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Apatit 

In  der  zweiten  Auflage  se]ne^$  Systems  der  Mineralogie  bemerkt 
Jameson*),  dass  die  Krystalle*  des  Apatits  thermoelektri^ch  werden.  ' 
Hauy**)  gedenkt  dieses  Ausspruchs  in  einer  Anmerkung  und  setzt  hin- 
zu, dass  er  beim  Apatit  trotz  aller  seiner  Bemühungen  nicht  die  geringste 
Spur  von  Elektricität  zu  entwickeln  vermocht  habe.  Brewster '^^*') 
fuhrt  in  seinem  1824  aufgestellten  Verzeichnisse  der  thermoelektrischen 
Mineralien  den  Apatit  nicht  auf;  wohl  ein  Beweis,  dass  es  auch  ihm 
nicht  gelungen  war,  elektrische  Spannungen  auf  der  Oberfläche  der 
erkaltenden  Apatite  wahrzunehmen. 

Meine  im  Folgenden  mitgetheilten  Beobachtungen  werden  nun  dar- 
thun,  dass  die  Krystalie  des  Apatits  in  der  That  thermoelektrisch  sind, 
dass  aber  ebenso  wie  bei  den  übrigen  thermoelektrischen  Mineralien 
die  Intensität  der  auftretenden  elektrischen  Spannungen  je  nach  dem 
Fundorte  und  der  Beschaffenheit  der  Krystalie  sehr  verschieden  ist. 
Während  viele  Apatite  nur  eine  sehr  geringe  elektrische  Erregung  zei- 
gen, giebt  es  andere,  bei  welchen  dieselbe  eine  ziemliche  Stärke  erreich!, 
und  endlich  noch  andere,  welche  in  ihien  elektrischen  Spannungen  den 
Turmalinen  und  Topasen  gleichkommen.  Es  wäre  daher  allerdings  nicht 
absolut  unmöglich,  dass  Jameson  eine  wirklich  thermoelektrische 
Erregung  auf  einem  Apatite  beobachtet  hätte;  indess  ist  bei  dem  dama- 
ligen Zustande  der  zur  Wahrnehmung  der  Elektricität  üblichen  Vorrich- 
tungen eine  solche  Beobachtung  höchst  unwahrscheinlich. 

Der  Apatit  besteht  aus  drittelphosphorsaurem  Kalk  mit  Fluorcal- 
cium,  wobei  aber  ein  Theil  des  Fluors  durch  Chlor  vertreten  sein  kann. 


♦)   Bd.  2,   S.  24  4. 

*♦)    Tratte  de  miner al. ;   2.  Aufl.  4  822,   Bd.  4,   S.  505. 
***)    The  Edinb.   Journ.    of  Science ,   conductcd  by    David  Brewster.    4824. 
Heft  2  ;  übersetzt  im  Jahrbuch  der  Chemie  u.  Phys.  von  Schweigger,  4825.  Bd.  43, 
S.  87. 
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Die  Krystalle  dessell)en  gehören  zum  hexagonalen  Systeme,  und 
scheinen  je  nach  der  in  ihnen  vorhandenen  Menge  Chlor  etwas  ver- 
schiedene Winkel  zu  besitzen,  dergestalt  dass  mit  der  Zunahme  des 
Chlorgehaltes  der  Polkanlenwinkel  stumpfer  und  also  die  Hauptaxe  klei- 
ner wird.  Die  Winkel  zwischen  einer  Fläche  von  P  und  OP  betrltgt  nach 
G.  Rose  bei  den  Krystallen  von  Ehrenfriedersdorf  139*'  42'. 

Die  an  den  Apatiten  beobachteten  Gestalten  sind:  JP,  P,  JP,  2P, 
3P;  P2,2P2,  4P2;  3P|,  2Pji,  4Pt;  ooP,  ooP2;  ooP|,  ooPjf ;  und 
OP.  Jedoch  kommen,  wiezuerst  Haidinger  4  824  an  den  Krystallen  vom 
'  St.  Gotthardt  nachgewiesen,  die  dihexagonalen  Pyramiden  und  Prismen 
3P|,  2Pi,  4Pi,  ooPf  und  ooPf  gewöhnlich  nur  mit  der  Hälfte  ihrer 
Flächen  vor,  so  dass  die  dihexagonalen  Pyramiden  als  hexagonale  Py- 
ramiden dritter  Art  und  die  dihexagonalen  Prismen  als  hexagonale  Pris- 
men der  dritten  Art  erscheinen  *). 

Am  Wildkreuzjoche  finden  sich  übrigens  die  dihexagonalen  Pyra- 
miden nicht  hemiedrisch,  sondern  vollzählig,  und  ebenso  sind  diesel- 
ben, sowie  auch  die  Prismen  <x>P|  an  Krystallen  von  Pfltsch  aus 
dem  Sulzbachthale  und  von  Schlaggenwald  vollzählig  beobachtet. 

Nach  Baumhauer**)  entstehen  auf  den  Flächen  des  Prismas  ooP 
beim  Anätzen  in  Bezug  auf  rechts  und  links  unsymmetrische  Aetzfiguren, 
weshalb  man  dieselben  als  die  eine  Hälfte  der  Flächen  eines  zwölfseili- 
gen Prismas  ooPn,   bei  weichen  n=1  geworden  ist,  auffassen  kann. 

Die  Krystalle  des  Apatites  sind ,  wenn  auch  nicht  sehr  vollkom- 
men, spaltbar  nach  den  Flächen  OP  und  ooP. 

Werden  Bruchstücke  von  Apatit  erhitzt;,  so  phosphoresciren  sie  mit 
grüner  Farbe;  bei  stärkerem  Erhitzen  verschwindet  dieser  Lichtschein, 
und  lässt  sich  dann  nicht  wieder  hervorrufen.  Hauv  bemerkt  darüber, 
dass  das  Pulver  von  Krystallen,  welche  die  Flächen  0  P  tragen  (mit  Aus- 
nahme einer  dunkelgrünen  Varietät  aus  Grönland)  leuchtet,  dass  dage- 

*)  Quenstedt  bemerkt  in  seinem  Handbuche  der  Mineralogie ^  dass  die  Flächen 
der  Prismen  dritter  Art  die  von  den  Fläcben  ooP  und  ooP2  gebildeten  verticalen 
Kanten  nur  auf  der  Seite  abstumpfen ,  auf  welcher  die  Flachen  der  Pyramiden  der 
dritten  Art  nicht  auftreten;  dagegen  bildet  v.  Kokscharow  in  seinen  Materialien 
zur  Mineralogie  Rttsslands  Taf.  4  9,  Fig.  9  und  4  3,  sowie  Taf.  20,  Fig.  47  an  den  aus 
der  Kupfergrube  Kir'äbinsk  stammenden  Krystallen  die  Flächen  der  Prismen  und  Pyra- 
miden auf  einer  und  derselben  Seite  der  zuvor  genannten  verticalen  Kante  ab. 

**)  Sitzungsberichte   der  math.  -  physik.   Classe  der  k.  b.  Akad.   der  Wiss.   zu 
München.   4  875.   S.  4  69. 
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gen  die  in  einer  Spitze  endigenden  Krystalle   die  Erscheinung   nicht 
zeigen  *) . 

Die  derben  und  fasrigen  Massen  von  Logrosan  unweit  Truxillo  in 
Spanien,  »welche  Werner  mit  dem  iNanien  Phosphorit  bezeichnete, 
phosphoresciren  beim  Erhitzen  sehr  stark.  Nach  Hauy  finden  sich  in 
dem  Innern  derselben  kurze  sechsseitige  Prismen,  weiche  durch  eine 
auf  die  Axe  senkrechte  Fläche  begrenzt  sind;  und  Quenstedt  bemerkt 
in  seinem  Ilandbuche  der  Mineraloffie:  „Es  herrscht  darin  (im  Phos- 
phorit) deutlich  ein  blätteriger  Bruch  und  auf  der  Oberlläche  krystalli- 
siren  (scheinbar)  sechsseitige  Tafeln  aus,  welche  wie  beim  schaligen 
Schwerspath  auf  der  schmalen  Kante  stehen/^ 

Themeelektrischts  Verlialteii  der  AiiatitkrysUlle« 

Bei  meinen  früheren  Untersuchungen  der  optisch  einaxigen,  also 
der  zum  tetragonalen  und  zum  hexagonalen  Systeme  gehörigen  Krystalle 
in  Bezug  auf  ihr  thermoelektrisches  Verhalten  habe  ich  wiederholt  .die 
Beobachtung  gemacht,  dass  die  Krystalle  der  einzelnen  Mineralien  sich 
in  zwei  Abtheilungen  scheiden ,  welche  dadurch  charakterisirt  sind, 
dass  sie  an  den  Enden  der  gleichnamigen  Axen  die  entgegengesetzten 
Polaritäten  zeigen. 

Zuerst  trat  mir  diese  Erscheinung  entgegen  am  Kalkspathe.  Bei 
den  Schneeberger  Krystallen  von  der  Form  oo  R  und  —  i^R  **)  sind  beim 
Erkalten***)  die  Flächen  des  Rhomboeders  —  ^R,  also  die  Enden  der 
Hauptaxe  positiv,  die  prismatischen  Seitenflächen  ooR  aber  negativ. 
Dagegen  zeigen  die  skalenoedrischen  Krystalle  aus  Derbyshire,  welche 
vorzugsweiKse  von  den  Flächen  des  Skalenoeders  R3  begrenzt  werden, 
zu  welchen  an  den  von  mir  untersuchten  Krystallen  bisweilen  noch  die 


*)  Hauy  stellt  [Tratte  de  miner.  11  edit.  T.  I.  S.  488)  noch  einen  weiteren  Un- 
terschied auf:  Les  cristaux  termines  en  pointe  otfrent  quelquefois  une  cassure  con- 
choidale ;  mais  eile  n'a  Heu  que  dans  certaines  parties  et  le  nivcau  parfait  accompagne 
d'un  vif  eclat-  reparait  dans  d'autres  parties,  oü  il  indique  tr^s  sensiblcment  les  post- 
tions  des  joinls  naturels.  Les  cristaux  lermines  par  un  plan  perpcndiculaire  ^  Taxe 
ont  leur  tissu  plus  uniforme ;  mais  leurs  joints  naturels,  quoique  bien  apparens,  onl 
moins  d' eclat  et  s'obtiennent  moins  facilement. 
**)   Diese  Abhandlungen  Bd.  18,  S.  «03. 

***)  Ebenso  wie  in  den  früheren  Abhandlungen  gebe  ich,  der  einfacheren  Darslei- 
lung  wegen^  im  Texte  und  in  den  Abbildungen  stets  nur  die  beim  Erkalten  auftreten- 
den Elel^tricit'äten  an;  bei  steigender  Temperatur  sind  sie  die  entgegengesetzten. 
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Flachen  des  verticalen  Prismas  ooR,  sowie  in  einzelnen  Fällen  die  Flä- 
chen des  RhomboedersR  und  —  2R  hinzutreten,  eine  gerade  entgegen- 
gesetzte Yertheilung  der  elektrischen  Polaritäten :  auf  den  Tbeilen  der 
Skalenoederflächen,  weiche  die  Enden  der  Hauptaxe  umgeben,  findet 
sich  negative  Elektricität,  während  auf  den  um  die  skalenoedrisch  ver- 
laufenden Seitenkanten  liegenden  Tbeilen,  sowie  auf  den  Flächen  ooR 
die  positive  erscheint. 

Ich  habe  damals  hervorgehoben,  dass  diese  Unterschiede  zwischen 
den  Schneeberger  und  Derbyshirer  Krystallen  mit  Verschiedenheiten  in 
ihrer  Form  verbunden  seien :  bei  den  Schneeberger  Krystallen  ist  die 
Hauptaxe  kürzer,  bei  den  Derbyshirer  verhältnissmässig  länger;  bei  den 
Schneeberger  Kalkspäthen  bilden  stumpfe  Rhombocder  ( — 4^R),  bei  den 
Derbyshirer  spitze  Skalenoeder  (R3)  die  Begrenzung  an  den  Enden  der 
Hauptaxe;  bei  den  ersteren  haben  die  Rhomboeder  ( —  4  R)  eine  um  60** 
gegen  die  Grundgestalt  R  gedrehte  Stellung,  während  die  bei  den  Derby- 
shirer Krystallen  auftretenden  Skalenoeder  in  ihrer  Stellung  dem  Grund- 
rhoniboeder  entsprechen. 

Eine  ebensolche  Umkehrung  in  der  elektrischen  Polarität  habe  ich 
sodann  bei  den  Beryllen  von  Elba  beobachtet.  Bei  den  russischen  Be- 
ryllen sind  die  Endflächen  positiv,  die  Seitenflächen  im  Allgemeinen 
negaliv.  Eben  dieses  Verhalten  zeigen  die  meisten  Krystalle  von  Elba, 
doch  kommen  auf  dieser  Insel  auch  einzelne,  den  soeben  genannten  an 
Gestalt  und  Oberflächenbildung  gleichende  Individuen  vor,  bei  welchen 
die  Endflächen  negative  und  die  Seitenflächen  positive  Polarität  be- 
sitzen"^). 

Auch  unter  den  Idokrasen  von  Ala  giebt  es  Krystalle  mit  umge- 
kehrten Polaritäten.  Während  bei  einem  Theile  derselben  die  Endfläche, 
wie  bei  den  Wiluiten,  positiv  ist,  erscheint  sie  bei  anderen  negativ***). 

Wahrscheinlich  findet  sich  bei  den  Apophylliten  derselbe  Gegen- 
satz ;  wenigstens  deuten  die  Beobachtungen  an  einem  aus  dem  Fassa- 
thale  stammenden  Bruchstücke  auf  einen  solchen  hin*^*). 

Zuletzt  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  auch  beim  Turmalin  die- 
selbe Erscheinung  und  hier  sogar  als  eine  Umkehrung  in  der  Polarität 


*)    Diese  Abh.  Bd.  18,   S.  235. 
**)   Diese  Abh.  Bd.  4  8,   S.  257. 


Diese  Abh.  Bd.  4  8,   S.  276   und  Taf.  111,   Fig.  22 
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der  an  ihren  Enden  mit  entgegengesetzten  Polen  versehenen  Hauptaxe, 
auftritt. 

Nach  G.  Rose*)  ist  beim  Turmalin  gewöhnlich  das  Ende,  an  wel- 
chem die  Flachen  des  Hauptrhomboeders  auf  die  Kanten  des  gewöhn- 
lichen dreiseitigen  Prismas  aufgesetzt  erscheinen,  das  positive;  das 
andere,  wo  jene  Flächen  auf  die  Flächen  dieses  Prismas  aufgesetzt  sind, 
das  negative.  Jedoch  kommen  auch  Krystalle  vor,  bei  welchen  diese 
Regel  nicht  zutrifft,  sondern  die  Polarität  gerade  die  entgegengesetzte 
ist.  G.  Rose  glaubte  anfangs,  das  an  diesen  letzten  Krystallen  auftre- 
tende Rhomboeder  nicht  als  das  Grundrhombpeder ,  sondern  als  sein 
Gegenrhomboeder  betrachten  zu  dürfen,  um  ihre  elektrische  Vertheilung 
wieder  mit  der  obigen  Regel  in  Einklang  zu  bringen.  Später,  in  seiner 
mit  Riess  veröffentlichten  Abhandlung  ^'^)  neigt  er  sich  mehr  zu  der 
Ansicht,  an  diesen  von  der  obigen  Regel  abweichenden  Krystallen  sei 
das  dreiseitige  Prisma  nicht  als  das  gewöhnliche,  sondern  als  das  unge- 
wöhnliche (jenes  erste  zu  einem  sechsseitigen  Prisma  ergänzende)  auf- 
zufassen. 

Ob  an  dem  weiterhin  in  dieser  Abhandlung  angeführten  Brucit, 
welcher  dem  hexagonalen  Systeme  angehört,  auch  solche  Umkehrungen 
vorkommen,  habe  ich  aus  Mangel  an  Krystallen  nicht  feststellen  können. 

In  gleicher  Weise,  wie  bei  den  vorher  genannten  Mineralien,  existi- 
ren  nun  auch  beim  Apatit  zwei  einander  gerade  entgegengesetzte  elek- 
trische Vertheilungen.  Bei  den  meisten  Krystallen  sind  die  Endflächen 
0  P  positiv,  und  die  Seitenflächen  im  Allgemeinen  negativ ;  bei  anderen 
dagegen  liegen  die  Polaritäten  umgekehrt  vertheilt,  die  Endflächen  sind 
negativ,  die  Prismenflächen  positiv. 

,  Soweit  also  bis  jetzt  die  Beobachtungen  reichen,  tritt  die  Umkeh- 
rung der  Polaritäten  fast  an  allen  von  mir  untersuchten  Mineralien  des 
tetragonalen  und  hexagonalen  Systems  ein.  Ich  unterlasse  aber  gegen- 
wärtig ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Grund  dieser  Umkehrungen,  da 
in  einer  späteren  Abhandlung  die  Beobachtungen  der  elektrischen  Vor- 
gänge auf  den  ebenfalls  zum  hexagonalen  Systeme  gehörenden  Krystallen 
des  unterschwefelsauren  Kalis  Veranlassung  geben  werden,  auf  diese 
eigenthümlichen  Erscheinungen  zurückzukommen. 


*)   Abb.  der  ßerl.  Akad.  der  Wiss.  4  836,  S.  24B< 
*)  Abh.  der  Berl.  Akad.  der  Wiss.  1843,  S.  70. 
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A.  Erystalle  mit  positiyen  Endfläohen  und  im  Allgemeinen  negativen 

Seitenflächen. 

L  Krygtall  wm  dtn  SmwagdgralieM  mm  Ural« 

Ueber  dieses  Vorkommen  bemerkt  von  Kokscha  row*;  :  „Hier 
(in  den  Smaragdgruben  am  Flusse  Tokowaia,  85  Werst  nordöstlich  von 
Katharinenburg)  findet  man  den  schön  krystallisirten  Apatit  im  Glimmer- 
schiefer eingewachsen,  in  Begleitung  von  Smaragd,  Phenakil,  Chryso- 
bervll  und  anderen  hier  vorkommenden  Mineralien.  Die  Krvstalle  dieses 
Apatites  sind  ziemlich  gross  und  fast  immer  lang.  Ihre  Farbe  ist  gelblich- 
weiss,  grünlichgelb  und  auch  ganz  weiss.  Grösstentheils  sind  sie  sehr 
rissig,  durchscheinend  und  nur  an  einigen  Stellen  durchsichtig.  Farblose 
und  ganz  durchsichtige  Krvstalle  sind  äusserst  selten.  Gewöhnlich  bieten 
sie  das  Ansehen  des  hexagonalen  PrismasooP  dar,  an  dessen  einem  oder 
an  dessen  beiden  Enden  sich  die  Flächen  P,  2P,  P2  und  2P2  und  OP 
von  verschiedener  Ausbildung  finden.  Nicht  selten  begegnet  man  den 
Flächen  ooP2  und  der  Hälfte  von  ooPf." 

Krystall  No.  1.     Taf.  1,  Fig  1. 

Der  einzige,  durch  meinen  Collegen  Herrn  Prof.  Zirkel  mir  zur 
Verfügung  gestellte,  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  gehörige 
und  Taf.  I,  Fig.  4  in  seinem  Netze  abgebildete  Krystall  des  oben  bezeich- 
neten Fundortes  stellt  eine  Combination  von  ooP,  ooP2,  OP,  P  und  2P 
dar.  Die  Flächen  ooP  sind  vorhanden  bis  auf  die  Fläche  6,  jedoch  die 
Flächen  4  und  5  nur  unvollkommen,  während  die  Fläche  6  in  dem 
mangelhaft  ausgebildeten  Theile  dieses  Krystalles  nicht  wahrzunehmen 
ist.  Die  Flächen  1  und  namentlich  2  sind  viel  schmäler  als  die  Fläche  3. 
In  der  Fig.  1 ,  Taf.  I  sind  die  einzelnen  Flächen  getrennt  neben  einander 
gezeichnet  und  mit  ihren  krystallographischen  Symbolen  versehen.  Von 
den  Flächen  des  Prismas  oo  P  2  sind  die  Flächen  VI,  I  und  JI**)  vollkom- 
men  ausgebildet,  während  die  Flächen  III,  IV  undV  fehlen.  Die  Flächen 
des  Prismas  oo  P  zeigen  stärkeren  Glanz  als  die  Flächen  des  Prismas 


*)  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  Bd.  2,  S.  47. 

**)  Behufs  leichterer  Unterscheidung  in  der  Zeichnung  sind  die  FTächen  des  Pris- 
mas ooP  mit  1,  2,  3,  4,  5,  die  Flächen  des  Prismas  ooP2  mit  den  Zeichen  I,  II  und 
VI  bezeichnet.  Eben  diese  Bezeichnung  ist  auch  bei  den  folgenden  Krysf allen  beibe- 
halten. 
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ooP2.  Von  den  Pyramiden  P  und  P2  sind  nur  die  oberhalb  der  Prismen- 
fläche 1  liegenden  deutlich  vorhanden.  Am  oberen  finde  wird  der  Kry- 
stall  durch  eine  sehr  glatte  Fläche  OP  begrenzt;  auch  das  untere  Ende 
trägt  eben  diese  Fläche  OP,  nur  in  mangelhafter  Ausbildung. 

Die  Masse  des  Krystalles  ist  in  dem  vollkommen  ausgebildeten 
Tbeile  ziemlich  durchsichtig;  dagegen  in  dem  mangelhaft  ausgebildeten, 
wo  die  Flächen  4  und  5  liegen ,  undurchsichtig.  Seine  Farbe  ist  theils 
graulich,  theils  graugrünlich. 

Die  elektrische  Verlheilung  auf  der  Oberfläche  dieses  Krystalles 
ist  im  Allgemeinen  sehr  einfach :  die  beiden  Endflächen  0  P  sind  beim 
Erkalten  positiv ,  die  prismatischen  Seitenflächen  negativ.  Der  Apatit 
gleicht  darin  also  den  früher  behandelten  einaxigen  Krystallen  des  Be- 
rylles,  des  Kalkspathes,  des  Idokrases  (Vesuvians)  und  des  Apophyl- 
lites"^).  Die  negative  Spannung  auf  den  gut  ausgebildeten  und  eine 
reinere  Masse  einschliessenden  Prismenflächen  ist  grösser  als  auf  den 
mangelhaft  ausgebildeten  und  eine  unreinere  Masse  bedeckenden.  Im 
Ganzen  nimmt  die  Durchsichtigkeit  und  Reinheit  der  Masse  von  oben 
nach  unten  ab,  und  dem  entsprechend  werden  auch  die  elektrischen 
Spannungen  in  derselben  Richtung  geringer. 

Auf  dem  nächstfolgenden  Krystalle  No.  2  tritt  in  der  Vertheilung 
der  negativen  Elektricität  auf  den  Flächen  der  beiden  Prismen  co  P  und 
ooP2  eine  Eigenthümlichkeit  stark  hervor:  auf  den  Prismenflächen  oo  P 
wächst  die  negative  Spannung  in  der  Richtung  vom  linken  Rande  zum 
rechten  in  beträchtlichem  Grade  und  nimmt  dann  auf  der  anliegenden 
Fläche  ooP2  in  derselben  Richtung,  also  auch  vom  linken  Rande  nach 
dem  rechten  hin  ab.  Auch  auf  dem  vorliegenden  Krystalle  No.  1  findet 
sich  auf  der  Fläche  4  des  Prismas  ooP  und  den  Flächen  I  und  II  des 
Prismas  ooP2,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  ein  solches  Ver- 
halten.  Die  Fläche  2  des  Prismas  ooP  ist  zu  schmal,  um  einen  Unter- 
schied in  der  elektrischen  Spannung  auf  den  beiden  Rändern  nachwei- 
sen zu  können.  Auf  der  Fläche  3  erscheint  am  linken  Rande  in  der 
Mitte  und  unten  die  elektrische  Spannung  grösser  als  auf  den  übrigen 
Theilen  der  Fläche;  da  dieselbe  aber  in  den  oberen  Theilen  nicht  auf- 
tritt, wo  sie  auf  den  übrigen  Flächen  am  stärksten  ist,  so  dürfte  die 
schwache  Intensität  am  rechten  Rande  durch  den  besonderen  Umstand, 


^)  Diese  Abii.  Bd.  «a,  S.  iO\, 
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dass  die  Masse  des  Krystalles  gegen  die  Fläche  4  bin  imdurchsicbtig  zu 
werden  beginnt,  veranlasst  worden  sein ;  was  aucb  dadurch  wahrschein- 
lich gemacht  wird,  dass  die  Flache  4  und  ebenso  5  nur  sehr  geringe 
Spannungen  zeigen. 

II.  KrysUlle  ven  Ehrenfiriedersderf  in  SachsM. 

Krystall  No.  2.  Taf.  I,  Fig.  2. 

Der  selir  durchsichtige,  aber  von  mehrfachen  Rissen  durchsetzte 
und  einzelne  sehr  kleine  grauliche  Massen  enthaltende  Krystall  No.  2, 
dessen  Benutzung  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Weisbach  ver- 
danke, gehört  der  Freiberger  Sanunlung  und  stellt  eine  Combination  der 
Gestalten  OP,  ooP,  ooP2,  i  P,  P2,  und  2P2  dar.  Ausserdem  sind  noch 
die  Flüchen  eines  sechsseitigen  Prisma  dritter  Art  vorhanden ,  welche 
bei  der  in  Fig.  2,  Taf.  I  gewählten  Stellung  am  linken  Rande  der  Flä- 
chen des  Prismas  oo  P  liegen ;  die  streifige  Beschaffenheit  dieser  Pris- 
menflächen lässt  eine  genauere  Bestimmung  nicht  wohl  zu. 

Fig.  2,  Taf.  I  stellt  das  Netz  dieses  Krystalles  in  natürlicher  Grösse 
dar ;  jedoch  sind,  um  die  auf  den  nur  niedrigen  Seitenflächen  ausge- 
führten Messungen  in  dasselbe  bequemer  eintragen  zu  können,  die  ein- 
zelnen Flächen  getrennt  von  einander  gezeichnet  worden.  Auf  der 
unteren  Seite  ist  der  Krystall  von  einer  ziemlich  ebenen ,  mit  0  P  parallelen 
Durchgangsfläche  begrenzt. 

Vollständig  ausgebildet  sind  von  den  Prismenflächen  oo  P  nur  die 
Flächen  1 ,  2,  5  und  6.  An  die  Stelle  der  Fläche  3  und  ebenso  der 
Hache  4  ist  ein  Bruch  getreten ;  jedoch  haben  die  Krystallflächen  sehr 
nahe  über  den  beiden  Bruchflächen  gelegen,  weil  am  oberen  Rande 
beider  Bruchflächen  sich  noch  Reste  der  Pyramidenflächen  ^  P  finden ; 
auch  scheint  am  rechten  Rande  des  Bruches  4  bei  a  bereits  ein  Theil 
der  Krystallfläche  4  wieder  sichtbar  zu  werden.  Von  den  Flächen  des 
Prismas  O0P2  sind  nur  die  Flächen  I,  V  und  VI  vorhanden. 

Der  Krystall  stimmt  in  Betreff  seiner  elektrischen  Vertheilung  im 
Allgemeinen  mit  dem  vorhergehenden  überein :  die  beiden  gegen  die 
Axe  senkrechten  Flächen  (die  obere  Fläche  OP  und  die  auf  der  unteren 
Seite  vorhandene  mit  0  P  parallele  Durchgangsfläche)  sind  positiv,  die 
seitlichen  Prismenflächen  negativ.  Auf  die  untere  Durchgangsfläche 
greift  an  einer   Stelle  die  negative  der  Seitenflächen   etwas  hinüber. 
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Eigentümlich  gestaltet  sich,  wie  schon  bei  dem  vorhergehenden  Kry- 
stalle  hervorgehoben  wurde ,  die  Yertheilung  der  negativen  Elektrioität 
auf  den  prismatischen  SeitenflSichen.  Auf  allen  ausgebildeten  Flächen 
des  Prismas  oo  P,  also  auf  1,2,5  und  6,  nimmt  die  Intensität  sehr  ent- 
schieden in  der  Richtung  von  links  nach  rechts  hin  zu ;  dagegen  auf  den 
ausgebildeten  Flachen  des  Prismas  ooP2,  also  auf  I,  V  und  VI,  in  eben 
dieser  Richtung  ab,  so  dass  das  Maximum  der  elektrischen  Spannung 
auf  die  in  Bezug  auf  die' Flächen  ooP  rechts  liegenden  Durchschnitts- 
kanten von  ooP  und  ooP2,  das  Minimum  aber  auf  die  in  Bezug  auf  ooP 
links  liegenden  Durchschnittskanten  vonooP  und  cx>P2  fällt.  Jedenfalls 
hängt  diese  eigenthümliche  Lage  des  Maximums  und  Minin^ums  mit  den 
Prismen  dritter  Art  zusammen;  das  Minimum  liegt  nämlich  an  denje- 
nigen Durchschnittskanten  von  (X)P  und  ooP2,  welche  durch  das  Prisma 
dritter  Art  abgestumpft  werden. 

Auffallend  ist  das  Auftreten  von  positiver  Elektricität  auf  dem  rech- 
ten Rande  der  Bruchfläche  4  (bei  a),  obwohl  daselbst  ein  Rest  der  Kry- 
stallfläche  i  zu  liegen  scheint;  dieselbe  ist  wahrscheinlich  durch  den 
benachbarten  Bruch  oder  die  daselbst  vorhanden  gewesene  Anwachsung 
hervorgerufen. 

Die  Pyramidenflächen  ^P  sind  entweder  ganz  negativ,  oder  nur 
in  ihren  unteren  an  ooP  grenzenden  Theilen  negativ,  in  den  oberen  der 
Fläche  OP  benachbarten  Theilen  aber  positiv,  wobei  jedoch  bisweilen 
auf  dem  rechts  liegenden  Ende  die  negative  Polarität  bis  zur  Kante  von 
I P  und  0  P  geht. 

Die  elektrische  Erregung  dieses  Krystalles  zeigt  eine  ziemlich  starke 

Intensität. 

Krystall  No.  3.     Taf.  I,  Fig.  3. 

Der  Krystall  No.  3  gehört  gleichfalls  der  Freiberger  Sammlung. 
Seine  Masse  ist  ziemlich  durchsichtig,  aber  rissig;  ihre  Farbe  hat  einen 
violetten  Schein.  Der  Krystall  ist  nur  an  den  beiden  Enden  seiner 
Hauptaxe  und  auf  einem  Theile  seiner  seitlichen  Begrenzung  mit  Kry- 
stallflächen  versehen.  Fig.  3 ,  Taf.  I  stellt  das  Netz  desselben ,  soweit 
dies  möglich ,  in  natürlicher  Grösse  dar.  Wie  die  Abbildung  der  oberen 
Endfläche  zeigt ,  ist  der  Krystall  ein  Aggregat  von  mehreren  in  paralle- 
ler Stellung  verwachsenen  Individuen.  Von  Krystallgestalten  treten  auf 
OP,  4^P,  2P2,  ooP,  ooP2  und  eine  matte  Fläche  eines  hexagonalen 
Prismas  dritter  Art  bei  «,  deren  Lage  eben  ihrer  matten  Beschaffenheit 
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wegen  sich  nicht  wohl  bestimmen  lässt.  Dagegen  erscheinen  auf  dem 
links  liegenden  kleineren  Krystali  bei  a  die  beiden  Flächen  eines  zwölf- 
seitigen Prismas,  wenn  auch  die  eine  nur  sehr  schmal.  Die  Flächen 
80  P2  zeigen  weniger  Glanz  als  die  Flächen  00  P  und  die  bei  a  auftretende 
Fläche  des  Prismas  dritter  Art  erscheint  sogar  matt  Die  Fläche  iiy  ist 
eine  ziemlich  ebene  mit  den  Krystalltlächen  3  und  6  parallele  Durchgangs- 
fläche,  entspricht  also  der  Krystallfläche  3,  während  das  unter  'fii  ge- 
zeichnete Stück  der  seitlichen  Begrenzung  (heils  von  Durchgängen  ent- 
sprechend den  Krystalltlächen  4  und  ^,  Iheils  (am  unteren  Ende)  von 
Resten  von  Krystallflächen  gebildet  wird.  Zwischen  a^  b,  c,  d  liegen 
kleinere  Massen  von  Braunspath  und  Arsenikkies. 

Diebeiden  Endflächen  OP  sind  positiv  elektrisch,  die  seitlichen 
Krystallflächen  negativ  mit  Ausnahme  des  oberen  Theiles  der  Fläche  I 
des  Prismas  cx)P2,  welche  schwach  positiv  ist.  Ob  letztere  dieser  Stelle 
überhaupt  angehört,  oder  nicht  vielmehr  durch  den  Einfluss  der  anlie- 
genden positiven  Durchgangsfläche  {iy  hervorgerufen  ist,  lässt  sich  an 
dem  vorliegenden  Bruchstücke  nicht  entscheiden ;  ebensowenig  ist  es 
möglich,  ein  Wachsen  oder  Abnehmen  der  elektrischen  Spannung  in 
der  Richtung  von  links  nach  rechts  zu  erkennen.  Die  grosse,  ziemlich 
ebene ,  den  Flächen  3  und  6  parallele  Durchgangsfläche  {iy  ist  positiv, 
ebenso  auch  die  oberen  von  den  mit  den  Flächen  ,4  und  ö  parallelen 
Durchgängen  gebildeten  Flächenstücke  von  yd\  während  die  unteren 
Theile  von  yd\  welche  theils  Bruch-,  theils  kleine  Krystallflächen  sind, 
negativ  erscheinen. 

Krystali  No.  4.     Taf.  I,    Fig.  4. 

Das  Herrn  Chemiker  Sachsse  in  Leipzig  gehörige  Krystallbruch- 
stück  gleicht  dem  vorhergehenden ,  nur  ist  seine  Masse  etwas  weniger 
durchsichtig.  Fig.  4,  Taf.  I  bildet  das  Netz  desselben  ab.  Am  oberen 
Ende  trägt  es  eine  gut  ausgebildete  Hache  0  P,  am  unteren  scheint  die 
Begrenzung  kein  Bruch,  sondern  eine  sehr  mangelhaft  ausgebildete 
Endfläche  zu  sein.  Die  seitlichen  Begrenzungen  werden  von  den  Resten 
zweier  Krystallflächen  00  P  und  von  einer  Fläche  00  P2,  ausserdem 
aber  von  den  mit  den  Flächen  00  P  |)arallelen  Durchgängen  gebildet. 
Die  vorhandenen  Prismeiiflächen  I  von  00  P  und  I  von  00  P  2  sind  stark 
gestreift  und  es  rührt  diese  Slreifung  von  einer  oscillatorischen  Combi- 
nation  der  beiden  genannten  Flächen  mit  den  Flächen  zweier  sechssei- 
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tigen  Prismen  dritter  Art  her.  Pyramiden  flächen  sind  nicht  zu  erkennen; 
die  Flächen  ooP  und  cx>P2  lassen  sich  aber  durch  ihren  Glanz  und  durch 
die  Lage  der  Durchgänge  unterscheiden. 

Das  obere  und  untere  Ende  zeigen  positive,  die  seitlichen  Krystall- 
flächen  aber  negative  Spannung.  Auf  den  seitlichen  Bruchflächen  findet 
sich  theils  negative,  theils  positive  Elektricität.  Auf  den  Flächen  1  und 
I  nimmt  die  negative  Spannung  nach  der  von  ihnen  gebildeten  Kante 
hin  zu. 

Kry stall  No.  5,     Taf.  I,  Fig.  5. 

Der  dem  hiesigen  Museum  gehörige  Krystall  sass  zur  Hälfte  im 
Gestein  und  wurde  in  diesem  Zustande  untersucht.  Dicht  neben  ihm 
lagen  noch  andere  gleichgestaltete  Apatitkrystalle.  Fig.  5,  Taf.  I  stellt 
die  Abbildung  der  freien  Flächen  und  Flächenstücke  des  grösseren ,  am 
besten  ausgebildeten  Krystalles  dar.  Die  Masse  ist  grünlich  und  wenig 
durchsichtig.  Von  Krystallformen  finden  sich  an  ihm  nur  OP,  ooP 
und  ooP2. 

Die  Endflächen  OP  sind  positiv,  die  freien  Seitenflächen  negativ 
elektrisch.  Ebenso  verhalten  sich  die  entsprechenden  freien  Flächen 
der  übrigen  anliegenden  Krystalle.  Ein  Unterschied  in  der  Intensität 
der  negativen  Elektricität  auf  dem  rechten  und  linken  Rande  tritt  nicht 
hervor. 

Krystall  No.  6.     Taf.  1,  Fig.  6. 

Das  kleine ,  Fig.  6,  Taf.  I  in  natürlicher  Grösse  abgebildete  und  der 
Freiberger  Sammlung  gehörige  Stück  wird  wahrscheinlich  überall  von 
Durchgängen  begrenzt.  Es  bildet  ein  niedriges  sechsseitiges  Prisma. 
Die  grauweise  Masse  desselben  erscheint  etwas  unrein. 

Die  obere  Fläche  0  P  entwickelt  positive,  die  untere  negative  Elek- 
tricität ;  eben  diese  letztere  findet  sich  auch  vorzugsweise  auf  den  Sei- 
tenflächen, unter  denen  nur  die  rechte  Seite  der  Durchgangsfläche  2 
positive  Spannung  zeigt ;  die  Fläche  5  ist  nur  sehr  schwach  elektrisch. 

III«  Krystalle  von  Sulzbach  in  TyroL 

Krystall  No.  7.    Taf.  I,  Fig.  7. 

Der  kleine  Apatitkry stall  No.  7  ist  vollständig  durchsichtig  und 
etwas  gelblich  von  Farbe.    Er  wird  seitlich  begrenzt  von  den  Flächen 
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des  Prismas  ooP  uad  zwei  sehr  schmalen  Flächen  ooP2,  oben  von  den 
Flächen  der  Pyramide  P.und  am  unteren  Ende  von  einer  unregelmäs- 
sigen Bruchnäche  b.  Von  dem  Prisma  ooP  sind  die  Flächen  2  und  3 
vollständig ,  1  und  6  zum  grössten  und  5  nur  zum  kleinsten  Theile  vor- 
handen ,  während  an  Stelle  der  Fläche  4  ein  Bruch  getreten  ist.  Die 
Fläche  2  ist  sehr  schmal,  wie  aus  Fig.  7,  Taf.  I  hervorgeht,  welche  das 
Netz  in  doppelt  linearer  Verj^rösserung  *)  darstellt.  Von  dem  Prisma 
ooP2  sind  allein  die  Flächen  I,  II  und  V  in  geringer  Breite  sichtbar.  Un- 
ter den  Pyramidenfläclien  P  zeichnen  sich  die  Flächen  2  und  3  durch 
ihre  Grösse  aus. 

Die  elektrische  Erregung  tritt  in  ziemlicher  Stärke  auf  und  gleicht 
der  bisher  beschriebenen.  An  den  Enden  der  Ilauptaxe  liegen  die  posi- 
tiven Pole,  während  die  negative  Polarität  auf  den  prismatischen  Sei* 
tenflächen  vertheilt  ist.  Ein  Unterschied  in  der  Intensität  des  rechten 
und  linken  Randes  der  Prismenflächen  ooP  liess  sich  nicht  nachweisen. 

IV.   KrysUlle  tob  St.  Cotthardit. 

Krystall   No    8.    Taf.  1,  Fig.  8. 

Der  dem  Museum  der  hiesigen  Universität  gehörige  Krystall  No.  8 
ist  nur  auf  seiner  oberen  Fläche  OP  und  drei  Flächen  des  Prisma  ooP 
frei.  Von  der  Fläche  3  des  Prisma  ooP  und  von  der  unteren  Endfläche 
sind  nur  kleine  Theile  sichtbar ,  während  der  Rest  derselben ,  sowie  die 
Prismenflächen  4  und  5  von  einer  kleinen  Gesteinsmasse  bedeckt  wer- 
den. Fig.  8 ,  Taf.  I  stellt  die  freien  Theile  der  Oberfläche  in  doppelt 
linearer  Vergrösser ung  dar. 

Die  an  sich  farblose  und  klare  Masse  des  Krystalles  enthält  un- 
durchsichtige Nadeln  oder  Fasern  eingesprengt.  Die  Seitenflächen  des- 
selben werden  nur  von  den  Flächen  des  Prismas  oo  P  gebildet.  An  den 
von  OP  und  ooP  gebildeten  Kanten  ünden  sich  die  Flächen  der  Pyra- 
miden ^P  und  P,  sowie  an  den  Enden  der  Prismenkanten  die  Flächen 
der  Pyramide  2P2  und  vechls  daneben  die  Flächen  der  beiden  Pyrami- 
den dritter  Art  ^-^  und  -  ^^• 


*]  Auf  den  Tafein  wird  stets  durch  das  Zeichen  ^  angedeutet,  dass  die  Abbildung 
in  natüHicher  Grösse  gezeichnet  ist;  dagegen  durch  das  Zeichen  ^,  dass  alle  linearen 
Dimensionen  doppelt  ,  und  durch  das  Zeichen  \  ,  dass  sie  halb  so  gross  genommen 
sind. 
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Die  elektrische  Vertheilung  stimint  mit  der  auf  den  vorhergehen- 
den Krystallen  beobachteten  überein;  die  Endfläche  OP  ist  positiv,  die 
SeitenflSichen  6,  1  und  2  negativ,  und  zwar  nimmt  bei  der  gewählten 
Stellung  die  negative  Spannung  von  dem  linken  Rande  nach  dem  rech- 
ten hin  zu ;  sie  ist  also  an  demjenigen  Rande ,  an  welchem  oben  und 
unten  die  Pyramidenflächen  dritter  Art  auftreten,  am  geringsten ;  ja  auf 
der  Fläche  4  scheint  am  linken  Rande  (da  wo  in  der  Zeichnung  0  steht) 
sogar  eine  schwache  positive  Polarität  aufzutreten. 

Die  elektrische  Erregung  dieses  Kry Stalles  ist  übrigens  nur  schwach. 

Krystall  No.  9.     Taf.  I,  Fig.  9. 

Das  ebenfalls  der  hiesigen  Universitätssammlung  gehörige,  sehr 
kleine,  Fig.  9,  Taf.  1  in  doppelt  linearer  Vergrösserung  dargestellte 
Bruchstück  ist  vollkommen  klar  und  durchsichtig,  und  trägt  dieselben 
Krystallgestalten  wie  No.  8.  Von  den  Prismenflächen  oo  P  sind  nur  vor- 
handen die  Flächen  6,  i  und  ein  Theil  von  S! ;  die  übrigen  Flächen  sind 
durch  einen  unregelmässigen  Bruch  ersetzt.    Bei  der  gezeichneten  Stel- 

a  p  3  4  P  ^ 

lung  liegen  die  Flächen  der  Pyramide  — -  und  -^~  ebenfalls  am  linken 
Rande  der  Prismenflächen  oo  P. 

Von  den  Seitenflächen  erscheint  nur  die  Fläche  6  und  der  rechte 
Rand  der  Bruchfläche  sehr  schwach  negativ ;  auf  den  Flächen  i  und  2, 
besonders  aber  auf  der  Bruchfläche,  und  zwar  auf  deren  linkem  Rande 
und  der  Mitte,  tritt  positive  Spannung  auf. 

V.  Krystall  ans  Norwegen« 

Krystall  No.  10.     Taf.  I,  Fig.  10. 

Das  kleine  Fragment ,  welches  Fig.  1 0,  Taf.  I  in  doppelt  linearer 
Vergrösserung  in  seinem  Netze  dargestellt  ist,  hatte  ich  von  dem  Ge- 
stein, an  welchem  es  sich  als  einzelner  Krystall  befand,  abgebrochen.  Die 
Masse  ist  kaum  durchscheinend  und  schmutzig  grün.  Es  wird  seitlich 
von  den  Prismenflächen  ooP  und  ooP2,  oben  und  unten  aber  von  zwei 
gut  ausgebildeten  Flächen  0  P  begrenzt.  Auf  jeder  der  beiden  End- 
flächen liegt  eine  ungefähr  0,5"™  dicke  Schicht  von  einer  mehr  grau- 
lichen Masse,  die  auf  den  Seitenflächen  sich  scharf  von  der  übrigen 
Masse  abhebt.  Von  den  Flächen  des  Prismas  oo  P  sind  vollständig  vorhan- 
den die  Flächen  1  und  2,  von  den  Flächen  3  und  6  erscheinen  nur  sehr 
geringe  Reste,  während  an  die  Stelle  der  Fläche  4  eine  mit  ihr  parallele 
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ebene  DurchgangsflUche ,  an  die  Stelle  der  Fläche  5  aber  ein  sehr  unre- 
gel  massiger  Bruch  getreten  ist,  auf  welchem  ein  Rest  einer  quarzartigen 
Masse  liegt.  Von  den  Flächen  des  Prismas  ooP2  sind  nur  die  Flächen  I, 
II  und  VI  sichtbar. 

Die  elektrische  Vertheilung  bietet  ein  ganz  besonderes  Interesse 
durch  den  Utnstand  dar,  dass  die  Verschiedenheiten  in  der  Intensität 
der  negativen  Polarität  auf  den  Seitenflächen,  wie  wir  sie  bei  den  Kry- 
stallen  No.  1  und  2  beobachtet  haben ,  bei  dem  vorliegenden  Krystalle 
sogar  so  weit  geht,  dass  sie  sich  in  dem  Auftreten  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Elektricitäten  ausspricht. 

Die  obere  Endfläche  ist  positiv,  die  untere  zum  grössten  Theile 
negativ;  nur  an  dem  der  Bruchfläche  zugewandten  Rande  erscheint 
positive  Spannung.  Auf  den  Flächen  1  und  2  ist  der  linke  Rand  nega- 
tiv, der  rechte  Rand  positiv;  auf  den  Flächen  I,  II  und  VI  dagegen  um- 
gekehrt der  linke  Rand  positiv ,  der  rechte  negativ.  Es  fallen  also  die 
negativen  Pole  auf  die  von  den  Flächen  ooP  links  liegenden  Diirch- 
schnittskanten  der  Flächen  oo  P  und  öo  P  2 ,  und  die  positiven  auf  die 
von  denselben  Flächen  oo  P  aus  rechts  liegenden  Durchschnittskanten 
der  Prismen  oo  P  und  oo  P  2  *). 

Auf  einem  vollständig  ausgebildeten  Krystalle  dieser  Art  würden 
also  auf  den  prismatischen  Seitenflächen  zwölf  elektrische  Zonen  liegen 
und  zwar  sechs  positive  abwechselnd  mit  sechs  negativen.  Die  Maxima 
derselben  würden  auf  die  von  den  Flächen  ooP  und  ooP2  gebildeten 
Kanten  fallen**). 

VI.  Krystalle  toh  Sadisdwf  bei  DiyptMiswalde. 

Der  Apatit  fand  sich  in  der  Kupfergrube  bei  Sadisdorf  in  lang- 
säuligen  bläulichweissen  oder  grünlichen  Krystallen  in  Begleitung  von 
Kupferkies  und  violblauem  Flussspath. 


*)  Die  negative  Spannung  nimmt  also  bei  der  gewählten  Stellung  des  Krystalles 
auf  der  Prismenfläche  oo  P  von  rechts  nach  links  ab ;  hätte  ich  den  Rrystall  umge- 
kehrt gestellt  [die  obere  Endfläche  zur  unteren  gewählt)  ^  so  würde  dies  Aboehmen 
in  der  Richtung  von  links  nach  rechts  auf  der  Prismenfläche  oo  P  erfolgen ,  wie  dies 
bei  den  Krystallen  No.  1  und  t  beobachtet  wurde.  Die  im  Texte  und  in  der  Abbil- 
dung als  obere  betrachtete  Fläche  wurde  ihrer  starken  positiven  Spannung  wegen  in 
diese  Stellung  gebracht. 

**)  Aehnliche  Vorgänge  werden  wir  in  einer  späteren  Abhandhing  über  die  tJier- 
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Krysialle  No.  11.     Taf.  I,  Fig.  11. 

Uurch  die  Güte  des  Herrn  Chemiker  Sachsse  in  Leipzig  erhielt 
ich  eine  Druse  Apatitkrystalle  von  Sadisdorf.  Durch  einen  Fall  der- 
selben brachen  zwei  kleine  Nadeln ,  deren  Netz  in  Fig.  1 1  und  1 2  dar- 
gestellt ist,  ab.  Die  Oberflächen  derselben  sind  zum  Theil  sehr  stark 
gerieft ,  so  dass  sich  namentlich  bei  No.  1 1  die  einzelnen  Seitenflächen 
nicht  wohl  unterscheiden  lassen.  Nach  einer  ungefähren  Schätzung 
sind  dieselben  für  dieses  grössere  Stück  in  Fig.  1 1 ,  Taf.  I  in  natürlicher 
Grösse  abgebildet.  Am  oberen  Ende  findet  sich  eine  vollkommene 
Krystallfläche  OP,  während  das  untere  Ende  von  einer  Bruchfläche 
begrenzt  ist. 

Die  obere  Endfläche  ist  sehr  stark  positiv.,  die  untere  Bruchfläche 
sehr  schwach  negativ.  Dass  wir  auch  bei  diesen  Apatitkrystallen  von 
Sadisdorf  keinen  polaren  Gegensatz  in  der  Richtung  von  unten  nach 
oben  haben,  wie  beim  Turmalin,  beweist  die  Vertheilung  auf  den  Sei- 
tenflächen und  die  positive  Beschafi*enheit  der  unteren  Bruchfläche  beim 
folgenden  Krystalle.  Auf  den  Seitenflächen  herrscht  im  Allgemeinen 
die  negative  Elektricität  vor;  jedoch  ist  die  eine  Fläche  5  positiv,  und 
ausserdem  zieht  sich  von  dem  unteren  Ende  der  Fläche  1  eine  positive 
Zone  über  die  Mitte  der  Fläche  2  nach  der  Mitte  und  dem  unteren 
Theile  der  Fläche  3.  Aufi^allend  ist  die  Abnahme  der  positiven  Span- 
nung auf  der  Fläche  5  gegen  das  untere  Ende  hin,  während  diese  Span- 
nung an  letzterem  selbst  wieder  steigt. 

m 

Der  Apatit  gleicht,  wie  schon  oben  erwähnt,  in  seiner  elektrischen 
Vertheilung  dem  Beryll;  auch  bei  diesem  habe  ich  ebenfalls  die  Er- 
scheinung nachgewiesen ,  dass  die  positive  Elektricität  sich  nicht  blos 
auf  den  Endflächen  findet,  sondern  sehr  oft  auch  über  eine  oder  zwei 
der  Prismenflächen  ausdehnt''^). 

Ob  diese  Eigenthümlichkeit  nur  in  dem  Umstände  begründet  ist, 
dass  beim  Beryll  ebenso  wie  beim  Apatit  die  beiden  positiven  End- 
flächen im  Yerhältniss  zu  den  langen  Seitenflächen  eine  sehr  geringe 
Ausdehnung  haben,  oder  ob  etwa,  namentlich  beim  Apatit,  Flächen  des 
zweiten  Prismas  ooP2  dabei  eine  Rolle  spielen,  vermag  ich  für  jetzt 


moelektrischen  Eigenschaften  der  gleichfalls  dem  hexagonalcn  Systeme  angehörigen 
Krystalle  des  unterschwefelsauren  Kalis  antreffen. 
*)  Diese  Abh.  Bd.  18,  S.  1135. 
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nicht  zu  entscheiden.  Bei  dem  vorliegenden  Krystalle  könnten  zwei 
kleine  Apatitnadeln,  welche  in  der  unteren  Halfle  des  rechten  Randes 
auf  den  Flächen  2  und  5  aufgewachsen  sind ,  von  einem  gewissen  Ein- 
flüsse gewesen  sein.  Auch  ist  die  obere  HiilfJc  des  ganzen  Krystalles 
hellgrün  und  durchsichtig,  die  untere  HiHfto  aber  dunkler  grün  gefärbt. 

Krystall  No.  12.    Taf.  I,  Fig.  12. 

Die  kleine  Fig.  12,  Taf.  I  in  natürlicher  Grösse  abgebildete  Apatit- 
nadel gleicht  in  der  Beschaflenheit  ihrer  Masse  der  vorstehend  beschrie- 
benen. Ihre  Seitenflächen  sind  meistens  glatt,  so  dass  die  sechs  Flächen 
des  Prismas  ooP  bestimmt  hervortreten.  Von  dem  Prisma  ooP2  zeigt 
sich  nirgends  eine  Spur,  dagegen  liegt  oben  links  auf  der  Prismenfläche  1 
eine  kleine  Fläche  einer  Pyramide  dritter  Ordnung.  Am  obern  Ende 
ßndet  sich  eine  Krystallfläche  0  P,  während  das  untere  Ende  durch  eine 
Bruchfläche  gebildet  wird. 

Die  elektrische  Vertheilung  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  beim 
vorhergehenden  Krystalle  beschriebenen  überein ;  nur  ist  auch  hier  die 
untere  Bruchfläche  positiv.  Ihre  elektrische  Beschafi^enheit  hängt,  wie 
ich  dies  schon  beim  Topas  und  ebenso  bei  den  Spaltungsstücken  des 
Gypses  nachgewiesen  habe,  von  ihrer  Lage  im  ganzen  Krystalle  ab. 
Auf  den  Prismenflächen ,  die  im  Allgemeinen  negativ  sind ,  findet  sich 
ebenso  wie  beim  vorhergehenden  Krystalle  eine  positive  Region ,  wel- 
che die  Fläche  4  einnimmt  und  sich  von  da  über  die  Fläche  5  und  den 
unteren  Rand  der  Fläche  6  ausbreitet.  Die  elektrische  Erregung  dieses 
Krystalles  ist  sehr  stark. 

B.  Krystalle  mit  negativen  Endflächen  und  positiven  Seitenfl&ohen. 

Die  zu  dieser  Abtheilung  gehörenden  Apatitkrystalle  unterschei- 
den sich  von  den  im  Vorhergehenden  beschriebenen  durch  die  Beschaf- 
fenheit ihrer  Masse,  Vielehe  weisslich  und  kaum  durchscheinend  ist, 
und  zahlreiche  mit  der  Fläche  OP  parallel  gehende  Sprünge  zeigt.  Auch 
sind  die  Pyramidenflächen  bei  ihnen  stärker  ausgebildet  als  bei  den 
früheren  (mit  Ausnahme  des  Krystalles  von  Sulzbach,  der  jedoch 
einen  ganz  anderen  Charakter  trägt).  Der  eine  der  beiden,  der  Frei- 
berger  Sammlung  entliehenen  Krystalle  stammt  von  Ehrenfriedersdorf, 
der  andere  vom  St.  Gotthardt,  und  trotz  dieser  weitgetrennten  Fundorte 
stimmen  sie  doch  in  ihrer  Masse  und  ihrem  ganzen  HabiUis  überein. 
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Krystall  Nr.  13.     T^f.  I,  Fig.  13. 

Der  durch  seine  Grösse  ausgezeichnete  Krystall  No.  1 3  stammt  von 
Khrenfriedersdorf.  Fig.  13  Taf.  I  stellt  sein  Netz,  so  gut  dies  eben  thun- 
lich  ist ,  in  natürlicher  Grösse  dar.  Er  ist  fast  ringsum  von  mehr  oder 
weniger  ausgebildeten  Krystailflüchen  begrenzt,  welche  den  Gestalten 

OP,  JP,  P,  2P,  P2,  2P2,  -f^  c»P,  ooP2  angehören;  indess  treten 

die  Gestalten  P2,  -~*  und  c»P2  nur  mit  einer  Fläche  auf  und  zwar  an 

einer  Stelle,  wo  die  Ausbildung  des  Hauptkrystalls  durch  das  Auftre- 
ten und  Hineinwachsen  eines  zweiten  Krystalls,  der  nicht  vollkommen 
genau  mit  seinen  Axen  denen  des  Hauptkrystalls  parallel  liegt,  gestört 
worden  ist.  Mit  den  Zahlen  1  bis  6  sind  die  Flächen  des  Prismas  cx>P 
bezeichnet,  während  den  Pyramidenflächen  und  der  Endfläche  ihre  kry- 
stallographischen  Symbole  beigefügt  sind. 

Am  oberen  Ende  sind  die  Endfläche  und  die  Pyramidenflächen  gut 
ausgebildet,  dagegen  ist  das  untere  in  AB  dargestellte  Ende  sehr  man- 
gelhaft krystailisirt.  Von  dem  Prisma  cx>P  sind  die  Flächen  1  und  6 
(letztere  jedoch  von  geringer  Breite)  vollständig  vorhanden ;  links  an 
der  Fläche  6  erscheint,  freilich  zum  grössten  Theile  bedeckt  durch  den 
ciogeschobenen  Krystall  aß^  ein  Theil  disr  Fläche  V  des  Prismas  ooP2. 
Einigermassen  ausgebildet  ist  auch  noch  die  Fläche  % ;  von  den  Flächen 
3  und  4  existiren  nur  kleinere  Theile,  und  noch  geringer  sind  die  von 
der  Fläche  5  erscheinenden  Stücke. 

Wie  schon  in  den  vorangeschickten  allgemeinen  Bemerkungen  über 
diese  Abtheilung  der  Apatitkry stalle  hervorgehoben ,  ist  die  elektrische 
Vertheilnng  gerade  die  entgegengesetzte  als  bei  den  Krystallen  der  er- 
sten Abtheilung.  Die  beiden  Enden  der  Hauptaxe  zeigen  negative  Pola- 
rität und  zwar  das  untere  mangelhaft  ausgebildete  eine  stärkere  als  das 
obere;  die  Seitenflächen  1 ,  2,  3  und  6  und  zum  Theil  auch  4  sind 
positiv,  während  sich  über  die  sehr  mangelhaft  ausgebildete  Fläche  5 
und  den  rechten  Theil  der  Fläche  4  eine  negative  Region  vom  oberen 
nach  dem  unteren  Ende  herabzieht.  Die  Spannung  der  positiven  Elek- 
tricität  auf  den  Flächen  2  und  3  ist  nicht  unbeträchtlich ;  auf  der  Fläche 
1  ist  sie  schwächer,  was  wohl  in  der  von  dem  oberen  Ende  über  die 
rechte  Seite  der  oberhalb  der  Fläche  1  liegenden  Pyramidenflächen  her- 
ablaufenden und  auch  noch  in  den  oberen  Theilen  des  rechten  Randes 
der  Fläche  1  selbst  auftretenden  negativen  Elektricität  seinen  Grund  hat. 
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Krystall  No.  14.     Taf.  I,  Fig.  14. 

Der  vom  St.  Gotthardt  stammende  Krystall  gehört  gleichfalls  der 
Freiberger  Sammlung.  Er  gleicht,  wie  schon  oben  bemerkt,  in  seiner 
Masse  dem  vorhergehenden.  Seine  Begrenzungen  werden  vorzugsweise 
von  den  Flächen  OP,  ^P,  P  und  ooP  gebildet,  zu  denen  noch  einzelne 
kleine  Flächen  von  P2,  2P2,  und  ooPSI  hinzutreten.  Das  obere  Ende 
ist  vollkommen,  das  untere  aber  mangelhaft  gebildet. 

Die  auf  seiner  Oberfläche  beobachteten  elektrischen  Spannungen 
sind  nur  gering;  die  Enden  der  Hauptaxe  tragen  die  negativen,  die  Sei-» 
tenflächen  die  positiven  Pole. 


Brnclt 

Der  Brucit  oder  das  natürliche  Magnesiahydrat  (Talkhydrat)  kommt 
meistens  in  schaaligen  Massen  vor,  welche  einen  sehr  deutlichen  Biät- 
terdurchgang  besitzen.  Selten  finden  sich  Krystallflächen.  Nach  Hes- 
senberg ist  die  Krystallform  rhomboedrisch  und  misst  der  Polkanten- 
winkel 83®  ä2',5 ,  woraus  das  Verhältniss  der  Nebenaxen  zu  der  Haupt- 
axe 0,5208  :  1  folgt.  Der  zuvor  erwähnte  vollkommene  Durchgang  ist 
parallel  mit  OP. 

Die  vier  im  Nachfolgenden  beschriebenen  und  auf  Taf.  I  in  halber 
linearer  Grösse  abgebildeten,  blätterigen  Brucitstttcke ,  von  welchen 
zwei  mehr  oder  weniger  grosse  Theile  von  Krystallflächen  zeigten,  stam- 
men sämmtlich  von  Texas  in  Pennsylvanien ;  sie  sind  farblos  und  mehr 
oder  weniger  durchsichtig. 

Der  Brucit  besteht  aus  69  Theilen  Magnesia  und  31  Theilen 
Wasser ;  erträgt  aber  eine  Erhitzung  bis  zum  Siedepunkt  des  Wassers, 
ohne  sichtbar  zersetzt  zu  werden.  Trotz  seines  hohen  Wassergehaltes 
hat  er  ein  ausserordentlich  grosses  Isolationsvermögen.  In  optischer 
Beziehung  gehört  er  zu  den  positiv  einaxigen  Krystallen. 

Brucit  No.  1.  Taf.  I,  Fig.  1. 

Die  Brucitmasse  No.  1 ,  welche  Fig.  1  Taf.  I  in  halber  linearer 
Grösse  in  A  von  der  oberen ,  in  B  von  der  unteren  Seite  abgebildet  ist, 
gehört  dem  mineralogischen  Museum  der  hiesigen  Universität.     C  ist 
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eine  ungefähre  Darstellung  des  in  A  links  liegenden ,  D  des  in  A  rechts 
liegenden ,  und  E  des  in  der  Zeichnung  A  vorn  liegenden  Randes  oder 
der  betreffenden  seitlichen  Begrenzung.  Auf  der  oberen  Seite  erhebt 
sich  zwischen  aßy  eine  pyramidal  aufsteigende  Masse;  bei  ihrer  Bil- 
dung ist  sie  in  der  Richtung  von  der  unteren  Fläche  B  nach  der  oberen 
A  hin  gewachsen.  Auf  den  Seiten  der  pyramidal  sich  erhebenden  Masse 
sind  einzelne  Reste  von  Rhomboederflächen  erkennbar. 

Beim  Erkalten  zeigt  die  obere  Fläche  A  überall  negative  Spannung, 
ebenso  die  untere,  nur  tritt  auf  letzterer  an  dem  einen  Rande  eine 
schwache  positive  Elekricität  hervor;  dagegen  sind  sämmtliche  seitliche 
Begrenzungen  positiv. 

Hiernach  wlirde  sich  also  die  normale  Vertheilung  der  Elektricität 
auf  einem  vollkommenen  Brucitkrystalle  so  gestalten ,  dass  beim  Erkal- 
ten die  beiden  Enden  der  Hauptaxe  nebst  den  sie  umgebenden  Flächen- 
stücken negativ ,  die  Kanten  an  der  Basis  nebst  den  ihnen  anliegenden 
Flächenstücken  aber  positjv  elektrisch  werden.  Die  Vertheilung  ent^ 
spricht  der  auf  dem  Skalenoeder  der  Derbyshirer  Kalkspäthe  beobach- 
teten *) . 

Auf  dem  vorliegenden  Bruchstücke  ist  die  Stärke  der  erregten 
Elektricität,  wie  die  in  die  Figuren  eingetragenen  Zahlen  nachweisen, 
auf  der  oberen  Seite  nicht  unbeträchtlich;  auf  der  unteren  dagegen  er- 
scheint sie  wesentlich  schwächer  und  geht  an  dem  einen  Rande  bereits 
in  die  positive  über. 

Je  nach  der  Lage,  welche  ein  solches Brucitstück  in  Bezug  auf  den 
ganzen  Krystall  einnimmt,  kann  aber  auch  die  untere  Seite  (Brucit  No.  2, 
3  und  4)  positiv  werden,  wie  ich  dies  beim  Topase^*)  nachgewie- 
sen habe. 

Wenn  ein  Gypskrystall  parallel  seinem  vollkommensten  Durchgange 
zerspalten  wird ,  so  zeigen  die  beiden  Spattungsflächen ,  die  zuvor  an 
einander  gelegen  haben,  entgegengesetzte  Polaritäten,  wofern  nicht  die 
Spaltung  gerade  die  Mitte  des  Krystalles  trifft,  in  welchem  Falle  beide 
Flächen  gleichartig  erscheinen.  Auch  dieser  Vorgang  lässt  sich  an  den 
Bructtmassen  beobachten,  wie  die  in  Fig.  4,  Taf.  II  abgebildeten  Brucit^ 
blätter  zeigen. 


*]   Diese  Abh.  Bd.  U.  S.  441. 
♦*)  Diese  Abh.  Bd.  4  8.  S.  494. 
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Brucit  No.  2.     Taf.  I,  Fig.  2. 

Die  in  Fig.  2,  Taf.  1  abgebildete  Brucitinasse  gleicht  sehr  der  vor- 
hergehenden. A  stellt  die  obere,  B  die  untere  Seite,  C  den  in  der 
Zeichnung  A  links,  D  den  rechts  und  E  den  vorn  liegenden  Rand  (Sei- 
tenfläche) dar.  Auf  der  oberen  Seite  erhebt  sich  die  Masse  ähnlich  wie 
bei  No.  1  pyramidenartig,  während  sie  auf  der  unteren  Seite  von  einer 
ebenen  Durchgangsfläche  begrenzt  wird,  die  nur  an  einigen  Randstellen 
Reste  von  Krystallflächen  trägt.  Auf  der  oberen  Seite  finden  sich  bei 
«,  a\  a  und  y,  und  auf  der  unteren  Seite  bei  (i  und  /?'  Theilc  von  Kry- 
stallflächen. Die  bei  «,  a\  a*  und  ß  und  ß'  sichtbaren  gehören,  wenn 
wir  den  Kiystall  rhomboedrisch  nehmen,  den  beiden  Rhomboedern 
+  J  R  und  —  1^  R,  oder  einer  vollständigen  hexagonalen  Pjramide 
an ,  während  das  bei  y  hervortretende  FlächenstUck  von  dem  Rhomboe- 
der  R'  selbst  herrührt. 

Auf  der  oberen  Seite  sind  die  pyramidal  sich  erhebenden  Theile 
stark  negativ  elektrisch;  auf  den  niedrigen  Theilen  des  linken  und  des 
vorderen  Randes  (oder  der  seitlichen  Begrenzungen)  erscheint  aber 
positive  Spannung,  die  auch  auf  der  ganzen  unteren  Seite  und  den  Rän- 
dern sich  findet. 

Brucit  No.  3.     Taf.  I,  Fig.  3. 

Die  ziemlich  durchsichtige,  blätterige  Masse,  No.  3,  hatte  ich  von 
einem  grösseren  Stücke  abgebrochen.  In  Fig.  3  Taf.  1  habe  ich  die 
obere  und  untere  Seite  in  halber  linearer  Grösse  abgebildet.  Die  eine 
Seite,  die  ich  im  Anschluss  an  die  vorhergehenden  Beobachtungen  als 
die  obere  bezeichnen  will ,  ist  Überall  negativ ,  die  entgegengesetzte  un- 
tere aber  positiv. 

Brucit  No.  4.     Taf.  II,  Fig.  4. 

Von  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  hatte  ich  zwei  Brucit- 
platten  erhalten,  welche  oben  und  unten  von  ebenen  Durchgangsflächen 
begrenzt  waren  und  früher  eine  einzige  Platte  gebildet  hatten.  Auch 
der  Durchgang,  in  welchem  sie  getrennt  waren,  bildete  eine  fast  voll- 
kommene Ebene,  so  dass  sich  nach  dem  Zusammenlegen  beide  genau 
aneinander  anschliessenden  Platten  wie  eine  einzige  behandeln  Hessen. 
Die  Dicke  der  oberen  Platte  betrug  2,5  bis  4"™ ,  die  Dicke  der  unteren 
2  bis  3""» . 
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In  Fig.  4  Tal'.  11  habe  ich  die  oberen  und  unteren  Flächen  beider 
Platten  in  halber  linearer  Grösse  abgebildet  und  die  auf  ihnen  beobach- 
teten elektrischen  Spannungen  in  diese  Abbildungen  eingetragen.  Die 
oberen  Seiten  beider  Platten  A  und  C  sind  negativ ;  die  unteren  B  und 
D  positiv.  Ebenso  verhielten  sich  die  obere  und  untere  Begrenzungs- 
Qäche  A  und  D,  als  beide  Platten  genau  zusammengelegt  und  als  eine 
einzige  Platte  von  5,5  bis  7""  Dicke  untersucht  wurden. 

Vor  der  Spaltung  hatten  die  beiden  Flüchen  B  und  C  zusammen 
gelegen;  nach  ihrer  Trennung  zeigte  B  positive  und  C  negative  Polarität. 
Die  Maxima,  sowohl  der  positiven  als  auch  der  negativen  Spannungen 
liegen  auf  allen  vier  Flächen  nahe  an  derselben  Stelle. 


Cölestln. 

Die  Krystalle  des  Gölestins  sind  mit  denen  des  Schwerspaths 
isomorph  und  theilen  mit  ihnen  das  gleiche  Geschick,  bei  ihrer  Be- 
schreibung seitens  der  Krystallographen  auf  sehr  verschiedene  Weise 
gestellt  worden  zu  sein.  Aus  den  bereits  beim  Seh werspalhe  *)  ausge- 
sprochenen Gründen  nehme  ich  im  Folgenden  den  Hauptdurchgang, 
ebenso  wie  beim  Schwerspathe ,  senkrecht  gegen  die  verticale  Axe 
(Hauptaxe)  und  die  beiden  etwas  weniger  vollkommenen  Durchgänge 
parallel  mit  den  Flächen  des  Prismas  ooP.  Nach  dieser  Stellung  finden 
sich  bei  den  weiterhin  beschriebenen  Individuen  überhaupt  die  Gestill- 
ten: OP,  ooP,  Poo,  4^Poo  und  ein  sehr  stumpfes  Braehydoma ,  sehr 
wahrscheinlich  ^^P^^- 

Nimmt  man  den  Winkel ,  unter  welchem  die  Flächen  des  Prismas 
J^Poo  am  Ende  der  Brachydiagonale  zusammenstossen,  zu  78®  50'  und 
den  Winkel  des  Prismas  ooP  ebenfalls  an  dem  Ende  der  Brachydiago- 
nale zu  104^6',  so  ergeben  sich  daraus  die  Verhältnisse  der  Brachydia- 
gonale zur  Makrodiagonale  und  zur  Hauptaxe  ss  0,6083 : 0,7801  : 1  ^*). 

Wie  beim  Schwerspathe  zeigen  auch  die  von  verschiedenen  Fund- 
orten stammenden  Krystalle  des  Gölestins  ein  verschiedenes  Wachs- 
thum.     Die  Krystalle   von  Strontian  Island  im   Huronsee  sind  in  der 


*)   Diese  Abh.  Bd.  4  5,  S.  274. 
**)   Beim  Schwerspaih  sind  diese  VerhälUiisse  0,6240  :  0,76312  :  4. 
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Richtung  der  Makrodiagonale  gewachsen  und  haben  mit  einem  Ende 
derselben  angesessen ;  sie  bilden  gleich  den  Przibramer  SchwerspdlbeD 
flache  Tafeln,  die  besonders  von  den  Flächen  OP,  ooP  und  f  Poo  be- 
grenzt  werden.  Andrerseits  gleichen  die  im  WadielTih  in  Egypten  vor- 
kommenden Cölestinkrystalle  bezuglich  ihres  Anwachsens  den  Schwer- 
späthen  aus  der  Auvergne ;  sie  sitzen  wie  diese  mit  dem  einen  Ende  der 
Brachydiagonale  fest,  sind  also  in  der  Richtung  dieser  Diagonale  gewach- 
sen und  bilden  Säulen,  welche  von  den  Flächen  Poo  und  OP  begrenzt 
werden  und  am  freien  Ende  der  Brachydiagonale  die  Flächea  ooP 
und  i  P  oo  tragen.  Ebenso  sind  die  Cölestinkrystalle  von  Girgenti  in 
der  Richtung  der  Brachydiagonale  gewachsen  und  bilden  oft  stängliche 
Aggregate,  aus  welchen  nur  das  eine  Ende  der  Brachydiagonale  frei 
hervorragt. 

Die  Beobachtungen  an  den  verschieden  gestalteten  Schwerspath- 
krystallen  hatten  sehr  merkliche  Unterschiede  in  der  Starke  der  durch 
Temperaturänderungen  erregten  elektrischen  Spannungen  ergeben ;  na- 
mentlich traten  dieselben  im  Allgemeinen  stärker  auf  denjenigen  Kry- 
stallen hervor,  welche  in  der  Richtung  der  Makrodiagonale  gewachsen 
sind,  als  bei  den  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale  verlängerten 
Säulen.  Ich  war  daher  gar  nicht  erstaunt,  als  ich  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung der  Schwerspäthe  auf  kleinen  Bruchstücken  von  Cölestinkry- 
stallen  von  Girgenti  nur  sehr  schwache  elektrische  Erregungen  wahrzu- 
nehmen vermochte.  In  der  letzten  Zeit  habe  ich  durch  Herrn  Th. 
Schuchardt  in  Görlitz  ziemlich  grosse  Cölestinkrystalle  von  Strontian 
Island  erhalten ;  auf  diesen  erlangen  die  elektrischen  Polaritäten  eine 
grössere  Stärke^).  Uebrigens  gleicht  die  elektrische  Yertheilung  auf  den 
Cölestinkry  st  allen  im  Allgemeinen  der  von  mir  auf  den  Schwerspäthen 
beobachteten. 

A.  Erystalle  von  Strontian  Island  im  Hnronsee. 

K-rystall  No.  1.   Taf.  II,  Fig.  1. 
In  Fig.  1 ,  Taf.  II  ist  der  Krystail  No.  1   in  einer  Ansicht  von  oben 
und  von  unten  in  natürlicher  Grösse  abgebildet ;  neben  die  Ansicht  von 
oben  sind  die  zwei  am  ausgebildeten  Ende  der  Makrodiagonale  vorhan- 


*)  Sehr  leicht  elektrisch  erregbar  waren  auch  die  Durchgangsflächen  an  den 
unter  No.  4  beschriebenen  Bruchstücken  von  Monteccbio  maggiore ;  s.  weiter  unten. 
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denen  Flächen  ooP,   sowie  die  Bruchfläche  AB  und  eine  inangelbafl 
ausgebildete  Fläche  CD  gezeichnet. 

Der  Kryslall  wird  von  den  Gestalten  OP,  ooP,  ^^P  und  iVP^*) 
begrenzt.  Die  Masse  desselben  ist  ziemlich  klar,  aber  von  zahlrei- 
chen mit  ooP  parallelen  Sprüngen  durchsetzt.  Auf  der  oberen  Fläche 
liegeo  an  zwei  Stellen  kleinere  thonige  Massen. 

Die  äusserste  Schicht  der  Substanz  auf  den  beiden  Flächen  ooP  ist 
in  eiiaer  fast  1°""  grossen  Dicke  undurchsichtig.  Durch  diese  Schicht  wird 
jedenfalls  das  Hervortreten  der  elektrischen  Spannung  auf  diesen  Flächen 
beeinträchtigt.  Auf  der  rechten  Seitie  (bezogen  auf  die  linksstehende  Zeich- 
nung,  welche  die  Ansicht  von  oben  darstellt)  ist  derKrystall  durch  eine 
nicht  sehr  unebene  Bruchfläche  A  B  begrenzt,  an  welche  sich  nach  vorn 
eine  wahrscheinlich  durch  Anliegen  fremder  Massen  in  ihrer  Ausbildung 
gehemmte  Fläche  D  C  anschliesst. 

Die  elektrische  Vertheilung  auf  diesem  Cölestinkryslalle  gleicht 
der  beim  Schwerspathkrystalle  No.  5  **)  beobachteten ;  es  sind  also  die 
Flächen  OP  sammt  den  beiden  Flächen  des  Prismas  oo  P,  sowie  die  Bruch- 
fläche am  rechten  Ende  positiv,  die  Flächen  4^Poo,  sowie  die  an  ihre 
Stelle  getretene  Anlegefläche  dagegen  zeigen  negative  Polarität.  Bei  dem 
eben  erwähnten  Schwerspathe  No.  5  tritt  ausserdem  noch  eine  negative 
Zone  an  dem  freien  Ende  der  Makrodiagonale  auf,  die  bei  dem  vorlie- 
genden Cölestinkrystalle  nicht  wahrzunehmen  wai\  vielleicht  gehindert 
durch  die  zuvor  beschriebene  Auflagerung  einer  undurchsichtigen  Masse 
auf  die  Flächen  ooP. 

Krystall  No.  2.  Taf.  II,  Fig. -2. 

Der  Krystall  No.  2  trägt  dieselben  Krystallgestalten  wie  der  vor- 
hergehende ;  auf  der  unteren  Seile  findet  sich  selbst  eine  matte  Fläche 
von  ^^oo.  Indess  ist  seine  Masse  weniger  rein  und  sind  die  Flächen 
der  oberen  und  unteren  Seite  minder  vollkommen  gebildet,  als  bei  dem 


*)  Da  die  Fläche  des  Brachydomas  -jly  P  oo  matt  war,  so  konnte  ihr  Winkel  mit 
der  anliegenden  Fläche  0  P  nur  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  werden.  Eine 
genauere  Bestimmung  desselben  Hess  sich  aber  bei  der  Regelmässigkeit  des  Rrystalles 
durch  die  Abmessungen  der  Dicke  und  Länge  des  betreffenden  Stückes  erlangen ; 
daraus  ergab  sich  der  Winkel  zwischen  jener  matten  Fläche  und  der  anliegenden 
Fläche  OP  zu  175^^  6',  woraus  dann  das  Zeichen  i^Poo  folgt. 
*♦)   Diese  Abh.  Bd.  <ö.  Taf.  L  Fig.  5. 
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vorhergehenden.  Die  Zeichnung  Fig.  2,  Taf.  II  stellt  die  Ansicht  von 
oben  (links)  und  von  unten  (rechts)  dar;  neben  die  Ansicht  von  oben 
sind  die  vier  Flöchen  des  Prismas  oo  P  gezeichnet ;  die  mit  \  und  4  be- 
zeichneten Flächen  sind  eben ,  aber  wie  bei  No.  1  mit  einer  undurch- 
sichtigen, fast  1""  dicken  Schicht  belegt.  Die  Fläche  3  ist  ziemlich  eben, 
die  Fläche  2  dagegen  unvollkommen  ausgebildet  und  zum  Theil  mit  fest 
ansitzenden  Thonmassen  bedeckt. 

Die  Flächen  0  P  sind  positiv ;  ebenso,  wenn  auch  schwächer,  die 
beiden  Flächen  i  und  4  des  Prismas  ooP;  die  Flächen  J  Poo  zeigen  sich 
negativ  und  ebenso  n  erhält  sich  die  Fläche  3.  Die  Polarität  der  mangel- 
haft ausgebildeten  Prismenfläche  2  Hess  sich  nicht  bestimmen. 


B.  Erystalle  von  Girgenti. 

Krystall  No.  3.   Taf.  II,  Fig.  3. 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  sind  die  Cölestinkrystalle  von  Gii^genti 
stets  mit  dem  einen  Ende  der  Brachydiagonale  angewachsen  und  haben 
sich  von  da  aus  zu  mehr  oder  weniger  freien  Säulen  entwickelt,  oder 
sind  mit  den  benachbarten  Individuen  zu  einem  stänglichen,  etwas  strah- 
ligen Aggregate  verwachsen,  aus  welchem  nur  die  Enden  der  Brachy- 
diagonale heraustreten.  Die  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale  ver- 
längerten Säulen  werden  von  den  Flächen  Poo  gebildet,  zu  denen  ge- 
wöhnlich noch  schmale  Flächen  von  OP  hinzutreten.  Am  Ende  der 
Brachydiagonale  eVscheinen  die  Flächen  oo  P  und  4  Poo?  und  bilden  je 
nach  ihrer  Grösse  eine  vertikale  Kante  (Durchschnitt  von  00 P)  oder  eine 
horizontale  (Durchschnitt  von  4^Poo). 

Die  elektrische  Erregung  dieser  Krystalle  ist  meistens  sehr  gering 
und  erreicht  nur  auf  dem  vorderen  freien  Ende  der  Brachydiagonale 
eine  etwas  grössere  Stärke.  Dieses  vordere  Ende  (die  von  00  P  gebil- 
dete vertikale,  oder  die  von  i^Poo  gebildete  horizontale  Kante)  samnit 
den  anliegenden  Flächenstucken  zeigt  negative  Spannung ;  dieselbe  be- 
herrscht auch  bei  dem  Fig.  3  gezeichneten  Krystall  die  Flächen  OP, 
sodass  nur  auf  den  makrodiagonalen  Seitenkanten  desselben  und  den 
ihnen  anliegenden  Theilen  der  Flächen  Poo  die  positive  Elektricität 
erscheint. 

Fig.  3  stellt  einen  Krystall  von  Girgenti  in  zwei  Ansichten  von  der 
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oberen  und  unteren  Seile,  nebst  der  Abbildung  der  beiden  ahi  freien 
Ende  der  Brachydiagonale  befindlichen  Flächen  ooP  dar. 

0.  Erystalle  von  Hontecchio  inaggiore  bei  Vicenza. 

In  der  mineralogischen  Sammlung  der  hiesigen  Universillil  linden 
sich  zwei  krystallinische  Bruchstücke  eines  bUuilichen  Cölestins  des 
eben  genannten  Fundortes,  welche  ehemals  ein  Ganzes  gebildet  haben 
und  parallel  dem  vollkommenen  Blätterdurchgange  auseinander  ge- 
sprengt worden  sind.  Ich  habe  dieselben  in  Fig.  4  a  und  46,  so  gut  es 
ging,  abgebildet.  AB  und  Äff  sind  die  beiden Durchgangstlächen,  nach 
welchen  die  Stücke  gesprengt  wurden.  Wenn  das  Fig.  4  a  dargestellte 
Stück  als  oberes  und  das  Fig.  46  als  unteres  Stück  betrachtet  wird,  so 
stellt  die  Flache  A  B  die  untere  Fläche  des  oberen  Stückes  und  A  B 
die  obere  Flüche  des  unteren  Stückes  dar.  Wird  das  obere  Stück  auf 
auf  das  untere  gelegt,  sodass  wieder  das  ursprüngliche  Ganze  sich  her- 
stellt, so  bilden  die  Flächen  C,  C\  fl,  fX,  £,  E\  F  und  F  die  seitlichen 
Begrenzungen,  die  aber  sehr  unregelmässig  verlaufen ;  es  liegt  dann  C 
oberhalb  C\'D  oberhalb  U,  E  oberhalb  E  und  F  oberhalb  F.  Die 
kleine  Durchgangsfliüche  G  bildet  an  diesem  Ganzen  dann  die  obere, 
und  die  grössere  Durchgangsfläche  G  die  untere  Seite.  Die  Flächen  fi", 
E^  D  und  C  sind  Durchgangsflächen,  welche  mit  den  Prismenflächen 
oo  P  parallel  gehen. 

Die  obere  und  die  untere  Fläche  G  und  G  sind  in  erheblichem 
Grade  positiv,  ein  Hinweis,  dass  dieselben  im  ursprünglichen  Gebilde 
nahe  an  den  Krystallflächen  OP  gelegen  haben.  Die  unregelmässigen 
Seitenflächen  an  dem  mit  A  bezeichneten  Ende  der  Makrodiagonale 
zeigen  negative,  an  dem  anderen  mit  £  bezeichneten  Ende  positive 
Spannung.  Die  beiden  auf  einander  gelegen  habenden  Durchgänge  A  B 
und  AB  sind  negativ,  und  zwar  AB  stärker  als  AB,  Bei  den  in  den 
Zeichnungen  eingetragenen  Messungen  waren  die  Krjstalle  bis  gegen 
97" G.  erhitzt;  es  genügen  aber  schon  Temperaturerhöhungen  bis  gegen 
30**  oder  40^*C.,  um  bei  der  Abkühlung  einen  Ausschlag  von  einigen 
Skalentheilen  zu  erhalten.  Ja  es  genügt,  z.  B.  die  Spaltungsfläche  A  B 
(Fig.  46)  einige  Minuten  in  die  Sonne  zu  stellen,  um  sogleich  darauf 
einen  der  steigenden  Temperatur  entsprechenden  positiven  Ausschlag 
von  2  Skalentheilen  zu  erhalten. 


28  VV.  G.  Hankbl, 


Prehnit 

Den  Prehnit  lernte  man  zuerst  in  einer  Varietät  kennen,  welche  der 
Physiker  Rochon  1774  vom  Cap  der  guten  Hoflnung  mitbrachte. 
Später  wurde  er  an  derselben  Oertlichkeit  vom  holländischen  Obersten 
von  Prehn,  von  welchem  er  den  Namen  trägt,  aufgefunden.  Man  hielt 
ihn  anfangs  für  einen  Smaragd,  wies  ihn  nachher  dem  Prasem,  dann 
dem  Chrysolith  und  später  den  Zeolithen  zu ,  bis  er  schliesslich  nach 
den  Analysen  Hassonfratz's  und  Klaproth's  von  Werner  als  eine 
selbstständige  Gattung  unter  dem  Namen  Prehnit  aufgestellt  wurde. 

Die  Krystalle  des  Prehnits  gehören  'dem  rhombischen  Systeme  an; 
der  stumpfe  Winkel  des  Prismas  ooP  beträgt  99"  58'*).  Die  Krystalle 
bilden  gewöhnlich  niedrige,  von  den  Flächen  ooP  begrenzte  Prismen, 
die  oben  und  unten  die  Fläche  OP  und  an  den  Enden  der  Makrodiago- 
naie  kleine  Flächen  ooJ^oo  tragen.  Diese  Tafeln  erscheinen  meistens  an 
den  Enden  der  Brachydiagonale  etwas  aufgeblättert  und  verdickt,  so- 
dass auf  den  Endflächen  0  P  eine  mit  der  Makrodiagonale  parallel  lau- 
fende Vertiefung  entsteht;  bisweilen  ist  dieses  Aufblättern  so  stark, 
dass  die  brachydiagonalen  Seitenkanten  nicht  gerade,  sondern  bogen- 
förmig gekrümmte  Linien  bilden.  Ausserdem  kommt  der  Prehnit  auch 
kugelig  und  nierenförmig  vor ,  wobei  diese  Kugeln  eine  schaalige  und 
radial  faserige  Zusammensetzung  zeigen. 

Der  Prehnit  ist  bisweilen  farblos,  gewöhnlich  aber  grUnlich  (weiss- 
lichgrün  bis  lauchgrUn)  gefärbt;  seine  Härte  ist  sehr  beträchtlich,  6  bis  7. 
Die  Bestandtheile  desselben  sind  Kieselsäure,  Thonerde,  Kalk  und 
Wasser,  zum  Theil  auch  etwas  Eisenoxyd. 

Nach  einer  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Tratte  de  mineralogie  von 
Hauy  gemachten  Angabe,  die  aber  sonderbarerweise  in  der  zweiten 
Ausgabe  fehlt,  ist  die  Eigenschaft  des  Prehnits,  durch  Temperaturände- 
rung elektrisch  zu  werden,  von  Dr6  entdeckt  worden.  In  der  zweiten 
Ausgabe  des  Traite  fllhrt  Hauy  nur  an ,  dass  die  elektrische  Axe  die 
Richtung  der  kurzen  Diagonale  der  Kerngeslalt  habe,  und  fügt  dann, 
befangen  in  der  Ansicht ,  dass  alle  thermoelektrischen  Krystalle  noth- 


*}   Genauere  Bestimmungen  über  die  Krystallformen  des  Prehnits  gibt  Streng 
(Neues  Jahrb.  für  Min.  1870,  S.  316). 
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wendig  hemimorph  gebildet  sein  müssen,  hinzu :  L'analogie  semble  exi- 
ger  que  les  parties,  dans  lesquelles  rc^^sident  les  poles  6lectriques  d^ro- 
gent  ä  la  Symmetrie  par  une  diff^rence  de  configuration :  j'ai  d6jä  quel- 
ques apei*Qus  ä  cet  ^gard  etc. 

Wegen  Mangels  an  geeigneten  Krystallen  konnte  ich  bei  meinen 
früheren  Untersuchungen*)  nur  das  elektrische  Verhalten  des  einen, 
gewöhnlich  freien  Endes  der  Brachydiagonale  bestimitien,  und  dasselbe 
als  beim  Erkalten  positiv  erkennen. 

Riess  und  G.  Rose**)  haben  12  verschiedene  Prehnite  (Prismen, 
Tafeln  und  kugelförmige  Stücke)  auf  ihr  elektrisches  Verhalten  geprüft 
und  aus  den  auf  ihnen  gemachten  Beobachtungen  folgende  Schlüsse 
gezogen:  „Alle  diese  Beobachtungen  stimmen  mit  einander  überein 
und  lehren  eine  eigenthümliche ,  bisher  unbekannte  Vertheilung  der 
elektrischen  Pole  an  Krystallen  kennen.  Bei  den  bisher  angeführten 
Krystallen  (den  terminalpolarischen)  mündete  nämlich  jede  einzelne 
elektrische  Axe  an  der  Oberfläche  des  Krystalles,  und  es  fand  sich  da- 
her stets  eine  gerade  Anzahl  von  Polen  vor.  Der  Prehnit  hingegen  hat 
zwei  gegen  einander  gekehrte  elektrische  Axen,  deren  analoge  Pole  zu- 
sammenfallen, und  erscheint  daher  dreipolig.  Die  kurze  Diagonale 
der  Basis  des  Prismas  giebt  die  Richtung  beider  Axen,  deren  gemein- 
schaftlicher analoger  Pol  in  der  Mitte  liegte  während  die  zugehörigen 
beiden  antilogen  Pole  an  den  Enden  dieser  Linien  liegen.  Da  diese  Ver- 
theilung durch  die  Masse  des  ganzen  Krystalles  geht,  so  müssen  die 
scharfen  Seitenkanten  unelektrisch  sein ;  eine  Abstumpfung  der  schar- 
fen Seitenkante  triirt  immer  den  analogen  Pol,  eine  Abstumpfung  der 
stumpfen  Kante  nur  dann,  wenn  sie  durch  die  lange  Diagonale  der  Basis 
geht.  Wir  nennen  diese  Art  der  pyroelektrischen  Vertheilung  central- 
polarisch." 

Genau  dieselbe  centralpolarische  Vertheilung  glaubten  Riess  und 
G.  Rose  beim  Topas  annehmen  zu  müssen.  Ich  habe.aber  bereits  in 
meiner  Abhandlung  „über  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  To- 
pases'^***) nachgewiesen,  dass  eine  solche  centralpolarische  Vertheilung 
beim  Topase  nicht  existirt;  und  ebensowenig  ist  dieselbe  beim  Prehnit 


^}  De  thermoelectricitate  crystallorum.  Hai.  4  839^  S.  32 
**)  Abh.  der  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  4  843,  S.  88. 
♦♦*)   Diese  Abh.  Bd.  48.  S.  356. 
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vorhanden.  Ich  kann  nur  wioderholen ,  was  ich  bereits  in  der  ^v( vor 
genannten  Abhandlung  über  den  Topas  ausgesprochen,  dass  alle  von 
Hiess  und  G.  Rose  speciell  angeführten  Beobachtungen  richtig  sind, 
dass  jedoch  ihre  Untersucbungsmefhode  die  Wahrnehmung  schwächerer 
elektrischer  Zonen  nicht  gestaltete  und  hierdurch  die  volisUindige  Er- 
kennung der  elektrischen  Erscheinungen  unmöglich  machte. 

Die  elektrische  Vertheiiung  auf  dem  Prehnite  gleicht  der  auf  den) 
Topase  von  mir  beobachteten.  Nehmen  wir  z.  B.  ein  StUck  eines  brasi- 
lianischen Topaskrystalies  (wie  solche  Figg.  60  und  62,  Taf.  IV  der  zuvor 
angezogenen  Abhandlung  abgebildet  sind) ,  dessen  oberes  und  unteres 
Ende  von  den  mit  OP  parallelen  Durchgängen  begrenzt  werden,  so  sind 
diese  Endflächen  (Durchgangsflächen)  nebst  den  makrodiagonalen  Sei- 
tenkanten heim  Erkalten  negativ,  die  brachydiagonaleq  Seitenkanten 
aber  positiv.  Da  jedoch  die  negative  Elektricität  auf  den  Endflächen  eine 
ausgedehnte  Entwickelung  hat,  so  tritt  sie  nur  auf  den  makrodiagonalen 
Seitenkanten  selbst  und  den  ihnen  zunächst  gelegenen  Theilen  der  pris- 
matischen Seitenflächen  auf,  während  die  positive  sich  von  den  brachy- 
diagonalen  Seitenkanten  weit  hin  über  die  prismatischen  Flächen  aus- 
breitet. 

Gerade  ebenso  gestaltet  sich,  wie  die  im  Nachfolgenden  mitgetheil- 
ten  Beobachtungen  darthun,  die  elektrische  Vertheiiung  auf  den  Prehnit- 
krystallen.  Die  beiden  Endflächen  sind  beim  Erkalten  negativ,  und 
ebenso  die  beiden  makrodiagonalen,  gewöhnlich  durch  kleine  Flächen 
oo  P oo  abgestumpften  Seitenkanten,  während  die  brachydiagonalen  Sei- 
tenkanten positive  Polarität  besitzen ,  und  diese  Polarität  weithin  über 
die  anliegenden  Flächenstucke  von  oo  P  ausdehnen.  Auf  den  durch  Bruch 
entstandenen  oder  durch  Anwachsen  mangelhaft  ausgebildeten  seitlichen 
Begrenzungsflächen  zeigt  sich  negative  Spannung,  doch  ist  auch  meistens 
auf  ihnen  durch  die  Stärke  der  an  den  einzelnen  Punkten  beobachteten 
Elektricität  noch  die  dem  normalen  Zustande  zukommende  Vertheiiung 
angedeutet,  indem  die  negaHve  Spannung  von  den  makrodiagonalen 
Seitenkanten  nach  den  brachydiagonalen  hin  abnimmt,  während  die 
positive  in  der  Richtung  von  den  brachydiagonalen  Seitenkanten  nach 
den  makrodiagonalen  hin  geringer  wird. 

Die  auf  den  Prehnitkrystallen  auftretenden  elektrischen  Spannun- 
gen sind  nicht  unbeträchtlich,  weshalb  sie  auch  mit  den  früheren  un- 
vollkommeneren Beobachtungsmitteln  aufgefunden  werden  konnten.  Um 
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das  Aqschlagen  des  GoldbläUchens  meines  Elektrometers  an  die  zur 
Seite  stehenden,  mit  den  Polen  der  Yolta'schen  Sftule  verbundenen  Mes- 
singplatten zu  verhindern,  musste  die  Empfindlichkeit  desselben  auf  ein 
Drittel  von  der  sonst  gewöhnlich  gebraucliten  verringert  werden. 

Ich  werde  die  Beobachtungen  an  vier  Krystallcn  oder  vielmehr 
Bruchstücken  solcher  mittheilen.  Trotz  der  Unvollkommenheit  derselben 
werden  die  an  ihnen  angestellten  Beobachtungen  doch  hinreichen ,  um 
die  oben  von  mir  ausgesprochene  Yertheilung  der  Eleklricilät  in  voller 
Bestimmtheit  nachzuweisen.  Sämmtliche  Krystalle,  die  ich  der  Gute 
meines  Collegen  Zirkel  verdapke,  waren  von  Handstilcken  aus  Hat- 
schinges  in  Tyrol  abgebrochen. 

Die  Zeichnungen  stellen  bei  allen  vier  Krystallen  die  einzelnen 
Fluchen  und  Kanten  in  doppelt  linearer  Grösse  dar.  Alle  von  Krystall- 
flachen  gebildeten  Kanten  sind  durch  ausgezogene  Linien,  dagegen  alle 
durch  Bruch  entstandenen  nur  durch  punktirte  Linien  dargestellt. 

Krystall  No.  1.  Taf.  II,  Fig.  1. 

Am  vollständigsten  unter  den  vier  Krystallen  ist  die  in  Fig.  1  ge- 
zeichnete dünne  Tafel.  Von  den  Flachen  des  Prismas  oo  P  sind  voll- 
ständig die  Flächen  1  und  S  vorhanden ;  von  der  Fläche  4  ist  nur  ein 
Theil  in  der  Nähe  des  vorderen*)  Endes  der  Brachydiagonale  sichtbar, 
während  an  Stelle  der  Fläche  3  ein  Bruch  die  Begrenzung  bildet.  An 
diesem  Bruche  finden  sich  auf  der  oberen  Fläche  einige  kleinere  Kry- 
stallmassen  eingewachsen. 

Die  Endflächen  0  P  sind  im  Allgemeinen  negativ ;  nur  erscheint  in 
der  Nähe  des  vorderen  Endes  der  Brachydiagonale  positive  Spannung, 
die  sich  auf  der  unteren  Fläche  eine  Strecke  weit  neben  dem  einen  Rande 
hinzieht.  Die  schwache  positive  Elektricität  am  linken  Ende  der  Makro- 
diagonale ist  durch  die  daselbst  aufgewachsenen  kleinen  Krystallmassen 
bedingt.  Die  stärkste  negative  Spannung  erscheint,  namentlich  auf  der 
unteren  Fläche,  an  dem  ausgebildeten  rechten  Ende  der  Makrodiagonale. 
Die  vordere  Kante  am  Ende  der  Brachydiagonale,  welche  von  zwei  Kry- 
3talifläoben  gebildet  wird,  ist  stark  positiv  und  diese  positive  Elektricität 
dehnt  sich  auch  über  die  Flächen  1  und  4,  sowie  ein  wenig  auf  die  Flä- 
chen 0  P  aus.    Diese  Ausbreitung  ist  eine  noth wendige  Folge  der  gerin- 


*)  Diese  Benennung  ist  auf  die  Lage  der  oberea  Fläche  0  P  bezogen. 
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gen  Grösse  der  Prismenflächen  im  Vergleich  zu  den  Flächen  0  P,  aaf  wel- 
chen negative  Polarität  sich  entwickelt.  An  dem  hinteren  Ende  der  Bra- 
chydiagonale  ist  die  Kante  nicht  von  Krystallflächen  gebildet;  die  Kry- 
stallfläche  2  ist  daselbst  durch  den  an  Stelle  der  Fläche  3  vorhandenen 
Bruch  begrenzt.  Daher  erscheint  an  diesem  hinteren  Ende  der  Brachy- 
diagonale  nur  eine  schwache  positive  Spannung.  Das  ausgebildete  rechte 
Ende  der  Makrodiagonale  (schwach  abgestumpft  durch  eine  Fläche 
oot^oo)  ist  stark  negativ.  Auf  der  Bruchfläche  3  zeigt  sich  in  der  Nähe 
des  linken  Endes  der  Makrodiagonale,  also  nach  der  Fläche  4  hin,  eben- 
falls, wenn  auch  schwächere,  negative  Elektricität. 

Es  treten  an  diesem  Krystalle  also  sämmtliche  vier  Pole  auf  den 
Seitenkanten  auf,  und  zwar  auf  den  von  Krystallflächen  gebildeten  Kan- 
ten stärker,  als  auf  den  durch  Bruch  entstandenen. 

Krystall  No.  2.  Taf.  II,  Fig.  2. 

An  diesem  kleinen  Bruchstücke  ist  die  Fläche  4  vollständig,  die 
Flächen  1  und  3  aber  nur  theil weise  vorhanden,  und  an  Stelle  der 
Fläche  2  ein  Bruch  getreten.  Das  linke  Ende  der  Makrodiagonale  trägt 
eine  Abstumpfung  durch  die  Fläche  oo^oo. 

Die  Vertheilung  der  Elektricität  stimmt  mit  der  auf  dem  Krystall 
No.  1  beobachteten  uberein,  bis  auf  die  Bruchfläche  2,  welche  negativ 
erscheint. 

Krystall  No.  3.  Taf.  II,  Fig.  3. 

Der  etwas  grössere  Krystall  No.  3  ist  an  dem  vorderen  Ende  der 
Brachydiagonale  stark  aufgeblättert  (verdickt),  wie  aus  der  Abbildung 
der  Prismenflächen  1  und  4  ersichtlich  wird.  Die  Prismenfläche  1  ist 
vollständig,  die  Fläche  4  zum  grössten  Theil  vorhanden;  an  die  Stelle 
der  Flächen  2  und  3  sind  Bruchflächen  getreten.  Jedoch  erscheint  am  rech- 
ten Ende  der  Makrodiagonale  noch  eine  schmale  Krystallfläche  ooPoo. 

Die  elektrische  Vertheilung  auf  den  Krystallflächen  ist  die  normale. 
Dagegen  tritt  auf  den  beiden  Bruchflächen  2  und  3,  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden Krystalle  auf  der  Bruchfläche  2,  nur  negative  Spannung  auf, 
jedoch  in  abnehmender  Stärke  gegen  das  hintere  Ende  der  Brachy- 
diagonale hin  *) . 

*)  Die  Zeichen  44^  und  =  in  den  Abbildungen  bedeuten  eine  so  starke  positive 
und  resp.  negative  Elektricität,  dass  das  Goldblättchen  des  Elektrometers  ganz  aus  dem 
Gesichtsfelde  des  Mikroskops  verschwand. 
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Krystall  No.  4.  Taf.  H,  Fig.  4. 

Das  kleine  KrystallbruchstUck  No.  4  besitzt  nur  die  Krystallfläche  1 
und  ein  sehr  kleines  Stück  der  Flüche  4.    Ausserdem  zeigt  es  noch  am 
rechten    Ende  der    Makrodiagonale    eine  kleine  Fläche  cx?Pcx?.     Der 
übrige  Theil  seines  Umfanges  wird  von  ßruchflächen  begrenzt. 

In  seiner  elektrischen  Vertheilung  gleicht  dieser  Krystall  den  frü- 
heren ;  auf  den  ßruchflächen  waltet  die  negative  Elektricität  vor. 


Natrolith  und  Skolezit 

Unter  der  von  Cronstedt  eingeführten  Bezeichnung Zeolith  waren 
vei-schiedene  Mineralien  zusammengefasst  worden.  H  a  u  y  schied  davon 
eine  Gattung  unter  dem  Namen  Mesotyp  aus.  Dieser  Name  sollte  an- 
deuten, dass  ihre  Kernform  ungefähr  zwischen  den  Kerngestalten  des 
Stilbits  und  des  Analcims  die  Mitte  hält.  Diese  von  Hauy  aufgestellte 
Gattung  Mesotyp  trennten  Gehlen  und  Fuchs  in  die  drei  Gattungen 
Natrolith,  Mesolith  und  Skolezit,  für  deren  Zusammensetzung  sie  nach 
der  älteren  Schreibweise  die  Formeln 

Nä  Si     +  Äl  Si  +  2H  (Natrolith) 

2gI  Si  j  +  **  S'  +  2f  H  (Mesolith) 
Ca  Si     +  Äl  Si  +  3  H  (Skolezit) 

aufstellten^). 

Während  nun  der  Natrolith  und  der  Skolezit  als  selbstständige 
Gattungen  feststehen,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  völlig  entschieden,  ob  der 
Mesolith  gleichfalls  als  eine  solche  zu  betrachten  ist,  oder  ob  die  zu  ihm 
gerechneten  Mineralien  nur  kalkhaltige  Natrolithe  oder  natronhaltige 
Skoiezite  sind. 

In  den  nachfolgenden  Untersuchungen  kommen  nur  die  beiden 
Gattungen  des  Natroliths  und  Skolezits  in  Betracht. 

Die  Eigenschaft  des  Mesotyps,  durch  Temperaturänderungen  elek- 
trisch zu  werden,  wurde  von  Hauy  entdeckt'^*) ;  jedoch  fand  er  diese 
Eigenschaft  nicht  bei  allen,  sondern  nur  bei  einem  Theile  der  von  ihm 


*)  Jahrbuch  der  Chemie  «.  Phys.  v .  S  c  h  w  e  i g g  e  r,   Bd.  4  8 .   S.  8  ff.   1816. 
**)   Hauy,    Traue  de  mineraL   2.  edit.   T.  3.   p.  179. 

Abhftndl.  d.  K.  S.  üeseUsch.  der  Wissenseh.  XX.  3 
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zum  Mesotyp  gerechneten  Krystallen.  üeber  die  specielle  Vertheiiung 
der  beiden  eleklrischen  Polariläten  auf  den  Oberflächen  dieser  Krystalle 
schweigl  er,  und  selzt  nur  hinzu,  dass  er  in  der  Beschreibung  der  Va- 
rietüten ,  welche  jene  Eigenschaft  besitzen ,  die  Krystalle  als  synime- 
Iriscl)  annehmen  werde,  bis  es  gelungen  sein  würde,  in  bestimmler 
Weise  die  Unterschiede  in  der  Ausbildung  derjenigen  Theile,  in  welchen 
die  beiden  elektrischen  Pole  ihren  Sitz  haben,  anzugeben.  Hauy  er- 
wartet also,  dass  ähnliche  Unsyminelrien  wie  beim  Turmalin  &i;erunden 
werden  würden. 

Fuchs  bemerkt  in  der  oben  citirten  Abhandlung  vom  Jahre  1816, 
dass  der  Natrolith  durch  Erwärmen  nicht  elektrisch  werde ;  über  den 
Skolezit  gibt  er  an,  dass  die  Krystalle  desselben  sehr  dünn  und  nur  an 
dem  einen  Ende  auskrystallisirl  sind,  an  welchem  Ende  sie  durch  das 
Erwärmen  positiv  elektrisch  werden.  Fuchs  will  hiermit  ausdrücken, 
dass  diese  ausgebildeten  Enden  der  Skolezitkrystalle  bei  dem  auf  das 
Erwärmen  folgende  Erkalten  positive  Elektricität  zeigen.  Der  Mesolilh 
stimmt  nach  Fuchs  in  seinem  Verhalten  mit  dem  Skolezite  überein. 

Brewster*)  führt  in  dem  Verzeichnisse  der  von  ihm  elektrisch 
befundenen  Krystalle  den  Skolezit  und  Mesolith  an,  ohne  jedoch  nähere 
Angaben  über  die  elektrische  Vertheiiung  zu  machen. 

Riess  und  G.  Rose'')  fandenden  Natrolith,  selbst  den  von  Brevig 
in  Norwegen  ftten  sog.  Radiolith  Esmark's)  unelektrisch,  dagegen  den 
Mesolith  und  Skolezit  von  Island  sehr  stark  elektrisch,  und  zwar  waren, 
entsprechend  den  Angaben  von  Fuchs,  die  freien  oder  divergirenden 
Enden  beim  Erkalten  positiv,  die  verwachsenen  oder  convergirenden 
Enden  negativ  elektrisch.  Sie  schliessen  ihre  Untersuchungen  über  den 
Skolezit  mit  folgenden  Sätzen :  „Der  Skolezit  hat  demnach  eine  elektri- 
sche Axe,  die  mit  der  Hauptaxe  seines  vertikalen  Prismas  zusammen- 
fallt, und  das  Ende,  an  welchem  sich  die  vorderen  schiefen  Prismen 
ünden,  oder  das  freie  divergirende  Ende  (denn  er  kommt  stets  nur  in 
excentrisch  zusammengehäuften  Krystallen  vor)  ist  antilog  (d.  h.  beim 
Erkalten  positiv),  das  aufgewachsene  convergirende  Ende  analog  (d.  h. 
beim  Erkalten  negativ).  Die  Vertheiiung  der  Elektricität  ist  demnach  ganz 
wie  beim  Turmalin  und  Kieselzinkerz.  Da  aber  die  Krvstalle,  wie  früher 


*)   Jahrbuch  der  Chemie  u.  Phys.   von  Schweigg«r,  <8i5.   Bd.  43,   S.  94. 
**]   Abhandl.  der  Berliner  Akad.    1843. 
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gezcigl  ist,  stets  Zwillingskrystalle  sind  und  an  den  Enden  jedes  dieser 
Krystalle  sich  also  die  Flächen  der  entgegengesetzten  Enden  des  ein- 
fachen Krystalles  vereinigt  finden,  so  kann  man  fragen,  wie  die  Verthei- 
lung  in  den  einfachen  Krystallen  ist.  Erschiene  sie  auch  hier  wie  beim 
Turmah'n,  so  klUnenbei  denZwiUingskrystallen  an  beiden  Enden  positive 
und  negative  Elektricitüt  zusammen,  die  sich  aufheb(^n  müssten.  Es 
sclieint  daher  kein  anderer  Ausweg  möglich  zu  sein,  als  anzunehmen, 
dass  die  einfachen  Krystalle ,  die  man  bis  jetzt  nicht  beobachtet  hat, 
unelektrisch  sind  und  die  Elektricilüt  bei  dem  Skolezito  erst  durch  die 
Zwillingsbildung  entsteht,  und  der  Zwillingskrystall  sicl^nun  in  Bezug 
aufVertheilung  der  ElektriciUit  wie  ein  einfacher  Krystall  verhält.  Daraus 
folgt  nicht,  dass,  wenn  man  bei  dem  Skolezit  durch  Abschleifen  den  einen 
Krystall  ganz  fortschafft,  der  andere  nun  unelektrisch  würde"  u.  s.  w. 

Die  vorstehend  über  den  Natrolith  berichtete  Angabe,  wonach 
derselbe  durch  Temperaturiinderung  nicht  elektrisch  werden  soll,  ent- 
spricht der  Wirklichkeit  nicht;  ich  werde  nachherzeigen,  dass  seine 
Krystalle  thermoelektrisch  sind,  wenn  auch  beträchtlich  schwächer,  als 
die  Krystalle  des  Skolezits. 

Die  oben  gemachten  iMittheilungen  von  Fuchs,  Riess  und  G. 
Rose  über  die  elektrischen  Polaritäten  an  den  beiden  Enden  der  Süulen- 
axe  des  Skolezits  (freies  Ende  beim  Erkalten -f-,  verwachsenes  Ende — ) 
sind  allerdings  richtig,  genügen  aber  nicht  zu  einer  genaueren  Einsichl 
in  die  Lage  der  verschiedenen  elektrischen  Pole.  Alle  von  Ilauy, 
Riess  und  G.  Rose  ausgesprochenen  Ansichten  basiren  auf  der  allen 
Vorstellung  des  nothwendigen  Vorhandenseins  einer  einzigen  mit  der 
Säulena\e  zusammenfallenden  elektrisch  polaren  A\e.  Eine  solche  e\i- 
stirt  aber,  wie  ich  mit  Bestimmtheit  nachweisen  werde,  bei  den  Kry- 
stallen des  Skolezits  nicht;  die  elektrische  Vertheilung  auf  denselben 
gleicht  vielmehr  der  von  mir  beim  Topas,  Aragonit,  Gyps,  üiopsid, 
Orthoklas  u.  s.  w.  beobachteten,  und  die  Zwillingsbildung  hat,  wie  ich 
durch  meine  Untersuchungen  über  die  Zwillinge  und  mehrfach  zusam- 
mengesetzten Krystalle  des  Aragopits ,  des  Gypses,  Orthoklases,  des  Al- 
bits  und  Periklins  nachgewiesen  habe,  auf  die  elektrische  Vertheilung 
keinen  maassgebenden  Einfluss. 

Die  nahe  Verwandtschaft  des  Natroliths  und  Skolezits  hat  mich 
bestimmt,  beide  Mineralien  hier  in  eine  Abtheilung  zusammenzufassen. 

3* 
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A.  Natrolith. 

Der  Natrolith  kommt  zu  Brevig  ia  Norwegen  in  isoiirten  Krystal- 
len  von  ziemlicher  Grösse  vor  und  es  standen  mir  vier  solche  in  der 
hiesigen  Universitätssammlung  befindhche  Krystalle,  für  deren  Dar- 
leihung ich  meinem Collegen,  Herrn  Professor  Zirkel,  zu  Dank  verpflich- 
tet bin,  zur  Verfügung. 

Die  Krystalle  des  Nalroliths  gehören  zum  rhombischen  Systeme; 
die  Winkel  des  verticalen  Prismas  ooP  nähern  sich  sehr  dem  rechten, 
sie  betragen  91®  und  89".  Die  Winkel  der  Grundpyramide  P  sind  in 
den  Polkanten  143"  20'  und  142«  40'  und  in  den  JMittelkanten  53"  20', 
woraus  sich  das  Verhältniss  der  Brachy-,  der  Makrodiagonale  der  Basis 
und  der  verticalen  Axe  =  0,9827  :  1  :  0,3521  ergiebt.  Ausser  den 
genannten  Formen  oo  P  und  P  linden  sich  an  den  von  mir  untersuchten 
Krystallen  noch  die  Flächen  von  ooPoo  und  ooPoo,  jedoch  meistens 
nur  in  geringer  Breite. 

Die  Substanz  der  von  mir  untersuchten  Krystalle  ist  weisslich;  die- 
selben erscheinen  gewissermaassen  aus  Fasern,  welche  mit  der  verti- 
calen Axe  parallel  laufen ,  zusanunengesetzt. 

Auf  Taf.  IL  Fig.  1 ,  2  und  3  habe  ich  drei  der  untersuchten  Krystalle 
in  naturlicher  Grösse  in  zwei  Projectionen  (von  der  vorderen  und  von 
der  hinteren  Seite  gesehen,  wobei  die  Brachydiagonale  nach  dem  Beob- 
achter hin  gerichtet  ist)  abgebildet.  Von  den  mit  den  Zahlen  1,  2,  3 
und  4  bezeichneten  Flächen  des  Prismas  ooP  schneiden  sich  also  4  und 
1,  ebenso  2  und  3  in  den  brachydiagonalen  (d.  h.  in  den  an  den  Enden 
der  Brachydiagonale  liegenden) ,  1  und  2  und  ebenso  3  und  4  in  den 
makrodiagonalen  (d.  h.  in  den  an  den  Enden  der  Makrodiagonale  lie- 
genden) Seitenkanten.  Die  unregelmässig  verbrochenen  Flächen,  wel- 
che das  untere  Ende  begrenzen ,  sind  unter  jedem  Krystalle  besonders 
abgebildet  worden.  In  die  Zeichnungen  sind  die  auf  den  Kanten,  den 
Pyramidenflächen  und  der  unteren  Bruchfläche  beobachteten  Ausschläge 
des  Goldblättchens  im  Elektrometer  eingetragen  worden. 

Die  Krystalle  wurden  in  der  gewöhnlichen  Weise  bis  auf  die  zu 
prüfenden  Ecken  oder  Kanten  oder  Flächen  in  Kupferfeilicht  eingehüllt 
bis  97"  C.  erhitzt  und  dann  nach  dem  Bestreichen  mit  einer  Alkohol- 
flamme der  Abkühlung  überlassen.  Die  elektrischen  Spannungen  er- 
langen übrigens  nirgends  eine  beträchtliche  Stärke,  was  ihr  Uebersehen 


Elektrische  UNTERftcHUNCEN.  37 

bei  den  früher  angestellten,  oben  mitgetheilten  Untersuchungen  hinrei- 
chend erklärt.  Die  grösste  Stärke  der  auf  den  Natrolithen  beobachteten 
elektrischen  Spannungen  erreicht  nicht  ein  Hundertstel  der  grössten  auf 
den  Skoleziten  gemessenen  Spannung"^). 

Das  thermoelektrische  Verhalten  der  Natrolithkrystalle  ist  sehr  ein- 
fach. Die  an  den  Endpunkten  der  Brachydiagonale  liegenden  (soge- 
nannten brachydiagonalen)  Seitenkanten  nebst  den  auf  ihnen  auftreten- 
den Flächen  ooPcx)  sind  beim  Erkalten  negativ,  die  an  den  Enden  der 
Makrodiagonale  liegenden  (makrodiagonalen)  Seitenkanten  nebst  den 
auf  ihnen  auftretenden  Flächen  ooPoo  dagegen  positiv  elektrisch.  Auf 
den  Flächen  des  Prisma's  ooP  geht  also  die  eine  Polarität  in  die  andere 
über.  Die  sämmtlichen  vier  von  mir  untersuchten  Krystalle  waren  nur 
an  dem  einen  Ende  der  Hauptaxe  ausgebildet,  am  anderen  aber,  mit 
welchem  sie  angewachsen  gewesen,  verbrochen.  Das  ausgebildete, 
die  Flächen  der  Pyramide  P  tragende  Ende  ist  beim  Erkalten  positiv, 
die  am  unteren  Ende  vorhandene  unregelmässige  Bruchfläche  an  einem 
Krystalle  positiv,  an  den  drei  anderen  aber  negativ.  Ob  diese  Bruch- 
fläche positiv  oder  negativ  erscheint ,  hängt  von  ihrer  Lage  im  ganzen 
Krystalle  ab,  wie  ich  dies  bereits  beim  Topas "***)  gezeigt  habe,  wo  die 
parallel  mit  der  Hauptaxe  angeschlagenen  Durchgänge  je  nach  ihrer 
Lage  im  ganzen  Krystalle  ebenfalls  positiv  oder  negativ  erscheinen  kön- 
nen. Liegen  die  angeschlagenen  Durchgänge  etwas  von  den  ausgebil- 
deten Enden  entfernt,  so  zeigen  sie  negative  Elektricität,  die  also  bei 
TopasbruchstUcken  auf  den  Durchgangsflächen  am  häufigsten  sein  wird, 
ebenso  wie  sie  auch  beim  Natrolith  auf  den  Bruchflächen  dreier  Kry- 


*)  Um  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  Stärke  der  auf  den  Natrolithen  beob- 
achteten und  mit  ihren  Zahlenwerthen  in  die  Zeichnungen  Fig.  I ,  t  und  3  eingetrage- 
nen elektrischen  Spannungen  zu  gewinnen ,  wird  folgende  Angabe  dienen.  Wenn  die 
Spitze  des  Platindrahtes  (vergl.  diese  Abhandlungen  Bd.  14.  S.  380),  welche  den  ver- 
schiedenen Punkten  des  zu  untersuchenden  Krystalles  möglichst  genähert  wird ,  der 
Mitte  einer  isoiirten  und  durch  Verbindung  mit  dem  Pole  einer  Volta  sehen  Säule  elek- 
Irisirten  Kupferplatte  von  95"°™  Durchmesser  bis  auf  gleich  geringen  Abstand  wie  der 
Krystallfläche  oder  Kante  nahe  gebracht  wurde,  so  entstand  ein  Ausschlag ,  der  für 
I  Element  Vi^asser  y  Kupfer  und  Zink ,  welches  mit  der  Kupferplatte  verbunden  war, 
nahe  4  Skalentheil  betrug ;  der  grÖsste  bei  gleicher  Annäherung  der  Spitze  des  Platin- 
drabtes  an  die  Seitenkanten  der  Natrolithkrystalle  beobachtete  Ausschlag  erreichte  nur 
4  Skalen theile. 

♦*)   Diese  Abhandl.  Bd.  U,  S.  439. 
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stalle  auftritt,  üass  die  Bruchfläche  an  dem  einen  Krystall  (No.  1,  Fig.  1) 
positiv  ist,  konnte  auch  vielleicht  durch  das  An-  und  Hineinwachsen 
mehrerer  kleiner  Natrolithkrystalle  in  den  unteren  Theil  der  Fläche  1 
dieses  Krystalles  hervorgerufen  sein. 

B.   Skolezit. 

Die  Krystalle  des  Skolozits  gehören  zum  monoklinoedrisrhen  Sy- 
steme; der  schiefe  Axenvvinkel  betrügt  aber  noch  89" 6',  nähert  sich 
also  sehr  einem  rechten.  Auch  das  Prisma  oo  P  nähert  sich ,  ebenso 
wie  beim  Natrolith,  sehr  einem  quadratischen,  indem  der  im  klinodiago- 
naien  Hauptschnitl  liegende  Kantenwinkel  91^35'  beträgt.  Die  Polkan- 
ten der  Grundpyramide  P,  welche  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte  lie- 
gen, messen  144^20'  und  144*^40'  und  die  beiden  anderen  gleichen 
143^29'.     Das  Verhältniss  der  Axen  ist  hiernach  0,9726  :  1  :  0,3389, 

weicht  also  nur  wenig  von  den  Axenverhältnissen  des  Natroliths  ab. 

p  p 

Als  gewöhnliche  Combination  wird  angeführt  c»P,  y  und  —  y  ;     sehr 

häufig  sind  Zwillinge,  bei  welchen  die  Verticalaxc  die  Zwillingsaxe  und 

m 

ooPcx?  die  Zusammensetzungsflächc  bildet,  und  beide  Individuen  schein- 
bar, ähnlich  wie  beim  Gyps,  einen  einfachen  Krystall  darstellen. 

Zu  den  folgenden  Untersuchungen  über  das  thennoelekirische  Ver- 
hallen des  Skolezits  dienten  zunächst  drei  Krystalle,  die  ich  von  Herrn 
Th.  Schuchardt  in  Görlitz  mit  der  Angabe  des  Fundortes  Kandallah 
erhalten  hatte.  Der  dickere  derselben  ist  an  beiden  Enden  verbrochen 
und  seitlich  von  den  Flächen  (x>P  und  oo^^oo  begrenzt.  Die  beiden 
anderen  sehr  dünnen  nadeiförmigen  Krystalle  sind  nur  an  dem  einen 
Ende  verbrochen  und  tragen  an  dem  anderen  gegen  die  Säulenaxe  ge- 
neigte Flächen,  von  denen  die  grösseren  einem  Orthodoma,  jedenfalls 
Poo,  angehören.  Ausser  sehr  kleinen  Flächen  P  sind  auch  noch  sehr 
kleine  Flächen  eines  Klinodomas,  wahrscheinlich  Poo  wahrzunehmen. 

Das  thermoelektrische  Verhalten  dieser  Skolezile  ist  nun  einfach 
folgendes :  Die  klinodiagonalen  Seitenkanten  und  die  in  sehr  geringer 
Breite  auftretenden  Flächen  ooPoo  nebst  den  anliegenden  Prismen- 
flächen oo  P  sind  beim  Erkalten  positiv ,  dagegen  die  an  den  Enden  der 
Orthodiagonale  liegenden  ziemlich  breiten  Flächen  oo-Poo  negativ.  Das 
ausgebildete  Ende  der  Verticalaxe  zeigt  beim  Erkalten  sehr  starke  posi- 
tive Elektricität;  dieselbe  geht  aber  durch  Uebergreifen  der  negativen 
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Polarität  von  dea  Flächen  oo-Poo  bei  zwei  Krystallen  nach  längerer  Zeil 
(nach  einer  halben  oder  auch  erst  nach  einer  Stunde)  zum  Theil  in  eine 
schwache  negative  über,  während  sie  bei  dem  dritten  bis  zuletzt  in 
positivem  Zustande  verbleibt.  Das  untere  verbrochene  Ende  ist  beim 
Erkalten  negativ  und  behält  auch  diese  Polarität  bis  zum  Verschwinden 
aller  Polarität  bei. 

Die  elektrische  Erregung  der  untersuchten  Skolezite  ist  so  beträcht- 
lich, dass  sie  der  des  Turmalins  und  brasilianischen  Topases  gleich- 
kommt, dieselbe  öfters  sogar  übertriflFt.  Wiederholt  wurde  die  Unter- 
suchung durch  den  Umstand  gestört,  dass  während  des  Erhitzens  in- 
folge der  elektrischen  Anziehung  zahlreiche  Theilchen  des  Kupferfei- 
lichts, in  welches  die  Krystalle  eingebettet  waren,  auf  die  frei  liegenden 
Flächen  oder  Kanten  gesprungen  waren. 

Um  eine  specielle  Untersuchung  der  einzelnen  Flächen  zu  ermög- 
lichen, musste  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  beträchtlich  ver- 
ringert werden,  weil  sonst  bei  Annäherung  der  Spitze  des  Platindrahtcs 
an  den  Krystall  das  Goldblättchen  gegen  die  seitlichen  Messingplatten 
getrieben  wurde.  Die  in  Fig.  i — 5  Taf.  II  und  III  eingetragenen  Zahlen 
sind  daher  nicht  mit  den  bei  den  anderen  Mineralien  verzeichneten  Aus- 
schlägen zu  vergleichen.  Während  bei  der  Untersuchung  dieser  letzte- 
ren (mit  Ausnahme  des  Prehnits  und  eines  Axinites)  die  Empfindlichkeit 
des  Instrumentes  so  gross  war,  dass  ein  Element  Zinn-Kupfer- Wasser 
einen  Ausschlag  von  20  bis  25  Skalentheilen  gab,  wurde  die  Empfind- 
lichkeit desselben  bei  den  Beobachtungen  auf  den  Skoleziten  durch  Ver- 
ringerung der  Anzahl  der  kleinen  Elemente  Zink-Kupfer- Wasser,  welche 
die  Messingplatten  zur  Seite  des  Goldblättchens  elektrisch  erhalten ,  so- 
weit geschwächt,  dass  das  eben  genannte  Element  Zinn-Kupfer- Wasser 
nur  einen  Ausschlag  von  1 ,5  Skalentheilen  hervorrief;  die  Empfind- 
lichkeit war  jetzt  also  ungefcihr  1 5  Mal  geringer  als  bei  den  übrigen 
Messungen. 

Krystall  No.  1.     Taf.  II,  Fig.  1. 

Der  Krystall  No.  i  war  zwar  an  beiden  Enden  verbrochen  (die 
Bruchfläche  am  oberen  Ende  erschien  etwas  convex,  die  am  unteren 
dagegen  etwas  concav) ;  ich  stelle  ihn  aber  voran,  weil  seine  grösseren 
Dimensionen  eine  genauere  Untersuchung  seiner  Seitenflächen  ermög- 
lichten.   In  Fig.  1  Taf.  II  sind  die  einzelnen  Flächen  oo  P  (1  bis  4)  und 
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die  beiden  Flächen  ooPoo  in  geringem  Abstände  neben  einander  in  na- 
türlicher Grösse  abgebildet.  Oberhalb  und  unterhalb  einer  Fläche 
oo  ^  oo  findet  sich  die  Projection  der  Bruchfläche  am  oberen  und  unte- 
ren Ende. 

Die  in  die  Zeichnungen  eingetragenen  Beobachtungen  weisen  die- 
selbe Vertheilung  der  Elektricität  nach ,  wie  ich  sie  bei  den  Krystallen 
des  Aragonits,  Gypses  u.  s.  w.  beobachtet  habe.  Sie  ist  vollständig  ent- 
scheidend dafür,  dass  wir  es  beim  Skolezit  durchaus  nicht  mit  einem 
in  der  Richtung  der  verticalen  Axe  hemimorph  gebildeten  Krystalle  und 
infolge  dessen  mit  einer  nur  an  den  Enden  der  verticalen  Axe  mit  ent- 
gegengesetzten Polaritäten  auftretenden  elektrischen  Vertheilung,  wie 
beim  Turmalin,  dem  Kieselzinkerz,  dem  Zucker  u.  s.  w.  zu  thun  haben. 
Weder  beim  Turmalin  noch  beim  Zucker  lassen  sich  auch  nur  ange- 
nähert ähnliche  Verhältnisse  in  der  Vertheilung  der  Elektricität  auf  den 
Seitenflächen  wahrnehmen.  Ferner  hat  auch  die  Zwillingsbildung  nichts 
mit  der  Erzeugung  der  Elektricität  durch  Temperaturveränderungen  zu 
thun.  Es  gleichen  die  Zwillinge  des  Skolezits  in  ihrer  Bildungsweise 
den  analog  gebildeten  Zwillingen  des  Gypses;  ich  habe  aber  gezeigt, 
dass  die  Vertheilung  der  Elektricität  auf  diesen  Zwillingen  genau  die- 
selbe ist,  wie  auf  den  entsprechenden  Flächen  der  einfachen  Kry- 
stalle*). 

Auch  lässt  sich  der  Umstand,  dass  an  Bruchstücken  die  beiden 
Enden  der  Hauptaxe  entgegengesetzte  Elektricität  zeigen,  ja  dass  selbst 
beim  Zerbrechen  einer  Skolezitnadel  die  eine  der  zuvor  in  Berührung 
gewesenen  Flächen  positiv  und  die  andere  negativ  auftritt,  in  keiner 
Weise  als  Beweis  für  eine  nach  der  verticalen  Axe  eines  vollständigen 
Krystalles  auftretende  polar-elektrische  Vertheilung  aufstellen.  Denn  ganz 
analoge  Erscheinungen  habe  ich  bereits  ausführlich  beim  Topas ''^*)  und 
beim  Gypse  ^^*)  beschrieben.  Wird  ein  sächsischer  Topas  nahe  der 
Mitte  oder  in  der  Nähe  des  unteren  angewachsen  gewesenen  Endes 
nach  seinem  Hauptdurchgange  zersprengt,  so  sind  beide  Durchgangs- 
flächen, die  zuvor  miteinander  verbunden  gewesen,  beim  Erkalten 
negativ ;  liegt  der  angeschlagene  Durchgang  dagegen  nahe  einem  aus- 
gebildeten Ende,  so  zeigt  die  Durchgangsfläche  am  kleinen  Stücke  nega- 


*]   Diese  Abhaodl.  Bd.  18,  S.  487.  **)   Diese  Abhandl.  Bd.  13,  S.  439. 

*♦*)  Diese  Abhandl.  Bd.  18,  S.  490. 


Elektrische  Untersuchungen.  41 

live,  am  grossen  aber,  ebenso  wie  die  ausgebildete  malle  Endfläche,  po- 
sitive Spannung.  Beim  Gyps  treten  analoge  Vorgange  beim  Spalten  paral- 
lel seinem  Hauptdurchgange,  also  parallel  mit  den  Flächen  ooi^oo  auf. 
Liegen  die  angeschlagenen  Durchgänge  nahe  der  Mitte ,  so  sind ,  weil 
die  äusseren,  ihnen  parallelen  Krystallflächen  negative  Elekiricität  tra- 
gen, die  beiden  Durchgangsflächen  positiv;  liegt  die  Stelle,  an  welcher 
der  Krystall  zersprengt  wird ,  weiter  nach  aussen,  so  ist  der  Durchgang 
am  äusseren  dtinneren  Stücke  positiv,  am  anderen  dickeren  Stücke  aber 
negativ,  wenn  auch  schwächer,  als  die  äussere  mit  ihm  parallele  Fläche 
oo^oo.  In  gleicher  Weise  entsteht,  wenn  eine  Skolezitnadel  zerbrochen 
wird  (wie  ich  mich  durch  einen  speciellen  Versuch  überzeugt  habe), 
auf  der  unteren  Bruchfläche  des  oberen  nach  dem  freien  Ende  hin  gele- 
genen Stückes  negative,  und  auf  der  mit  ihm  verbunden  gewesenen 
Bruchfläche ,  also  am  oberer^  Ende  des  unteren  Stückes  positive  Span- 
nung. Das  Anwachsen  des  unteren  Endes  wirkt  wie  eine  Verlängerung 
dieses  unteren  Endes  in's  Unbestimmte. 

Die  Umkehrung  der  positiven  Elektricität  auf  der  oberen  Bruch- 
fläche beim  Erkalten,  welche  man  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde 
beobachtet,  wird  durch  das  Hinübergreifen  der  sehr  starken  negativen 
Spannungen  auf  den  Flächen  ooVco  herbeigeführt;  die  in  die  Zeich- 
nung der  oberen  Fläche  eingetragenen  Zahlen  weisen  auf  dieser  Bruch- 
fläche in  der  Nähe  der  eben  genannten  Flächen  oo^  oo  die  geringste  posi- 
tive Spannung  nach.  Uebrigens  vermag  die  negative  Elektricität  zu  dieser 
Zeit  auch  nicht  die  ganze  Bruchfläche  einzunehmen;  der  Versuch  ergab, 
dass  bei  dem  vorliegenden  Krystalle  auf  der 'rechten  Seite  (also  in  der 
Nähe  der  rechts  gezeichneten  orthodiagonalen  Kante ,  wo  in  der  Abbil- 
dung die  Zahl  +16  steht),  die  positive  Elektricität  unausgesetzt  bis 
zum  Verschwinden  aller  elektrischen  Spannungen  fortbestand. 

Krystall  No.  2  und  3.     Taf.  II,  Fig.  2  und  3. 

Die  sehr  dünnen  nadeiförmigen  Krystalle  No.  2  und  3  tragen  am 
oberen  Ende  gegen  die  verticale  Axe  geneigte  Flächen;  sind  daneben 
aber  auch  zum  Theil  etwas  verletzt.  Ich  habe  dieselben  in  Fig.  2  und 
3  in  einer  Ansicht  von  der  vorderen  und  hinteren  Seite  (den  klinodia- 
gonalen  Hauptschnitt  nach  dem  Beschauer  hin  gerichtet)  abgebildet  und 
nur  die  auf  den  Seitenkanten ,  sowie  die  auf  dem  oberen  und  unteren 
Ende  beobachteten  Polaritäten  durch  die  Farbe  (die  positive  durch  die 
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bräunliche ,  die  negative  durch  die  grünliche)  angedeutet.  Auch  diese 
beiden  Krystaile  zeigen  trotz  ihrer  Kleinheit  ausserordentlich  starke 
elektrische  Spannungen.  Auf  dem  oberen  Ende  des  Krystalies  No.  3 
bleibt  die  positive  Spannung  dauernd  bestehen,  während  auf  dem  obe- 
ren Ende  beim  Krystall  No.  2  nach  Verlauf  einer  Stunde  eine  schwache 
negative  Elektricität  erscheint. 

Krystall gruppe  No.  4  und  5.    Taf.  III,  Fig.  4  und  5. 

Schliesslich  will  ich  noch  die  elektrische  Vertheilung  auf  zwei  dem 
hiesigen  mineralogischen  Museum  gehörigen  radial  stAnglichen  Skolezit- 
massen  angeben,  die  sich  ebenfalls  durch  starke  elektrische  Erregungen 
auszeichneten.  Ich  habe  versucht,  durch  die  Zeichnungen  in  Fig.  4  und 
5  Taf.  III  eine  ungefähre  Ansicht  derselben  zu  geben.  Die  Zeichnungen 
sind  übrigens  nur  in  halber  linearer  Grösse  ausgeführt.  Die  abgebilde- 
ten, durch  Bruch  entstandenen  Flächen  sind  selbstverständlich  keine 
ebenen,  sondern  durch  die  auf  ihnen  hervortretenden  Seitenflächen  der 
einzelnen  stängelförmigen  Krystaile  gefurcht  und  überhaupt  i^eben. 
Die  einzelnen  Krystallstängel  oder  Fasern  sind  öfter  auch  schon  in  der 
Mitte  der  Flächen  abgebrochen.  An  dem  oberen  Ende ,  nach  welchem 
hin  die  Fasern  divergiren,  finden  sich  auch  Partieen  ganz  anders  ge- 
richteter Fasern ,  die  ich  in  der  Zeichnung  ungefähr  angedeutet  habe. 

Das  Stück  No.  4 ,  FTg.  4  Taf.  III  bildet  fast  eine  dreiseitige  Pyra- 
mide, deren  Spitze  in  E  liegt  und  deren  drei  Seitenflächen  die  Zeich- 
nungen £A,  EB  und  jEC  darstellen.  In  a  ist  eine  dunkelschwarzgrün 
gefärbte  amorphe  Masse  von  zersetztem  Basalt  eingewachsen ;  kleinere 
Partieen  dieser  Substanz  finden  sich  auch  noch  an  einigen  anderen  Stel- 
len. Die  auf  den  gezeichneten  Flächen  beobachteten  elektrischen  Span- 
nungen sind  in  diese  Abbildungen  eingetragen.  Die  positive. Polarität 
tritt  auf  an  den  divergirenden  Enden  A,  B  und  6\  und  zieht  sich  über 
die  Mitte  hinab  bis  gegen  die  Spitze  £,  an  welcher  negative  Elektricität 
erscheint. 

Das  Vorwalten  der  positiven  Elektricität  auf  diesen  Flächen  hängt 
jedenfalls  von  dem  Umstände  ab,  dass  die  einzelnen  Kryslallstäugel  vor- 
zugsweise mit  den  Flächen  ooP  an  die  Oberfläche  treten. 

Bei  den  mannichfachen  Verwachsungen  der  Arragonitkrystalle,  wel- 
che in  der  Vertheilung  der  Elektricität  auf  ihren  Seitenflächen  genau 
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den  Krystallen  des  Skolezits  gleicheo,  habe  ich  gezeigt^),  dass  überall 
da,  wo  die  positiven  Flächen  ooP  die  Oberfläche  bilden,  die  positive 
Elektricität ,  dagegen  überall,  wo  Theile  der  Flächen  ooPoo  an  der 
Oberfläche  sichtbar  sind ,  die  negative  Elektricität  erscheint.  Hiernach 
steht  zu  erwarten ,  dass  auch  die  durch  den  Bruch  in  den  radialstäng- 
liehen  Massen  des  Skolezits  entstandenen  Flächen  negative  Spannung 
zeigen  können,  wenn  nämlich  die  in  dem  Bruche  liegenden  Flächen  der 
einzelnen  Krystalle  den  negativen  Flächen  oo-Poo  angehören. 

Dieses  Verhalten  zeigt  nun  in  der  That  das  aus  ähnlichen  stäng* 
liehen  Massen  gebildete  Handstück  No.  5.  Dasselbe  bildet  ungeßihr  eine 
vierseitige  Pyramide,  von  deren  Seitenflächen  zwei,  A  und  D  breiter 
sind,  als  die  beiden  anderen,  B  und  C;  Fig.  5  Taf.  Hl  stellt  dieselben  in 
halber  linearer  Grösse  dar.  Zwei  dieser  Flächen  A  E  und  B  E  sind  an 
den  divergirenden  Enden,  in  der  Mitte  bis  gegen  das  Gentrum  der  Fasern 
bin  positiv,  und  nur  ganz  in  der  Nähe  dieses  Centrums  (der Spitzel)  fin- 
det sich  schwache  negative  Spannung,  die  namentlich  auf  der  Fläche 
BE  nur  dann  deutlich  hervortritt,  wenn  alle  übrigen  Flächenstücke  mit 
Ausnahme  des  an  der  Spitze  E  gelegenen  Theiles  mit  Kupferfeilicht  be* 
deckt  werden.  Dagegen  erscheinen  die  beiden  anderen  Flächen  CE 
und  DE  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  negativ. 


Datolith. 

Der  Datolith  wurde  1806  von  Es  mark  (daher  auch  Esmarkit)  auf 
den  Magneteisensteinlagern  bei  Arendal  entdeckt  und  nach  seiner  kör- 
nigen Beschaff'enheit  benannt.  Seine  Krystalle  gehören  zum  mono- 
klinoedrischen  Systeme;  indess  ist  die  Abweichung  des  Winkels  zwi- 
schen der  Hauptaxe  und  der  Klinodiagonale  von  einem  rechten  ausser- 
ordentlich gering ;  sie  beträgt  nur  9' ,  sodass  von  manchen  Krystalle« 
graphen  der  Datolith  dem  rhombischen  Systeme  zugezählt  wird.  Aber 
auch  bei  dieser  letzteren  Annahme  muss  zugestanden  werden,  dass  das 
Auftreten  der  verschiedenen  Gestalten  nicht  dem  rhombischen,  sondern 
dem  monoklinoedrischen  Typus  entspricht. 


*)  Diese  Abhandl.  Bd.  45,  S.  38?. 
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Die  gewöhnlich  aiirirelenden  Krystallgestalten  sind:  OP,  ooP, 
ooP2,  ooPc»;  —  4^P,  P2;  Poo  und  jPoo.  Dazu  kommen  noch oo 9 oo, 
•Poo,  und  mehrere  Pyramiden  $^^2,  •P2  u.  s.  w. 

Aus  den  gemessenen  Winkeln  ergeben  sich  die  Verhältnisse  der 
Klinodiagonale  zur  Orlhodiagonale  und  zur  verticalen  Axe  =  1 ,2690 : 
1  :  1,2656,  während  der  schiefe  Axenwinkel  89<»51'  beträgt.  Auf- 
fällig ist  die  angenäherte  Gleichheit  der  verticalen  Axe  und  der  Klino> 
diagonale,  sodass,  wenn  man  die  beiden  ebengenannten  Axen  als  gleich 
und  den  Axenwinkel  als  rechten  nimmt ,  und  die  Orthodiagonale  auf- 
recht stellt,  das  Axenkreuz  dem  tetragonalen  Systeme  entsprechen 
würde  ^). 

Der  Datolith  besieht  aus  37,50  Kieselsäure,  21,88  Borsäure,  35,00 
Kalk  und  5,62  Wasser,  welches  letztere  erst  in  starker  Glühhitze  ent- 
weicht. 

Ich  habe  sieben  aus  Andreasberg  stammende  Kry stalle  auf  ihr 
thermoelektrisches  Verhalten  untersucht.  Bei  der  Uebereinstimmung 
der  erhaltenen  Resultate  wird  es  genügen,  nur  drei  derselben  Aäher  zu 
beschreiben.  Von  diesen  letzteren  erhielt  ich  No.  1  und  2  von  Herrn 
Professor  Weisbach  aus  den  Freiberger  Sammlungen,  und  No.  3  von 
Herrn  Professor  Karsten  aus  der  Universitätssammlung  in  Kiel. 

Die  Vertheilung  der  Elektricität  auf  einem  vollständig  ausgebilde- 
ten Krystalle  gestaltet  sich  sehr  einfach :  die  Endflächen  sammt  den 
klinodiagonalen  Seitenkanten  und  den  diesen  anliegenden  Theilen  der 
Prismenflächen  sind  negativ,  die  orthodiagonalen  Seitenkanten  nebst 
den  ihnen  benachbarten  Theilen  der  Prismenflächen  aber  positiv.  Ist 
das  eine  Funde  der  verticalen  Axe  verbrochen,  so  kann  es  je  nach  sei- 
ner Lage  zum  ganzen  Krystalle  noch  negativ  oder  auch  positiv,  oder 
theils  negativ ,  theils  positiv  sein. 

Es  ist  merkwürdig ,  dass  diese  Vertheilung  auch  mit  der  oben  an- 
geführten Auffassung  der  Krystalle  als  dem  tetragonalen  Systeme  ange- 
hörig, nicht  im  Widerspruch  ist.  Bei  einer  solchen  Annahme  würde 
der  Datolith  den  Krystallen  des  Apophyllites ,  des  Wihiites  u.  s.  w.  glei- 
chen ;  die  Haupt^xe  trüge  an  ihren  Enden  die  positive  Polarität,  wäh- 
rend die  negative  den  Nebenaxen  angehörte. 


*)  Dana  glaubt  auch,  die  im  Tunnel  \on  Bergen  Hill  in  New  Jersey  vorkom- 
menden sehr  flUchenreiclien  Krystalle  so  stellen  zu  müssen,  dass  die  oben  als  Ortho- 
diagonale betrachtete  Axe  zur  verticalen  Axe  genommen  wird. 
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Krystall  No.  1.     Taf.  III,  Fig.  1. 

Der  Fig.  1  ,  Taf.  III  in  natürlicher  Grösse  abgebildete  Krystall  ist 
an  seinem  oberen  Ende  und  an  den  Seiten  von  Krystallflücben  begrenzt, 
die  ziemlich  gut  ausgebildet  sind;  nur  an  der  (in  der  Zeichnung  derobe- 
ren  Endfläche)  durch  aßyd  bezeichnete  Stelle  ist  ein  Mangel,  indem 
das  eben  angedeutete  Stück  ungefähr  3™™  tiefer  liegt,  als  der  übrige 
Theil  der  Endflache.  Es  sieht  aus,  als  ob  ein  kürzerer  Krystall  in  den 
längeren  so  eingewachsen,  dass  er  am  oberen  Ende  um  die  angegebene 
Grösse  kürzer  ist,  dagegen  mit  seinen  SeitenflUchen  genau  in  die  Ebe- 
nen der  Seitenflüchen  des  grösseren  Krystalles  fällt.  Am  unteren  Ende 
ist  der  Krystall  verbrochen.     Seine  Masse  ist  nur  durchscheinend. 

Die  Hauptbegrenzung  bilden  die  Flüchen  0  P  und  oo  P ;  dazu  treten 
noch  kleine  Flächen  von  c»P2,  *oo,  ooPoo,  92,  P2. 

Während  die  eine  negative  Zone  auf  der  einen  klinodiagonalen 
Kante  ziemlich  ausgedehnt  ist,  erscheint  sie  auf  der  gegenüberliegen- 
den nur  in  den  mittleren  und  unteren  Theilen.  Die  untere  unebene 
Bruchfläche  ist  zum  grössten  Theile  positiv,  und  nur  in  der  Nähe  der 
schwächeren  negativen  Seitenkanle,  gowissermassen  zur  Ergänzung, 
negativ;  die  negative  Zone  scheint  auf  dieser  Seite  abwärts  gedrückt. 

Krystall  No.  2.     Taf.  III,  Fig.  2. 

Der  in  Fig.  2,  Taf.  III  in  natürlicher  Grösse  dargestellte  Krystall 
gleicht  in  seiner  Masse  dem  vorhergehenden;  doch  ßnden  sich  darin 
auch  kleinere  durchsichtige  Partieen.  Er  wird  hauptsächlich  begrenzt 
von  den  Flächen  OP,  ooP  und  ooP2,  welche  letzteren  Flächen  bei  ihm 
ausgedehnter  sind,  als  bei  dem  vorhergehenden.  Ausserdem  trägt  er 
noch  die  Flächen  Poo,  ooPoo,  9oo  und  \V. 

Die  unregelmässige  Bruchfläche  am  unteren  Ende  ist  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  positiv;  die  Intensität  dieser  positiven  Spannung  ist 
jedoch  geringer,  als  die  der  negativen  auf  der  oberen  Fläche  OP. 

Krystall  No.  3.     Taf.  III,  Fig.  3. 

Das  Krystallbruchstück  No.  3  ist  seitlich  nur  in  der  einen  in  Fig.  3 
Taf.  III  in  natürlicher  Grösse  abgebildeten  Hälfte  von  Krystallflächen 
(ooP  und  ooP2)  begrenzt,  wälirend  die  andere  Hälfte  verbrochen  ist, 
wie  dies  auch  die  Abbildung  der  oberen  Endfläche  zeigt.    Das  untere 
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Ende  trägt  eine  sehr  unebene  Bruchfläche.  Die  Flächen  oo  P  2  sind  an 
diesem  Krystalle  grösser,  als  bei  den  beiden  vorherbeschriebenen  Kry- 
stallen.    Sehr  schmal  sind  die  Flächen  ooPoo. 

Auf  dem  ausgebildeten  Theile  findet  sich  die  Elektricilät  in  nor- 
maler Weise  vertheilt;  dagegen  ist  der  von  Bruchflächen  gebildete,  in 
der  Zeichnung  nicht  dargestellte  Theil  der  seitlichen  Begrenzung  ilbct*all 
positiv,  wenn  auch  schwächer  gegen  diejenigen  Stellen  hin,  wo  die 
klinodiagonalen  Seitenkanten  liegen  würden.  Die  Bruchfläche  am  unle- 
ren Ende  ist  gleichfalls  positiv,  während  die  Fläche  OP  am  oberen  Ende 
eine  starke  negative  Spannung  besitzt. 


Axinit 

Der  Axinit  wurde  1781  von  Saussure  in  den  Gängen  der  Horn- 
blendeschiefer an  der  Bahne  d'Auris  bei  Bourg  d'Oisans  (südöstlich 
von  Grenoble  im  Dep.  der  Isere)  entdeckt.  Seine  Krystalle  beschrieb 
zuerst  Home  de  l'isle  und  führt  sie  als  scliorl  lenticulaire  auf.  Werner 
nannte  ihn  nach  seinem  Fundorte  Thum  in  Sachsen  Thumerstein ;  den 
Namen  Axinit  hat  Ilauy  eingeführt. 

Die  Krystalle  des  Axinits  gehören  zum  triklinoedrischen  Systeme, 
und  in  Betreff  ihrer  Stellung  und  der  Auffassung  ihrer  Flächen  sind  bis 
jetzt  sehr  verschiedene  Ansichten  ausgesprochen  worden ,  so  dass  man 
in  Bezug  hierauf  nur  die  Worte  Hauy's  wiederholen  kann:  „Toul  con- 
court  a  otTrir  un  de  ces  problemes  compliques,  qui,  apres  avoir  ete  re- 
lournos  de  mille  manieres,  ne  laissent  pas  Tesprit  pleinement  satisfait 
des  resultats." 

Da  die  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Thermoelekiricität  der 
Krystalle  ausnahmslos  eine  enge  Beziehung  zw  ischen  der  Lage  der  elek- 
trischen Pole  und  der  krystallographischen  Axen  gezeigt  haben,  so  liess 
sich  erwarten,  dass  das  elektrische  Verhalten  des  Axinits  über  die  Lage 
der  krystallographischen  Axen  Aufschluss  geben  würde.  Diese  Erwar- 
tung scheint  sich  in  der  That  erfüllt  zu  haben,  indem  die  elektrische 
V^ertheilung  sich  nur  an  eine  der  bisherigen  Auffassungen  anschhesst, 
und  zwar  an  die  von  Hauy  angenommene^).  Ich  werde  die  von  Hauy 


*)   Wenn  der  Umstand,   dass  die  Frächen  P  und  u  oft  parallel  mit  ihren  Combi- 
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gewählte  Stellang  daher  auch  sogleich  den  Abbildungen  der  Krystalle 
zu  Grunde  legen ,  und  die  einzelnen  Flächen  derselben  mit  den  ihnen 
von  Haiiy  beigelegten  Buchstaben  bezeichnen. 

Ein  unüberwindliches  Hinderniss  für  die  richtige  Auffassung  der 
elektrischen  Verlheilung  auf  den  Axiniten  bildete  für  mich  lange  Zeit 
der  Mangel  an  ringsum  vollständig  ausgebildeten  Kryslallen,  und  erst 
nach  Erlangung  solcher  war  es  mir  möglich,  die  Lage  der  elektrischen 
Zonen  mit  Sicherheit  zu  bestinimen. 

Die  Eigenschaft  des  Axinits,  durch  Temperaturänderung  elektrisch 
zu  werden,  ist  von  Brard  entdeckt  und  in  dem  Manuel  du  Mineralogisie 
et  du  Geologue  voyageur  beschrieben  worden"^).  Nach  Hauy  soll  nur 
ein  Theil  der  Axinitkrystalle  elektrisch  sein;  ein  Ausspruch,  der  nur 
durch  die  damaligen  unvollkommenen  Hülfsmittel  zur  Wahrnehmung 
schwacher  elektrischer  Spannungen  veranlasst  ist.  Befangen  in  der  An- 
sicht, dass  alle  elektrischen  Krystalle  Verletzungen  der  Symmetriegesetze 
zeigen  müssten,  fügt  Hauy  dann  noch  hinzu ^*) :  „Ayant  observö  de- 
puis  avec  attention  les  cristaux  d'axinite,  j'en  ai  trouve  plusieurs,  dont 
les  formes  derogeaicnt  ä  la  symmötrie,  et  ils  ^taient  precisement  de 
ceux,  qui  deviennent  electriques  par  la  chaleur."  Indess  ein  Hemimor- 
phismus,  wie  ihn  Hauy  unter  der  Verletzung  der  Symmetrie  versteht, 
und  wie  er  sich  beim  Turmalin,  Kieselzinkerz  u.s.  w.  findet,  existirt  beim 
Axinit  nicht;  seine  Krystalle  tragen  an  den  Enden  jeder  Axe  im  Allge- 
meinen dieselben  Flächen,  wenn  auch  öfter  in  verschiedener  Ausdeh- 
nung; das  gänzliche  Fenlen  einer  Fläche  ist  nur  ein  zufällig  eingetrete- 
ner Mangel,  wie  er  fast  bei  allen  Mineralien  vorkommt. 

lieber  die  Art  der  elektrischen  Vertheilung  macht  Hauy  keine 
Andeutung;  die  erste  bestimmte  Angabe  hierüber  findet  sich  in  der 
Abhandlung  von  Riess  und  G.  Rose  über  die  Pyroelektricität  der  Mi- 
neralien "^j.  Es  heisst  daselbst:  „Stets  fand  sich  ein  antiloger  (d.  h. 
beim  Erkalten  positiver)  Pol  auf  der  kleinen  gewöhnlich  dreieckigen 


nnlionskanten  gestreift  sind,  eine  verticale  Stellung  dieser  Flächen  zu  fordern  scheint, 
so  würde  doch  eine  solche  Stellung  den  auf  den  Axinitkrystallen  beobachteten  elektri- 
schen Yertheilungen  nicht  gut  entsprechen. 

*)   Hauy,    Traite  du  mineraL   II.  Ed.  T.  II.  p.  560. 
**     Hauy,    Traite  de  minerat,  H.  Ed.   T.  IL  p.  560. 
♦♦♦)   Abhandl.  der  Berl.  Akad.  ^843.  S.  St. 
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Fläche  n^),  ein  analoger  (d.  h.  beim  Erkalten  negativer)  Pol  unter- 
halb der  stets  sehr  glänzenden  Fläche  s,  an  der  scharfen  Ecke  zwischen 
den  Flächen  t/,  ^  und  dem  hinteren  P,  und  ein  zweiter  an  der  ihr  paral- 
lelen oberen  Ecke.  Die  Krystalle  waren  alle  an  einer  Seite  verbrochen, 
so  dass  sich  keiner  unter  ihnen  fand,  welcher  beide  Flächen  n  zeigte, 
aber  an  einigen  fand  sich  die  linke  obere,  an  anderen  die  rechte  untere, 
und  beide  waren  stets  antilog  elektrisch;  im  Allgemeinen  die  antitogen 
Pole  stärker  als  die  analogen  Pole." 

Wie  hieraus  erhellt,  benutzten  Riess  und  G.  Rose  bei  ihren  Un- 
tersuchungen nur  abgebrochene  Krystalle;  dieselben  stammten  vorzugs- 
weise aus  dem  Dauphine.  Nach  ihrer  Angabe  konnten  zwei  unter  den 
15  von  ihnen  geprüften  Krystallen  nicht  elektrisch  gemacht  werden, 
darunter  ein  um  und  um  ausgebildeter  Krystall.  Es  ist  aber  aus  ihrem 
Ausdrucke  nicht  zu  ersehen,  ob  der  ringsum  ausgebildete  Krystall  auch 
dem  Dauphin^  angehörte;  stammt  derselbe  von  einem  anderen  Fund- 
orte, z.B.  vom  Scopi,  so  reichten  allerdings  die  damaligen  Elektrometer 
nicht  hin,  um  die  elektrische  Spannung  auf  seinen  Flächen  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen. 

I.  Krystalle  vom  Scopi. 

Ich  habe  sieben  ringsum  ausgebildete  Krystalle  vom  Scopi  unter- 
sucht, und  dieselben  in  zwei  Ansichten,  von  denen  die  erste  die  vordere, 
die  zweite  die  hintere  heissen  möge,  auf  Tafel  III,  Fig.  1  bis  7  in  dop- 
pelt linearer  Vergrösserung  abgebildet.  Die  Flächen  der  vorderen  Seite 
sind  mit  dem  Buchstaben  u^  r,  p,  s  und  o?,  und  die  parallelen  Flächen 
der  hinteren  Seite  mit  den  entsprechenden  Buchstaben  u\  p\  r\  s  und 
x'  bezeichnet. 

Die  Krystalle  sind  an  Grösse  und  Gestalt  fast  genau  gleich,  und 
zeigen  nur  durch  die  mehr  oder  weniger  grosse  Entwickelung  der  Flä- 
chen s  und  x^  sowie  s  und  x  geringe  Unterschiede. 

Auf  beiden  Flächen  r  und  r  findet  sich  bei  sämmtlichen  Krystallen 
eine  Bildung,  als  ob  ein  anderer  dünner  Axinitkrystall  in  ein  wenig  ab- 
weichender Richtung  auf  der  Fläche  r  von  der  Kante  {ru)  durch  den 
Krystall  hindurch  gesteckt  wäre ,  so  dass  sein  anderes  Ende  auf  der 


*)    Diese  Fläche  n  liegt  da,   wo  die  Flsicheii'r,  P  und  «',   oder  r',  P^  und  u  zu- 
sarumenstosseu. 
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Fläche  /  in  der  Nähe  der  Kante  (r  u)  wieder  hervortritt.  Ich  könnte 
auch  sagen,  der  Krystall  erscheint  auf  der  Fläche  r  in  der  Nähe  der 
Kante  (ru)  und  auf  der  Fläche  r  in  der  Nähe  der  Kante  (r^u)  etwas 
aufgeblättert 

Die  Krystalle  sind  durch  beigemengten  Ghlorit  dunkelgrün  gefärbt; 
die  Beimengung  ist  aber  so  fein,  dass  die  Flächen  meistens  stark  glänzen. 
Auf  den  Flächen  r  zeigt  sich  eine  schwache  vertikale,  und  auf  den  Flä- 
chen u  eine  schwache  der  Kante  up  parallele  Streifung,  während  auf 
den  Flächen  />,  s  und  x  eine  Streifung  nicht  wahrzunehmen  ist. 

Krystall  No.  1—6.  Taf.  III,  Fig.  1—6. 

Es  wird  zweckmässig  sein,  die  Beobachtungen  an  den  sechs  Kry- 
stallen  No.  1  bis  6  zusammenzufassen,  da  ja  im  Allgemeinen  bei  der 
fast  völligen  Gleichheit  derselben  an  Gestalt  und  Grösse  sehr  wesentliche 
Abweichungen  nicht  zu  erwarten  sind. 

Die  Krystalle  werden  vorzugsweise  von  den  Flächen  r,  u  und  jp, 
sowie  von  den  mit  ihnen  parallelen  r\  u  und  p  begrenzt.  Stellen  wir, 
wie  dies  in  der  Zeichnung  geschehen  ist,  die  von  den  Flächen  r,  w,  r' 
und  u  gebildeten  Kanten  vertical,  so  bilden  die  eben  genannten  Flä- 
chen ein  verticales  Prisma  mit  rhomboidischem  Querschnitte,  auf  welches 
p  und  p  als  doppelt  schiefe  Endflächen  aufgesetzt  sind. 

Ausserdem  treten  noch,  wenn  auch  bei  den  meisten  nur  in  geringer 
Breite,  die  Flächen  s  und  s  auf,  welche  die  Kanten  ru  und  r'  u  abstum- 
pfen, und  mit  p  und  resp.  p'  eine  horizontale  Kante  bilden ;  sie  lassen 
sich  also  als  die  Flächen  eines  Pinakoids  betrachten.  Bei  den  Krystallen 
No.  1 ,  2  und  3  sind  alle  Flächen  s  und  s'  sehr  schmal,  bei  No.  4,  5  und 
6  dagegen  breiter,  bei  No.  6  sogar  breiter  als  die  benachbarten  Flächen 
u  und  f/. 

Die"  kleinen  Flächen  x  und  x  bilden  mit  den  Flächen  s  und  p\  so- 
wie 8  und  p  gleichfalls  horizontale  Kanten,  und  gehören  also  einem 
Doma  an.  Sie  fehlen  bei  dem  Krystalle  No.  1  gänzlich  und  sind  bei 
No.  SS  und  3  nur  sehr  klein.  Bei  No.  3  findet  sich  am  unteren  Ende  der 
Fläche  u  eine  kleine  dreieckige  Fläche ;  ihr  Durchschnitt  mit  u  ist  aber 
nicht  der  Kante  pu  parallel.  Ihre  matte  Beschaffenheit  lässt  keine  ge- 
nauere Bestimmung  zu. 

Die  zweite  rechts  abgebildete  Ansicht,  die  oben  als  die  Ansicht 

Abkaadl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wissensch.  XX.  4 
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der  hinteren  Seite  bezeichnet  ist,  entsteht,  wenn  der  Krystall  aus  der 
ersten  links  gezeichneten  Lage  um  die  Kante  ur  um  1 80^  gedreht  wird. 

Ich  habe  die  Zeichnungen  in  doppelt  linearer  Grösse  ausgeführt, 
um  wenigstens  den  grössten  Theil  der  auf  den  einzelnen  Flächen  aus* 
geführten  Messungen  eintragen  zu  können. 

Aus  der  Gesammtheit  der  auf  den  Krystallen  No.  1  bis  6  gemach- 
ten Beobachtungen  ergeben  sich  nun  folgende  Resultate: 

Die  schiefen  Endflächen  p  und  p  zeigen  beim  Erkalten  negative 
Elektricitäl,  und  zwar  liegt  die  grösste  Stärke  derselben  in  der  Mitte  die- 
ser Flächen,  und  nimmt  nach  den  Rändern  hin  ab.  Zwischen  den  beiden 
Rändern  der  Flächen  p  und  p\  welche  an  die  Flächen  r  und  r'  grenzen, 
ist  in  der  Stärke  der  elektrischen  Spannung  kein  wesentlicher  Unter- 
schied; die  kleinen  Differenzen  können  einfach  durch  den  Umstand  be- 
dingt sein,  dass  die  Spitze  des  Platindrahtes  der  Fläche  nicht  immer 
genau  in  gleichem  Abstände  von  ihrem  Rande  genähert  wurde.  Auch 
zwischen  den  beiden  an  die  Flächen  u  und  u  anstossenden  Rändern  ist 
kein  erheblicher  Unterschied  in  der  Intensität  wahrzunehmen,  ausser 
beim  Krystalle  No.  6,  wo  die  negative  Spannung  auf  p  gegen  u  und  auf 
p  gegen  u  hin  etwas  grösser  ist  als  an  dem  gegenüberliegenden  Rande. 
Die  Endpunkte  der  verticalen  Axe  tragen  also,  wenn  ich  diesen  Aus- 
druck gebrauchen  darf,  die  negativen  Pole. 

Von  den  beiden  gegen  diese  verticale  Axe  schiefen  Axen  endigt 
die  eine  in  den  Kanten  ru  undur^,  die  andere  in  den  Kanten  ru  und  r'u\ 

Die  verticalen  Kanten  ru  und  ut^  sind  nun  positiv,  und  zwar 
nimmt  die  positive  Spannung  sowohl  auf  den  Flächen  r  und  r\  als  auch 
auf  den  Flächen  u  und  u*)  gegen  die  Kanten  ru'  und  ur  in  sehr  be- 
stimmter Weise  zu,  so  dass  auf  ihnen  also  die  positiven  Pole  liegen. 
Eine  genauere  Durchsicht  der  in  die  Figuren  eingetragenen  Messungen 
zeigt  aber  ferner,  dass  auf  sämmtlichen  Flächen  r  am  linken  (an  u'  gren- 
zenden) Rande  die  positiven  Spannungen  von  oben  nach  unten  hin 
wachsen,  während  sie  auf  den  Flächen  r'  am  linken  (an  u  grenzenden) 
Rande  in  der  entgegengesetzten  Richtung  von  unten  nach  oben  hin 
wachsen.  Die  Maxima  der  positiven  Spannung  liegen  also  auf  der 
Kante  ur  am  unteren  und  auf  der  Kante  ur  am  oberen  Ende;  ihre  Yer- 


*)  Auf  einigen  der  Flächen  u  und  u   konnte  die  elektrische  Spannung  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden. 
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bindungslinie  steht  also  auffallender  Weise  fast  senkrecht  auf  der  verti- 
cateu  Axe.  Da  die  positive  Polarität  dieser  Kanten  der  negativen  der  End- 
flächen p  und  p  entgegengesetzt  ist,  so  tritt  sie  stark  hervor ;  wie  auch 
bei  allen  früher  untersuchten  Krystallen  des  rhombischen  und  des  monokH- 
noedrischen  Systemes  stets  beobachtet  wurde,  dass  diejenige  Polarität 
auf  den  Seitenkanten  und  Seitenflächen,  welche  der  Polarität  der  End- 
flächen entgegengesetzt  ist,  besonders  kräftig  ist,  und  sich  so  beträcht- 
lich ausbreitet,  dass  dadurch  die  entgegengesetzte  (d.  h.  die  rait  der  auf 
den  Endflächen  gleichnamige)  Elektricität  auf  den  Seitenkanten  und  Sei- 
tenflächen nur  schwach  und  in  geringer  Ausdehnung  erscheint,  ja  öfter 
auf  den  ihr  entsprechenden  Kanten  ganz  unterdruckt  wird.  Als  Beweis  da- 
ftlr  mag  es  genügen,  auf  die  in  meinen  elektrischen  Untersuchungen  ange- 
führten Beobachtungen  an  den  sächsischen  Topasen  No.  1  bis  5  *) ,  und 
an  den  Orthoklasen  No.  1  bis  6**)  zu  verweisen.  Da  bei  diesen  Kry- 
stallen die  Endflächen,  entgegengesetzt  wie  beim  Axinit,  positiv  sind, 
so  tritt  auf  den  Seitenflächen  und  Seitenkanten  die  negative  Elektricität 
in  grosser  Ausdehnung  auf,  während  die  positive  Zone  an  den  ihr  ent- 
sprechenden Seitenkanten  eine  nur  geringe  Breite  besitzt  oder  auch 
wohl  gar  nicht  oder  nur  in  einem  Theile  der  Kanten  sichtbar  wird. 

Da  beim  Axinit  die  Endflächen  negativ  sind ,  so  werden  wir  also 
auf  den  Seitenflächen  und  Kanten  keine  ausgedehnten  negativen  Zonen 
zu  erwarten  haben,  ja  wir  werden  sie  an  den  betreffenden  Stellen  bis- 
weilen gar  nicht  nachzuweisen  vermögen.  Diese  negativen  Pole  müssen 
beim  Axinit  an  den  Kanten  rti  und  t^u  auftreten,  und  sie  finden  sich 
auch  daselbst  an  dem  Krystall  No.  1,  während  sie  am  Krystall  No.  2 
nur  an  der  Kante  ru^  und  beim  Krystall  No.  3  nur  an  der  Kante  ru 
wahrgenommen  werden. 

Einen  eigenthümlichen  Einfluss  scheint  die  Verbreiterung  der  Flä- 
chen 8  und  ^,  welche  die  negativen  Kanten  ru  und  t^ti  abstumpfen, 
auszuüben,  indem  sie  die  negative  Polarität  daselbst  verstärkt.  Am  brei- 
testen treten  diese  Flächen  s  und  8  am  Krystall  No.  6  auf ;  infolge  dessen 
erscheint  nun  an  diesen  Stellen  eine  so  starke  negative  Polarität,  dass 
sie  die  positive  der  Flächen  u  und  u  verdrängt  oder  wenigstens  ver- 
nichtet.   Das  Auftreten  einer  stärkeren  und  ausgedehnteren  negativen 


*)    Diese  Abh.   Bd.  U.   Taf.  I.   Fig.  \ — 5. 
♦*)   Diese  Abh.  Bd.  <8.  Taf.  II.   Fig.  \—6. 
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Zone  an  den  Kanten  ur  und  ur\  und  die  grössere  Ausdehnung  der  sie 
abstumpfenden  Flächen  s  und«  entstammen  jedenfalls  derselben  Ursache. 
Die  normale  elektrische  Vertheilung  an  einem  vollkommenen  Axinit- 
krystalle  ist  also  die  folgende:  Auf  den  schiefen  Endflächen  p  und  p  so- 
wie an  den  stumpfen  Seitenkanten  ru  und  r  u  liegen  negative,  an  den 
Enden  der  scharfen  Seitenkanten  ru  und  r' u  dagegen  positive  Zonen. 
Dass  das  Maximum  der  positiven  Spannung  bei  den  vorstehend  beschrie- 
benen Krystallen  an  der  Kante  ru  am  unteren,  aii  der  Kante  ru  aber 
am  oberen  Ende  liegt,  ist  wohl  eine  Folge  ihrer  speciellen  Dimen- 
sionsverhältnisse. 

Krystall  No.  7.  Taf.  III,  Fig.  7. 

Schon  öfter  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  Fälle  vorkommen, 
wo  durch  innere  Vorgänge  bei  der  Bildung  der  Krystalle  eine  Verände- 
rung in  der  elektrischen  Vertheilung  bewirkt  wird,  ohne  dass  sich  auf 
der  äusseren  Oberfläche  der  Krystalle  irgend  ein  Anzeichen  für  eine 
solche  Abweichung  von  der  normalen  Vertheilung  der  Elektricität  auf- 
finden lässt.  So  ist  es  z.  B.  eine  ziemlich  häufige  Erscheinung  an  den 
gelben  und  grünen  Beryllen"^),  dass  von  den  Seitenflächen,  welche 
normal  die  negative  Spannung  darbieten,  eine  oder  selbst  zwei  positiv 
erscheinen. 

In  ähnlicher  Weise  ist  nun  auch  beim  Axinit  No.  7  eine  Störung 
eingetreten,  welche  sich  äusserlich  durch  kein  Anzeichen  verräth :  es 
erscheint  nämlich  die  Fläche  r  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  negativ. 
Während  auf  dieser  Fläche  sonst  die  positive  Elektricität  von  dem  linken 
Rande  r'u  nach  dem  rechten  r'u  hin  abnimmt,'  steigt  auf  der  negativen 
Fläche  r'  No.  7  die  negative  Spannung  in  derselben  Richtung;  ihre 
Aenderung  findet  also  in  demselben  Sinne  statt  wie  auf  den  positiven 
Flächen  r ,  d.  h.  in  beiden  Fällen  geht  sie  in  der  Richtung  von  rechts 
nach  links  nach  der  negativen  Seite  hin.  Auch  auf  der  benachbarten 
Fläche  u  ist  wohl  durch  dieselbe  Ursache  die  positive  unterdrückt;  je- 
doch steigt  auf  ihr  die  negative  vom  rechten  Rande  [ur')  zum  linken 
{ur  oder  us).  Auf  der  Kante  ur  liegt  also  ein  negatives  Minimum  als 
Anzeichen  der  hier  unterdrückten  positiven  Zone. 

Zum  Ersatz  für  die  auf  r  und  u  unterdrückte  positive  Zone  tritt 


*)   Siehe  diese  Abh.  Bd.  \S,  Taf.  II,   Beryll  No.  3—6,   und  No.  7—10. 
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nun  die  positive  Spannung  auf  der  Fläche  r  mit  einer  Stärke  auf,  wie 
sie  bei  keinem  der  früheren  sechs  Krystalle  beobachtet  worden  ist. 


!!•  Krystalle  toi  Bdiurg  d^Oisais« 

Krystall  No.  8.    Taf.  Ill,    Fig,  8. 

Es  ist  mir  geglückt,  einen  ringsum  fast  ganz  vollkommen  ausge- 
bildeten Krystall  von  Bourg  d'Oisans  zu  erlangen.  Fig.  8  zeigt  seine 
beiden  Ansichten  in  natürlicher  Grösse.  Nur  an  der  durch  den  Buch- 
staben a  bezeichneten  Stelle  der  Kante  up'  scheint  er  bei  seiner  Bil- 
dung mit  dem  Rande  aufgesessen  zu  haben.  Seine  Masse  ist,  so  weit 
sie  rein,  durchsichtig  und  fast  nelkenbraun. 

Die  Elektricität,  welche  nach  einer  Erwärmung  bis  1 20®  auftrat, 
war  so  starke  dass  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  auf  ^  der 
bei  den  vorhergehenden  Krystallen  benutzten  reducirt  werden  musste, 
um  überhaupt  vergleichbare  Messungen  ausführen  zu  können. 

Die  Flächen  p,  r  und  u  besitzen  an  diesem  Krystalle  ganz  andere 
'  Ausdehnungsverhältnisse  als  bei  den  vorhergehenden ,  was  den  Abbil- 
dungen ein  ganz  anderes  Ansehen  giebt;  die  neben  dieselben  gesetz- 
ten Buchstaben  werden  indess  das  Yerständniss  derselben  leicht  ver- 
mitteln. 

Die  Aenderungen  in  der  Grösse  und  Gestalt  der  einzelnen  Flächen 
sind  nun  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Verhalten  der  elektrischen  Yer- 
Iheilung,  nnd  es  dürfte  sehr  schwer  sein ,  aus  diesem  Krystalle  allein 
das  Gesetz  der  elektrischen  Vertheilung  auf  den  Axiniten  herzuleiten. 
Nachdem  wir  jedoch  dasselbe  durch  die  vorhergehenden  Beobachtun- 
gen kennen  gelernt,  wird  sich  das  Yerständniss  für  die  auf  diesem  Kry- 
stalle auftretende  Yertheilung  leicht  gewinnen  lassen. 

Die  beiden  Endflächen  p  und  p  sind  negativ,  jedoch  tritt  auf  dem 
untern  linken  Theil  von  p  und  auf  dem  obern  rechten  Theil  von  p 
bereits  die  positive  Spannung  der  gegen  früher  sehr  verkleinerten  Flä- 
chen r  und  r'  hinüber.  Die  Flächen  r  und  r^  sind  positiv;  ein  sehr  star- 
ker positiver  Pol  entwickelt  sich  auf  der  Kante  ru\  während  der  andere 
auf  ur  schwächer  ist.  Diese  Schwächung  des  letzteren  Poles  hängt  mit 
dem  Umstände  zusammen,  dass  auch  die  positive  Spannung  auf  der 
Fläche  u  durch  die  von  der  Kante  ru  sich  ausbreitende  negative  Zone 
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unlerdrUckt  ist.  Dagegen  erscheint  der  negative  Pol  auf  der  Kante  r'  u 
nur  im  oberen  Theiie  der  Fläche  s. 

Riess  und  G.  Rose  geben  in  ihrer  oben  S.  47  erwähnten  Ab- 
handlung keine  Abbildungen  der  von  ihnen  geprüften  Krystalle, 
sondern  tragen  die  Pole  einfach  in  eine  krystaliographische  Projection 
ein.  Wenn  nun  die  untersuchten  Krystalle  ähnlich  dem  Fig.  8  abgebil- 
deten Krystalle  gestaltet  waren,  so  ersieht  man,  dass  ihre  Angaben  über 
die  Lage  der  zwei  positiven  Pole  und  des  einen  Paares  der  negativen 
Pole  nahe  die  Stellen  treffen,  welche  sich  aus  den  vorstehenden  Beob- 
achtungen für  dieselben  ergeben  haben. 

Uebrigens  erleidet  die  elektrische  Vertheilung  durch  die  Art  der 
Anwachsung  der  Krystalle  und  der  durch  Lostrennen  vom  Gestein  ge- 
bildeten Bruchflächen  oft  sehr  beträchtliche  Verschiebungen ,  wie  ich 
mich  durch  die  Beobachtung  derselben  auf  17  Krystallbruchstücken 
und  aufgewachsenen  Krystallen  überzeugt  habe.  Es  mag  genügen,  die 
auf  zwei  derselben  ausgeführten  Messungen  mitzutheilen.  Beide  gehör- 
ten der  Freiberger  Sammlung. 

Krytall  No.  9.  Taf.  111,  Fig.  9. 

In  das  Fig.  9,  Taf.  111.  in  einer  Ansicht  dargestellte  Bruchstück, 
dessen  Flächen  durch  die  beigefügten  Buchstaben  leicht  erkenntlich  sind, 
habe  ich  die  beiden  Polaritäten  nur  durch  Farben  eingetragen.  Wie 
ersichtlich  stimmt  die  auf  ihm  beobachtete  Vertheilung  mit  der  auf 
der  entsprechenden  Stelle  der  hinteren  Ansicht  des  Krystalles  No.  1 
überein. 

Krystall  No.  10.   Taf.  III,  Fig.  10. 

Der  Fig.  1 0 ,  Taf.  HI.  in  einer  Ansicht  abgebildete  Krystall  No.  1 0 
sass  mit  dem  unteren  Ende  bei  aßy  sowie  mit  einem  sehr  grossen 
Theiie  der  nicht  abgebildeten  hinteren  Seite  noch  im  Gestein,  und  wurde, 
in  diesem  Zustande  untersucht.  Auf  ihm  tritt  nun  aber  eine  merkliche 
Verschiebung  der  elektrischen  Vertheilung  ein,  indem  die  negative  Zone 
auf  der  Fläche  s\  wie  dies  auch  z.  B.  an  der  entsprechenden  Stelle  des 
Krystalles  No.  2  geschehen,  unterdrückt  ist,  und  dafllr  die  negative  Zone 
der  Fläche  p  (auf  der  nicht  abgebildeten  Seite)  über  die  Kantest/  auf 
vi  herttbergreifl. 
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Vorwort. 


Wenn  die  analytische  Behandlung  einer  Aufgabe  aas  der  Geometrie 
oder  Mechanik  —  Physik,  Astronomie  —  auf  elliptische  Integrale  ftlhrt, 
so  bildet  häufig  die  BeductioD  derselben  auf  die  sogenannte  Normalform 
der  drei  Grattangen,  so  wie  die  Einfllhrang  der  Thetafnnetionen  zur  Be^ 
reohnung  d»i  Integrale  eine  nicht  unbeschwerliche  Arbeit.  Obschon  Q» 
bezüglich  der  zum  Ziele  führenden  Wege  an  umfangreicher  Literatur  nicht 
gebricht,  so  schien  doch  dem  Verfasser  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  betreffenden  Vorschriften  nicht  überflüssig  zu  sein,  und  in 
dieser  Absicht  wurde  die  gegenwärtige  Schrift  »über  die  Eeduction  der 
elliptischen  Integrale  in  reeller  Form«  unternommen.  Das  schliessliche 
Ergebniss  freilich  entspricht  dem  ursprünglichen  Plane  nur  theilweise,  denn 
die  Arbeit  ist  dem  Verfasser  unter  den  Händen  gewachsen  und  hat  eine 
grössere  Anzahl  von  Fragen  und  Entwickelungen  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtung gezogen,  als  für  den  unmittelbaren  Zweck  erforderlich  gewesen 
wäre.  Bei  dem  Versuche,  für  die  beabsichtigte  Beduction  einheitliche  Ge- 
sichtspunkte aufzustellen,  ergaben  sich  mancherlei  Resultate,  die  wenigstens 
dem  Verfasser  neu  wa^en,  und  so  glaubt  er  den  Wunsch  aussprechen  zu 
dürfen,  dass  für  das,  was  dabei  vielleicht  an  Uebersichtlichkeit  verloren 
gegangen,  der  Inhalt  der  Abhandlung  an  mathematischem  Interesse  ge- 
wonnen haben  möge.  Allerdings  sind  die  das  vorliegende  Gebiet  behan- 
'delnden  fundamentalen  Untersuchungen  von  Weiebst&ass,  welche  nicht 
durch  den  Druck  veröffentlicht  worden,  dem  Verfasser  unzugänglich  ge- 
blieben, so  dass  möglicherweise  anderen  Mathematikern  manche  Resultate 
bereits  in  voUkomnmerer  Gestalt  bekannt  sind,  als  hier  geboten  werden 
konnte. 

Wegen  der  Mittheilung  zahlreicher  und  zum  Theil  selbst  complicirterer 
Formeln  glaube  ich  mich  nicht  entschuldigen  zu  sollen,   eher  möchten  die 


II  Vorwort. 

infolge  der  weitläufigen  Rechnung  oder  des  schwierigen  Druckes,  trotz  der 
angewandten  Sorgfalt,  noch  zurückgebliebenen  Fehler  geneigter  Entschuldi- 
gung bedttrfen.  Bezüglich  der  Darstellung  habe  ich  den  Leser  auf  eine 
UnvoUkommenheit  aufmerksam  zu  machen,  die  dadurch  entstanden  ist,  dass 
nicht  von  vorn  herein  die  Unbestimmtheit  des  Vorzeichens  der  im  Art.  i 
eingeführten  elliptischen  Wurzelgrössen  §  und  rj  betont  worden  ist.  So 
selbstverständlich  diese  Bemerkung  und  die  dadurch  gebotene  Vorsicht  er- 
scheint,  so  findet  sich  doch  erst  im  Art.  43  des  zweiten  Abschnittes  das 

Nöthige  darüber  hervorgehoben.    Der  erste  Abschnitt  (S.  57—117)  enthält 

Jc^  dcc      /*y  dv 
'    -T-  ±  /    —  =  o ,    WO   die 

Badicale  §  und  1;  gleiche  Invarianten  besitzen,  auf  algebraische  Relationen 
in  rationaler  und  irrationaler  Form,  die  betreffenden  Additionssätze,   und 

die  Reduction  auf  die  Normalform  des  elliptischen  Differentials     .,^  .  , 

nebst  einigen  Betrachtungen  über  Fälle  ungleicher  Invarianten;   der  zweite 

Abschnitt  (S.  118— 197)  beschäftigt  sich  mit  der  Reduction  des  allgemeinen 

/»x         dcc 
(reellen)    elliptischen  Integrals    /    [[x]-^    ^^^  die    jACOBi'schen   Theta- 

functionen,  den  Transformationen  von  Gauss  und  Landen,  sowie  den  ein- 
schlagenden Vorschriften  ftir  die  numerische  Berechnung. 

Leipzig,  Mai  1879. 


Berichtigungen  und  Nachträge  siehe  am  Schlüsse. 


Erster  Abschnitt 

Die  Rednction  auf  die  Normalform  des  elliptischen 

Differentials. 

1. 

Es  ist  merkwürdig  genug,  dass  bereits  eine  der  allerfrühesten 
unter  den  zahlreichen  Arbeiten  Euler's  über  elliptische  Integrale  die 
Grundlagen  einer  directen  und  allgemeinen  Methode  für  die  Addition, 
die  Transformation  und  die  Reduction  der  elliptischen  Integrale  ent- 
hüllt. GuDKBMANN,  Jagobi  uud  Weiebstrass  habcu  sich  wiederholt  mit 
dieser  Methode  beschäftigt  und  auf  ihre  Tragweite  hingewiesen*). 

In    der    Abhandlung     nDe    integratione    aequationis    differenlialis 

,  ==  —==«**)  betrachtet  Euler  S.  S4  die  in  Bezu£  auf  zwei 

Variable  x  und  y  quadratische  Gleichung 

ax^y^-h  2ßx*y'^  2yacy*-i-da:*+  fiy*-i-  2Kxy'h  2rjX'^  z^y-hx  =  o 
welche  wir  in  der  Form  schreiben  wollen 

Setzt  man  hier  mit  leichter  Buchstabenveränderung 

p  =  ax*-i-  20^a7-t-a,  ,       p^  =  6a;*-«-  zb^x-^b^  ,        p,  =  ca?*-i-  2c^X'^c^ 

so  wird 

q  =  ay*-|-26y-l-c  ,  g,  =  ay-^zb^y-^c,  ,        g,  =  a^-^zb^y-hc^ 


*)  Einem  Hefte  über  eine  im  Sommer  1845  ^^  Berlin  gehaltene  Vorlesung 
Jacobi's  entnehme  ich  die  Worte:  »diese  Formel  (Evlbr's]  ist  noch  nicht  genug 
»durchgearbeitet;  da  sie  Addition,  Transformation  und  Reduction  umfasst,  leistet 
»sie,   was  alle  diese  Operationen  sonst  successive«. 

**)  Novi  Comment.  PetropoL  T.  VI  ad  annum  1756  et  1757.  Vergl.  die 
Instüutiones  Calc,  integralis  vol.  I,  Hb.  z,  cap.  VI,  sowie  die  Abhandlung  von 
Lagrange  in  den  Mise.  Taurin.  T.  IV,  1766 — 69,  Sur  Vintegration  de  quelques 
equations  differentielles  {Oeuvres  T.  //,   S.  5 — 33). 

Abltandl.  d.  K.  S.  Gesellscli.  d.  Wissenseh.  XX.  5 
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'   Durch  Differentiation  erhalt  man 


(qx  -h  ^, )  dx  ^-  f />//  +  p^  ]  dy  =  o 

während  die  Auflösung  der  quadralisehen  Gleichungen  die  Werthe 


ergibt.     Damit  folgen  die  Ausdrücke 


.V 


'  ax     p 


^M±iLL 


hx 


nebst  der  Differentialgleichung 


c/  X       d  tj 

-^    +  ^  =  o 

5  'I 


Durch  abermalige  Differenlialion  findel   man  leicht 


X 


5-1-17    a    —  5  -;    Ä    ""  *?   " 


wo 


r  = 


dx  ' 


dl] 
''  -^  dy  • 


,       dx 

dy 


y  = 


ja' 


gesetzt  ist. 


dx 


Be^zeichnet  man  durch  dz  das  elliptische  Differential  -^ ,  so  hat 

b 

man  nicht  allein 

|^j-\    =  ^  =  yl.r*-f.4Äir'+.6C.T*-i-4Z)ir  +  £ 


sondern  auch 
nebst 


*  u/s/    ;r 


B 


3f  ^   3D  .    ^ 

a? 


X*       x^ 


,-r-     Ioff.T  =  .'1ac*-i-  2Bx ^ 

[dsf  X        X* 

welche  Gleichune  für  a;  =  —  in  die  beiden 

(,-/'ogp-..Z>f -H^;;  =.«         und        (i^pog,^X^^.-..5^  =  ^ 
zerfällt  werden  kann.     Wenn  p  mit  z  verschwindet,  so  ist 


=/ 


^dx 


t 

b 


und 


^  = 


_  d}  logqf 


r/j5* 


fttr 


a  =  o 


31 
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2. 


Die  Gleichungen 

^^  =s  [bx*  -^  2b^x 


-  cj*—  (ay* -I-  26y  -+-  c)  (a,y*  -f.  2 ö,y  -f-  c,) 


lierern  zwischen  den  Coefficienten  die  Relationen 


A  =  6*  —  ac 
2B  SS  26 6j  —  ac^  —  a^c 
6C  =  46J  -h  ibb^--  401^1 
2l>  =  26^6^- 


a^  c^  —  u^  c^ 


% 

2« 

25) 

C-6  «  66,- 


=  2  a^  6,  —  a  6j 
=r  4  6J  -I-  2  a,  c, 
=  2  6jC,  —6c, 


a^6 

466, 
b^c 


—  400-  — ac«  — 


a^c 


a^c, 


Die  zehn  Constanten  A%,.  bestimmen  sich  durch  die  neun  Coef- 
ficienten aa^..  und  sind  daher  nicht  unabhängig  von  einander.  Bei 
der  Homogeneit^t  der  Ausdrücke  können  die  acht  Verhältnisse  der  a 
als  unabhängige  Argumente  eingeführt  werden.  Ihre  Elimination,  er- 
gibt desshalb  zwei  Bedingungsgleichungen,  nämlich  die  beiden  leicht 
direct  zu  verificirenden  Invariantenformeln 


wofür  wir  kürzer  schreiben  wollen*) 

G  =  ®  , 


H=^ 


Daraus  folgt  aber  weiter,  dass  die  Gleichung  f{iV^y)  =  o,  welche 
die   erwähnten   acht   unabhängigen   Argumente   enthält,    die   voll- 


*)    Bekanntlich    ist    die   Invariante    H    durch   die   Determinante 

gegeben  und  die  Discriminante  wird  durch 

AKj*  =  256  (G»- 27»*) 

ausgedrückt,  wo  J  das  Product  der  Wurzeldifferenzen  von  ^  bedeutet. 

5* 


A 

B 

C 

B 

C 

D 

C 

D 

E 
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Ständige    Integralgleichung   der   Differentialgleichung    -^  +  -    =o 

darstellt.  Denn  letztere  hängt  nur  von  sieben  Constanten,  d.  i.  von 
den  neun  Verhältnissen  der  A  ab,  die  ausserdem  durch  die  beiden 
Gleichungen  G  und  //  verbunden  sind. 

Wenn  folglich  die  Radicale  ^  und  ly,  wie  wir  stets  voraussetzen 
wollen,  gleiche  Invarianten  besitzen,  so  ersetzt  die  algebraische 
Gleichung  /'(^,y)  =  o  die  transscendente  Relation 

JC^dx       pydy 

WO  x^  und  y^  die  Rolle  der  Integrationsconstante  vertreten.  Man 
kann  dafür  auch  schreiben 


p^dx       pydy p^odx       pVody 

oder 

*^dx       pydy  _  fVody 


Jn^ax       fV(iy P\ 


das   Additionstheoreni    der   elliptischen    Integrale   erster   Gattung    mit 
gleichen  Invarianten. 


3. 

Die  Function  f{xy)  enthält  die  Coefficienten  a  6..,  durch  welche 
die  Coefficienten  AB.,  einfach  ausgedrückt  worden  sind,  während 
es  umgekehrt  wünschenswerth  ist,  letztere  als  die  gegebenen  Grössen 
in  die  algebraische  Gleichung  einzuführen. 

Diess  kann  auf  folgendem  Wege  geschehen.     Sei 

SO  erhält  man  durch  Multiplication 

Bestimmt  man  nun  X  aus  der  Gleichung 

BD^RS 


C  +  A 


2A  =  C 
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so  folgt 

11= '" 


während  A  die  Wurzel  der  cubischen  Resolvente*) 

wird,  wo  G  und  H  die  beiden  Invarianten  bedeuten.  Die  drei 
Wurzeln  A  entsprechen  den  drei  möglichen  Zerlegungen  von  §**  in 
Factoren  zweiten  Grades.  Die  Vorzeichen  der  Radicale  R  und  S 
sind  der  Bedingung 

RS  =  BD-iC^l)iC-.X)        oder         «  =  |^^2^ 

unterworfen. 

Für  reelle  Werthe  von  ^  hängt  die  Realität  der  trinomischen 
Factoren  P  und  Q  von  der  Realität  der  Wurzelgrössen  R  und  S  ab. 
Für  G'<27ff'  hat  die  cubische  Gleichung  eine  einzige  reelle  Wur- 
zel A,  für  welche  zugleich 

Da  in  diesem  Falle  ^*  zwei  reelle  und  zwei  complexe  Wurzeln  be- 
sitzt ,  so  muss  (C  +  A)  zwischen  RD  +  RS'±,{RS  +  DR)  liegen, 
d.  b.  es  muss 


sein.     Für  G'>27//*  dagegen  hat  man  drei  reelle  Wurzeln  A,  und 

(C  +  A)'  ist 

entweder     >(ÄZ>  +  ÄS)  +  (BS  +  DÄ)     oder     <(J?/>  +  jRS)  —  (ÄS  +  DÄ) 

Im  ersteren  Falle  besitzt  |  vier  reelle  Wurzeln  und  jedes  A  entspricht 
einer  reellen  Zerlegung;  der  zweite  Fall  entspricht  vier  complexen 
Wurzeln,  für  welche  nur  ein  einziges  A  eine  reelle  Zerlegung  her- 
beiführt. Man  erkennt  letzteres  an  dem  Stattfinden  der  Ungleichungen 
B'  —  AC>Ak  und  D*—CE>Ek,  welche  von  selbst  gleich- 
zeitig erfüllt  sein  müssen,  so  dass  die  Yerification  der  einen  von 
beiden  ausreicht. 


*)  Vergl.  Strehlke    in   Ga£lle*s  Journal  Bd.  12,   S.  358    und  Aronuold   das. 
Bd.  39,  S.  is8>  Bd.  52,  S.  95,   sowie  im  Berliner  Monatsbericht,^  1861,  S.  463. 
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4. 

Die  analoge  Zerlegung  des  Polynoms  ly*  wird  durch  die  näm- 
liche Resolvente  geleistet,  deren  Coeflicienten  durch  die  beiden  In- 
varianten gegeben  sind.     Setzt  man  daher 


VV  = 


S  +  A 


so  werden  die  Zerlegungen  PQ  und  ^O  einander  correspondiren, 
wenn  A  die  nämliche  Wurzel  der  cubischen  Gleichung  darstellt.  In 
diesem  Falle  äquivalirt  die  Integralgleichung 


der  algebraischen  Relation 


wenn  in  den  mit  dem  Index  o  versehenen  Grössen  x  resp.  y  durch 
x,  und  y^  ersetzt  werden.     Wir  wollen  dafttr  kürzer  schreiben 

y—Vt 


(I) 


x  — ap. 


wo 


S^SJ.  . 


V  =  ViVt  » 


^ 


Vc+X 


u.  s.  w. 


Durch   Quadrirung   der   angegebenen    irrationalen  Relation   geht 
die  Gleichung  hervor 


(07 -Xo)' 


(y-yoi 


Schreibt  man  nun 


=s  (/oc*  +  2  wo?  +  n)  (/^ x*  +  2 m^ X  +  nj 


wodurch 


JVsa  Cx^-^zDx-hE  , 
zB  =  Im^  4-/^m  , 
2Z>  SS  mn^  -t-iTif  n  , 
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so  wird 

=  2 //^ ac* xj  +  2  (///i^  H- 1^ in) [X^x^  4- a?a;J)  -i-  (/n^  -h  Z^  /i) (ac*  +  xj)  -fr-  8 m rn^xx^ 

•4-  2  (m n^  -h  m^  n)  [x-^x^]  -^  zn n^ 
=  zAx^xl-h  ^BxXf^{x  -I- a*^)  +  2  C  (o:*  +  ^xx^  -h a;J)  +  4  (C  —  mmj  (a:  —  cc^,) 

-h  4  Z>  (iE  -4-  CCjj)  -h  2  J? 

=  2{(ylirJ-h2Äir^,-i-C)(r*-i-2(ÄirJ-i-2C,To-l-Z))  +  (CirJ  + 2/>(r,,-i- ^)  + 

-fr-  2  (C  —  mmj  (oc  —  Xj)  } 

Vermöge  der  Werthe  P  und  Q  des  vorigen  Artikels  hat  man  aber 

mm^  Ä  C  +  A 
folglich 

(ll  ??)'+(?,??)'  -  2{L,X^^2M,X^N,^2k(x^X^'} 

und  wenn  man  ^  und  t]  vertauscht 

=  2{?yJ  +  2aKyo  +  5R-2A(y-y/} 

Somit  erhält  man,   da  die  A   enthaltenden  Glieder   sich   in  Ge- 
mässheit  der  gemachten  Voraussetzungen  auf  beiden  Seiten  wegheben 

wo  man  offenbar  x  und  ar^,  so  wie  y  und  y^,  vertauschen  darf.     Für 
0?  =  00  geht  die  linke  Seite  über  in  §^  YA  +  L^ ,  für  a?^  =  o  dagegen 

in  —^{sYE+N);  rational  wird  derselbe  Ausdruck,  wenn  man  fiSv  x^ 

eine  Wurzel  der  Gleichung  §^  =  o  einführt. 

5. 
Durch  Differentiation  ergibt  sich 

i  \  x^x^  ff(x--x^] 

wo  man  für  dx  und  dy  die  ihnen  proportionalen  Grössen  ^  und  +1^ 
setzen    darf,    je    nachdem    die   Differentialgleichung    -^=-^    oder 
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di  X       d  f/ 

-?-  +    ^  ^  o   iniegrirt  werden   soll.     In   der  durch  Quadriruog  ge- 

fundenen  Integralgleichung  (P)  ist  dieser  Unterschied  weggefallen. 

Zerlegt  man  in  PariialbrUche ,    so   nehmen   nach    einer  leichten 
Reduction  die  obigen  Integralgleichungen  die  Form  an 

wofür  mit  abgekürzter  Bezeichnung 

x=  y 

geschrieben  werden  soll,  ferner 

X.  =» -1^  =  ^k^{i±li_i.(r-c]  -  ±y. 

Damit  diese  beiden  Gleichungen  coexistiren  können,  muss  X^  als 
Function  von  X  ausdrückbar  sein. 

Es   mag   bei  dieser   Gelegenheit   ErwSihnung   finden,    dass   die 
drei  Covarianten  der  biquadratischen  Form  sich  durch 

bequem  darstellen  lassen,  während  die  Invarianten   durch 

gegeben  sind.  Der  blosse  Anblick  lehrt  hier  das  Stattfinden  der 
CATLBT-HERMiTE'schen  Gleichuug 

A»  =  4  j3 «  arg  ^Hp^^ig^  If)  [g  -  IJ)  [g  -  X,f) 

WO  X  X^  A,  die  Wurzeln  der  cubischen  Resolvente  bedeuten.  Be- 
kanntlich schliesst  man  daraus,  dass  die  drei  Radicale  '^g  —  Xf 
rationale  Functionen  von  x  sein  müssen.     In  der  That  wird 

und  die  Vorzeichen  der  Quadratwurzeln  R  S  T  durch 

jRr=  J?(C-2A)— i4D  ,  ST  ^  BE-^D[C''2X] 

bedingt   sind.      Die   Berechnung    der    sechs   Wui*zeln   der   Gleichung 
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^''"  =s  o  ist  somit,   nach    der  Ermittelung  von  A,    auf  die  Auflösung 
quadratischer  Gleichungen  zurückgeführt. 

Durch  Multiplication  der  vier  Aggregate 


erhalt  man  identisch,  d.  h.  für  beliebige  Werthe  der  Variabein  f  und  9, 

folglich  stellen,  wie  Cayley  bemerkt  hat,  jene  Ausdrücke  die  Quadrate 
der  linearen  Factoren  des  Polynoms  f  dar. 

Setzt  man  y  =  a; ,  so  wird  "*) 


w 
oder 


"    ff    '^    n"'^^        f 


d^  —  ^^  —  ^^  —  —  ^^ 


nebst 

dx  dw 


Vg  zV^w^-Gw^'-H 


w 


Will    man    den   Quotienten    /=—    als    sogenannte    absolute    In- 
variante einführen,  so  wird 

für  w  =  —  V  dz  ^ 1/  — 

für  w  =  Ä*t;  rfz  =  --4   ^        ^^ 

für  «;  =  G*f;  dz  =  «i-l/5__^L_ 

I  dv 


26^^41;«  — v  —  Z-l 


6. 

Da   im  Folgenden   mehrfach   von  Relationen   zwischen   den   Co- 
Varianten  und  deren  Differentialquotienten  Gebrauch  gemacht  werden 


*)    Vergl.   Crellb-Borcuardt's   Journal   Bd.  50,  S.  286/7;    B<^-  52,    S.  4/16; 
Bd.  55,  S.  24. 
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wird,    so   mögen    in   diesem   Artikel  einige   bezügliche  Formeln   zu- 
sammengestellt werden.     Man  hat  bekanntlich  für 

h  =  i^x^  -höi^a:*^  151,0?*  +  20*30;*+  15*4^'  +  6/,»^+  i^ 


A,  =  B^'-AC 

E,  ^  D^-CE 
i,    ^lAC.^CA, 


2B,  =  BC'-AD 
2D,  =  CD  —  BE 
i,   ^  2{AB,-^BA, 
j,    =  zBC^-^CB^s 

i,    ^2(DE,^ED,) 


oder 


I,  =  ^(gAC*'-'A*E-2ABD''6B*C) 

/,  =  -(.4D£-3ÄC£+2ÄZ>*) 

/,  =  -i-(>l£'*+2ÄZ>^+6CD«-.9C«£') 

Bezeichnet  man  die  Invarianten  und  Covarianten  des  Polvnoms 
g  =  A^x*  -^ 4B^x^  +  6C^x^ ^  4D^x  +  fc\  resp.  durch  G^  H^  g^  A^,  so 
liefert  eine  leichte  Rechnung  die  VVerthe 


mithin  auch 


G»-27//»  =  ^//»(G«-27//') 


Die  cubische  Kesolvente  für  g  nimmt  die  Gestall  an 

'4ju'  — G^|u  — ^1  =  o 

und  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  die  Wurzel  /u  mit  den  Wurzeln 
k  k^  A,  der  Resolvente  für  /'  durch  die  Gleichung 
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^  ==  -jl^^  +  ^i^i) 

zusammenhängt.     Die  Kenntniss  der  Wurzeln  A  führt  somit  zur  Auf- 
lösung der  Gleichungen  /*=  o,  g^  =  o  und  A  =  o. 

Durch  Differentiation  ergeben  sich  eine  grosse  Monge  von 
Gleichungen,  die  geeigneten  Falls  zur  Redüction  dienen  können, 
wie  z.  B. 

2h'  =  f"g-fg"  2^g'^f'f"-2fr" 

±h"=^  rv-fg"  24g"=rr-rr"-  ^rr 


s 

1a"=  r"g-fg"'  H{g"-  o)  =  ^fT-iff 


rv 


I     /.fS 


8A  =  \nr-  Tfrr+  ~f 

24  G  =  —  /•'/"—  ff'" + ff" 
Gg^lHf=gg"-^g'g' 

2Gf'=\rg'-f"g-fg" 

Gr-i2g*=fh'-\f'h 

rr^  i444/"+48(?"-G) 

-     ry'=72(fl+^./-+^<?)+4Gr 

g"g"=  H4A,g-i2Hf"-4Gg"-4G* 

Formeln,  denen  sich  viele  ahnliche  anreihen  lassen.  Wenn  x  eine 
Wurzel  der  Gleichung  f^o  ist,  nehmen  diese.  Ausdrücke  eine  ein- 
fachere Gestalt  an.  *  ' 

7. 

lils  ist  von  Interesse,  den  directen  Nachweis  zu  führen,  dass  X, 
als  Function  von  X  ausgedrückt  werden,  kann.  Diess  geschieht  mit- 
telst der  Formel 

woraus  die  Gleichung 


68  W.    SCHEIBNER)  [12 

dz  =z  —  ---   ^—   ==   —  ^^ 


hervorgeht,    welche  wie  es  scheint  zuerst  von  Weierstrass  gefunden 
wurde*). 

Der  Werth  von  X^  kann  geschrieben  werden 

und   kehrt   durch   die  Vertauschung   von  x   und   x^  sein    Vorzeichen 
um.     Da  ferner  nach  Art.  4 

2  [X  —  X^) 

SO  erhält  man  zugleich 

WO   sich   das  Productenzeichen  //  auf  die  den  drei  Wurzeln  A  ent- 
sprechenden Zerlegungen  von  §  bezieht. 
Schreibt  man  X  in  der  Form 

2  (X  —  flcj* 

und  eliminirl  die  Wurzelgrösse  V/,/*,  so  ergibt  sich  die  quadratische 
Gleichung 

mit  der  Wurzel 


a;_a;    ^  3  {fix - gj)  ± bVfjAX» -GX-H) 

i2X* -n'X  +  g'^-G 


4{f„X  —  9o) 


also 


oder 


±  2  V/.(4  A'  -GX-H)-f;X  +  g; 


ii2X*-fi'X+g;-G){x-x,)  =  3(/;'X-jJ  +  2|,X,) 


(2 1.X,  -fiX  +  gi)  (CD  -  ac,)  =  4  (/■.  Jf  -  5.) 


'j   Vergl.  Biermann,   Dissertat.  inaugur,,  BerÜQ  1865,   p.  2. 
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denn  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  in  dieser  identischen  Formel 
das  obere  Vorzeichen  der  Quadratwurzel  gilt,  üebrigens  lieferl  die 
obige  quadratische  Gleichung  für  X  den  weiteren  Ausdruck 

wofür  man  auch  schreiben  kann 

X  —  ^  (^i  -^0  +  2  i/^  ar?o  -h  iVJ  —  ^  G  (.T  —  0?^)^ 

Ersetzt  man  in  der  vorstehenden  identischen  Formel  X  und  X^ 

durch   die    ihnen   gleichen  Functionen  Y  und  -^Y^,   so   erhlklt   man 

dx              dii 
die  Substitution,  durch  welche    -^   in ~    übergeht,    und  welche 

früher  in  der  Form  x  =  - — —  aufgestellt  worden  ist.  Wenn  man 
folglich  in  dei;  Gleichung 

oder 

die  Wurzelgrösse  7/  eliminirt,  so  muss  man  auf  die  Gleichung  f[xy)  =s  o 
geführt  werden,  womit  sich  die  Coefficienten  a..  bestimmen*). 


8. 

Bequemer  und  directer  als  die  hierzu  erforderliche  Rechnung, 
bei  welcher  noch  überflüssige  Factoren  auszuscheiden  bleiben,  führt 
der  folgende  Weg  zum  Ziele.  ' 

Setzt  man  die.  Gleichung  f{xy)  =:  o  in  der  Form  an 

+  [«i(y-yo)*  +  2/?,(y-yJ+y,]  =o 
so  erhalt  man  sogleich  v  =  o  und  durch  Differentiation 


*)   Man  kann  bei  dieser  Gelegenheit  die  Formel  anmerken : 

i2y*-G  ^  /  M* A>^-g.  ^  (Aj*  fy-9 

[X  —  X^j  ^^  ^o'      (X  —  X^]  '"^       {x  —  OCq) 


3 
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[a(.T-ir  J  (2/-yo)*+  2ß[x^x^)  {y-^y^)^a,  {y-y^-^  y{^--^o)  +  ^ßi  (y-J/o)  •<-  ^il^^ 

folglich 

Nach  Analogie  des  Art.  i   kann  man  dafür  schreiben 

jqdx-^^dy  = 
dxV[a,[y-^y^\;'^2ßJ,y-^y^)-^r^;\^^[a[y^y^)^^2ß{y'^y^]^y][^^^^ 

und  wenn  man  in 


»?=  )/f.  +  f.'  (y  -  y,)  +  T  fi'  (y  -  y.)'  + 1  fi"  (y  -  y.)'  +  ^  C  ;y  -  ».)* 

die  Coefficienten  vergleicht,  so  ergibt  sich 

ir  =  i  :i.c + 3i.'^;')  =  a/^,».  - «.  ^^  - « .?, 

7  fi'  =  »yo  '?o  +  vöv»  =  4/^!  -  «ly  +  2  «4  •?.  -  4/^  I. 

Lasst  man  bei  der  folgenden  Rechnung  den  Index  o  der  Be- 
quemlichkeit halber  überall  weg,  so  erhält  man  zunächst  durch  Eli- 
mination von  ß^ 

Setzt  man  folglich 

so  wird 
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ferner 

H"  =  (1'+^')  (.?'+<?)  + 2/^1 -4«,'/ 

und  durch  Auflösung  dieser  beiden  Gleichungen 

6ß§  =  (r+  ./"){2r+  ri'+ id) -!§■•- 2,1  rj" 

Damit  folgt 

ir+2rr+6a,  =  l^±f±^[(i'+,j')(2r+.?'+3<J;-ir-2.?.j"] 


oder 

+<j(rv§i''+3i''?'+2i?'*-.?i?") 

oebst 

i]*r]"'+6a§7j  =  r(?'*-2?r+2,?'*-.?.?'')+.j'(2r*-ir+»?'*-2»y^") 

woraus  sich  die  VVerthe  von  k  und  d  beslininicn. 


9. 
Die  SubtractioD  der  zuletzt  gefundenen  Gleichnngen  ergibt 

rr-i?'i?"'  =  <J(2?r'-rv.?'*-2.?V'} 

oder  mit  Einfuhrung  der  Covarianten  fg  und  h 

mithin 

Durch  Substitution  dieses  Ausdruckes  gehen   nunmehr  nach  einigen 
leichten  Reductionen  die  gesuchten  Werthe  hervor: 

ß  _g(fg-rgi+»?(f'g -/•«') 


72  W.    SCHEHNBR,  [46 

^  _2g»+i?(fg'-rfl) 

«  _  3g  (f 'g  -  /"g')  -  4 »?  ft'+  2 1?  (f'g  -fi")  -t-  4 >?  (G  -  ®) 
'"  24(b-/-8) 

_  4g(fi  -®)  +  aKfZ-rr«)  +  4iy+  3»?  (iV-fi') 

« =  g(fv-r8'>*?y'— i»?^''+'?(fY-rfl")+2(gf-'?/')(G-®) 

24(fg-/"fl) 

Uie  beiden  noch  nicht  benutzten  Gleichungen 

^ — ay  =  i4  und  «J  —  ««^  =  81 

müssen    die    Invariantengleichungen    G  =  ®    und    //  =  ^    liefern. 
Setzt  man  daher 

so  folgt  schliesslich 

^  I     /     .ÖU-         j,d^  ö«* 


y  =A.(2|^  +  ,_) 


I 

y,  =  o 

wo  rechts  allenthalben  die  Indices  o  hinzugefügt,  mit  anderen  Worten 
X  und  y  durch  x^  und  j/^  ersetzt  werden  müssen. 

Die  Gleichung  f{x  j^)  =  o   nimmt  jetzt   nach  Multiplication   mit 
k^  die  Gestalt  an 

wo 
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-T  und  r  gehen  durch  Vertauschung  von  x  und  x^  mit  j/  und  i/^  in 
—  T  und  — S  über.  Da  auch  die  Vertauschung  von  x  und  y  mit 
x^  und  i/y  gestatte!  ist,  w^odurch  die  Gleichung 

hervorgehen  mag,  so  ergeben  sich  gewisse  Folgenmgen  in  Bezug  auf 
die  Zusammensetzung  der  Wertlie  von  S^  resp.  Z*.  auf  welche  wir 
hier  nicht  näher  eingehen  wollen. 


iO. 
Die  Substitution  des  Art.  7 


wo 


erscheint  nunmehr  unter  der  Form 


iC    "^    tZ/0      — — 


d**n  ÖÄn  d*ÄnV  .  .«  /  ..     Ö  /f„  Ö  A", 


»4*0  '.7  -  ^0)  -  (3  f.  5^^  -  4%  5-4  +  2  U  ^)  [V  -  %)    -  i»(fo  5^»  +  -^o  j  j,^)  (V  -  Vo) 


wofür  auch  geschrieben  werden  kann 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gdselbcb.  d.  Wi8>«eiinck.  XX.  6 
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t//  ™^  *^n    "^ 


bk 


(2  voK  -  ^»  ^)  fy  -  y.) *  -  4 l.*-.(tf  -  y. ' 


Um   endlich   das  Radical  ^  als  rationale  Function  von  y  und  // 
zu  berechnen,  kannr  man  sich  (fer  Ausdrücke 

oder 

""  ««y-yo)H-2go 

{^ffigo  -  ß«/^J  iy  —  yo'  -•-  2/^4go  -  «,i/,     (2ago  -  a,//  (y - .Vo)* -•-  (2/^go -  «t/j  (y -y 
=  2 


0' 


bedienen  und  die  für  x  —  x^  so  wie  für  die  Coefficienlen  a  ß  y  ge- 
fundenen Werthe  darin  subslituiren.  In  der  Regel  wird  es  indessen 
bequemer  sein,  die  Ausdrücke  für  g  und  tj  vermittelst  der  Gleichungen 

,-  f'^  fäy 

also  durch  directe  Differentiation  abzuleiten. 

Für  den  Fall,  dass  y^  eine  Wurzel  der  Gleichung  f  =  o  ist, 
verschwindet  7j^  und  den  Formeln  kann  eine  einfachere  Gestalt  ge- 
geben werden.     Mittelst 

^V'-y^     ^  4(y-yo) 

gehen  alsdann  die  Ausdrücke  hervor 

3  [i/;'fo"-4yo)(y-y«)*+/'o'f;(y-yo'  -^fo'go^/ 

O'  —  .T«   =  — 


•      '•  (y'.'+9;-2«- Vi/;"f«":fy-y.]*+;6g.'-|/-;f.'.(y-y.)  +  .2g. 

_■   (4  g«  -  i/"«!»";  (y  -  y»}*  -  fX  (y  -  y«) 

"^  (*/".'!."  -  4<?o')  (y  -  y.;* +/.'!.'  (y  -  y.)  +  ^f.'?.»? 

Fuhrt  man  hier  die  Functionen  L  M  N  des  All.  4  ein  und  setzt 
f=  Lx*+23tx  +  S  ,  f'=4iLx+H),  /■"=  12L 

sowie  analog 

g-  L^  .r»  +  2  J/,  .r  4-  .V,   ,  f,  =a  V,»/*  ■*■  2  ÜR,»/,  +  >Ji,  =0       u.  s.  w. 
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so  kann  man  die  vorsteheoden  Gleichungen  schreiben 


CC  ^  Xq  — 


(2 1?  -  iG)  (y-y..*+ 2';?;y*  +  zlwjy +9jyi  -  L/>';,y«  +  29)i.y +9e.;> 

2  9,  [y  -  y,,  [-r.j%f  +  2  2R.  y  +  >JCi 

• 

Differentiirt  man   die   zuletzt   getundene  Formel,    so   ergibt   sich   mit 
Hülfe  der  geeigneten  Keductionen  der  Werth  des  Radicals 

Die  umgekehrte  Substitution  dagegen  liefert  die  Formeln 


L^ .T*  4-  2  if^ir  +  A„  -  i?^, (./•  -  .r J *  -  $«  ? 


=  (1*  V  -*•  3)^  ^ - 

oder  einfacher 

_ L«  (•f.'jr  ^o]* 

Durch  Differentiation  erhält  man  aus  letzterem  Aiisdrncke 


0 

5^0 


(L,.r.T,  +  itf,ir+.TÖ  +iVo'^+  (L.T.T,  -h3/;r4-.T,  4-A';^, 


11. 

Man  beweist  für  f  ss  o  leicht  die  Relationen 

^  =  7f'8.  J?'  =  i-fV,  ^"=  J■f':fl"-2(; 

6• 
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und  damit 

Die  Subslilution  dieser  VVorthe  ergibt  ohne  Mulie 

Wendel  man  die  Umformung  des  vorigen  Artikels  an,  so  geht  wegen 
Kfi^y)  ^  ^»'*   *^^^  vorstehende  Gleichung  über  in 

- 2 (IJa5»+ 2lf^x  +  ^7) (y-yj V  (I,(r*+ 2 Jf.x+AVH,l'.y*  + 29H,y  +  9t,, 

wo  die  rechte  Seite  durch  Vertauschung  von  x  und  x^  sowie  von  y 
und  y^  ungeändert  bleibt. 

Dieser  Gleichung  sind  die  Werlhe  der  Coetficientcn  a  b  c .  .  zu 
entnehmen,  und  zwar  erhält  man 

bwj,  =  I.a».  -  2SWJ  +  2ljy,  -  j  «y. 
".«'.?.  =  «.^.  -  2^.*+  2l'Ja;,  -  -i.  (ix, 
cnl.  =  i,1»,  -  25RJ  -  2 LJyJ  +  i-  Gyl 


«  ,> 


<\»\§,  =  J//je.  +  29t».-r,  -  2i/»yJ  -  -i  Gx.yl 
h,  u-J,  =  m,N,  +  2A7y.  -  2Ü».'';rJ  -  j  G.xjy. 
<•,«'.!.  =  A'.9^.  -  29i».rJ  -  2A'»yJ  -^  j  G.rJyJ 

«^.  =  i'.y.  +  ä>i.  =»  «yj  +  3 «yj  +  36»,  -»-  3) 


Hieraus  berechnet  man  sogleich 
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q,  w,  ^j  =  i/,  SB  {.y y^i  -*-  2  a-,  33J,  (y  y J  —  ( 2  .tf,"  -»-  --  G  x^ )  (y  -  y„  1 ' 
q,w,§,  =  .V.SB(yy,)  -  2xim,{yy,]-{2N,'- ±Gxl){y-yS 
W{xy)  =  Ly*-^-2My-^S  =  'ix*  -*-  2'SRx  ■¥  5R 

=  Ax^y*  +  2 Äa;y  [x  +  y]  +  C  [x*  +  4xy  +  y*)  +  2 D {x  +  yi  -t-  E 

sowie  analog 

W, [xy)  =A^x*y*  +  ..,       iB [xy]  =  «cc^y*  +  . .  ,       3B, (a,y)  =  «, a:«.y» -♦- .. 

und  überzeugt  sich  ohne  Schwierigkeit,  dass  die  hieraus  entspringen- 
den W«rthe  von 

^  ^  (g«yo -^-a».)!» *?-■». SB (yy,)  -  2x,m,{yy,)^i2M^  +  iGx:,{y-y,)* 

^.  SB  (yy.)  -  2  2B,  (yy.)  _  (2  LJ  -  i  G)  (y  -  yj * 

-  iV,a»  lyy,]  +  2x\%  {yy,}  +  (2  iV»  - 1  Go-J)  (y  -  y,)* 


»  = 


(?,y.  +  3WJI..J+  Jf.SB(yy,)  +  2x,aB,(yy.)  -  (2l/»  +  iGa;J(y-y.)* 

{'i.y,-^m,)i,i-m,W(xx,)  -  2y,W,{xx,)  -4-  (2a»»H-iGy.)(a:~a^,)* 
2,W{xx,)  -  2  W, (xx.)  -  (28?  -  i  G)  (x  -  X,)* 

-  %W{xx,)  -K  2y«Ty.(xxJ-«-  (23t«  -jGyl)  [x  -  x,)' 
Äy.  +  2»,)|,|  +  aR.VK(xx,)  +  2y,W,(xx,)  -  (2a»J+iGy.)(x-x.)* 

mit  den  Resultaten  des  vorigen  Artikels  in  Einklang  stehen. 


12. 

Es  wurde  noch  übrig  bleiben,  auch  im  Falle  >/,  nicht  ver- 
schwindet, von  den  Coefficienten  a ßy- •  zu  den  Coefticienten  ab c. . 
ttberzugehen,  mit  anderen  Worten,  statt  nach  den  Potenzen  von 
X  —  ^,  und  y  —  ij,  die  Entwickelung  nach  x  und  y  vorzunehmen. 
Hierzu  fuhren  die  Gleichungen 


78 


W.    Sf:il«BN£ll, 

[2: 

cf  =r  rt   ,                  [i  ^  ay^  -H  h  , 

a^  =  ax^  +  a^ 

y  =  ^'//J!-*-2  6f/^^4-r  , 

«i  =  f^'i!-*-2a,jr^-|-(i, 

' ;''o -  2 1^„;  Jo  =  «iVJ  -♦-  2 6jy, -*- r,  ,         «,y,  -  2 f,  y,  =  c/J -1-2  0, a:,,  -h c, 

Indessen  wollen  wir  uns  der  Ableitun&j;  der  resultirenden  Ausdrücke 
für  den  allgemeinen  Fall  überheben.  In  der  Thal  sind  schon  die 
Formeln  der  letzten  Artikel  ihrer  grossen  Allgemeinheit  wegen  isiem- 
lieh  complicirter  Natur:  eine  wesentliche  Vereinfachung  dagegen  tritt 
bei  der  Anwendung  auf  specielle  Fälle  ein.  Es  sollen  desshalb  die 
gefundenen  Resultate  an  einigen  hervorstechenden  Beispielen  erläutert 
werden. 

Als   erstes   Beispiel   behandeln  wir  den  Fall,   in  welchem  die 
Coelticienten  a  b  c. ,  den  drei  Bedingungsgleichungen 

unterworfen  sind.  Alsdann  fallen  die  AB.,  mit  den  K^..  zu- 
sammen, so  dass  sich  neben 

y  SS  A ^  J*  4-  4 Ä,  r'  -h  6 C^ .r*  -4-  4 />,  r  -♦-  fe\ 

/*  SS  i\j'^  -h  6 /, a*  -•-  15  f\jL'*  -fr-  20i,.i*'  -•-  1 5 '4  r*  -h  6 ij jr  -fr-  i^ 

die  Ausdrtlcke*) 

f  =  ^'  =  '??'/1  =  '<//*  -»-  4'By'  +  6cy  -4-  4^y  +  z^' 

3  =  J.y*4.4i^.//'  +  6CVy»-h4^i.'/-H/?. 

^  =  'o.V*  -»-  ^'4 /  -»-  >  5  'i.y*  ^  2013?/»  -h  1 5  iy  H-  6 /^y  -♦- 1^ 

ergeben.  Um  die  rationale  Gleichung  f[xy)sso  ahzuleitai  und  die 
Coefücientcn  aiiy.,  zu  berechnen,  hat  man  zuvörderst  die  Grösse 
k  SS  fjjf  —  f^  zu  bilden.     Man  erhält  im  jetzigen  Falle 

•*- '3 y  +  y) y * •*- s ^'.y -»- y*; -^ 3 << >* -^ 3 -^y -•- y*  -»- 3 '5 1^^' -*- «^) -*•  'J 
=  y - •'•  ^ -»- ^' -  y - •^•) ' ['0  •^•*  +  ^y -•- y^  * -•- ö'i :•'■  -»- //  •'* -♦- -^'y -*- y*) -*- 

-H  3/,;5J*  -«-  8.17/  -h  5y*:  ^  i8/3;.r-|-y)  -+-  9/J 


*     Wegen  der  Bedeutung  der  Coorticicnton  siehe  Art.  6. 
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Baoiit  WLi*d 

-♦-  h  v-^o  •+-  Vo'  («^J  -»-  8-^0^0  +  yJ'  +  3  «I  ['^l  H-  3  j^o^o  ■*-  yV  + 

-»-3«5i«^o'^-yo:-*-'6l 
+  ^y  -  y«)'K-^'JyI  (4^0  -  3j^o)  h-  ö/^o-jy,  (2^*  -  xj)  -h 

+  2  (x  -  ar;  (#/  -  y,;  {io./JyJ(3yo  -  4^0;  +  ^*i  -^oyJ  (yJ  -  2  xi)  ^ 

-♦-  3^yo(yJ  -^•4'^oy?  -  ^^jy^  -  4^3:^2)  +  4'3';2yJ  -  (>^lyo  -  -^J;  ■*- 

^  (.T-  a^o^*KyI  -*-  6i,yJ  +  is^tyl  ^  ^oi^y?  -h  i5t4y;+  öi^y^  -*-  ».1 
+  6 (.r -  Joi  y  —  y J ' (y^  -  ar.j  [«^ ,^;« yj  ^.  ^ e\  a-^ y^ (j:»^ H- yo)  + 

•*■  't  i^l  +  4^-oyo  ■+-  yJ)  -^  2 13(^0  +  yo)  ■*-  ^J 

-*-  2  (x  -  ir,i'(y  -  y,)  (y,  -  J^-oif'oyJl^^o  "^  yo)  •*"  6*4  yJ  («^'o  "^  yo)  "+" 

-♦-  6t»y^(aTo  ■*-  2yo)  H-  2i3(Xo  -*-  5yo)  "»-  3*J 
-*-  (x  -  xj*(y -  y^)\y^  -  ^o)l«oyJ  13  J^o  ^ yo) "+"  6*,y«(a:?o  -♦•  yol  "♦• 

-»-3«i(a?o-*-3yo)  +  4*8l 

und  durch  Buchstabenveriauscbung 

r  =  2Ao(x— Xo)  -Äo(y-yo)*-*-  eu-. 

woraus  die   VVerthe   der   CoefficieDlen    a  ß  y..    enlnouimen    werden 
könnep  *) . 

13. 
Da  in  der  Integralgleichung 

ydx 

I/o     ^ 

X  und  y  vertauscht  werden  dürfen,    so  muss  diese  Eigenschaft  jetzt 


*)  Die  Goefficienlcn  01  ßy. .  in  -^ — - — ^—  erfüllen  die  Bedingungsgleic^ungen 

*o 

«i— /^  =  «'>o  — yo)  '         «t  — y=  («4 + /^)  (^0  —  yo) 
ft— yi  =  ^0  — '^0  =  Y(®o-yo){2A-y-i^(^o-yo)} 

=  7  (^0  —  yo!  {2/^,  -  «t  ■+-  «4  (^0  -  Vo)} 
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auch  der  äquivalenlen  Cileichiing  i'^-T -•- //^  T  =  o  ,  mithin  den 
Funclionen  S  und  T  zukommen.  In  der  Thal  lassen  sich  dieselben 
auf  die  Form  bringen: 

■*-  .'^•*  +  .y*j  ['o'^o.yl  -•-  6*1  -'ü/yJ  -•-  3  'i^oyJ '  3'^o  ■*-  ^//o)  -•- 

-  2xy{i^x\tfi,  -hol,  ojoyj  -♦-  3  hvl  {4^o  "+-yo)  "*-  4'8yo(^'J "»-  3*j^oyo  -^  uD  -»- 

+  3  «4ao(«o  -•-4yo)  ■*-  61*50^0  -*-  ij 

-  2  liT  +  .y)  ^yo  -  ^o)[3't^oyJ  "+■  ^hyl  (3  j^o  -»-yo)  ■♦•  3«4yo '>o  ■*-  yo)  —  '«l 

-  ^yo— «J^'o)  Uis^f^yl -♦-  3«4yJ (3'^-o -»-yo)  ■*-  ^/syd^'o  +  yo) -»- '« -^'0+ 3yo  1 

T  ^  x^y*  yo  -  J^-o'  ['o^K^'o "+■  3yo:  -♦-  6/, a,(j-,  +  Vo)  -»-  3't^3«i^o -♦- yo)  ■*-  4«sl 

-H  2  xy  X  -4-  1/1  ;y,  -  x^\  [ -  /o ^IVf,  "*-  3 '. J^'o  '^^o  "*-  yo!'  "*-  2 '3 (3 ^'o  "*-  yo)  "*-  3 M 

-  •'*  +  y'; ['o-^JyJ -♦- 6/>'jyj -*- 3'f^*Jyo;2 j^o ■*- 3yo-  -•- 

'*"\h^\[A  -^  3'J!*oyo  ■*-  yj)  +  3'4^'o'3'>'o  +  2^0'  -•-  ÖtßiTe  -*-  /j 

■*-  2 a'-//  [/o^-jyj  H-  6 /\ ac-Jy«  -*-  3 i^x'i  la'o  +  4yo!  +  4 's^'o  .-^^l  "*-  3 «^ oyo  -^ Vl}  + 
-  2  ;jL'  +  y  e/o  —  «^0 '  [3 'i^^'Jyo  -♦-  2 /5XJ  (a'o  -*-  3yo'  -•-  3 '4'^'o  >•  +  yo)  -  'el 

-  yo  - ^"oj  [4'>'Jyo  ■*-3'>-J  '>'o  ■*-3yo)  ■*-  6/5^-0 i^*o  ■♦•yo;  + '« j^'o  +  yo)l 

Hierbei  sind  a^  =  6,    a^  =  c,    6^  =  f,    geworden  und 

/*  O!  //)  =  ax« f/*  -^zbxy  [x  -i-yj-^c  ;.r*  -h  i/*)  -4-  4 6^  xy  -^  2C^  Lr  ->.  y)  -h  c, 

=  fi x*y*  -^zbxy  .X  -*-  y)  -*-  c  /•  —  //)  V  2  •> ft,  -*-  c,, .r y  -h  2 c,  (ac  +  y)  -4-  c^ 

wo  man  schreiben  kann 

^0 ^  =  ?o  [''0  -»-  '^0  -  yoiuAUyl  \^'o  +  yo;  -•-  ^ü  >'o  -•-  yo) yJ  -♦- 

-•"  3 'lyo  J'^'o  -»-  5yo'  -»-  4 '3 .-^0 -♦-  4yo'  -•- ^u)] 
—  ^h [^0  -  '-^0  -  yo)  J^'o  {*\^i  i-^o  +  yo  ■+-  6'i  '^J  1*^0  -♦-  yo ■  + 

■*-  3'fJ^o(5^'o "+"  3yo)  +  4's.4J^'o  +  yo;  "*-  6/4)] 

*o'26,-*-f)  =  3>o-yo)Uo(2',^oyJ-»-'iyr3^o-*-yo'-'4v^o-»-3yo)  -215)  + 

-*-  'yo(2«,.rjyo  ■*-  'i^^'J  (^'o  -•-  3yo  -  '4 .3^'*«  -♦-  yo^  -^i^)] 

wahrend  die  Werlhe  der  übrigen  Coelldcienlen  abc,  ohne  Mühe 
aus  den  vorsiehenden  Ausdrücken  für  ^  und  T  abgelesen  werden 
können. 
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Man  hat  nunmehr  die  Ausdrücke  zu  bilden 

ay*''^2hy  +  c  t^ +  by^  ^  zb^y-hc^ 


y 


__  I  —  6 j:;*  —  2b^x  —  c^  ex** -i-  2 c, x* -♦- 1\ 


rtir*-+-  zbx-^c  ^-i-6a;*-+-2  6^x-*-6'^ 


flv  2 

^'^-ll^^T-* -, ra(aa«-W)y«+(a5«-c?).y+(ft5«-caK)  + 

+  (j((6*  — a6,)y«+(öc  — ac,)y  + 6, c  —  öc,)] 
= i[(ciIK  -  c,i)y*  +  {cn  -  c,V)y+  {c,3l  -  c,ÜR)  + 


+  '?((^c-6c,)y*+(cc,-6c,)y  +  c»-ö,c,)] 

"J  =  -^^77.  =  ;    /    \ -A'Mil-hL]x*  +  {uN-cL)x+(bN-cM)  + 

-H  ^((6*  —  a6 J  a;*  4-  {bc  —  acj  o; -*- 6^  c  —  ftc^)] 

= ^  [[cM  -  c,  LliT*  4-  [cN^c^L]  X  -h  (c,  iV-  c, Jtf)  -h 


y^^bx^-^  26, -hCj) 

um  die  Transformationsformeln  für  das  jetzige  Beispiel  vollständ^ 
zu  haben.  Indessen  wollen  wir  uns  damit  begnügen,  ein  paar  spe- 
cielie  Fälle  näher  ins  Auge  zu  fassen,  in  denen  y^  verschwindet, 
oder  unendftch  wird,  oder  eine  Wurzel  der  Gleichung  /^^  =:  o 
darstellt. 

U. 
Für  y^  =  o  wird 

^0  ^  —  ^a'ofijiTo  •+•  3*1^0  **"  3*5^0  ■*"  '0) 
2A-,6,  =  -  ^o(3'4'^'J  +  6*5j:-o  -h  /•«)  -h  yE[^i^x\  -h  4«3ar'J  +  Z,! 

%^4   =  'rSo^o  ■*"  3  V-fe»X*o  ('4*^0  **"  2  l^X^  4-  /gl 

Fur  y^  =  cx)  dagegen  hat  man  zu  setzen,  da  sich  die  höchste  Po- 
tenz von  y^  als  Factor  überall  weghebt: 
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^0 

2k^h, 


^VA 


'o^o  +  3  V^  («o^S  -*-  2  »4  J^o  ■*-  'i^ 

-  ?o (3 'f  ^0  -»-  2  '3)  -  3  V-1  ac^ (i,a?J  -4-  2  i",X'o  -*-  i^j 

—  5o(4'3^o  -•-  3*4)  -  Vi4  [Ahxl  4-  ge^xj  -f-  öi^aTo  4-  /g) 


Von   besonderem  Interesse   ist  der   Fall  1^^  =s  o.     Zufolge   der 
Formeln  des  Art.  1 1   hat  man  alsdann 


w, 


W{xx^)W{yy^)  =  o 


In  diesem  Ausdrucke  darf  man  jetzt  nicht  allein  x  oder  y^  mit  x^ 
Hder  y  beliebig  vertauschen,  sondern  auch  x  mit  y^ ,  sowie  x^  mit  y . 
Dadurch  erhält  man 

so  dass  neben  den  Formeln  des  Art.  11   die  folgenden  gelten 


ou',|,  =s  ilW(x,y,) 

-2^,(jc,-y,)* 

6tü,|.  .  BW{x,y^] 

-2Ä,(X,-».)* 

ctü,|.  =  CVK(ac,y,) 

-2C,(a;,-y,)  -2W,(x^y;) 

ft.e«.!.  =  CW(x,y,) 

-  2  C,  (a-,  -  y,)  V  »K,  (a;,y,)  - 

c.w.l,  aBi)VV(a;,yJ 

-2/),K-y.)* 

c,iü,|,  =  £W(x^y^) 

-2£,(a;,-y,)* 

Weiter  ergeben  sich  die  Werthe 

/),  w.lo  =  MW{x^y^]  +2xWt (a;,y,)  -  (2  J/,  +  j  Gx)(x,  -  y,)* 
PjW.I,  =  NW[x^y^)  —  2x*Wt{x„y^)  -{2\  -  j-  Gx»)(x-,— y,)* 
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?i u\§t  =  3)eiF(a:„i/,)  +  2yW^ {x„y,]  _ (22«,  +  ~  Gy){x„ -  yj' 
q,wj,  =  iRlKKy,)  -  2y*W,l^,y,]  -{2%-j  Gy*)[x,-y,]' 

welche  zufolge  der  Enlvvickelungen  des  Art.  1 1  durch  Vertauschung 
von  X  und  x^  resp.  von  y  und  y^  ungeändert  bleiben  müssen  und 
desshalb  auch  auf  die  Form  gebracht  werden  können 

pwj,  =  L,W{xy,)  -  2  W,{xy;,  -  (2/,«  -  |  G)(x-y,)' 
Vi  "'Jt  =  ^.  W{xy;i  +  2x^  \V^  {xy„)  —{2M^'i-j  Gas.) (a;  -  y,)* 
p.ivj,  =  N,W{xy,)-2xl\V,{xy,)  -(2.V»-  i-Ca;j)((r-y,)* 

<,M;,r„  =  i,Wlx,y)-2W,ix,y!  _^2l'»-i- G)(a;,-y)* 

q,wj,  =  IR.H'la^.y)  -  2yJVF.(a.vyi  -  (29JJ  _  1  Cyj)(a;,-  y;* 

Hieraus  entspringen  eine  i\lenge  verschiedener  Formen  für  die 
Substitution 

m  ==  5JZii  y  SB  L~Pi        u.  s.  w. 

welche  einzeln  anzuführen  nicht  nöthig  sein  wird.  Die  letzten  der 
vorstehenden  Ausdrücke  liefern 

^  ^  w,^,ri^'m,W{x,y)-2y,W,{x,y)  +  {2W,+jGy,Ux,-y)* 

Wx,y]-2W,(x,y)-\2^'-iG){x,-^l* 
-  %W{x,y)  +  2ylW'^,y:  +  (2 91?  -  ^ Gyjj K -  y)*  _ 
«o7l, .?  +  SR«  VK  ia-,  y)  -»-  2  y.  TK,  ^^c.y)  -  (2  ÜRJ  +  ^  Gy,)  ( j,  -  y) ' 

mithin  wegen 

•  (2?*  -  IG)  (et-,  -y)  V  2  Vy.(a3.y)  -  l'.^n^.y, 

^    . yo'^('«oy)-»-K  +  9Ro)(a'«-y:j-yol,'? 

"'" SDtt,TV"(ar,y)  +  2y, W,{x,y)  -  (23»?  +  | Gy,l (x-, - y) V «;".|,i? 
_  2M?,(aj„  — y)*  . 


W^(a>,y)-t'.(a;,-y)V|,r/ 
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Vertauscht  man  hier  x  und  y,   so  gehen    die  Gleichungen    der   um- 
gekehrten Substitution 


2/  -  J/o   =    '^^0 


i 


hervor,    welche   bereilij   Art.   lo   in   der   nämlichen    Form   gefunden 
worden  sind. 

15. 

Man  kann  die  Function  f{xy)  im  gegenwärtigen  Falle  auch 
direct  ableiten.  Im  Artikel  4  wurde  «gezeigt,  dass  die  Integral- 
gleichung (I*) 

sowohl    der    Gleichung    /*  ~i"  =  /*  ~    ^'^   ^^^  Gleichung 
/    ^  +  /*  —  =  o  entspricht,  weil  bei  der  Quadrirung  von   (I) 

x-^o  y-y^ 

der  Unterschied  des  Vorzeichens  wegfällt.     In  der  Formel 


aber  dürfen   offenbar  x  und  y^   vertauscht  werden,   so  dass  diese 
Gleichung  auch  durch 

oder 

(x-y)*  (3c,-y,)* 

ersetzt  werden    kann.      Diese   Relationen  gelten  jedoch   nicht    fur 

Jf*x         g*y 
^    +  /     =:  o ,    vielmehr  erhält  man  in  diesem  Falle  durch  Umkehr 

des  Vorzeichens  von  t] 
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und  folglich 

als  äquivalente  Integralgleichungen^). 
Schreibt  man 

so  wird 

^r]  =  Ly^-h  2My  -^  iV—  2€(.t  — y)* 

folglich 


«  w« 


6{Z,y«^-2j|fy  +  A-6(.r-y)  }  =  ^-^ -^ -^^ — >- 


^* 


=  >l,cc«y*^.2Ä,a:y(a^H.2/)-»-f  (C ->^i?)(.^-y)V6C,a?y^-2/),(a?^.y)^- 
Hieraus    bestimmen   sich    die    Verhältnisse   der    Coefficienten   a  b  c. . 
mittelst  der  Gleichungen 

a€^  =  i4,  — i4e  ,  6«,  *=  a^€^  =  B^  —  Bt 

ee^  =s  E^—Ee  ,  c^e^  =s  6,e,  =  /),  —  De 

und  die  Substitution  a;  sss  ilTi^i  »ehl  über  in 

9 

{A^-As]y*+2{B^-Be)y't-\(C*—AEj-Ce  +  e* 


*)  Durch  Yertauschung  von  y  und  y^  gehen  auch  die  ferneren  Gleichungen 
für    I      X  I      =0    hervor.     Eulbr   und  Lagrange    haben    bekanntlich   das   voll- 

d  X        fi  it 

Standige  Integral  der  DifTerentialgleichung  -r-  -fr-  — ^  =  o  auf  die  Form  gebracht 

(^T:r^)  =  ^(^-♦-y)*-*"  4Ä(a^ -*-]!/)-♦•  const. 

wo  die  Integrationsconstante  =  (2  ft^  —  c)  —  ac^  ,  wenn 
/"(ary)  =  aflp*y*H-  zbxy'x-hy)  +  c(ar*4-?/*;  -*- 4 6^ cri/ -I-  2C|(crH-i/)  -fr- c^  =  O 
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Zur    Berechnung    des   Factors   e^    kann    man    or  =  jr^,    y  =*  y« 
setzen,  wodurch 

Fernem  fuhrt  die  Gleichung  A  =s  b^^^^ae  SHif  die  Formel 

4€*—  Ge  ^  ff  ^  4«* 

Vergleicht  man  hiermit  die  Formel  des  Art.  7 

und  beachtet,  dass  X  in  f  übergeht,  wenn  man  y^  statt  x  und  — 1^^' 
statt  ^  schreibt,  so  erhalt  man 

WO  das   obere  Vorzeichen  zu  nehmen  ist. 


16. 
Die  Gleichungen 

"^j  sind  als  äquivalente  Integralgleichungen  ttlr 

-    =        —        oder        I      ^    ^  I       f 
gefunden  worden.     Für  die  Normalform  mit  dem  .Modul  x 

1^  as    (l  —  .T*)  (l  —  X*.T*; 

erhalt  man 


Vi— a[?*- 1  —  x*;r*-|-Vi  — tJ-  i  — x*.t*  ^  Vi— y*-  i  — x*^^ -•- Vi— y*  •  1  — x^ 

•^-«^t»  ^  y— yo 


*j   Die  obigen  Pormetn  sind  einer  leichten  Transformation  Tabig,  sofern 


2:0 


•^  "" '^''o  ^i'i  9«?1 
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tt.  s.  w.     Führt  man  daher 

X  SB  sin^  ,  y  =  smiff 


Vi  — x*sin*<p  =  ^(qp,x)  ä  z/<jp  ,  xz  -4-  x'x'  =  i 

ein,  so  entspringen  die  Transformaiionsformeln 

sin  qp  —  sin  ^0  sin  i^  —  sin  i/a^ 

costp  J^ -h  cos tf}^^<p  ^  co%ip^Jif}^'h  eo^ip^^Jip^^ 
sin^}  — sini^         ""  sin  y^,  — sin  1//,^ 

cosq>^ip^^costfß^^q>  __  eos^^tp^  —  cosip^^ifß 
siny  —  sin^o  sini^  —  siny^ 

oder  mit  Benutzung  der  Identität 

[cos(p  J (p^-^-  cos(p^J (p)  [QOS(pJ(p^  —  cosip^J(p)  =  x'x'(sin*(/?^—  sin*r/>) 

cosqp^f/)^  — cosf/)^^(p  ^  cosxliJiff^  —  cosip^^iff 
sin<jp  H-sio^Q  "         sin  ^-h  sin  (^^ 

eos^^i//  — cosi//^y  ^  QQS(p^J\p^  —  vostl\J(p^^ 
sin^  +  sini/;         ~  sin ^^  4- sin  i/;^ 

cos  (p^ipf^  +  cos  ip^^fp       cos  iff^fp^  -f-  cos  (pf^^Jip 
sin  <jp  +  sini//^  sini//H-sin^„ 

durch  welche  die  Integrale 

/»9  rff/?   __   /»V'  f/f/)  .  p^ü  dtp  ^_   r^  dtp 

in  einander  übergehen. 

Man  kann  die  gefundenen  Ausdrücke  auch  als  Additionsformeln 
ftlr  die  Integrale 


/»9       /•'^o  _  f^       r^        r^  d(p 
"^90       *^9>o         ^9        •^V'o       «^^0  "^^ 


ansehen  und  mit  Wegschaffung  der  Nenner  auf  die  Form  bringen 

cosqp  sin  ^^r/)^  — cosf/)uSini//^,^€/?  =  sin  cp  cos  ip^i^^^  smip^  cos iff^^if^ 
cos(jpsini/;^^f/)^—  cosy^,  sin  ip^q)  ä  sin^p^cosi^^^^j—  sin  rp  cos  ip^^ip 
oos^p^smip^^^^  cosip  sxnifß^Jip  =  sin^cos^)^/:/^,  — cos^  sin^o^:/!^ 
sin()peos^o^9>^— sin^Q  cosi^^r/)  "*  cosqpjjSini^^i^j,  — cosip  sin  ^j,^i/> 

■ 

sin^  cosi/z^^Q— sin^^cos^Q^y^  =  cos(p  s\n^)J\p^^  cos(p^s\nxft^^il) 

ÜOS\pS\X\^^J(p^^'^S\x\\p  CQSlp^Jip  =  COSr/)  siu  <jpg^«//„  —  sitt  «^  COS  ^(,^1// 
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Aus  dem  Additionstheoi*ein  gebt  für   (p  ^  tp^   die  Verdoppelung   des 
elliptischen  Integrals  hervor: 

rSP  dtp  /»V  dtp   _^   /•V'  dip 


nebst 


\   -^y       J^o-^'t' 


sin  {(p^  -*-  i^i)  Jip  =  sin<jp  cosy  [Jip^  -•-  ^t/'. 
'sin  y 0  -f-  si n  i//)  j/ y  =  ig <^  (cos ^^ipi,  -¥•  cos y;,, ^ i^) 


17. 
Die   gewöhnliche   Form    dieser   Sätze   ergibt    sich    für    ^   =  o, 


V^o  =  %' 

p9        r^  _   p^       p^  ___  p^  dip 
Jo       Jo      ^  Jif       Jx        Jo    ^V^ 

cosipsmip  =  sinx^</' H- siny)Cosi//z// 
cosf/) sin/  =s  ^xwipJip  —  siny) cos;f  j/i// 
cüs;f  sin  ^  =  sin  x  cos  i/i  j/y  -#-  sin  r/) ^/ 
siny  cos/  =  sin  i/'^x  ^  cosy*  sin^-^«/^ 
sin^cosi//  Ä  cosf/)sini//j// —  sin/-^«/' 
sin/cosi^  s=  cos/sim/zz/y  —  sinyj/e/' 

Durch  Auflösung  dieser  Gleichungen  erhält  man  sogleich 


_  siny  cosx^x  +  cosy  sm%J<p 
I  — /'sin*r/)sin*;f 

sin*;f  —  sin*f/) 
cosf/)sinx>^9>  —  sinf/)cosx^;f 

^  cos<jp  cosjf  —  sinf/)  sin;^/:/^)^// 

cos U/   sss  "  »    •    a         •  "«"■ 

I  —  X*  sm*  <p  sin*  ;f 

sinjf  cosjf^f/)  —  sin(/)cosr/)^i/;f 
cosr/?  sinx-^</>  —  sinr/)  qosx^X 

_  ^^P/^X  —  "'^^  siny  cosr/)  sin;f  cos/ 
1  —  X*  sin'fjp  sin*/ 

__  cos<jp  sin//://  —  sin y  cos/^y 
cos y  sin /^r/)  —  sin  y  cos/ ^/ 


sinf/?  eosip^x  "*"  sin/  cos/ ^y* 
cosy  cos/  -4-  sin  r/1  sin/*r/y  J^/ 

sinr/i  cos/j/f/)  -I-  cosy  sin/^/ 
JipJx  -*-x*siny  cosysin/eos/ 

cos*y  cos*/  —  x'x'sin*  f/)  sin*/ 
cosf/)  cos/  +  sinr/)  sin/^i/f/)^/ 

cosy  cos/^f/' j//  —  x'x'sinr/)  sin/ 
JipJx  "*"  x*sin«3pcos^sin/cos/ 

cosf/)  cos/^(/)z//  -fr-  x'x'sinc/)  sin/ 
cosy  cos/  -H  siny  sin/z/<jp^/ 

x'  -Hx* cos* 9)  cos*/ 
JipJx  -•-  x*siny  cosy  sin/ cos/ 
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^  "~  cos^cosjf  —  sln9)sin;cJ^<jp^X  ""  sin;fCOs;f/^y  —  siiu/'cosy^x 

siny  cosy^jCH-sinxcosx^fjp  _      siny  cos^^y  H-cos(/)Sin;f^;f 

cos*y  cos*;f  —  x'x'sin*f/)sin*;f       cosfpcosx-^ff^X  —  y-^y-' sin  (f  sin  x 

und  es  ist  nicht  schwer,  sich  von  der  Uebereinstimmung  dieser 
Ausdrücke  mit  den  seit  Euler  und  Jacobi  bekannten  Additionsrormeln 
zu  überzeugen. 

Die  obigen  Gleichungen  gehen  in  die  bekannten  trigonometri- 
schen Formeln  eines  sphifrischen  Dreiecks  mit  den  Winkeln  (p,  x^ 
n  —  ip  und  den  gegenüberstehenden  Seiten  w,  i;,  w  über,  wenn 

i        I  —  cosu  cosv  cosw 
I  —  cosqp  cosjf  cos  i// 

folglich 

Sinti  as  xsin^  ,  sinr  =  xsin;^  ,  sinw  =  xsint// 

cosM  =  ^q>  ,  cosr  =s  ^x  i  oosw  =  ^ip 

gesetzt  werden. 

Wenn  man  xp  mit  n  —  \p  vertauscht,  so  nimmt  der  eben  be- 
wiesene Satz  eine  bemerkensvverthe  Form  an,  sofern  die  Gleichung 

f"p^f'^f--^d^    durch    r^r+r^ r j'f 

J%       J9       Jo         '^V  «'o        »/o       «/o        »'o    ^[(fiy-i 

ersetzt    werden    kann.      Wahrend  beim    ebenen    Dreiecke    mit    den 

Winkeln  9,  Xi  V'    ^^^^  a*  ^  siny,  y  =  sin;^ ,    z  =  sint^ 

»ic       /»y      p'     dx 


J^x        py        p%       ax 
0       «/o       «/o    Fi  —  iE 


TT 


ist,  SO'  erhält  man  beim  sphärischen  Dreiecke  mit  den  Winkeln 
y,  X'i  V^  ""J  ^'^"  gegenüberstehenden  Seiten  1/,  r,  w  für  x  =  siny, 
y  s  sin;f,    z  :=  sini/;   die  Gleichung 

px         ny       p%  dx  ^    PV>       pX       f^     d(p      ^ 

•/o        .'0       J9   Vii  -:/;';H  — x'.T*   ""Jo       J^       Jq    ^(y'<  "~ 


wo 


oder 


i        I  —  cos  w  cos  V  cos  w 
I  -I-  cosf/>  cosx  cos  ip 

sin?/        .sinr       sinw  ,         ,,        ph^    dtp 

X  =  -i —  =  -1 —  =  -; — -         und         Ä  o  /        :^r' 
smy       smx       smip  ,/o      ^(<)px 

gesetzt  ist. 

AbhAitdl.  d.  K.  S.  Oesellüfh.  d  Wisnenscli.  XX.  7 
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Die  Benutzung  des  sphärischen  Dreieckes  zur  Construction  des 
Additionstheorems  rührt  bekanntlich  von  Lagrange*)  her,  doch  hat 
derselbe  das  sphärische  Polardreieck  zu  seiner  Construction  ver- 
wendet, oder  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  das  Dreieck  mit  den 
Seiten  y,  x^  V^  und  den  gegenüberliegenden  Winkeln  u,  v,  tt  — «;, 
wobei  die  von  x  abhängigen  Gleichungen  unverändert  bleiben. 

Man  schliesst  aus  dem  Vorstehenden,  dass  mittelst  der  an- 
geführten Substitutionen  aus  jeder  Formel  der  sphärischen  Trigono- 
metrie eine  Additionsformel  für  elliptische  Functionen  abgeleitet  wer- 
den kann,  und  umgekehrt  liefert  jede  Gleichung  zwischen  sin  cos 
und  z/  der  Winkel  (p  x  V^  ^>^^  J^^^.  zwei  trigonometrische  Relationen, 
welche  sich  auf  das  sphärische  Dreieck  mit  den  Seiten  m,  v,  w   und 

den  Winkeln  <p,  x^  ^  —  V'  ''^^P-  "^'^   ^^^  Seiten  y,  x-»  V   ^^^   ^^^ 

„,.  ,    ,  •      •  •  „11  sin?/         sinr         sinir    .  . 

Wmkeln  u,  v,  n:  —  w  beziehen,  während  x  =  -; —  =    .      ^  -^-  ist. 

~  siny)         sinx         sinip 

Jacobi  hat  in  seiner  Abhandlung  nSur  Ui  rolalian  d*un  corpsa^*) 
eine  Zusammenstellung  derartiger  Formeln  gegeben,  aus  welcher  wir 
hier  diejenigen  folgen  lassen,  welche  von  den  sechs  oben  gegebenen 
verschieden  sind: 

x'z'-i- X*  cosf/)COs;f  cos^  =  dtpJx'^H^ 

z'  sin  (p  sin  x  <^os  \p  ^s  J(p  Jx  —  *^  </' 
x*cosy  sin/sini/»  =  ^(p — Jx-^^^ 
x'siny  cos/sini//  =  ^x  — z/(/)j/^ 

x'x'siny  sin;^  =  cosr/>  cosx^^f  —  oosiff^<pJx 
x'x'sin;^  sini//  =  cos</>^xz/i// —  cos;fCOsi/^j/f/^ 

x'x'sin9)sini/'  =  cosx^(p*^ip  —  cos  tp  cos  if^Jx 
cos<p  —  cos^cosi//  =  sinxsmip^ip 
cos;^  —  cosycosi//  =  sinf/^  sini//^x 
cos(jf)Cos;f  — cos(/;  =  s\n(p  sinjf^i// 

Die  letzte  dieser  Formeln  ist  die  von  Lagrange  abgeleitete. 


*)    Theorie  des  fonctions,    Art.  69,   70;    vergl.  Legendre ,    Traite  des  fonrtions 
elliptiqties,    T.  I,  p.  20. 

**     Matliem.  Werke,   Bd.  2,   S.  171,   Cbei.le*s  Journal,   Bd.  3g,   S.  325. 
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18. 


Setzt  man  i/;  =s  — ,   y^  =  w,   yj^^sz  x^   so  folgt  dnalog 

•' üt      «/fti       »/flp        t/j^         •' (fi     j  tp 


X  eosxsmc(i 
•//sinrjpcos;^ 
x'cos9)sin(u 

x'cos9)siox 
x'sinjf  cosw 
x'siny^cosw 


X  ^i  — X  sin9>sin;(sincuy  e= 

x^  cos  cp  cosx  sin  (<>  =s 

x*si09)cosxcosco  = 

x*cos9>sinxcosc(>  = 

cosycosx  = 

COS^COSCO    SS 
COSf/)COSC(i  S8 

X '  (sin  f/)  sin  %  —  sin  w)  = 
x'(siny  —  sin^sinc«;)  = 
x'(sinx  —  sinysinw)  s= 


sin/  Qosio^fp  —  cosfp^io 
cosioJ(p  —  cosf/)  sin/^^u 
siny)  cosw^/  —  cos^-^^w 
coscü^;f  —  sin^  eosx^^c^ 
cos^sinw^y  +  QostpJx 
cosx^fp  +  cosy  sinw^:/;f 

^(p^X^^'^  \ 

x'^w  —  ^^ip^dx 

^X^w  — W  Jip 

JfpJio  —  x'^;c 

X '  sin  </>  sin  x^  w  —  sin  i//  ^y^  ^;c 

smcp^X'^^  —  x'sin;f  sinw^//) 
s\T\X^<p^io  —  x'sinf/)  sinw^;f 
cosy  cos/^co 
oos^cosw^^y 
cosy  cosw^X 


^  x  X  sin fp siiix  —  cos(p cosx^(P'^x sin;f  cosx^<jp  — sinycosf/)^-^/ 

x'x'-i-x  cos  y^  cos  x 


— cos«y>  cos;g  -♦-  siny  9\i\x^(p^X 

JipJx  —  x*8in<jp  cosy  sin^cos^ 
,  sinr/>  cosx^ fp  -l-cosr/)  sin^^X 
X  'x '  -♦-  X*  cos*  fp  cos*  X 

,cosy  sin^^y  +  sinycos;^^;^ 

^     ,  X*  sin  qp  cos  (p  Avkx  oos;^  -♦-  dfp^x 

X  'x '  -4-  X*  cos*  </)  cos*  X 

I  —  x*sin*y  sin*x 
Jip  Jx  —  */*  sin//'  cosy^  sin/  cos/ 


sinr/)  cosx^fp  —  cosy)  sin;^^/ 
—  cos*f/)  cos*x  -4-  x'x'sin*//)  sin*;j 
X  'x  'sin  r/>  sin  x  +  cos  fp  cosx^fp-^X 


-    =  X 


sin*//)  — sin*x 


=  X 


=  X 


=  X 


sin//)  cosx^fp  —  cos//)  sin;^ .^;f 

,  sin//)  cos(pjJx  "•■  sin/  cos/^'/' 
X  'x'sin/jpsin;^  -4-  cos<pcosx^fp^x 

,  sin//)  cos;^  ^%  —  cos//)  sinx^y^ 
sinf/)cosx^y  —  cosr/)sinx^X 

,  cos//)  cos;(  4-  sin  //)  s\r\x^fp^X 
X  'x  'sin//)sinx+cos//)cos;f.i///^^x 

T  * 
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,         x'x'siny  sinx  —  cosy>cos;f^^p^;f       sinjf  cosx^y>  —  siny  cos*/)-;/^ 

^  sin^sinx^T^^X  —  cosf/)cosx  x'x'sin*<jpsin*x  —  cos*f/)cos*x 

co8(p  sin^^y  +  siny  cos^^X  sinqp  cos(pJx  +  sinx  eosx^<jP 

Für  y^  =  o ,   1^^  =  w ,    (f  SS  \p  und   i//  =  —   erhalt  man 


oder 


Jo        Jo         J^         J  la  Jo      ^V 


sinw  =  — 7~  .  sinil;  =  — ^ — 

r 

z/<ü  a=  sini/;cos(ii  + x'cosi^sincü  ss 


^1/;  =  cosi/zsinit; +  x'siDi/;cosa»  =  ^ 

,  Sintis  ,$inc(# 

COSCü   SS  X    — — ^    ,  COSl/^  =  X    — i — 

t 

I    s=  x/tgl^tgC(i    ,  x'  =  ^tff^iO 

Diese  Relationen  gestatten  die  vorhergehenden  Ausdrücke  für  sincü 
coso)  ^ed  direct  aus  denen  des  vorigen  Artikels  für  sini/;  eosi/;  .^t^ 
abzuleiten. 

Die  Verdoppelungstbrmeln  endlich  liefern,  für  x  =  V 


0  «^y 


oder 


ferner 


I  -4-  cos  i/^  *  ^     ^ 


sini/;  sinqpeosijp  sini/i        ^^  tgy 


Ol  »^  y  t/  Ol 


oder 


-   =  tg|  w+— )  «  x'-~^ 


x'sinw  +  ^w  ^  x'+^w  ^cp 


cosoj  cosw  sin^cos^ 
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19. 

Als    zweites    Beispiel    (s.   Art.  12)    betrachten   wir   den   Spe- 
cialfall 

3)  =  D  =  o       oder       2a, 6,  =  «6^+«,6  ,  2b^c^  =  öc,-4-6,c 

womit 

Folglich  ergeben  sich  £  und  das  Product  91®  als  Wurzeln  der  cubi- 
schen  Gleichungen 

oder 

mithin  wegen 

Die  Wurzel  /.  kann  für  reelle  Werlhe  von  G  und  H  stets  reell  und 
von  gleichem  Vorzeichen  mit  //  bestimmt  werden,  während  die  beiden 
anderen  Wurzeln  k^  und  X^  der  cubischen  Gleichung  entweder  gleich- 
falls reell  oder  conjugirt  complex  sind,  je  nachdem  G'—  27//*  positiv 
oder  negativ  ist. 

Fügt  man  die  weitere  Bedingung 

hinzu,  so  werden  ^  und  @  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 
Folglich   erhalten  81  und  6  reelle  Werthe   für    12A*>C     Da   aber 

u 

-Y  =  4A' — G  positiv  gefunden  wurde,  ist  4A*>G,  mithin  können 
neben  A  auch  31  und  @  stets  reell  bestimmt  werden.     Da  ferner 


(;'—27^* 

so  erhellt,  dass  nicht  allein  ^  und  @  gleiche  oder  entgegengesetzte 
Vorzeichen  besitzen,  je  nachdem  G' — 27//*>o  oder  <o  (d.  i.  je 
nachdem  k^  und  A,  reell  oder  complex  sind),  sondern  dass  auch  im 
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ersten    Falle  $t    und  6   gleiche  Vorzeichen    mit  A   oder  H  besitzen, 
während  A*  zwischen   |G  und  iG  liegt,    wogegen   im  zweiten  Falle 
G<3A*   und    6;<3//'.      Uebrigens   können  31  und  6   als  Wurzeln 
einer  quadralischen  Gleichung  beliebig  vertauscht  werden. 
Da  nunmehr 

dy  dy  dy  dy 


n        yiLy'  ^  %  +  ö  y'^^       V my"  -  ffij ,/  -V)        V  ^iS  -  %y'}  ( i  -  y*) 

und  rj  beim  Durchgange  von  ;/*  durch  i  vom  Reellen  zum  Imaginären 
übergehen  muss,  so  wird  man  y^^=  i  setzen  dürfen,  um  reelle  Aus- 
drücke zu  bekommen.  Bestimmt  man  nun  in  dem  elliptischen  DiSe- 
rential  dz  die  Variable  z  so,  dass  sie  für  x  :=  x^  verschwindet,  so 
erhalt  man 

_  f^dx  ^  r^  dy  __        rV  dy 

elliptische   Integrale,    deren   weitere   Reduction   auf   die   sogenannte 
Normalform  in  reeller  Form  keine  Schwierigkeiten  bietet. 
Setzt  man 


f  =  i4  [x  —  «i'o:  —  b  [x^c,  X  — d) 


so  wird  bekanntermaassen 

G  =  -A^la-'b'C'-d  V  «-cft-rf  '+  a-r/  6-c*) 

X{(a— 6'C— d;  —  (a— d«6— c)} 

r];'-27//*  =  -L.j««-ft.a-c.«-d.6-c.6-d.c-d  *  =  -^.4'.:/* 
'  256  256  ■ 

A  =  —  /l  f  «  —  6  •  c  —  d  1  +  ^a  —  c  •  6  —  d)) 

A.  «  —  M(f«  — d-6  — c)  —  (a  — 6-c  — dl) 
1        12     i  \  j 

A-  = J f  ,a  —  c •  6  —  dl  -4-  (a  —  d •  6  —  C') 

und  mit  Berücksichtigung  der  identischen  Gleichung 

[a  —  C'b  —  d)  =  (a  —  b-c  —  d)  -k-  [a  —  d •  6  —  c. 


r* 


e  +  ä  =  ±J{,tt-6.c-di  -4.  a-c.^-d,} 
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«  =  ±^{l/,a-c.(^-e/)-.)/(a-6.c-rfU* 

4  ^ 

ii=c±A{V{a-C'b-d)+Via-b-c-d]}* 


t         • 


20. 

Bei  der  Reduction  auf  die  Normaiform  der  elliptiächen  Integrale 
erster  Gattung  sind  sechs  Fälle  zu  unterscheiden: 

für  ®  >  Sl  >  o  setze  man  ii  =  -rr-^—  <  1 1  wodurch 


Jr^dx  ^   ptp  d<p  ^    I      pff     dq> 


für  6>o,  Si<o  setze  man  y  3=5  cosy»<  i,  wodurch 

►a;diC         pfp  dfp  1  rv     d(p 


^   pni^ax  ^   pfp  afp  ^        I  rv     a<p 


>tj 


a-e '  e-« 


für  91  <  ®  <  o  setze  man  y  =  ^  (y,  ;e)  <  i ,  wodurch 

Jf*xdx        j*V  dq>  ^       I        /»9     rfqp 


für  91  >  ®  >  o  setze  man  t/  =  ~^^'  >  i ,  wodurch 

^^  COSf/) 

_    rJ^dx /»^^  d(p  ^         I      /»y      rffjp 

*  "".Ap,  "I  ./o    Vl^¥sin^  ""  ""  VÜJq    ^  (y » "^) 


für  91  >o,   ®<o  setze  man  y  =  >  i,  wodurch 

"^         cosqr) 
rxdx fV  d(p  ^  I      .    pv     dfp 


,^=...1^.       ,'^=   « 


(g-ä  '  a-g 
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für  ®<Sl<o  öclze  man  y  =  —. r>  i ,  wodurch 

Jf'^dx  rfp  d(p  I        /'V     rfy 

Es  ist  übrigens  selbstverständlich,  dass  man  wogen  der  bereits 
hervorgehobenen  Vertauschbarkeil  von  9(  und  6  mit  der  Hdllle  der 
vorstehenden  Falle  ausreicht. 

Die  gefundenen  Ausdrucke  für  x^  lassen  sich  durch  die  coordi- 
nirten  Wertbe 

t  I  ,t  I  x'  ,  )C 

darstellen  und  als  Wurzeln  einer  reciproken  Gleichung  sechsten  Grades 
von  der  Form 

bestimmen,  wo 

In  der  Thal  folgt  mittelst 

die  Gleichung 


Für  T  =  a+ I   erhalt  man  folglich*) 


t'  =  ^  r-i; 


Um  (;  durch  A  auszudrücken,  setze  man  etwa 


X      =    .r; 7=^   ,  X        


a-e»  -•       (g-a 


"^^    Ver($i.  Caylet  in  Crelle-Borchardt  s  Journal,  Bd.  55,  S.  15  fg. 
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womil 

Man  erkennt  aus  diesen  Ausdrücken,  dass  die  Wurzeln  A,  und  X^ 
auf  andere  Werthe  von  q  und  x  führen  müssen.  Anderenfalls 
würde  (f  rational  durch  G  und  // sbs  ^(4/.*  — C)  ausdrückbar  sein 
und  könnte  durch  Vertauschung  der  Wurzeln  a  b  c  d  nicht  drei 
Werthe  erhalten. 


21. 

Wenn  ^  =  »/,^,  für  y  =  y^  vei'sch windet,  so  geht  für  i^J  :=  o    * 
die  irrationale  Substitution 

über  in 

Da  im  gegenwärtigen  Falle 

für  e>  a  ,    y  <  I  ,j,  =  Vf^lty*  ,         Ti^  =  Vi-y*   ' 

f 

für  «>(£  ,   y  >  I  i;.  =  V8ly*-(g  ,         ^,  :=  Vy^^^i" 


so  erhalt  man  wegen  j^jijj  =  2)/i2A*— G  =a:  2/m 


für  e  >  31  yi±llli  =  1/2/*  i:ty 


für  e<  a  idrtJlh  «  .  l/2|u?^i- 


Durch  Quadrirung  folgt 

2  (Ä  -  /)  «=  u^^-^  resp.        2  fX-  ;i)  =  u  ?^^^ 

I  — y  .y~"i 

Zur  Ableitung  von  f{x^y)  hat  man  im  jetzigen  Falle  zu  bilden 


98  .  W.    SCHKMMR,  [*< 

g  mx  my*+  pl*—G,y*-*-(il 


«r,.t 


Seüet  man  hier  j/,  :s  i ,  ;^,  ^  o ,  so  ergibt  sicli  Art.  9  zufolge 

I 

-  /' V.'(y  - « ;.  ;-^-  -  *v  +  /«* ;«  -  e"  ,-r  -  a-. ' 
-{-^'[/•;-2.5a-ej:y-i:,a-a-,,* 

-   Substiluiri  man  hier  die  Wurzelwerthe 

8  =s  3^  — /i  ,  (£  SS  3^  +  /*  ,  wo        jU  =B  ^12^.*  —  ^; 

so  folgt  wegen 

^i  -  2/-.(i -y)-(f,+  i ^•-^* ) (I  - ») V/-; ; I  -y- [x -  j.)  -  2,1  (X - X,  • 

Für   die   nämliche  Funclion   erhalt   man   nach  den  Formeln  des 
Art.  II  mittelst 
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=  iy:  +  29Wy,  +  9i    ^2), ,.  - y:  V .« (i  - y*) 
ffl.fy.y  =  VtyV2Ü»;y  +  iRj  =  ?,y*+  2aR,y,+9l, 

-=-  —  y  G  (y  -  y,)*(aj  -  o-,)*-  2SB,  (y(,y)  [x  —  u?,)*—  2  H',  [x^x]  (y  -  y,)* 

+  W[x,x)  W{y,y) 
«  (£,a:*  +  2ir,x  +  iV,)[2A(i-y)*-»./«(i~y*)] 
-  2  (IJj:*  +  2  J/*a; -H  JV,')  (i  -  y)* 
-2tt[l{i-y*)-t-jH{i-t-yt-y*)]{X'-x,]* 

I 

Die  Identität  der  beiden  für  S  abgeleiteten  Ausdrücke  ist  leicht  zu 
verificiren.  Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  ftlr  den  Fall 
9[>@  das  Vorzeichen  des  Radicals  fi  umgekehrt  werden  muss. 


Die  Werüie  von  x,  y,  f  und  tj  anlangend  ergeben  die  Formeln 
des  Art.  lo 


X  •~'  x^ 


_        {L,x,  +  M;)[2i.{i-y)*-^ti{i-y*)]-2iL*x,-i.M:](i-y)'  +  fii,t] 
'  2mi^y]*+2(illli-y*]+{(i{i-l.y  +  y*)]-L,[2l{i-y)*+ti{i-y*)] 

"  (I.a;.  +  Jf,)(2Ä(i-y)Vi«(i-y*)l-2(Xja3+-0(i-y)*-i«|,, 

I— y  » 

L,x*  ^.  2  *,«  +  JV,  -  («  - K)  {X  -  CB,)*- 1,1 


SB    fl 


2{%l-t-l-{G)  (a;-a!,)V2(Lja5V2J/>+iV,*)-  («-AI  [L^x'-^zM^x-hS^) 

2ft{X-X^)* 


Ly  +  2M,x  +  N,-i%-l)ix-x;)*-t.iJ 


oder  nach  leichter  Reductioo 
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r.-2 


."         I-4-i^ 


IlI,  _  1  r  ^  »0  —  -^/V  »  - !/ 


2  n\  [xx^\  -I-  ;/t  -  2k'  W  xx^  -I-  2/1  |/£  —  X  :x  -  x, 


2fl{X'^X^]* 


u 


WIXX^)  -••  (jM  —  2 A)  {X  —  Xo;*+  f,^       •  A  —  /  -4-  J/l£ 

Der  letzte  Ausdruck  liefert  sogleich 

W  xx^]  —  2  i  X  —  X-,  *-f-  |j §  2  \  -  At 


i-hy  ^  z 


W  xx^)  -4-  jti—  2i   J^^-i^oi *■♦-?•»        A  — Ä-4-i.a 

folglich 

/i         --=»    = "^ ;•-  — 2A«2A  — A. 

y  ^x  —  Xj , 

Ubereinstiniinend  mit  dem  vorigen  Artikel. 

Die  Werthe  der  Kadicale  |  und  tj  endlich  nehmen  die  Form  an 

(i;^/•o'-yo';I-yv.«[i/*;:I-y^^;^.^f)^^ 

ly  =  4|tt  o;  — jt-jy —     _  _  ..     _ 

iL,x^  +  2 .V.o;  -4-  .V,  -h  (jM  -  2 i)  (x  -  o;,;  V  ^,  ?)* 


23. 

Wir  wenden  uns  zum  dritten  Beispiel  für  die  Anwendung  der 
allgemeinen  Formeln  und  untersuchen  den  Specialfall 

U  SS  {i  SS  o        oder        a^  s  aa,  ,  c*  =  cc^ 

Damit  folgt 
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und  &  sowie  das  Piodiict  $^  ergeben  sich  als  Wurzeln  der  cubi- 
sehen  Gleichungen 

Durch  Yergleichuhg  mit  der  Resolvenle 

erhalt  man 

(5«2A  ,  4»!D  =  i2Ä*-^G  ,  jji?  =  4y(»y*-*-3^y-«-S>) 

Fugt  man  die  Bedingungsgleichung 

hinzu,  so  werden  $  und  ®  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 

cor*— 3  Aar -1-3  A* — -G^o 

mit  der  Realitätsbedingung  3A*<G.  Letztere  Ungleichung  ist  jedoch 
nur  fUr  den  Fall  G'>27tf*  (A^  und  A^  reell)  erfüllt,  wie  bereits 
Art.  19  gezeigt  worden  und  auch  direct  aus  der  Gleichung 

zu  entnehmen  ist.  Die  Reductionsmethode  dieses  Beispiels  ist  also 
auf  den  Fall   G'<27//*   in    reeller.  Form    nicht  anwendbar. 

•  •  • 

Zugleich  erkennt. man,  da  nach  Art.  19  A  so  bestimmt  worden  ist,  dass 

^  =  4A*-G>Q 

dass  vermöge   der  Gleichung  95®  =»  3A*  — -^C   die  Werthe  von  S5 
und  ®  gleiche  Vorzeichen  mit  H  und 'A  haben  müssen. 
Man  erhält  nunmehr  ,^ 

J^ydy  _  />!/        rfy 

Hier  darf  man  y^  =«  o  setzen  und  bekommt  ftlr  positive  Werthe 
von   //,  wenn  man  zugleich  s^  für  das  gleichfalls  positive  y  schreibt: 

dy  ds 

■ 

Dagegen  wird  für  negative  Werthe  von  H  und  y  =  —  /• 

riy rfif 
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Deinit  gehen  die  resp.  Werthe  hervor 

J^icrf.T  /»»  ds  /»'  dt 

welche  leicht  auf  die  sogen.  Nornfialform  reducirt  werden  können. 


24. 

Um   auch  die  Abhängigkeit    von    den   Wurzeln    det*   Gleichung 
f  =s  o  zu  untersuchen,  hat  man 

ÖH-aj  =  -i^{(a-6.c-d:n.(a-.c.fc-(/)} 

4 

4»  =  i4ra  — c-6  — rf; 
4©  s«  i4(a  — fc'C  — d) 

zu  setzen.     Die  Vergleichung  der  betreffenden  Resultate  des  vorigen 
Beispiels  (Art.  19)  lasst  sofort  erkennen,  dass 


das  arithmetische  und  geometrische  Mittel  aus  4S  und  ^It)^  sowie 


das  arithmetische  und  geometrische  Mittet  aus  V^^  und  V4®  dar- 
stellen. 

Zur  Vollendung  der  Reduction  setze  man 

für  95>®>o,  8  ^  *'*g9>  <^^^  y  =  S"^*V»   wodurch 

Jr^dx  pv  d(p  I      /»v     d(p 

für  ®>S>o,   »SS  tg9>  oder  y  ss  lj$*y,   wotlurcli 
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Tür   33<®<o,    t  SS  jcsinip   oder  y  :=  — ^sin'y,    wodurch 

J^^dx  ^  pv  dq>  ^      I        p<p     d(p 


•#"    ^1      V  ^»^     __„ ,  ■ 


ftlr   $)  <  33  <  o ,    /  :=  sin  qp   oder   y  =  —  sin*  qp ,    wodurch 

Jf^'^dx rv  dq>  1        fP     dq) 

Auch  hier  erhellt,  dass  wegen   der  Yertauschbarkeit  von  $  und  ® 
die  vier  Falle  auf  zwei  zurückgeführt  werden  können. 

Durch   analoge  Betrachtungen  wie  die  des  Art.  20   findet  man, 
wenn  man  z.  B. 


(93-3))*        i2i*-4G 
setzt*) 

^'"  ^  (i2Ä*-G)*(G-3A*)  ""      ift-ca-d"^  ^  I 

Während  wiederum 

-\^  X     ,  -n  —  X  und         i  —  -1-71 

XX  XX 

die  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung 

t's=(f{r-.i)    - 

oder  was  dasselbe,  ist»  die  sechs  Werthe 

»      '         »  '  3)      '         3)  '        »-"^      ^^-         3)-» 

die  Wurzeln  der  reciproken  Gleichung 

a"—  3a'*+  [6  —  ^^(7*—  (7  —  2^^a*«4-  (6  — ß}a*  — 3a+,i  «  o 
darstellen. 


^]   wo  natürlich  X  oicht  reell  sein  wird. 
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25. 

Es  handeil  sich  noch  um  die  Form,  welche  jetzt  die  Gleichungen 
zwischen  x,  y,  ^  und  tj  annehmen.     Die  irrationale  Substitution 

ergibt  für 


x  —  x^  y  i  t 

und  wenn  man  quadrirt 


Femer  ^ehen  die  Werthe  hervor 


g=  ;«y»-®)*+4^y;«yV3Ay  +  i>; 

^  s  2  (»y*  -  Dl '  _  4  (»» y«  -D*  (»y*  +  3  iy  -»■  3) 

A-  -  4  i:y  -  Ä/"  y  ,Sy* + 3 *y + d;  -  /•;«»•  -  Di* 
^^  =  4  y  -  i-f  3 »y* + 6iy  +  D  -  4/"«y  :«y*  - 1 

^-^  e  2o»y(»y*-I',i*-32»y-6o»*Ay*+i23)*Ä 
1^5  «  20»  (By*  -  D  *  -  8o©»y'  ;©y*  +  3 ^y  +  '^) 

V  =  2'öy+;.  ,  ?,  »  »V+2»iy-i-A'+j^G 

a)?  =  «y*  +  4Ay  +  X  ,         SW,  a=«Ay'+2(A*-»-^G)y  +  D>. 
i»  -  2y  Äy-I-T    ,  %  =  (Ä«4.-L6y+2DAy  +  X* 

Hiermit  wird  nach  Art.  9  wegen  y^  =  »/^  sbb  o 
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I  =  -  2  3)/;  y  -I-  2  {g,  -jX/-,)  y»  _  D/;  (cc  -  cr.)  y  H-  2  D*  (.t  -  .t.1  * 
+  («.'  -  V.')  (:r  _  x.l  y V  D  (4 A  -  l /;") te  -  .t; *y 

WO  die  beiden  letzten  Glieder  auch  in  der  Form  geschrieben  werden 
können 

während 

2        ^"    2  J  I  2  2  ^ 

Dagegen  ergeben  die  Ausdrücke  dos  Art.  1 1   für  die  nämliche  Function 

^2(x^x,)'[(l'^^G)y'^2my^^']^^G{x^x,)y 
Endlich  erhält  man  mittelst  des  Art.  lo 


X — x^  =  — 


(Vo-l/o')yV®i7o'y-2?,i?] 


•       4  (^^XL,^^--^aiy'^<D[{2X-^L;;y^^ 


=  4 


[^n-9l)y''^'^[ny^2^,ri\ 


w  —  3)  — 


L^.T*  -h  2  i/^ac  -4-  iVj  —  2  A  (a;  —  öc^,*  -4-  ^^^       Ä  —  A 

[L^xx^'¥M^[X'^x^s'^N^]^^[Locx^'¥M[X'k'X^)^N]^^ 


I?  =  — 4'1^(^  -•'^c 


26. 
Als   viertes   Beispiel  setzen  wir 

«  =  e  =  o  ,  »  =  I 

wodurch 

Abhandl.  d.  K.  S.  GetellBch.  d.  Wissensch.  XX. 
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folgen.     Damit  ergibt  sich 

,         dx  dy 


und  für  y^  3B  oo 

pxdx        /»«  dy 

Letzteres  ist  die  von  Wbirbsth ass  ^)  in  die  Theorie  eingeführte  Form, 
für  welche  die  Reihenentwickelung  gilt 

y  =  -\  H-  i  Ga V  ^  f/a*  -h  -i-  r; •  «•  -h  A  G  //«" 

'         z        *o  18  1100  6160 

G'       H 


«oft  \75o        49  /  184800 

deren  Coefficienten  mit  Hülfe  der  Diflei-enlialgleichimg  des  Art.  \ 

bequem  berechnet  werden. 
Man  erhttlt  jetzt 

und  die  Function  — kj{x^y)  nimmt  die  Gestalt  an 

o  =  [^.iy-y.  ->••?.> -»■.■l[2/'.y.*-«y.y.'-»- c/".y.'+ 22 w/;-».Gj,.y, -♦- 

+  j  (y - y.  * [^.:4/"»y,*-  » 2y,y,*-»-  «Ay,  +  2 ///;  +  G.9,.  +  2 ij, A,] 

+  .T-a-,  y-,.> [l,(/-:y:-4y:y;+7G/-:y;+:2ff/;'+ßj.' y,+  jLßY;+ffj;)  + 

+  1%-Af»yl—  >2y,y,*-»"  G/",y,  +  2Hf^  +  Gj.i] 

+  T-r-.T;*f|.(4y.'-5%.*-20%'-|G*y.*-«//v.-2//'+^G*)  + 

+ «?.  (/".'y.*-  4y.'y.'+ 1  c/i'y.V  (2  ///•,' + lisiy, + ^  g  V.'  +  ffy.')] 


*)   Siebe  z.  B.   Bigriiann  in  seiner  bereits  citirten  Dissertation  S.  3. 
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+  n  >  -  -nl^^y  -  V.  [I. (48.V.'+  2/;V-  8  («?."+  5  G)  y.V  l«/;"-  i2oH.  y;  + 

+  (4i//";+  2 «<,;-  5  G«  ,y.  +  I  GY."+  2  W^;-  2  Gff )  + 

+  3 '/« ^/'.'.Vo'- 1 2»«'y,*+  «/".'y.  +  2  ///•,'  +  Gyji] 

+  i  (X  -  o-.l'iy  -  y;* [^. (48y>  4/-oV-  1 2  (p."+  2 G)y:+ 

+  '  G^"-  48  // ;  y.  +  2  ff/;"+  G<?r-  «')  -^ 


27. 

Bei  der  Entwickelung  nach  den  absteigenden  Potenzen  von  y  , 

1  —  g— 4  •  • )  ZU  setzen,  heben  sich  die  in  y^ ,  y^  , 

yj*  und  y/  muUiplicirten  Glieder  fort  und  der  Coefficient  von  2fj/* 
wird 

Diese  Gleichung  gilt  folglich  für  j/^  =  oo  und  kann  auch  geschrieben 
werden 

oder 

Ferner  erhält  man,  gleichfalls  für  j/^^  =2  oo , 

^-^0  =  3  ...t       ...    .      .      ..  =  4 


mit  den  Resultaten  des  Art.  7  in  Uebereinstimmung.  Hiernach  ist 
der  BiEBMANN'sche  Ausdruck  in  §  i  seiner  oben  angeführten  Disser- 
tation zu  verbessern,  wo  gelesen  werden  muss 

8* 
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i»v*-my-^r:i-^^\fJ*' 


Die  irrationale  Relation 

§«  St  +  St%     »A  '/,*-»-  *;,\t 

•♦- a=  O 

a-  — a-,  y-y, 

nimmt  für 

,/*-4y_A;(y-A.,,'y-A,l 

oder 

die  Form  an 

folglich  fUr  j/^  =s  cx> 


>l>t^»«»t_      -/           r 

D«  nach  Art.  7 

«o  liefert  die  umgekehrte  Substitution  die  einfachen  Wcrtlie 

1/  5=  X        nebst        »;  =  —  f  -r^  a=  X 

welche  auch  direct  aus  den  Entwickelungen  des  Art.  7  sich  ergeben. 
Der  Ausdruck  für  das  Radical  <^'  dagegen  fällt  etwas  complicirter  aus: 

§  =  4  — 

Um  endlich  das  Integral  z  auf  die  Normalform  zu  bringen,  hat 
man 

A  —  A,  cos*  w 

y  as  \ ' 

sin  <p 
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zu  setzen,  wodurch 

/*9  dq)  I  /*9     dq) 


nebst 


,       K  —  K       a-^d'b-^c       »  — S) 


hervorgebt.      Hieraus  folgt,   dass   das  jetzige  Resultat  von  dem  des 
vorigen  Beispiels  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 


28. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  möge  noch  Erwähnung  finden, 
dass  in  gewissen  Fällen  die  in  Bezug  auf  x  und  y  den  zweiten  Grad 
nicht  übersteigende  Gleichung  /*(a;,jf)  =  o  auch  einer  Differential- 
gleichung von  der  Form 

dx      dy 
-=-+— =  o 

Genüge  leisten  kann,  ohne  dass  |  und  tj  gleiche  Invarianten  besitzen. 
Ais  Beispiele  wählen  wir  die  in  den  Artikeln  20,  23  und  27  zur 
Erreichung  der  Normalform  angewandten  Substitutionen,  ferner  die 
Gauss- LAGRANGE^sche  Substitution  für  das  arithmetisch -geometrische 
Mittel  und  die  Substitution  für  den  Uebergang  zum  complementären 
Modul. 

Von  den  Substitutionen  der  Artikel  20  und  23  genügt  es,  die 
Werthe 

y  =  cos^p  ,        Jq>  ,         tg*^)        und         —  8in*qp 

zu  betrachten.  Die  übrigen  Fälle  können  nichts  Neues  geben,  weil 
nicht  allein  die  Substitutionen  ^^  und  — ^,  wie  leicht  zu  sehen, 
für  X  =  sin  qp  die  Invarianten  ungeändert  lassen ,  sondern  auch  das 
Gleiche  eintritt,  wenn  man  ay  oder  -  an  Stelle  von  j^  einführt, 
wo  a  eine  beliebige  Constante  bedeutet.     Sei  demnach 

a;*-»-y*=  i (i) 

so  folgt 

dx  dy 


y£(i-a;*)(i-xV)  yE{i-y*){*'*-t-x*y*) 
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also  neben 

A=:  E7i\  ir  ==  o  ,        c  =  -  -i  Hl  -I-  x')  ,       Z)  =  o 

a  =  -  AV  ,        99  =  o  ,        S  =  -i-Zs  (x*  -  x'*    ,         D  =  o  ,       e  =  Jk'x" 

Die  Invarianten  der  Nonualform  sind  durch  die  Ausdrücke 

r;-,^r(i  +  i4x'^xr  ,         //*  J^/i-\;n.x*)(i-^34x'-hx*; 

gegeben,  woraus  für  die  Diäcriniinant«  der  positive  Werth 

'  i6 

entapripgt. 

Da  nuu  für      4V  ^  Gl  ^  H ,         4^4'  =a@^^^ 

sowie 

so  ergibt  sich  wegen    iC-^^  ^  — -  tJ 

mithin 

G-3i'  =  ii'*x*  =  4;^-iu  ;2i  +  /i;  , 
®  ^  3i^*  ==  -  fc'>c*x'*  =  4  ,a  -  A^  /  +  2ti^ 

oder 

Damit  folgt 

tolgliob  entsprechen  jedem  der  drei  Werlhe  von  k  (welche  wegen 
G^y^iylP  reell  sein  müssen)  zwei  Werthe  von  /i,  die  aus  den 
quadratischen  Gleichungen 

(A-l-2/t)*  =  12A*— G        oder         (2A— ii/i<)*  =  48^*+ 11® 

gefunden  werden.     Durch  Elimination  von  /i  endlich  gebt  hervor 
(II  G  -♦•4®)'  s=  45i*(46G  +  24®  '—  165 A*)         u.  s.  \v. 
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•       •••••»•* 


dx 


rfy 


VEh~^ 


d.  h. 


« 


-A', 


(£«|/sM 


li) 


x'x': 


e  =  ^  ek'* 


Hier  wird   ß  —  C  =  j  ^  oder 
nebst  den  Invariantenrelationen 


E7t 


n 


-2  (Ah- 2/1) 


r;-3A»  =  4(Ä-iti)(2A-*-^)  ,       ®-3/i*«if 


•x'*  »  4(/ti-.r.(AH-2|it) 


Die  Vergleichung  zeigt,  dass  diese  Werthe  mit  den  entsprechenden 
des  vorigen  Beispiels  übereinstimmen,  also  zu  den  nämlichen  weiteren 
Resultaten  fuhren  müssen. 


29. 
Die  SubstiluUoneo  des  Art.  23  liefern  die' Beispiele 


y  =  x  ,1-Hy   ...... 

rfa!'  dy 


also 

a  =  o  , 

Da  jetzt 


ft 


»  =  £x'*  ,        S  =^  Y^''^  +  '^"    »        3)  =  A'  , 


4 


S  =  2ili 


zu  setzen  ist,  so  erhält  man   &  —  46'  =  iE  oder 


E  ^B  21-^  fl    f 


EkL^  as   4A  — jU    , 


j) 


S  s  O 


A'x'*  «  iili  —  i.) 


und  damit 


6-3^  =  (2A  +  /«)(4A-^«)  , 


3^«  _  i-  @  -  £»x'*  =  2  (/i  -  A)  (2 A  +  ,u] 


Hieraus  geheo  die  Ausdrücke  hervor 

G  =  iil* ■i'iXfi  —  ti*  , 


^  s  8^ji((ju  —  2A.) 
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Diese  geben  nicht  allein  die  Werthe^) 

4)  =  8;l(ii;l*— G;  =  8:7^-1-//; 

sondern  enthalten  auch  die  Relation 
welche  zeigt,  dass  die  cubische  Gleichung 

die  drei  reellen  Wurzeln  /u,    — 2X   und   2X  —  fi  besitzt. 

(4) x*  +  y=ao 

dx  dy 

«  =  o,       »«-^x',       (S  =  -l£i+x*),       D=-£',       8  =  0 

Man  bekommt  in  diesem  Falle  wegen 

(5  =  4G  und  «I  =  AE  =  if^x* 

die  Werthe 

(.1=^21        und         G-3i' «  3/i*-~Ö 

4 

mithin 

@  =  4i5;i*-G)         und,       $>  =  8  jA' -«-//; 

also  genau  wie  im  vorigen  Beispiele.  Nur  bilden  jetzt  /i  und  —  2  iL 
nicht  zwei  verschiedene,  sondern  die  nämliche  Wurzel  der 
Gleichung   4  nr^  ^  ®  isr  -h  $ . 


30. 

Zu    analogen    Resultaten    führt    die    Substitution    des    Art.   27, 
welche  wir  in  der  Gestalt  schreiben 

(5) x*y  +  -i-li[i  +  xVV=  ^ 


*)   in  Uebereinstiiuniung  mit  Felix  Müller,    Disseriat,  inaugur,  1867,  S.  19, 
Gl.  Bj   und  G). 
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nebst 


dx 


Jr*^  ax  ^   /»«  dy 

0    V^{i-a:*)(i'^'iV')       Jy     l/4y'-®y-$ 


Hier  ergibt  sich  zunächst 


@  =  i-i?'(i-x*H-x*)   ,         $  =  ^^i^'(i+x*j;2«5^*+2X*j 


Da  nun 


>!£=  £:*x*  =  G-sA*  , 


A-^E  =  ii'(i-«-x*)  ='6i 


so  erhält  man  sogleich  wie  im  vorigen  Artikel- 

@  =  4(i5i»-(;)        und        $  =  8(7^'  +  //) 

Will  man  statt  dessen  die  reciproke  Substitution  in  der  Form 

.T*.v=  V-h(i ^6) 


anwenden,  wodurch 


dx 


Jr»*  ax  ^   i*y  dy 

X     V^cc^'^^Gx^H      J^    yC(i-i^(7-xV). 

hervorgeht,  so  wird  neben  A  auch  A  +  6  eine  Wurzel  der  cubischen 
Gleichung  4/,' s^s  GX  +  H,     Denn  die  Gleichungen 


ergeben  durch  Elimination  von  %  oder  x* 

oder 
mithin 


4 


4 


4iA  +  C)^  =  G^A  +  e)+// 


Da  aber 


«e  «i®-3Ai* , 


n^a^bfi , 


4|it^  s=  @^H-^ 


SO  folgt  nicht  allein   A  =  — 2/i,  sondern  auch 

4®  as  i5A*-G'         und  damit        8$)  =  7^'+// 

wie    in  der  That   durch  Vertauschung   von   G  H  X   mit   ®  ^  /^  aus 
den  Formelix  der  vorhergehenden  Substitution  erhalten  wird. 
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31. 
Die  GALss'sche  Substitution  in  der  Determinatio  aUractionis  etc.^} 


Sin  fp  = 


2msin^, 


[m-hn]  cos'y,  +  2m sin*y, 


liefert  für   x  s=i  srntp  ^   y  =  siny^,   x'  = 


n 
m 


d' 


2y  «  ^i  —  x')dry*-«-;i -hx';./- 


nebst 


/»•^  r/jr  /*y  zdy 


Man  hat  hier  die  Gleichungen 


.!  +  £=  £?  i  +  x*i  =s  6;L 


folglich 


E  »  2.A-1-  2^'   , 


jfcV  SS  4  .i  — ."     1 


Ea 


/i 


2    4^1  —  /. 


G-3r  =  8;i-iUMAH-2.£i:  ,      ®-3|u*  =  ;x--w* 


oder 


G  =r  1 1  i*  4-  aAjit  —  i6.a*  ,  0  =  A*  —  2  A^t  -4-  4^* 


Hiermit  folgen  die  Gleichungen 

4®=  i5A*-(;  , 


8©  =  7i*-«-/f 


wie  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Artikels,  nebst  A*  ss  ®il —  2$. 
Obgleich  für  A  =  —  2/1  letztere  Gleichung  (tbergeht  in  4/i'  ^  ©/<  +  §• 
so  findet  doch  die  erwähnte  Relation  im  jetzigen  Falle -nicht  statt, 
sondern  jei,  — '-/.  und  ^X  —  /i  sind  die  drei  (reellen)  Wurzeln  der 
Gleichung 

4iBr'  =  @iBr-i-$ 


Uebrigens  erhält  man  wie  früher 

®  =  4;i5i'-^')  , 


$)  =  8;7A'+//) 


*)    Comment.  rec.  Goiiing.  1818,   T,  IV,  p,  44    ^Werke,   Bd.  3,   S.  352 ■. 
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der 
vveDti  man  das  elliptische  DifiFerential  -j-   verdoppelt,  wodurch  /.  mit 

4,  G  mit  4*  und  H  mit  4'  multiplicirt  werden. 

Die  reciproke  Substitution  geht  hervor,  wenn  man  o;  mit  y  und 

I  *^  X 

*'  mit vertauscht.     Dadurch  folgt  mittelst 

I  -i-x  ^ 

m-^n  X  —  y 


8: 


Jf"r  dx  _  /*^  ^y 


w-f-n       x[xy -^  i) 

wo 

Durch  Substitution  der  Werthe  von  JE*x*  und  fi'fi+x*)   erhält  man 

wie  oben,  wenn  A  und  ^i,  G  und  ®  vertauscht  werden.  Die  For- 
meln zeigen,  dass  jedem  Werthe  von  iL  zwei  Werthe  von  /e,  und 
umgekehrt,  entsprechen.     Durch  Elimination  von  /^  erhSilt  man  jetzt 

(iiG-®)*  =  6oA*(26G-®-6oA*) 

u.  s.  w. 

32. 

Die  Substitution  des  complementären  Moduls   endlich   steht  wie 
folgt.     Aus 


xV  =  a;*  +  y* (9) 


ergibt  sich 


/'^  dx  p'^f  dy 

-L  7/s'(i  "-'o^'hY- x*x')  ""-^y     V£'(/-  i)  (i  -  x'xV; 

Hier  sind  die  Gleichungen 

zu  combiniren.     Mao  erhält  sogleich 
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und  damit 

G  =  II A*— 4^/14  — 4/i'  ,  ®  Ä  iiju* — 4^^  — 4A' 

also  das  nämliche  Resultat  wie  bei  der  Substitution  (i)  des  Art.  28. 

Wenn  x^  den  zu  einer  Transformation  nter  Ordnung  gehörigen 
iVlodul  bedeutet  (der  nach  Jacobi's  Bezeichnung  von  (f^  ebenso  ab- 
hängt, wie  X  von  q\  so  hat  man  bekanntlich  die  beiden  supplemen- 
tären  Transformationen"^),  welche  nach  einander  angewendet  zur 
Multiplication  fuhren: 

dx  dy 


^lO 


•     • 


je  nachdem  eatweder 

oder 

(£  =  £  (^r  =  —  -^--—  ^^^ 

gesetzt    wird.     Die   Invariantenrelationen    sind    in    den   Gleichungen 
enthalten 

(; -  3A*  =  £*x*  ,  6i  =  E[\  +  X* 

welche  durch  Elimination  von  E  und  @  ohne  Schwierigkeit  auf  die 
Form  gebracht  werden 

(G  -  3^*)  (i  -  xV  =  4>c*  (12A*- G) 

nebst 

i+x*  i+x* 

XX  x„x„  »* 

2  X 

Führt  man  hier  die  Grösse  h  =  -7-;  ein,  für  welche 

X  X 

A  =  8V'?(i+?-i+j»..  +  7'...)",         Y  =  ^(*.*(?)+^,*(9)) 


';  Jacobi,  Fundamenia,  Art.  26  und  32. 
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(also   A:=  ig^,   wenn   x  s=  igi^(f)j   so   nehmen  obige   Gleichungen 
die  einfache  Gestalt  an 

h  =  l/-^:;iA',         oder        G  =  3  ;L*  -^*        nebst        ®  =  3  «*  -"^ 


wo  Ä  und  h^  durch  die  Formel 


dh  .  c/Ä„ 


in  Verbindung  mit   der  Modulargleichung   zwischen  x   und  x„,   oder 
h  und  A^,  zu  bestimmen  sind^). 


*)   Für  n  :=  3  wird  letztere 

^A*  +  Aj*—  iS/iAj)*  SS  64^^3(1  4-/1 A5' 
oder 


Ä  — Äj  =  V64ÄÄ3(i+VA/i3; 

ganz  analog  der  gewöhnlichen  Form 

j ,  ^__ 

X  —  X,   =r   V^l6xX,'l  — VXX, 

Jacori  hat  bewiesen   (Fundamenta,  Art.  33),  dass  der  DifTerentialausdruck 

WO  die  Accente  DifTerentialquotienten  nach  irgend  einer  imabhUngigen  Variabein 
bedeuten,  durch  die  Transformation  nter  Ordnung  ^init  anderen  Worten  durch 
den  Uebergang  von  x  zu  x^)  ungeandert  bleibt.  Bei  Einführung  von  h  an  Stelle 
von  X  erhält  man  nicht  minder  einfach 


Nachtrag  zu  Art.  16.     Eine  elegante  Constniction  der  allgemeinen  Gleichung 
I      =  /      -7—  ergibt  sich  auf  folgendem  Wege.     Man  bediene  sich  zweier  spliH- 

fischen    Dreiecke    mit    gemeinschaftlicher    Seite    s    und    gemeinschaftlichem    Modul 

sinjt 

X  ^  •      Dann  sind  w  ii'„  a   die  Winkel    des   einen ,    tf  „  «/'  <r   die  Winkel    des 

sina  " 

anderen  Dreieckes. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Rednction  der  elliptischen  Integrale  auf  die 

Thetafnnctionen  Jacobi's. 

33. 

In   der   Theorie   der   Thelafunctionen   worden    die    Gleichungen 
bewiesen 

9^'u,q]  —  i  —  2qcos2U-t'2q*cos^u  —  2^*cos6m±... 


cr> 


=  x,[q)  TI  \  -  2 ?*^-'ros 2  1/ +  ?*''-*;. 


p»\ 


d-^u^q    =  2  9^siru/ —  2  9^sin3?/ +  29  *  .sin5?/ 


V.: 


•    •    ■ 


3»  2^1  (9'  9    sin H II \ I  —  2 q*^ cos  2 ?i  -f-  9* '' 

S-^U^q)    =   2^^008// +  29*  COS3W+  2(/  '    C'0S5?/  +  . 


OD 


—  2%^[q]q*  Qosu  TI[\  +  2^*^cos2?/  -hq'*^ 

Ä^j  ;  J/,  ^ ,    =    1+29  COS  2  1/  +  2  ^*  COS4  M  +  2  </'*  COS  6  «  - 
s=  jf^  ^    77   I  4-  27*'^~*COS2J«  +  g*''~* 


wo 


JD 


;,  q    =  IIi-q*P    =  2J  -  ,;»,»<"'*  •> 


—  X 


Schreibt  man  analog  zur  Abkürzung 
SO  erhillt  man 
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00 


—OD 

^3  =  ^,(o,?)  ^Uf^^xa: 


nebst 


&;  ^  &&^^^        oder        XXai=  ^ 


Hiezd  treten  die  Relationen 

nebst 

Ferner  gelten  die  Differentialformeln 

dw  ;^M  ""  ^7/  ^  düd^i^  ^d^u " 

du  &^u  ""     ■  ~^/«i     '  du&^i  •  ^> " 

dii  ^,w  ""     '   "^,*M      '  dM  ^1/  ^  "  ;>*« 

Setzt  man  daher  mit  Jacoiii 


^:  ,    y 


X   —   ^    ,  X     SS    -  ;j    ,  X    -f-  X        =s    I 

i     P9>     d<p  .    ..     , 
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so 'wird  für 


x'siny  ^  1^^,?/ 


y  = 


2/  == 


i/  = 


x'sinqp        ^r^i»/    ' 


y  =  C0S9)  =  -^^^^^    , 


y  = 


cos  75  ^3^^M 


_      I      _  ;»^;»u 
"~  cosr/)         y^&^U 

^  ""  cosy  **  i^jv^^»'  ' 


dy 


^  rv (ly    


¥ 


^^  _  rv dy 

"  =.A  vT. 


*77 


4^1 


*'y 


<<» 


0  yi+»*v*'+d/7 

"  ~ ./«  Vi  —  y* V '^*  +  »^y* 

u^r ^'ä' ..=--- 

A    yy*-iY»*y*-»* 


^+^ 


<'» 


_   f^  uy 


<*» 


J^<  dy 


Y 


rfy 


__  /«y ay 

"  ~J\   Vy^^7yWy^+^ 
_   ry  dy 
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_  xcosy  _  ^,^,K  _  /»^ d^^ 

_     x'      _   ^*tt  _  /•» dy 


_^<p  _  »y»iU  „  _  f^  dy 


»  =  ^  = 


^»!^  « =  fp __ey 


V 


x'  ^^«  /•»  dtt 


X        _      ytytU  _     /•V_^ Oy 


_  XC0S9) ^,^,w  /»«  dy 


V 


Da  die  beiden  Winkel  u  und  qp  gleichzeitig  den  ersten  Quadranten 
durchlaufen,  so  hat  man  nach  Jacobi'js  Bezeichnung  für  das  ganz^ 
elliptische  Integral  der  ersten  Gattung 


K 

^p\-d9           n^,        Ode, 

Jo      ^(9','»)        2 

mithin  auch 

' 

2KU 

g)  =  am 

^                         7t 

,    -  2Kx'              ,       2Kx 

it    1 

/zKxx' 

n 

neben 


-^  =  Vxsmg>  ,      -^  =  1/  -  ,cosg)  ,      -^  =  —--^Jip  ,      -  ^-  =  Kx 


Ig?' 


34. 

Die  Producte  zweier  Thetafunctionen ,  welche  durch  die  Diffe- 
rential formeln  des  vorigen  Artikels  ausgedrückt  worden  sind,  lassen 
sich  durch  directe  Multiplication  der  unendlichen  Producte  weiter 
reduciren.     Man  erhält  ohne  Mtthe 

^,M^jM  »1  +  29^0082^  +  9*^  ^«(^>9    ) 


—                  —  KAßoi*  m  m 

(1  +  9^)*             *.(9*) 

. -^^   sin«/   tf  ff 

SB   stlQl»  #  # 

(1  +  9")'           ^    ^.(^l) 

Abliandl.  d.  K.  S.  Qesellsch.  d.  WisBeasch.  XX. 

1 

9 
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*.«*««  1   .  _^i-2g*''cos4«  +  5r«P       »,{2U,g*) 

■=   20     8in2M//  ■„     - «e  z — 

*"*»«  ,_i  +  a(-g)Pcos2M  +  g*''       -».(M.t?*) 

— — — -   ^  C08U  // -— s»  j 

^^ud'^u                y     I  —  2(— 9)''cos2W  +  qf*''       -^il"»*?  ) 
»  %\nu  1 1 «s j — 

oder  mittelst  einer  leichten  Buchstabenveränderung 

»,    "      9,(q*)»,{q*]       '  *,  ^,(9*)*, (9*) 

Lässt   man   liier  u  unendlich   abnehmen,   so  geben  die  Gleichungen 
hervor 

»:»  ^  *[[<?*)  K»,  ^  ^W)_  ^  ^  »Aiq^ 

oder 

d»  =  »(q^)»,{q^)   ,         »*  =  2»,(q*)»,{q*)  ,         ^,*  =  *(«9*)  ^,(»?*) 

I 

nebst 

Bezeichnet  man  durch  il  /i  f  (>  die  Wertbe,  in  welche  sich  x 
durch  den  Uebergang  von  q  resp.  in  9*,  9*,  19*  und  — 9*  ver- 
wandelt, wSihrend  gleichzeitig  K  in  A  M  N  P  übergeht,  so  ergeben 
sich  damit  die  Relationen 

Kx'  =  Wl'  ,  Kx  =  lUV^i  ,  K  =r  NVv' 

KVx'  =  M^4'  ,  2KVx  =  AI  ,  KT/x'  =  P 
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aus  deoen  für  A  und  /i  die  Werthe  folgen 

I— X'  ,  2Vx'  •  zVu  ,  I  — U 

•^  1+X  *^  I  +  X  I+ft  I+ft 

ferner 


VA'  k  i^Ä'  '  j/fi         /x'      .1+/^ 

i-x  =:x'Vil'  ,        i-A'  =  A>^x  ,         i-x'  =  xV^  ,         i-fi  =  ^'Vx' 


(i-4-AV(9>,x)  =  >^(i  +  i')*cosV-4-4A'sinV/) 


(1  + ^)z/(qp,  x)   =s    r  I +  2fiC0S2  9 +  /i* 

Für  i'  und  q  erhalt  man  die  Gleichungen 

oder  X  =  sine  ,  v'  =  e"*** 

w,        -»(-9*)        *.(?*)  I  .  ,       i  +  x'  i-x'. 

Yg'  ^ Ä Ä  -—-         oder         g   »  — ; —  ,         g  =  — --  t 

Die  obigen  Formeln  zeigen,  dass  nicht  allein  fi  ebenso  von  % 
abhängt,  wie  %  von  X,  sondern  dass  auch  durch  Vertauschung  von 
n  und  %\  k  und  /a'  so  wie  fi  und  X  in  einander  übergehen.  Wenn 
K'  A'  M'  den  complementären  Moduln  »  X  fi  entsprechen,  so  folgen 
daraus  die  Gleichungen 

K'x  «  MYfi  ,        K'x'  =  2tJ^/X  ,        KYx  «=  A'A  ,        2KYx' »  M>' 

Da  sich  bei  einem  fortgesetzten  Uebergange  von  9  in  9*  die  ent- 
sprechenden Moduln  X  /i  /if  /i,  .  .  .  resp.  x'  A'  X^  A^  .  •  .  der  Null,  da- 
gegen die  Moduln  %  ^i  fi[  ^J  .  .  .  resp.  x  A  A,  A^  .  .  .  der  Einheit 
nähern,  so  haben  die  Werthe  K  M  M^  M^ .  .  .  so  wie  K'  A'  A^'  A^' . .  . 

das  Integral  f       ..^  .  ==  —  zur  Grenze,  wahrend  A^   und  M'  mit 

/^         Jo        ^(yo)  2  P  P 


9 


l 
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£ 


i^f  dq> 


über  alle  Grenzen    wachsen.      Man   leitet  damit  die  Aus- 


0      cos^ 

drücke  ab 


2   IV  A  Arj   A^  Aa    ■     •    •  I  /   "  ^4         4        S    *    *     ■ 


35. 

Wir  wollen  jetzt  durch  x  X  W  W'  ^  ^'  ^'^  Werthe  der  Ampli- 
tuden bezeichnen,  welche  resp.  den  Argumenten  («,9'),  (w,  9*)i 
(211,9*),  (^w?  ?*)  >  (w» — 9*)  und  {Ujiq^)  entsprechen.  Dann  geht 
die  Gleichung 

2Kti  ^  rv    dq> 
7t    "■  7o    ^  (9  >t) 

durch  die  nymiichen   Verwandlungen  über  resp.  in 

4 Mm  __   /»V     dtf  ^^  ^  r^'    ^V 

it     '",/o    ^[fp^]  '  ^   ""•/o     ^[9^) 

iVu  ^   pf^    dtp  2Nti  __  /»«'    dqp 

Aus  den  oben  zwischen  den  Thetafunctionen.  aufgestelll.en  For- 
meln leitet  man  durch  Division  die  Ausdrücke  ab 

welche   nach  Einführung  der  Amplituden   q>  x  x'  V^  V^'  ^  ^'  ^'^   ein- 
ander correspondirenden  Gleichungen  liefern 
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Mit  Berücksichtigung  der  für  A  M  N  P  und  X  fi  v  q  gefundenen 
Relationen  entspringen  daraus  die  Transformationsformeln 


•  • 


I        p^     du)                        .     ,        (1  + x')  sinqpcoso) 
=  —. — r  /      -jTT-r  >  sin^  =  ^ -f. p 21        11 


1" 


•  • 


«tf     dcü 


I     /•«'     acü  -/  . 


II 


111< 


«'     dw 


Die  sub  111  gegebenen  Formeln  fuhren  auf  complexe  Werthe 
der  Moduln  v  und  q  und  gehören  desshalb  eigentlich  nicht  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtungen.  Verbindet  man  mit  IIP  die  Yer- 
doppelungsformel  des  Art.  i8 

und  den   Uebergang   zum   complementären  Modul    (Art.  52)   in   der 
Form  *) 

so  gehen  die  zusammengehörigen  Gleichungen 


*)  äquivalent  der  symmetrischen  Gleichung  Ig^"*      **€s9  ^ 
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^X'  = 


t~      ) 


,       I— xsin^y       i:^*y  — i+x 


A'     ^        ^9?  — xcos^flp  ' 


tgx'=  (i+x) 


tfiiy  =  — / ^sing>  , 


tg'M-f-H.') 


2        JX'-*-^' 


cosy  _  (n-A')cosx'  _     Jx'"^' 


tgV« 


tg'i(v+*>) 


2       .ix'-A' 


I  —  sinx' 


11»       t//  SS  am 


4Mu 


TT 


A* 


I  —  X 

l-4-x' 


sini/^=  i'-»->^)      ^y  (n-u)^y  '      ^^"^^'^  ^  sin^ (^1^-4-^ cos  1/;) 


cos  flp  —  X  sin  o) 

COS0  Ä  ^ — ' ^    , 

cos*fl)  +x'sin*a) 

^•^^ j^ — -  ' 

™  (i-4-x')z/qp  ""    [i'^ii)Jq)     ' 
sini/;  ^  (i+x')tg9)  __       sin29) 

Zfl//  I  +x'lg*9    ""    I  +/iCOS2  9>    ' 

I  —  X   tg   ^p  j[l  +  C0S2qP 

tgl'/'-flP)  =  x'tgqp  , 


cos2r/)  SS  costp^tfß  —  fisin^tp 

x'      ^       Jil)~^  iicosip 
(i  -hu)  sin0 

lg<P   =   ^^5 — ~ 

,    4  -^1/;  — COS0 

^^g  9>  =  -T^ T 

'^        ^  1//  +  cos  (/; 

sin  (2g>  ^  ip)  =  fisini/i 


cos(2  9)— 1/;)  =  ^1/; 


Mh         , '             ^^  '*               ^         2  ]^x 
"        i/;  =  am  —  ,  l  = 

TT    '  I  +  x 


sin2t/;' sss  siny  (^f) +  xcos()n)   , 

cos2i^' =  cosf)^^) -*xsin*9>  , 

^    ,^  ^y  4-  X  cosy 
^  i+x  ' 


,       -,,  sinil/'cosi/;'         sin 21//' 
my  =«    i-hA    — ^'-  -  =  /  T~V^|- 


sm 


t -.f 


cosV-">t'sin*i/;' 
cosy  =  —^jj. ^ 
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A'       ^        ^Jfp  —  xcosfp  ' 

.f       (i  +  x)smflp 
^         ^y  +  cosy 

sin(2^'— y)  =  xsin^)  , 


cos(2i//'— qp)  a»  z/qp  , 


cos*i^'-l-A'8in*il;' 


( 

sincp  ( 

z/qp    "" 

tgqp  =  -^ 


i'tg*^'         I4-XC0S2I/;' 
A')  tgi/;'  __      sin 2 1/;' 


—  A'lg*i//'        X  +  C0S21/;' 


tg(g>-V^')  =  i'tgi/;' 


37. 

In  den  Philosoph.  Transactions  für  1775,  S.  284  hat  Landen  die 
Substitution 

^  =  ^05  1/  -^ — — f 
f    wi  —  gx 

(wo  <  den  Abstand  eines  Ellipsenpunkts  von  dem  Fusspunkte  des 
auf  die  Tangenten  gefällten  Perpendikels  ausdrückt,  wenn  m  die 
halbe  grosse  Axe,   Yg  die  Excentricität  bezeichnet)  angewandt,   um 

das   Integral   für  den  ElUpsenbogen    f  dxy^r^%    zu    transfor- 

miren  und  dadurch  den  [Philos.  Trans.  1771,  S.  309  bereits  an- 
gekündigten) Satz  zu  beweisen,  dass  die  Rectification  eines  Hyperbel- 
bogens  auf  die  zweier  EDipsenbogen  reducirt  werden  könne.  Ob 
jedoch  die  Gleichung 


dx 


dt 


«jt 


bei  Landen  vorkommt,  scheint  fraglich,  wenigstens  habe  ich  letztere 
auch  in  dessen  von  Legendre  citirten  Malhemat.  Memoirs^  Vol.  I 
(London  1780)   nicht  gefunden. 

Nachdem  etwa  zehn  Jahre  später  Lagrange  in  den  Turiner  Me- 
moiren*) (T.  II,  1784 — 85,  Oeuvres,  T.  II,  S.  253 — 312)  mittelst 
der  Substitution 


*)  in  der  Abhandlung  Sur  une  nouvelle  methode  de  Calcul  integral  pour  les 
differentielles  affectees  d*un  radical  carre  sotts  lequel  la  variMe  ne  passe  pas  le 
qwUrieme  degre. 
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die  dem  Uebergange  zum  arithmetischen  und  geometrischen  Mittel 
entsprechende  Gleichung 

C^ dy /•Vi rfy, 

abgeleitet  und  zur  approximativen  Berechnung  des  elliptischen  Inte- 
grals benutzt  hatte,  brachte  Legbndrb  in  den  Pariser  Memoiren  von 
1786^*),  S.  650  die  betreffende  Substitution  auf  die  Form 

,        ,,,  sinop'coso)'  ,         2l^x 

Indem  er  sie  gleichfalls  zur  Reduction  auf  successiv  abnehmende 
oder  zunehmende  Moduln  anwendet,  sagt  er  S.  646  mit  Beziehung 
auf  die  Abhandlung  von  Lagbargk:  »je  ne  puis  rnempecher  de  re- 
marquer  ä  ce  sujet  Vaecord  singulier  de  detix  resultats  oblenus  par  des 
methodes  tolalement  differentesa.  In  seinem  Memoire  sur  les  Transcen-- 
danles  elliptiques^  1793)  S*  4^  und  45  gibt  Legendre  die  von  ihm 
nach  Landen  benannte  Substitution  in  der  eleganten  Gestalt 

tg(9  — 9')  =  l'igq>'        oder        sin {2 g>' -^ q>)  =*  xsin^ 

und  drückt  sich  in  seinem  grossen  Werke  über  elliptische  Functionen 
(1825,  S.  87)  folgcndermaassen  aus:  >yOn  a  Heu  de  selonner^  que  la 
decouverte  de  la  Iransformalion  qui  mal  en  evidence  les  proprietes  nom- 
breuses  de  l'echelle  des  modules  ail  ele  reservee  ä  Landen^  qui  d'ailleurs 
nen  a  tire  quun  mediocre  parti  el  qui  na  pas  meme  vu  quelle  four- 
nissait  une  methode  Ires  simple  pour  calculer  par  approximaUon  les 
arcs  des  sections  coniques.a 

Die  von  Lagramgk  gelehrte   Substitution   ist   aber  dadurch   be- 
sonders merkwürdig,  dass  sie  nicht  allein  für  y  sa  —  sin  9) ,  «  =b  — , 

A  =  — ^  die  LEGENDRE-LANDEN'sche  Transformation  in  der  Form 


,        ,,.  sinflp'cosflp' 

s.ny=(,.«.X)     J^^,^^    , 

*)  a.  a.  0.,  S.  272. 

Swr  les  integrations  par  arcs  d'ellipse,  p,  616 — 683. 
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enth^iU,    sondern    auch    für    y  =  — law  ,    x'  =  —  ,    u'  =  x/  =ss  -^ 

(lirect^)    die   GAuss'sche   Substitution   des   arithmetisch-geometrischen 
Mittels  liefert,  wie  die  Gleichungen     '  ' 

mtgo). 
^9>  = 


y  m *  cos*  (p^  -¥-  nf  sin*  9p, 
dq)  dq)^ 


ym^  cos*  9  +  n*  sin*  qp        r  m  *  cos*  9»^  +  n  *  sin*  qp  ^ 

zeigen.  Gauss  selbst  sagt  zwar  Art.  i6  seiner  berühmten  Abhand- 
lung über  Säcularstörungen '^^) ,  ohne  Lagrangb  zu  nennen:  »Lectorün^ 
autetn  gratum  fore  ^peramus,  si  hacce  occasione  deierminalionem  harum 
aUarumque  Iransscettdenüum  per  algorithmum  peculiarem  expeditissimum 
esplicemm,  quo  per  mullos  jam  abhinc  atmos  frequenter  usi  sutnus,  et 
de  quo  alio  hco  copiosius  agere  proposilum  esh^  setzt  aber  in  seiner 
in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  vom  9.  Februar  181 8  abge- 
druckten Selbstanzeige  der  angeführten  Abhandlung  hinzu:  »Schliess- 
lich muss  noch  bemerkt  werden,  ddss  der  Verf.  diese  Resultate ,  so  me 
er  sie  schon  vor  vielen  Jahren  unabhängig  von  ähnlichen  Untersuchungen 
Lagrange's  und  Legendre's  gefunden  hat,  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestall  darstellen  zu  müssen  geglai^i  hat,  obgleich  sie  zum  Theil  aus 
den  Entdeckungen  dieser  Geometer  leicht  hätten  abgeleitet  werden  können, 
theils  weil  jene  Form  ihm  wesentliche  Vortheile  zu  haben  schien,  theils 
weil  sie  so  den  Anfang  einer  viel  ausgedehnteren  Theorie  ausmachen, 
wo  seine  Arbeit  eine  ganz  verschiedene  Richtung  von  der  der  genannten 
Geometer  genommen  hat.«  Bekanntlich  hat  Gauss  bei  seinen  Leb- 
zeiten Nichts  über  jene  ausgedehnten  Untersuchungen  veröffentlicht, 
so  dass  die  Theorie  der-  elliptischen  Functionen  von  Abel  und 
Jacobi  von  Neuem  entdeckt  werden  musste.  Yergl.  was  Bd.  3  seiner 
Werke,  S.  361—491,  aus  dem  Nachlasse  von  Gadss  über  elliptische 
Functionen  enthält. 


*)  Enneper  sagt  in  seinem  Werke  über  Theorie  und  Geschichte  der  ellipti- 
schen Functionen,  S.  310,  dass  »die  Methode  von  Lagrange  auf  eine  indirecte 
Anwendung  der  Gleichungen  herauskomme,  .  .  .  welche  den  Namen  der  Trans- 
formation von  Gauss  tragen«. 

**)  Determinatio  attractionis ,  quam  in  punctum  quodvis  positionis  datae  exer- 
cerei  planeta,  si  ejus  massa  per  totam  orbitam,  ratione  temporis,  quo  sinffuliie  partes 
describuntur,  uniformiter  esset  disper Uta.     Comment.  rec.  Gotting.  1818,  5.  21—48. 


132  W.    SCRBONBR,  [76 


38. 

Nachdem  im  ersten  Abschnitte  die  Substitutionen  erörtert  worden 
sind,  durch  welche  das  elliptische  Integral 

auf  die  Normalform    f    ~m{-\    gebracht  wird,  handelt  es  sich  jetzt 

darum,   an  Stelle  der  Argumente  9  und  jt  die   neuen  Argumente  u 
und  9  der  Thetafunctionen  einzuführen. 

Die  Berechnung  von  q  geschieht  nach  Jacobi^)  auf  folgendem 
Wege.  Wenn  man  durch  den  beigefügten  Index  n  den  Uebergang 
von  q  zu  (f  (nicht  wie  Art.  32  von  q  ^u  (f)  bezeichnet,  so  folgt 
mittelst 

1^3/        ^11  +  29+27+29"../        ^ 


xJ=i69*>J         oder         9  =  Ihn  j/-^ 


Da  Art.  34  zufolge**) 


f..  * 


_^        _   *""^'  '  _    2Vx'  4X,   _^  x,'x, 

^  -  '^t  -  r+^  '     ^* ""  r+ir  '     ^  ""7^ 

so  wird  identisch 


» /x^        X*  4X,      MX,    */4X,  \'/4*n 

_x^x;^,/x^'    yxT         C/^ 

-i6x'  K  <  K  X.'    ••  K<_. 


*)  Fundamenta  p.  14g,  Crellb's  Jouraal  Bd.  26,  S.  98  oder  Werke  Bd.  i, 
S.  13.  Uebrigens  haben  Jacobi  (a.  a.  0.)  und  Meissel  (Iserlohn  1860)  fünf-  resp. 
achtstellige  Tafeln  für  lg 9  zum  Argument  e  sm  arcsinic  berechnet.  Letzterer  nach 
der  Formel 

Yerhulst  gibt  in  seinem  Tratte  (1841)  von  Loxhay  berechnete  Tafeln  für  log  log  — 

mit  12  bis   14  Decimalen. 

**)  Vergl.  die  Anmerkung  zum  folgenden  Artikel. 
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[ 


mitbin 


q  =  -7 — 7X,   X,  X,    ....  in  inf. 
^        i6x     *     *     ' 


Berechnet  man  nun  die  Reihe  der  Hulfsgrössen 

l^\^l7  A  =  ]g(i+x') 

^  =  >ßi  =  T'  +  ^-»?^2  '         A,  =  lg(i+x;) 


^4 


'«=^87^  =  7^  +  ^i-lg2  ,       A,  =  lg(i+x;) 


u.  s.  w. 


was  mit  Hülfe  der  Tafeln  sogenanntei^  Additionslogarithmen, 
welche  zum  Argument  /  =s  Igj:  den  Werth  von  A=:lg|i+ — 1 
liefern,  sehr  bequem  geschieht,  so  ergibt  sich 


X* 


'««  =  *«  76 -^'-tI^  +  I^^^T^-^I'-) 


2K\*  X/XJX, 


Zugleich  6ndet  man  wegen 

^  \7C    I  X' 

mittelst  der  nämlichen  Hulfsgrössen 

|g^=r   -^i.(/  +  /^  +  /^  +  /3...) 

ig^;=|]gx-i.-^/-|(/,  +  /,  +  /,...) 

nebst  den  Functionen  %  des  Art.  33 

81gZ.  =  -(/,  +  !'« -^T^  +  T^-) 

»•RZ,  =  ^-7^-7^-7^■•• 
Wenn   man   die  Gleichung   Ig^  =  — n^   des  Art.  39  zur  Be- 
rechnung von  f   benutzen  will,    so    hat    man    neben    den   Grössen 
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/  /,  /^  . .  die  weitere  Reihe  /'  l[  l^  . .  zu  berechnen,  welche  durch  den 
Uebergang  zum  complementären  Modul  erhallen  wird.     Dann  ist 

Zur  Berechnung  von  u  kann  man  sich  sehr  verschiedeüer  Me- 
thoden bedienen,  und  wird  natürlich  anders  verfahren,  wenn  einzelne 
Werthe  oder  Tafeln  —  nach  Art  der  LEGBNDEB'scben  —  berechnet 
werden  sollen.  Die  Substitution  des  arithmetisch -geometrischen 
Mittels  lieferte 

folglich  nach  Art.  37 ,  für  ;(  =:  y^ 


*1  X,      i  -f- 


Schreibt  man  daher 


X| 


SO  ergibt  sich 

'       *i  I  +  VX  € 

und  duich  Fortsetzung  des  Verfahrens,  wegen  n  =  lim (p  , 


c   ^  »^«.1l?^^' 


tgw  =  tg^Vx\e,€3  ...  in  inf. 

Wenn  in  den  Additionstafeln  Igli  + — 1  =s  A,  /i,  1^  zu  Ig^  =s  /, 
m,  n  gehören,  und  man  setzt 


so  wird 


/,  =  A  +  i./-|g2  =  Ig-^,  ,  '     r,  =  ^«y  +  i-r  =  Ige,         u.  s.  w 


^1 


folglich 

Igtgii  =  lgtg(/>- y'-t(^*«"*"^'*"*"^«*"^ 
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wo  sich  die  doppelten  Voi^zeichen  auf  die  Alternalive   beziehen,   ob 

die  Grössen  c  e,  e^  . .   zwischen    i   und  —,   oder   zwischen   i   und  n 

enthalten  sind*). 

Zieht  man  die  trigonometrische  Berechnungsweise  vor,  so  kann 
man  von  der  Substitution  ausgehen 

mtg  9  =  wlg  y,  ,        ■ .   t  .  t    1   i      ^     =  ,/-»^-¥ ^i — i 

Vnrsinfp-hncosrtp       V  w,  sm  2g>^^n^  cos  ztp^ 

und  erhält  u  := lim  g)  ,  wenn 

gesetzt    werden.      Die    LANDEN'sche    Substitution    liefert    bekanntlich 
analog  u  =  lim  9)    für 

tg(2  9),  — 9))    =  X'tgy    ,  lg2(29),— yj    =r  x;tg29)^       U.  S.  W. 


39. 

Obgleich  die  erläuterten  Rechnungsmethoden  selbst  für  Werthe 
von  X,  welche  von  der  Einheit  sehr  wenig  verschieden  sind,  ?ur 
numerischen  Berechnung  der  Thetareihen  bequem  bleiben,  (z.  B.  er- 
hält man  noch  5  a»  —  für  «*  =  0.999989,  oder  g  =  —  ss  0.367881 

für  n^  =s  0.999168 ,  während  für  x*  =  —  g  =  e"^  =  0.0432 14  wird,) 

so    liegt  doch   auf  der  Hand,   dass   für  ^*>~^    q>e~^   die  ent- 
sprechenden Functionen   vortheilhafler  zu  berechnen  sind,    wenn  x 
an   die    Stelle   von  x   tritt.      Hiezu    führen    die    folgenden    aus    der 
Theorie  der  Thetafunctionen  bekannten  Relationen. 

Wenn  man  K'  und  q'  von  x'  ebenso  abhängen  lässt,  wie  K 
und  q  von  x,  so  erhält  man  flUr 

rf     d9  rrd^        oder        K«  =  KV 

tt's»  Igg-lg?' 


*}  In  seiner  bereits  citirten  Abhandlung  über  die  numerische  Berechnung  der 
elliptischen  Functionen  benutzt  Jacobi  die  GAuss'sche  und  die  LANOEN'sche  Sub- 
stitution auch  zur  Ableitung  der  Logarithmen  der  Thetafunctionen.  Doch  wird, 
nachdem  die  Werthe  der  Argumente  gefunden,  die  directe  Berechnung  der  ein- 
zelnen Glieder  dieser  Reihen  in  der  Regel  bequem  genug  sein.  Man  vergleiche 
übrigens  die  Art.  47  entwickelten  FormelD. 
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uu' 

»{u,q)^ae    ~e,{u',q') 

uu' 

uu' 

»,{u,q)r=vge~~e(u',q'} 

uu' 


»,(u,  q)  ^ae      »  ö,(«',  q') 


Hier  bezeichnen 


««=•«?: 


i 

eAu,q)=^»Aui,q)^qi{e''-e-^)-qi{e*''^e-*^)±... 
e,{u,  q]  -  *.(«.•,  ,)  =  qi  [c»  +  e-)  +  qi  (e'«  +  «-'•)  +  .. . 

Ö,K  V)  =  *,(«t,  9)  =  1+9(6»"  + «-*«) +9*  (e«*  +  e- «")  +  ... 

=  ;c.(9)7Z(i +  9*''-c''')(i +9*"-^— ) 

Folglich  wird  für  u  =s  o 

»(q)  =  «0.(9')   =  m»,(q')  «  «j/^^ 

7t      f  7t 

2K' 


also 


^)  ^3(9)  =  «^03(9')  =  8^^3(9')  -  a^}/  ^ 

W*  =r  —  =  —  =:—  1M_'  =_  iL 

K'        u  /r  Ig9 


*)  Die  Gleichung  tiT  =  -etiU  ^^"^xi  geschrieben  werden 

I«  r«  I« 

a  1  +  2«       «•-♦-2e         <*"-|-2e         ^-f 


-  o«  i<«  a« 

'^  — ;r-i  —4^13  —9^^ 

i  +  2e        '•  +  2C  •*  +  2c  *•-•-.. 

Wählt  man  die  willkürliche  Gonstante  a  gross  genug,  um  mit  Rucksicht  auf  die  zu 
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Damit  ergeben  sich  nicht  allein  die  Gleichungen 


uu'       u'u'        uu 


7t         \%q'       \%q 

K'  K 

*)qfÄe        ^    ^  q'  =  e        ^ 

sondern  auch  die  Ausdrücke  der  Functionen  x- 


erzielende  Genauigkeit  e       **  vernachlässigen   zu   dürfen,    so   erhält   man   für  die 

I 

numerische  Berechnung  von  —  1 

r 

r«  f«  *«  I 

—  =si4-2e       «^-4-2«         «'  +  26         <**  .  . 

eine  Reihenentwickelung  von  ungemein  rascher  Convergenz,  welche  selbst  nach  r 
differentiirt  werden  kann.  Zur  Literatur  vergleiche  Cauchy^  Bulletin  de  la  socieie 
philomatique ,  Aoüt  1817,  p.  124  und  Liovville*s  Journal  T.  V,  p.  156,  so  wie 
P01SSON9  Journal  de  Vecole  polyt,  Cak.  19  (1823)^.420,  Jacobi^  Crelle's  Journal, 
Bd.  3,   S.  308. 

*)    Um   ohne   Yermittelung  der  Thetafunctionen   den   früher    zur   Berechnung 
von  q  benutzten  Satz  zu  beweisen^  dass  der  Uebergang  zum  arithmetischen  und  geo- 

metrischen  Mittel,  oder  was  dasselbe  ist,   die  Verwandlung  von  x  in  x.  = , 

I  H-x 

dem  Uebergange  von  q  in  g*  entspricht,  braucht  man  bloss  in  der  Gleichung  1 

pi^  d<p  pi^  d<p^ 

t/o       ym*8in*9  -♦-  n*  cos*  9       t/ 0      Vm  *  sin*  2  go^  -♦-  n  *  cos*  2  q>^ 

Jri^  dy K 

0      Vm*  sin*  <p  -♦-  n *  cos*  (p        ^ 

welche  sich  mittelst  der  Substitution  mtg  ^  &=  ntg  g^  ergibt,  m  und  n  mit  m^ 
und  l^  =  Vw  *  —  w  *  zu  vertauschen.     Dadurch  geht 

pin  dq)  _^       /»4^  dy  2K' 

t/o       Vwfsiia*^^r+1^*  cos*9  */o       Vm*  sin*y  -♦-  /*  cos*qp  ^ 

hervor,    wo    —  =  «,    —  =  x',    -*-  =s  x.  ,    -i-  =s  x'        Man   schliesst   daraus 

2K'  •  ' 

unmittelbar,    dass   die  Verhältnisse   l^:m^:n^    von   ——    oder  von  qr*  ebenso  ab- 

K' 
hängen,   wie  die  Verhältnisse  l:m:n  von  —  oder  von  q,  Q.  e.  d. 

iv 

AUnndl.  d.  K.  S.  Ü«m1Uc1i.  d.  WisMuch.  XX.  40 


«  7»  — 
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K' 

6499 


Die  Differentialgleichungen,  denen  diese  Functionen  genügen,  ßnden 
sich  zusammengestellt  in  den  Berichten  der  K,  S.  Gesellschaft^  1862, 
S.  1 15  f.;  doch  ist  daselbst  x,  X^  X^  »n  Stelle  von  %  Xt  X^  geschrieben. 
Man  erhält: 


w  .  ..f .  t 


^      Xi  ^Xi  '  X\  ' 


249^  =  i-*:-^j 

249?;-»=    _2+<^«  +  i^« 

240^?  =  i-;>*  +  ;^,* 


40. 

Da  vermöge  des  Uebergangs  von  x  zw  y  die  Amplitude  (p  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  darf^  so  liegt  die  Berechnung  von  u 
mit  Hülfe  von  u  auf  der  Hand.  Dagegen  kann  es  wUnschensvverlh 
sein,  ebenso  wie  sich  q'  ohne  Vermitlelung  von  q  direct  aus  x' 
oder  X  finden  lässt,  auch  u'  direct  aus  (p  abzuleiten.  Dann  ist  zu- 
gleich ip'  mittelst  der  Gleichung 


bestimmt^).    Zu  diesem  Zwecke  setze  man  entweder  mit  Legbndrb 

2  i/x 

sin  (2  t/;'— fjp)  =  xsin^)  ,  A  =  -^ — 

wodurch  nach  Art.  35    q^  in  9  und  2u  in  ti,  oder  was  dasselbe  ist, 
q    in  9'*  und  «  in  —ti  übergeht.    Damit  bleibt  u'  unverändert,  weil 


*)  Jacobi  empfiehlt  dazu  die  Formel   (Werke  Bd.  It,   S.  9,   N.  5) 
als  vorzugsweise  bequem. 
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\  2\L  2U' 


seiD  soll.     Folglich  verwandeil  sich 

2Km  ^  2¥k!u'  ^  pg>     dfp  Au  ^  ziVu'  __   /»V'     dip 

Jt     ^      n      ^  Jq    J[(p%)  /r     ~       7t       "~7o      J[ipl] 

Oder  man  gehe  von  der  GAuss'schen  Formel  aus 

weiche  gleichfalls  dein  Uebergange  von  q    in  q^  entspricht,   aber  u 
unverändert  lässt.     Desshalb  muss  sich  u   verdoppeln  und  man  erhält 

2Aw        4A't/'        px'     dq> 

TT  ^        Jo    ^(g>^) 

Durch  Wiederholung  dieser  Transformationen  findet  man 


,  _     TT      PWp     aq>       7t        p 


Hier  nähern  sich,  wie  bereits  Art.  34  hervorgehoben,  mit  wachsen- 

2  A' 
dem  f  A    und  -^^  der  Einheit,  während 


7t 


Jo    ^[q>  K)     Jo    ^sy  ^2      ^''1 


Damit  bestimmt  sich 


u'  «  Hm  log  tg|  |y  "^  % )        ^^^        ^~**  =  •'"*  'P  1(2  ""  ^P ) 


/ 


Zur  numerischen  Berechnung  setze  man  jetzt 

r=:ig^,      I  =  ig(i  +  x),      /;=*i-r+X-ig2  =  igJ  , 

lgsin(2i^4  —  i/^')  =s  Igsini//'— //  ,     elc. 


^,  =  lg(i+X)  , 

If^sin 

(2^'- 

-(p) 

«  Ig  sin  9)  —  /'  , 

lg«' =  lg  7^  +  ^'- 

*)     Man   vergleiche    die   JAcoBi'sche    Formel    (Werke    Bd.  II,    S.   10,    N.  7), 
welche  geschrieben  werden  kann 


teil"  -a\    =  e-"'  '^ '"-— iM^  "^ 


\ 
V       ) 


40 
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welche  Formeln  eine  sehr  expedite  Berechnungsweise  gewähren. 
Bei  Benutzung  des  Winkels  Xp  ^^>i*d  analog 

n'=liin-'^-lgtg4(^+x;) 
Da  jetzt  ViniXp  =    -9  so  darf  man  den  gefundenen  Ausdruck  auch  mit 


vertauschen   und  zur  bequemen  Berechnung  nach  Belieben  die  Glei- 
chungen 

tgx'=  (i+x)^^-        oder        tgH(" +.1  =  ''^*!^''-!-'' 

anwenden,  wo  Tür  n'=  sin2£' 

l'  =5  tg'^^t'  Ä  sin  2c/  ,         kl  =  tg*i«i'  ==  sin2£/     etc. 


41. 

Untersuchen  wir  jetzt  die  Reductionsformeln  der  Artt.  20  und  24 
mit  Bezug  auf  die  Grösse  des  Moduls  x.  Hierbei  sind  je  nach  den 
Vorzeichen  von  C — 27  ff*  und  von  //  vier  Fälle  zu  untei^cheiden. 

i)  ß'<27ff*.  Dieser  Fall  tritt  nur  bei  dem  Beispiel  des 
Art.  20  auf  und  liefert  entgegengesetzte  Vorzeichen  von  $[  und  @. 
Setzt  man  wie  dort 

fi*  =  i2A*-G 

so  ist  für  (S  =  3A  -♦-  fi  >  o  ,  8  s=  3 A  —  /u  <  o 

^-«-(g-    2/u    '  ""e-a       2^ 

Ist  nun  ff>o,   so  wird,  da  X  von  demselben  Vorzeichen,   x'*>x* 
und    somit    x*<— •      Ist    dagegen    /f<o,    so    ergibt    sich    ebenso 

2)  G'>27ff'.  In  diesem  Falle  erhält  man  neben  den  obigen 
Ausdrücken  für  9(  und  @  vermöge  des  Art.  24  die  Werthe 

V*  =  G-3A*  ,  5Ö  =  ^A-l--^  ,  I^  =   ?-A--y 

*'  22  22 
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Da  jetzt  die  sechs  Grössen  $(  @  93  ®  >l  und  H  gleiche  Vorzeichen 
besitzen,  so  wird  für  //>o,  nach  Art.  20: 


Femer  nach  Art.  24 

Wie  früher  gezeigt  worden,  liegl  X*  im  gegenwärtigen  Falle  zwischen 
—  G  und  —6.  Lasst  man  folglich  6  von  3/I*  bis  4/I*  wachsen,  so 
ergeben  sich  für  die  Moduln  des  Art.  20  die  Grenzen 

o<x'<i:^.      .>x'«>  ^>^« 


3+|/8  '.  ^  3  +  V8 

und  für  die  Moduln  des  Art.  24 

o<x  <-  ,  I  >x    >  — 

»  2 

Zugleich  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  der  Modul  x^  der  ersten 
Reductionsmethode  beständig  der  kleinere,  also  für  die  numerische 
Berechnung  vortheilhaflere  ist. 

Anders  gestaltet  sich   die   Sache   für   tf<o.      Dann    hat   man 
nach  Art.  20 

femer  nach  Art.  24 


S)         1^  —  3^     '  2)  i'  — 3A 

Die  Grenzen  für  3  A*  <  G  <  4  A*  werden  resp. 

^      ^3+V8  '  ^  3  +  1/8 

i>x'>i,  o<x"<-l 

also  gerade  umgekehrt  wie  vorhin.  Man  schliessl  daraus,  dass  zwar 
die  zweite  Reductionsmethode  einen  kleineren  Modul  x*>— ,  da- 
gegen die  erstere  einen  kleineren  Werth  von  x'*  <  —  hervorbringt. 
Eine  Vertauschung  der  Wurzeln  Sl  und  6  oder  95  und  ©  der  be- 
treffenden quadratischen  Gleichungen  hat  auf  die  gefundenen  Re- 
sultate selbstverständlich  keinen  Einfluss. 
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Durch  Vergleichung  der  Ergebnisse  sämmllicher  Fälle  geht  her- 
vor, dass  wenn  man  den  Vortheil  des  kleinsten  Moduls  erreichen 
will,  die  erste  Reductionsmethode  stets  zum  Ziele  führt, 
allerdings  für  ff <o  unter  Anwendung  des  complementären  Moduls. 
Für   C>27/i*   wird  jener  kleinste  Werth  des  Modulquadrals  nicht 

allein  <  -i-,  sondern   K        Yyc.  =  0.0294373,  mithin  das  zugehörige 

g<  0.0018674,   also   für  die  Convergenz  der  Thetareihen  ganz  be- 
sonders günstig. 


42. 

Wir  wenden    uns    zur   Reduction    des    allgemeinen   elliptischen 
Integrals  von  der  Form 

V    X  -^  =  /     Xdz 

aj.        §         t/o 


WO  X  eine  beliebige  rationale  Function  von  x  und  ^  bedeutet.  Er- 
setzt man  zunächst  durch  successive  Anwendung  der  Gleichungen 
des  Art.  i 

X  und  ^  durch  y  und  tj ,  welche  gleichzeitig  mit  x  und  ;  reell  sind, 
so  wird  X  eine  rationale  Function  von  y  und  ij .  Da  ferner  tj*  rational 
von  y  abhängt,  so  kann  man  stets  schreiben 

wo    F^    und    F^    y   allein    rational    enthalten.      Damit   wird    wegen 


0  '^Vo 

Mit  dem  zweiten,   elementaren  Integrale   brauchen  wir  uns  nicht  zu 
beschäftigen  und  setzen  desshalb  der  Kürze  halber 

ii^J'p,{y)dz 
Da  sich  jede  rationale  Function  von  y  in  Glieder  von  der  Form 


cy  und 


[y-p] 


\n 
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zerlegen  Ittsst,  so  entspringen  hieraus  Integrale  von  der  Form 

t^,„-^Vd.        und        u,„=fjj-^ 

in  denen  der  Parameter  p  nicht  zwischen  y^  und  y  liegen  darf,  wenn 
bei  reellem  Integrationswege  die  Integrale  endlich  bleiben  sollen. 
Wenn  nach  Art.  23 

gemacht  worden  ist,  so  zeigt  man  leicht,  dass  die  Werthe  sämmt- 
licher  v^  und  w^  auf  die  drei  Integrale  v^  w^  und  z  reducirt  werden 
können.  In  der  That  braucht  man  dazu  bloss  die  Recursionsformeln 
abzuleiten 

^        ^     '•      'Hy-pr'    {y.-pr'l 

Wenn  dagegen  nach  Art.  19 
so  bat  man  zuvörderst  F^{y)  mittelst  der  Gleichungen 

^i{y)  +^i(-»)  =  2Fiy')  ,      Pdy)-P^{-y)  =  ^yf.iy') 

in  einen  geraden  und  einen  ungeraden  Theil  zu  Zerfällen,  wodurch 

2ydy 


Ü^rP[y')dz^f''F,[y') 

•^0  Jy^ 


Hier    bestimmt    sich    wiederum    das    zweite    Integral,    welches    für 
I  SS  2/*  sich  auf 

F,{t)dt 


6A(  +  e 


reducirt,  durch  elementare  Mittel,  wesshalb  es  genügt 


ß=   r  F[y^]dz 
t/o 
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ZU  betrachten.     Zerlegt  man  nun  F{y*)  in  Glieder  von  der  Form 

c'y*"*        und 


wobei  F(/))  =  oo  wird  und  der  Werth  von  Vp  nicht  zwischen  y^ 
und  1/  liegen  darf,  so  bleiben  für  ganze  positive  Werthe  von  m 
und  n  die  Integrale 

Vm=^  I    y^^dz        und         M^«  =  /     -n rn 

"^     Ja  ^  ""     Jo   {y  -p) 

zu  untersuchen,  wo  offenbar  w^  := r^^^^-*^  • 

"       n  —  I     ö/> 

Die  beiden  recurrirenden  Relationen 

2(n+i)p(?tp*— 6Ap  +  ffi)w;^^,+  (2n+i)(3ap'— i2Ap+(S)tt'„^4  +  6n(a/)— 2i)tc^ 

(y  -p)        (yt-p) 

welche  durch  Differentiation  leicht  verificirt  werden  können,  gestatten 
die  Berechnung  von  v^  und  w^  aus  den  drei  Integralen  z^  v^  und  tr, , 
welche  seit  Legendes  als  elliptische  Integrale  der  ersten, 
zweiten  und  dritten  Gattung  bezeichnet  werden.  Für  nsssi 
wird  Wj  durch  w^  w^  und  w^  =  z  bestimmt,  für  n  =:  o  ergibt  sich  tr, 

durch  w,  und  w_^=i  f   (y*  —  p)dz  :=  v^  —  pz.     Zugleich  zeigt  sich, 

t/o 

da  man  auch  m  negative  Werthe  beilegen  darf,  dass  der  Fall  p  ss  o 
auf  Integrale  der  ersten  und  zweiten  Gattung  fuhrt,  sofern  für 
p  sss  o ,   m  =s  —  n 

t^n  =  ^-n  und  (2n+i)(£i;_„^,- i2nAt;_^+{2n-i)«v,_^  =  -A_  -  ^1» 
woraus  für  n  =  o 

Natürlich  kann  dieser  Fall  für  y^  =:  o  nicht  eintreten. 

Bei   dem   Beispiele   des  Art.  26   endlich  würden   Integrale   von 
der  Form 

unendlich  werden,  also  können  nur  Integrale 

»      djs  /»*       dv 


p»     az      /»«>       oy 
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vorkommen,  fUr  welche  die  Gleichung  gilt 

(n  +  i) (4P*-  Gp  —  H)  to»+,  +  {zn+  i)(6p'  -  y  G)  w^^ ,  -I- 1 anpu^ 

+  2(2«-  !)«,»_,  =-^^^-^, 

Es  bleiben  mithin  w,  und  tr.  =  -r-^  neben  z  zu  bestimmen. 

*  *        öp 


43. 

Da   sich   z  und   ti   nur   durch    einen    conslanten   Factor   unter- 
scheiden, sei 

oder 

u    du 
P 

Dabei  ist  es  offenbar  gleichgültig,  ob  man  die  canonische  Form 

«*    du  .  /»«*  du 


/»«*,,  p^    du 

V  —  I    y  du  ,  w  —  I     -1 — 

t/o  Jo   y  ^ 


/•»    au             .                     /»»   au 
w  =i  I     -m oder        w  ^  1     

Ja  y  -p  Jo  y- 

wählt,  da  nicht  allein 

/'  dw    ^  fydu         r  du 

wo  das  erste  Integral  auf  elementarem  Wege  angebbar  ist,  sondern 
auch 

y^  du     ^     1     f  P  du     _  /*  du     1 
y^—p  ""  zypyJ y  —  Vp^'J y-^Vpi 

gefunden  wird. 

Wenn  die  Function  F(y)    als  reell  vorausgesetzt  wird,   so  sind 

die  Wurzeln  p  der  Gleichung  ^j-r  =  o  entweder  reell  oder  von  der 

conjugirten  Form  a±ßi.     Mithin   erhalt   man  im   letzteren  Fall  ein 
reelles  Aggregat  von  der  Form 

so  dass  man  fUr  »  ^  i  in  reeller  Form  das  Integral 

••o(y*-«)-ft/?^^ 


Jo      (y*  -  o 


)*+/»• 
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ZU  uniersuchen  haben  vvUixle.     Da  jedoch 

/»<*         du  /•«*   V*— «+/^'     . 


__/»«*        au  ^  n^  y  ^  iX'^pi 


so  kommt  jene  Untersuchung  im  Grunde  auf  die  Betrachtung  des 
reellen  und  imaginären  Theils  von  w  für  p  =s  a'^ßi  heraus:  mit 
anderen  Worten,  wir  werden  bei  der  Reduction  der  Integrale  der 
dritten  Gattung  auch  complexe  Wcrthe  des  Parameters  p  berück- 
sichtigen müssen,  während  die  Werthe  aller  übrigen  Grössen  als 
reell  vorausgesetzt  werden  sollen. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Fnlegrale  u  der  ersten  Gal- 
tung finden  sich  bereits  Art.  33  übersichtlich  zusammengestellt,  es 
kann  sich  also  zur  vollständigen  Reduction  des  ursprünglich  vor- 
gelegten z  nur  noch  um  Angabe  des  Factors  r  handeln.  Die  Be- 
stimmung dieser  Grösse  folgt  unmittelbar  aus  den  Formeln  der 
Art.  20,  24  und  41 

für  G'<27//*  ergibt  sich  r  =  -^^  ,        //*  =  12^  — G 

fürG'>27/i\    i/>o:      r=^^ 

// <o:      r  :=  — -=r^ 

Nach  Art.  24  dagegen  wird  für  i'*  ä=  G  —  3  >l* 

fürG'>27//%    //>o:      r=— il^ 

//  <  o :      r  =s        - 

TT}/«/ 

Es  muss  hier  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht  werden, 
dessen  schon  Art.  19  u.  folgg.  hätte  gedacht  werden  sollen.  Wenü 
die  Radicale  %  und  jy,  resp.  ^,  i,^  1/,  t/^  sowie  .^9,  nicht  allein  reell, 
sondern  auch  positiv  genommen  werden  sollen,  so  zeigt  die 
Gleichung  des  Art.  19 


dass  y  mit  wachsendem  x  abnehmen  muss.  Die  an  sich  gestaltete 
Vertauschung  der  beiden,  der  nämlichen  quadratischen  Gleichung  an- 
gehörigen,   Wurzeln   %  und  6  äquivalirt   offenbar   dem    Uebergange 
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von  y  iD  seinen  inversen  Werth,  und  in  Uebereinstimmung  damit 
steht  das  Resultat  des  Art.  21,  demzufolge 

2(X-A)  =:|til^    für    g>«        und         ==  l^i^^^    für     (g<« 

gefunden  worden  ist.     Nun  hat 

Jr^dx  ^  f^  dy  ^       py  dy 

nicht  allein  das  Vorzeichen  von  x-^x^^  sondern  ist  auch  positiv  für 
©>8l,  negativ  für  9l>(g.  Daraus  folgt,  dass  @  — Sl  =  2^  von 
gleichem  Vorzeichen  mit  x  —  x^  bestimmt  werden  muss.  Dasselbe 
lehrt  die  Gleichung  des  Art.  21 

Die  Ursache  dieser  auf  den  ersten  Blick  befremdenden  Be- 
schränkung erkennt  man  in  dem  früher  gefundenen  Ausdrucke  für  t/ 
(siehe  Art.  22),  welcher  mit  dem  Factor  x  —  x^  das  Vorzeichen  um- 
kehrt, also  ebensowohl  positiv  wie  negativ  sein  kann.  Es  darf 
diess  nicht  auffallen,  denn  die  Gleichung  f{x  y)  ^=  o  ist  im  Grunde 

dx^        dv* 
als  das  vollständige  Integral  von  -j-  ===  ~T'  ^^^^^^h^^'  ^^^  j^  nach- 
dem X  und  y  gleichzeitig  wachsen,  oder  nicht,  ist  dafür 

dx       dy  .  dx      dy 

-—  zs  -^        oder        _.  -h  -^  =  o 

S         n  SV 

mit  positiven  Vorzeichen  der  Wurzelgrössen  ^  und  tj  zu  setzen*). 
Eine  Schwierigkeit  bei  der  von  uns  betrachteten  reellen  Reduction 
kann  daraus  nicht  entstehen,  weil  über  das  Vorzeichen  des  Integrals  z 
kein  Zweifel  möglich  ist. 

Analoge  Betrachtungen  gelten  für  den  Fall  der  Transformation 
des  Art.  23  flg.  Hier  gehen  durch  Vertauschung  von  S3  und  ®  die 
Falle  des  Art.  24  unmittelbar   in  einander  über;    es  muss  aber  für 


*)   Bereits  Art.  5  des  i.  AbschniUes  ist  darauf  hingewiesen  worden^   dass  die 

dx         .  dv 
Integralgleichung  JT  =s  F  zur  Differentialgleichung  -r-  =  X  — ^   gehört.     Es  wäre 

vielleicht  übersichtlicher  gewesen ,  bei  den  Transformationsformeln  der  Artt.  19 
u.  folgg.  von  der  offenbar  ohne  Beeinträchtigung  der  Allgemeinheit  gestatteten 
Voraussetzung  x  >  cc^  auszugehen ,  und  danach  die  Vorzeichen  der  Radicale  zu 
bestimmen. 
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ff  >o  das  Radical  tj  (oder  nach  der  Transformation  ^/tp)  von  gleichem 
Vorzeichen  mit  x^ — Xj  für  //<o  mit  x  —  x^  gewühlt  werden,  ganz 
im  Einklänge  mit  dem  Art.  2$  fWr  tj  aufgestellten  Ausdrucke.  Hierauf 
wird  man  bei  der  Bestimmung  des  Vorzeichens  des  Factors  r  Rück- 
sicht zu  nehmen  haben. 


44. 

Zur  Berechnung  der  elliptischen  Integrale  zweiter  Gattung 
gehen  wir  von  den  dritten  logarithmischen  Differential- 
quotienten der  Thetafunctionen  aus : 

Die  Integration  dieser  Ausdrücke  zwischen   den  geeigneten  Grenzen 
ergibt  wegen  ^[  =  ff^O-^if-^ 

l  '^  \\a»u   -  *"      *•*«*•"   -  **  +  ***'*'"  -  *'  +  ,»«***«" 
\di)  '8*"   -:»       ^*^'»*ü  -&,^^^*'d^  -J,^^^*»*ü 

\Tu)  •8*'""':*-*«*»^?«  -^    *'*»^f;i  -»,    ^^*w* 

Die  vorstehenden  Gleichungen  stimmen  uberein  mit  den  am  Schlüsse 

des  Art.  i  für     ,  t     und     ,  1     entwickelten  Formeln,  wenn  entweder 

dz  dz 

J?  =  Z)  =s  o   oder  A  =  E  =  o  gesetzt  werden. 

Integrirt  man  die  obigen  Gleichungen  nochmals  zwischen  o 
und  u,  so  erhält  man  die  Integrale  zweiter  Gattung 

^u         ;>       *  Vo  ^u  ;^^  Vo  ;>*u 

^,U  ^  •    Vo     ^  ^,  VO    ^ 


93] 
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^ 
& 


während   durch  Integralion   zwischen    den   Grenzen  n   und   i^n  sich 
die  Formeln 


^ 
^u 


^^       J^i'        a.a*r^^^J»' 


\2  /^j  Vtt       ^Jw 

^3^  \2  /   ^  *     V«       ^ 


K       a«a»r*"**« 


-(?-),:-*<*l-:''- 


--("-")^-'< 


^;« 


ergeben.     Mithin  folgen  die  Werthe  der  ganzen   Integrale  zweiter 
Gattung 


y'o 


^l-rf« 


^^q  ^c         Vo      ^M  /r  Vo 

^^^3^  7C  Vo  ;>*W  TT  Vo  ^Jm 


nebst 


4  x^3  r^. 


^, 


Dazu    kommen  die  Differentialformeln  des  Art.  33,    welche  sich 
offenbar  in  der  Gestalt  schreiben  lassen 


^3^  6^,W    ~"  d'^Ud'^U 

yu  _ ^  _     , Or^n&^u 


^u 


^,u 
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SO  dass  sämmtliche  Integrale  zweiter  Gattung  nach  Belieben  von 
einem  der  vier  logariüimischen  Differentialquotienten  der  Theta- 
functionen  abhSkngig  gemacht  werden  können. 


45. 


Setzt  man 


V  SS  I     y*  du  ,  D  =  r       y*du 

t/o  •/« 


so  erhalt  man  für  y  s=  sinc^ 


II.  s.  \v.      In  der  folgenden  Tabelle  soll   nur   der  erste  Werth  auf- 
geführt werden.     Man  findet  die  zusammengehörigen  Ausdrucke:' 


^  ~  sin^)  ' 


j/  =  s.ny  ,        r  =  ^(«--  — )  ,  »  =  ^(_+(__„)^-| 

I  /;»;m     /TT       ,»"\ 


COS^ 


^'m         y;\  1   /^'m       i/r         v^;' 


y;    ;9-;w 


1   /    <r^      ^*w\ 


y  = 


tg9>  ' 


y  =  «_!n2       .,_^_/*>_„:?>\       .  =  __^/*>^/^_«\^> 


^^ 


z/flp 
v  = ^ 

siny 
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cos«  I   /    &"      ^lii\ 


1    /iß-'u       .ff         itf"> 


y  =  — ^  7 

^        cosqp 


y    ^:i/ 


I      /       yf  ^iU\ 


Die  offen  golassoncn  Stellen  würden  unendliche  Wertlie  enlhallen. 
Hiezu  kommen  die  Werthe  dt^r  sechs  ganzen   Integrale: 

-    =    -  ^1  I       sm  cpf/w  ^—^11        'f-^du 
^        TT    Vo  ^  /r    Vo       z/  y 

-*  = ^Jl  J*(pdU:ss: S'^  I  -^^ 

S-^  /r    vo  ^     '^0      /:/  r/) 

Es   ist  leicht,   diese  Ausdröcke  numerisch   zu    berechnen,    ent- 
weder direct  durch  die  Reihen 

S-"  =  8(9  -  47* +  9^"- 169*"  ±..) 


jt 


.{, 


»t  =  —2?^  II -»-9?  +25?  +499 


*;=  -8  (9-».  49* +  9?" +«69 


19 


iG 


oder   mittelst   der   Hülfsgrössen  /  und  X   des  Art.  38.      Hierzu    bilde 
man  mit  Jacobi"')  die  Summe 

^4-^3'  =  -64/(1 +49"  +  97'*-h..) 


y' 


=  {^+^,u-^:^ 


wodurch  mit  Vernachlässigung  von  49 


41 


649* 


.g(-|5)=4lg^.-lg(.-».^,)+lg( 


649* 


^J(x'x'+Vx') 


x')) 


649' 


'"^^^ 


*)  Yergl.  Jacobi  in  der  bereits  citirten  AbhanülunK  Crei.le's  Journal,  Bd.  26, 
S.  96,  so  wie  die  Habifitationsschrift  des  Verf.  Ueber  die  Berechnung  einer  Gattung 
von  Functionen  etc.    1853,  S.  28. 


152  W.    SCHKIBNBI,  [96 

Hier  hat  mao 

ig(.  +  v'x')-vig(i+x'){i+x;)  =  i-{A+A.) 


während 


-M-l?^.)-'«i^ 


in  der  Tafel  der  sogenannten   Subtractionslogarithmen   zum 
Argumente 

gehört*).     Analog  wird 


letzterer  Werth  aus  der  Tafel  der  Additionslog arithmen  zum 
Argumente 

"  a 

ZU  entnehmen.    Der  Werth  von  ^  wird  wohl  bequemer  mittelst  der 
Gleichung  berechnet 


„(_^).4,g^,^„(._^) 


y 


WO    — lg II  —  oTa»)   ^^  ^^'*  Subtractionstafel   dem  Argumente 
entspricht.     Ebenso  kann  man  setzen 


*)  Die  oben  durch  (i  bezeichnete  Grosse 

(»»lg(l+49"+99"..)+Y'«  +  T'»-- 

darf  in  dem  Argumente  L  unbedeDkh'oh  vernachlässigt  werden,  falls  ic*  der  Einheit 
nicht  äusserst  nahe  liegt. 
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•     46. 

Die  im  Eingänge  des  Art.  34  entwickelten  Gleichungen  ge- 
statten gewisse  Umformungen,  deren  Richtigkeit  sofort  in  die  Augen 
springt.     Man  erhält 

,»^uy*  J<p   ^»,[u,q^)         ^^^^^         »^u  ^  d-lju,  q*)  Jx 

\»^'cos<p         ^^(qi)  »^          &\(q')    cosx 

^  ^,  '  simp         ^^(^i)  ^,         "&l(q*)    e\nx 


*,«/    ^9  *,(m,  t?*)  *,«       »*{u,—q*)     Jia 


'  xh^  '   x'siny 


^,(19*)  *«  ^J(-9*)    ?'sinw 


und  hieraus  durch  logarithmische  Differentiation 

^;«      ,^;  («,?*)     A       ,       *;(u.,*)     2K 

»'u       y{2U,q*)       2M/t  *'(i«.  ?*)       2Kx 

—  =  + sini//  = ^ sin<^ 

9u        »(2u,q)         n  »[\u,q^)         « 

»[u       &;{2u,q*)       2M     I  *,'(!«,  9*)       2K     I 


*,'«        ,*,'(«,!>*)      Nv'        ,  '».'(«, -9')      2Kx' 

=s — Y IgW     s=   2  — H tg^) 

^;«     ,^;(",t>*)    N      ,      '»;(«, -9*)    2K 

-      -    =s —  H COlw     =   2 j COt^p 

« 

AbhABdl.  d.  K.  S.  GesellBch.  d.  Wissensch.  XX.  41 
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Den  entwickelten  Formeln  stehen  die  folgenden  zur  Seite 


—     x'sinfp  =  VA'sinz'  ,  yx'&iatp  =  —  »t  ?r  /*  sinx 

/ ^" \*  _i_  =»  **^^"'  ^*^  '_  ^  -L  =  **  ^*^ ^^  -l-- 


i&us.*  *(«,  «?*)  *«  ;>*(«, —9*) 

I  — I  coaep  = ; — cosco'  ,  — cosep  =  — . , —  cosw 

*  = i/v' y      yx' s=  — -  —     ■ 


(T) 


welche  difierentiirt  ergeben 


^,'(m,  ^*)       2AA'             2Kx' 
=  2— -  + tgx' tgy 

^j  (m,  7  )  iT  n^ 

^'m        ,^'(«,9*)       A  ,      A,         , 

—    = cot;t  +_cotz, 

^«  ■»{u,q*)        ^  ^ 

&'(u,q*)       2\  2K 

=  2— cot;c'+ — coty 

^(u,qj         it  n 

^,u       ^, (2M,  g)  n  n 

*,'(iu,7*)    -4M/i   .            4Kx   . 
= Y sini//  4- smy 

;^>       ^i{2u,q^)      2M    I  aM^     I 


^«^*        ^, (2w,  qf')        TT  sini//        7t    sini/ff 
^  ^i(1^9*)  _  4M  j_       4K     1 
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— -  =  - -H tgo» tgw, 

»'(u,-q*)       zNv'  2Kx' 

=  2  - -+ tgto' tgtp 

9(u,  —q  )  7t  7C 

»',u       ,*,'(«,.?*)       NN, 
= cotw  H cotbif 

^,'(t*,  -9*)       2N               2K 
=  2 cotöi'n coiq> 

^3(^7  — 9  )        ^  ^ 

Hier   gehen    durch   den   Uebergang   von    q  in  9*   aus   einander 
hervor 

•       •    X«    %l'  X'    9^    Z    %4    %«        •    • 

Während   bei   gleichzeitiger  Verdoppelung  von  u  die  Reihenfolge  gilt 

•  •  •  V't  V'i  V'  9  V'  V'i  V'«  •  •  • 

Die  Verwandlung  von  9  in  — g*  dagegen   liefert  die  entsprechenden 
Werlhe 

.  .  .  ü)^  wl  ü)  q>  uß  uß^  (o^  ,  .  . 


V^    V,    V    %    Q    Q,     Q 


f    •    •    • 


für  welche  die  Gleichungen  gelten 


/  _• 


iu»  .  U  siny  cosv  , 


47. 

Die  Ausdrucke  des  vorigen  Artikels  können  dazu  dienen,  um 
die  Logarithmen  der  Thetafunctioncn  und  ihre  Dißerentialquotienten 
in  Reihen  zu  entwickeln.     Wir  erläutern  diess  an  dem  Beispiele  von 

lg#ti   und    ■^-     Man  findet  sogleich  für  n  =z  2^ 
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(9") 

n 


\  x'  sif^y  '   \  i'siDy'   /   \  i;sinx;  /     '*  A;-,sinx;_,  '  L  ^(^i)   J 
Berücksichtigt  man  die  Gleichungen 


x'  sin^?  2         '  i/x'sioy        i  4-z/y 

SO  folgt 

^w  ,  I  I  I  I      ^  {^^1 9") 

Ig—  =  --|gz/?)--lgz/i/;--lg^i//,..---lg^V/p.,  +  -lg-— — 

=  ig^i//'4-  2  ig^i//; + 4  igz/i^; . .  +  Y  ^ß^V'p-i  -*"  »*  'g  — ^-1 — 

=  |ig (,  +Z/X')  +  |ig(i +z/x;)  .  +  ^«g (I  +^x;-.)  -(i - ^)ig2 


nlg 


Die  Convergenz  dieser  Ausdrucke  für  wachsende  Werthe  von 
p  resp.  n  wird  von  der  Beschaffenheit  der  Grenzwerthe  der  Rest- 
gh'eder  abhängen.  Da  für  9<i  Wmnq^  verschwindet,  so  hat  man 
nicht  allein 

hm  lg — ^^ — --^-^  =  o         sondern  auch         limnlg — ^—Ly—L  =-  o 
Um   den   Grenzwerth    von    —  Ic ; —    zu    finden,   kann    man 

-    *(?") 

sich  der  Ausdrücke  des  Art.  39  bedienen,  welche 


404]  Zur  Reduction  elliptischer  Integrale.  457 

\g&{u,q)  =  |gcr-^  +  lge,(t/,9')         für        ti'  =  ^  ,         lg?'  =  ^ 
und  folglich 


X. 


Ig —  — j.  lg 

,      *(m,9-)_       mm'       ,      (c»"'+e-""')+7'*»(e'»"'  +  e-"»"')  +  .. 

liefern.  Für  wachsende  Werthe  von  n  und  w'>o  ergibt  sich"'daraus 
ohne  Schwierigkeit 

hm  —  lg ; —  = 4-  u   = =  m'   1  H I 

und  eine  nähere  Untersuchung  zeigt,  da  die  linke  Seite  die  Periode  n 
besitzt^),  dass  die  Gültigkeit  dieser  Gleichung  auf  das  Intervall 
o  <C  w  ^  TT  beschränkt  ist. 

Der   zweite   der    oben    gefundenen   Ausdrücke    für    Ig-^    lässt 

offenbar  kein  unbeschränktes  Wachsen  von  n  zu;  die  übrigen  er- 
geben die  convergirenden  Entwickelungen  • 

=  *8  ;"i^  +  2 Ig ~  /  .--  +  4 Ig .-/-,-  1-  8 'g 


lg-  * 

letztere  Tür   o<y<7r.  Die   beiden   ersten   Formeln    hat  Jacobi**) 
in  der  Gestalt 

»u          2m     i  im'     \*/     zm''     \*/      2m"'       * 


^        m  +  z/ 


/     2m      \    I     2m       \    I      2m        Y 
l^r+^'l    \m"~^J"]   \m"'+^^'/      •• 


m    */  m'    »/  m"  j»/  m'" 


=  V5f5;f3.f 


^,  ■ 


—  =  ^9»  >       -1:7  =  ^z  >        — '  =  '^^  I 

fw  ff»  m 


*)   In  der  vorhergehenden  Formel    für   Ig  &  (u,  7)    kommt   auch   der   rechten 
Seile  die  Periode  7t  zu. 

••)  Cf.  Werke  Bd.  I,  S.  16  u.  19. 
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gegeben,  wobei  zu  beiDerken,  dass  wegen  J (p  ^=  cos  {2 y;' — y), 
^xp  =  cos  (2  (p  —  \f))  ^  etc.  a.  a.  0.  das  Producl 

cos"     (2fp  —  C/)J  cos""*  (2y,— qp,)  C0S"*(2  9),— qp,)  .  .  . 

den  Werlh  von   -  ic,-\\-—   darstellt,   während   Fundatn.   S.   i«>i    die 

Entwickelung  für  ^-  steht.     Die  dritte  Formel  ist  besonders  bequem, 

wenn  x  der  Einheit  sehr  nahe  liegt. 

Die  directe  Differentiation  ergibt  die  Werthe  der  logarithmischea 
Dißerentialquotienten 

^'m        Kx'sincpcoso)  K(i  — x')    .     ,  zMu  .     ^ 

^M  7t  J(p  7t  ^  Jt  ^ 

2Kx*  sinr/)cosf/)            2K(i— x')                                   2A         .      2K 
=  ''..=  '-        cosrpsiny  .  .  = coty  4-  — colrp  .  . 

It  l-^Jfp  7t  r  A,  7t  7t  ^ 

&'u      7t  — 2u  Ai*siny'cosy'  2Kx   . 

--—  4-  — =s  — ^       . .  .  = smo)  cosY  . . . 

d-u  \%q  7t       I  -l-^x  7t         '       '^ 

A.A., 
= cotx  4-  "Cotx,    . . 

TT  TT 

in  Uebereinstimmung  mit  den  Resultaten  des  vorigen  Artikels,  und 
damit  die  Reihenentwickelungen  für  die  unbestimmten  Integrale  zweiter 
Gattung: 

^'m       K(i— x')f   .    .   .    I    ,      ...   I  ,/ .     ,        1  w .    ,      \ 

2K(l  — x')  (  ,         ^      .  .  ^    -/ 

=  ^ I  rosf/)  smx  +  ]//«,  eos^  sm^f,  -h  V^,/i,  cos^,  sm^,  4- 


TT  —  21/  2  K  X 


I  sinr/)  cosx'h-  --sinx'cos^;  4-  --^sinx^'cosx,' 

l  Vv  Vvi. 


lgj_  7r    l        '^        "       Vx  Vxi 

==smx,cos;C3...  [ 


9 

"^Vxii, 

Die  erste  und  zweite  Formel  kommen  mit  den  von  Legbndrk  und 
Gauss  gegebenen  Entvvickelungen  uberein*),  die  dritte  Gleichung  ist 
wiederum  an  die  Bedingung  o  <  (]p  <  xr  geknüpft. 


*)   Lggendre,    Traue  des  fonctions  ellipt,    T.  /,  p.  iog/13;    Gauss,    Determ. 
attract.  p,  47,   vergl.  Jacobi,   Werke  Bd.  I,   S.  15  u.  18. 
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48. 
Um   ohne    den   Uebergaug    von    q  zu   q'   den   Grenzwerth   von 

—  te i —  zu  finden,  benutzen  wir  die  Function 

an 

X(u},  q)  =  I  —  w  •  I  —  qrw  .  I  —  <jf*ft;  .  .  =  JJ {i  ^q^io) 

für  welche  bereits  Eulbr  die  aus  der  Functionalgleichung 

X{a},q)  =  (i'-ü))X{qu),q) 

entspringenden  Reihenentwickelungen 

OD  n 

Xw        --^  I  —  ^  .  1  -  9*  .  .  .  I  —  ^^ 

angegeben  hat.     Mittelst  derselben  ergibt  sich  die  Relation 

und  ich  habe  bei  einer  früheren  Gelegenheit  angemerkt*),  dass  hieraus 
die  Gleichungen 

hervorgehen,  wahrend 

119*  q'  ^ 


^^1^1  i-g*       i-qr^i-^*       i«.^  .1^^  .i-qr 

wird.  Dieser  Ausdruck  hört  somit  auf,  eine  Function  von  q  zu  sein, 
so  dass  die  Transscendente  Xi  fü'*  mod^>i  keinen  Sinn  mehr  hat. 
Dasselbe  gilt  folglich  von  den  vier  Thelafunctionen,  welche  Xi  ^'s 
Factor  enthalten. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  den  vier  Quotienten 

^ [Uy  q)  ^,{u,q)  ^«(^V9)         „    .         ^»(^>  g) 

xAq)    '       ~xM'  '         xM  xM~ 

welche  sammllich  gleichzeitig  mit  q  in  ihre  recipro- 
ken   Werthe    übergehen,    also  der  Functionalgleichung 


*)   S.  Leipziger  Berichte,    1862,  S.  115. 
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genügen.  Mao  darf  daraus  indessen  nicht  schliessen,  das6  für  f  =  i 
diese  Functionen  der  Einheit  gleich  werden.  Vielmehr  lehrt  die 
Gleichung 


p.o 


dass  nicht  allein   lgX(a>, -^)  s=  —  lg X (9 (0,9),   sondern  auch*) 

lini(i  —q)\%X(iü,q)  =  —  |  w -#-  "- w*-f.-i.  01'+ ~  w*-h  .  .  | 

Es  geht  al^o  lgX(6o,  9)   für  9  =:  i   durch  ±00  hindurch. 
Nun  hat  man  für   w  =  e**** 

«8^1^  =  lg(2,*cos«)  +  \i^X{-q*ü,,  9*)  +  lgX(  -  ^,q*) 

folglich. 

-^Ig— ^   = r('-?"){'«A(9-«.,,./")+IgX(^,?"  -2lKx(9«)| 

i  , 

-S-'g  -     i-  = -,.(i-g"){lgsinM-»-lgA(</-«,<^.")+lgX(y   ,9-  .- 

1 


^(9")        «(1-9") 


1 


+  lgX(-2-,,S|_;^Ig;(,(9i)} 

^,(9-)  n(i-9")  *  \ 

-  2  lgz,(g*) } 
und  wegen*) 


*j   Vei^l.   Leipziger  Berichte,    1862,  S.  112. 
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limn(i  —  q*^)  =  2  lg  — 

nsQD  9 


'   _« 


lim(i-?)lgx(9)   =  lim(i-7)lgxi(9)  =  "7^^ 
lim  (1  -  q)  l^Xtiq)  =  Jim  (i  -  9)  ^6X»(9)  =  ijf^* 

,.  I    ,     ^(W,9")  I        f7t^  1  «All 

lim  —  Is .  -  =  <  -7 cos  2U cos  AU cos  6  w  —  etc.  > 

Die  Cosinusreihe  stellt  in  dem  Intervalle  o^u^tc  den  Werth  u{7t  —  w) 
dar,  so  dass 

lim  —  Ig ^ —  =  lira  — Ig Y —  =  

lim  —  Ig =  liio-  Ig -.—  — 

ferner 


t 


lim  — lg T —  =  hm  — Ig i —  =  — 

Letzterer  Werth  entsteht  aus  der  Reihe 

cos  2U-i cos 4U cos OW  ZT  CtC. 


und  eilt  desshalb  in  dem  Intervalle <u<  —  • 

Durch  Differentiation  nach  u  endlich  erhält  man 

lim  -^ j—   =  lim ^-   =  ,  O  <  «  <  TT 

,.      I  -*«'(",  9")        ,.     I  *,'{«,  ?")        2W                        n   ^     ^it 
lim j^-  =  lim ,-  s=  —  ,  <  M  <  — 

"^,(U,9")  "^,(M,  ?»)         »g?  '  ^ 


49. 
Differentiirt  man  die  Gleichungen 


Ig^Kg)  =lgar_^+igö,(u',,') 

lg*l(«,?)  =  >g»-  —  + Ig  <?.(«',?') 


I 
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\g»,(u,q)  =  |g«r_!i^'+.|gd(M',9') 
lg^,(u,  ,)=  Ig« -'^'  + lg (?,(«',,') 

SO  ergeben  sich  sogleich  die  Ausdrücke 


'  -    » 


2U 


u.  s.  w. 


für  rar'  =  -    -  =  — ^  «   s  rar  u 

lg-     '^ 

und  durch  Wiederholung  der  Differentiation 

Für   u  =  o   folgt  einfach 
<^  Ig7  =  ^169'+ 2  ,         _^MB9  =  yIg9'+2  ,         ^Mg,  =  ^ljr9'+2 

Man  findet  aber  leicht  neben 

e  (o,  q']  =  ^^  (o,  q')   ,  e"{o,  q')  =  -  »"{o,  q') 

0.{o,  3')  =  -»»(o,  q')   ,  e;(o,  q')  =  -  ^,"(o,  q') 

Ö,(o,  q')  =  ^,(o,  q')   ,  e;{o,  q')  =  -^,"(0,  q') 

mithin 

eine  Gleichung,   welche  mit  der  bekannten  LEGENORE'schen  Formel"^) 
-  =  KE'+K'E-KK'=  2x*x'*(K'^  +  K|'^,i) 

2  \       öx  öx     / 


Ubereinkomnit,  wenn  man  K  =  /       -J{(pj  ^)d(p^  E'=  /      ^(^jP?  x')dy 
einführt. 


')    rratfe,    T.  I,  p.  61, 
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Die  Tabelle  des  Art.  45   kann  Jetzt  in  der  Gestalt  geschrieben 
werden : 

I    ie;u'      ,ß;\ 


GOS^ 


I  /      ,  W,  0  U    \ 

I  I  ley  ,d"\ 

I  i  .6"  e'u'\ 

Jg>  I  /    ,»."  ö'm' 


cos^ 


I     1,0:      tfu\ 


Die    entsprechenden    Ausdrücke    für    die    complementären    Integrale 
'      y  du   werden  etwas  complicirter. 

u 


50. 

Zur  Ableitung  der  Integrale  dritter  Gattung  gehen  wir 
aus  von  dem  JACoBi'schen  Formelsystem,  welches  zwischen  den  Pro- 
ducten  von  vier  Thetafunctionen  verschiedener  Argumente  aufgestellt 
werden  kann^). 

z^wd^^x^^yd-^z  =  HA-n^  —  n^'-n^  ,      n^  =  ^^^ s^^s ^^v ^*^ 

2&^w&^xd^^y&^z  :=  11"  n, -¥^11^-11^  ,         n^  —  &^tff^^^^^r]d'^^ 

2&w^xd'yd'z  =^  n  —  n.'-n^  +  n^  ,      n^  —  &üs&^&7}&c 


*)  Ueber  diese  \od  Jacobi  in  seinen  Vorlesungen  gegebenen  Formeln  vergl. 
Jacobi*s  Brief  an  Hermite  (Math.  Werke,  Bd.  I,  S.  358;  Grelle's  Journal,  Bd.  32, 
S.  177;  Liouvillb's  Journal,  Bd.  XI,  S.  98 j  und  Rosenhain  in  seiner  Pariser 
Preisschrift,  S.  371. 
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2.        2^tü*iCv^,yt^,a 
2  i^j  w  ^,x  ^,  y  ^,  3 

2  ^,w  ^,j"  li^y  ^3 


n 
JI 
/l 
n 


=  n-ji, - 


2»tW»tX&^y»^s  =  ^+^^ 
2»^w»^ii»y»s  =  n—n, 

2»^w»JX»^y»^a  =  11—11. 


JI, 
JI, 
JI, 


4.    2»,w»,x»^y»,s  =  n+n^ 
2»^w»^.l•»y»z  =  n—n,-t- 

2»w»x»ty»t5  =  11  — n,- 


JI. 
JI, 
JI. 
JI« 


JI, 

-n.-n. 


-n. 


JI, 


5.       zO^^w&Xx^^y&^z  s=  TT 

/I 
il 


2^,  m;  ^•^Jr^^^y^•s 


JI, 
JI, 

=  n-n. 


JI; 

—  71.  -  //. 


=  n—Ji,— 


JI, 
JI, 
JI, 
JI, 


-JI, 


n 


n  ==  ^^m  ^^^  &^ri  &^c 

JI3  =  &wS^^&^rj^,K 


In  diesen  fünf  Gruppen  von  Formelqualernionen  sind  die  Argu- 
mente der  Thetaproducte  auf  der.  rechten  und  linken  Seite  durch  die 
reciproken  Gleichungen  mit  einander  verbunden 


")    . 

2w  =  rar  +  f  +  1?  +  ?  , 

2ns  =  M;-i-a;H-y-hÄ 

b) 

2x  =  or-h^—  »;  —  t  , 

2^  s=i  w-^x^y  —  z 

c) 

21/  =  ar  — f-f-i^-^t:  , 

2t]   =  tu  —  (r-»-y  — J8 

d] 

2Z   =  «gr-^-ij-h?   , 

2^     SS  w  —  JC  — y-h55 

folglich 

auch 

^-y  =  S  —  v 
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w- 

—  a? 

=  V 

■»-?, 

y-hÄ   = 

CF 

-? 

w 

-y 

=  C 

+i . 

z-i-X  = 

er 

-•? 

w 

—  z 

=  f 

+  V  ' 

cc  +  y  = 

rar 

-C 

wx 

-yz 

^ 

BTf  — lyt 

wy 

—  ax 

= 

ra^^  — C? 

WZ 

—  xy 

= 

G^C-fl? 

w' 

'  +  a:*  +  y 

'  +  a* 

_ 

isy*  +  r  +  i? 

*  + 

V 

w*  +  iE*  — y*— J3*  =  2(rar^-i-i^^)  ,         zlwx-k-yz)  =  tar*+^  — i^*— ^* 

w*  —  ac*  +  y*  —  j3*  =  2  (ojri;  -I"  Cf)  .         2  («oy  4-  jsa?)  =  tar*  —  ^*  -i- 1/*  —  ^* 

tu*  —  op*  —  jjf*  +  ;s*  =  2  (rar^  -I-  $?/)   ,         2  [wz  +  acy)  =  rar*  —  ^*  —  ij*  +  ^* 

« 
Da  die  Gleichungen  a)  h)  c)  d)  zwischen  den  Argumenten  genau 
die  nämliche  Form  haben,  wie  die  Gleichungen  zwischen  den  Pro- 
ducten  //  der  einzelnen  Quatemionen,  so  folgt  daraus,  dass  auch 
zu  jeder  der  übrigen  Argumentenrelationen  eine  entsprechende  Formel 
zwischen  den  bezuglichen  Thetaproducten,  und  zwar  in  jeder  Qua- 
ternion,  existiren  muss.  Wir  dürfen  uns  indess  der  Mühe  des  Hin- 
schreibens überhebefn,  da  über  die  Zusammensetzung  solcher  Formeln 
kein  Zweifel  c^walten  kann. 


51. 

Aus  den  Formeln  -des  vorstehenden  Artikels  erhält  man  sogleich, 
da  die  Werthe  tf?  =  w  +  v,  3?  =  «  —  t?,  y  =  2;  =  o,  tar  =  f  =  fi, 
iy  =  f  =  t;   einander  entsprechen,  das  speciellere  System 

S\^^[u  ^  v)  ^^{u -^  v)  s=  dludlv  —  d^uS^v  =  d\ud\v^d\ud\v 
;^*  ^  (m  -I-  v)  ;^  (w  —  v)  =  ^\ud\v  —  d\ud\v  =  4)^ud^v  -  ^\u^*v 
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v)  &{u 
v)  &^  {u 


v)  =  ^lu&lv 


ferner 


^ ;5^j  ^  («  +  r)  ^,(w  —  v)  =  &tt  ^^u^v  &^v  +  ;9^,M  ^^u  S^^v&^v 

nebst   den    analogen    durch  Umkehr   des  Vorzeichens  von  t?   hervor- 
gehenden Gleichungen 

^^«^t(w  +  ^)  ^ (m  —  t^)  =  ^w ^,w ^r ^,r  —  &iuS^^u d-^v^^v 
^,^8 ^  (w  + 1')  ^4 ("  —  t')  =  ^u^^u^^v ^,r  —  ^,1/ ^5«  ^r ^,r 
^^s^i(w  "*- 1')  ^.(w  —  f)  =  &^ud'^u&v&^v  —  ^i/^,w  i^^v&^v 

Durch  Division  der  geeigneten  Formeln  verificirl  man  ohne  Mühe 
die  im  Art.  17  aufgestellten  Werthe  für  sini^,   cosif^   und  Jtp. 

Wenn  man  die  Logarithmen  der  obigen  Gleichungen  nach  t^ 
diiferentiirt  und  alsdann  nach  u  integrirt,  so  folgt 

t/o  ov  ,/q  ÖV 

t/o  ö^  t/o  <^r 

nebst  entsprechenden  Formeln  für  die  übrigen  Thetafunctionen.     Man 
kann  diese  Ausdrücke  auf  die  folgende  Form  bringen: 


H4] 
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Ig 


=   2U 


ri' 


=  2M 


dv 


=  2M-^ 


=   2M 


=  2M^ 


lg 


=    2M-^ 


S-'v 
dv 


=   2M 


==   2U-^ 


ig 


=   2M  -^— 


^   2U 


=r   214 


d[v 

=   2U-^ 


=   2M 


•/o 

''»dl'» 

rf^i,'« 

«/o 

''%r'8 

,9\u 

e/O 

''%«'« 

''"it,'» 

\d-\u 

-r 

r/o 

''"ö,;'« 

•/o 

''"öt,'*' 

•X" 

''«dt,'» 

■/." 

''"äV» 

*/o 

''«Ät.'» 

X' 

''"öt,'» 

l**t. 

■r 

''"dt,'» 

■r 

*/o 

''«dt, '8 

■X" 

''"dt,'» 

■X" 

''»dt,'» 

«/o 

''»dt,'» 

•/o 

"»dt,'» 

«/o 

''"dt;'» 

d]v 


=  2n  -i- 

dv 
d,v 


^=   2U 


=    2U 


=   2U 


=^   2H 


U   .       h 


2  U  -  »- 


./o  oü 

dU: 
0  ^ 

Jo         öv  " 

^  I  du  ~  lg 
./o         öv  " 

+  /  du— Ig 


SS    2?^ 


=   2U 


=   2t/ 


=   2U 


d{v 
d[v 


du-    \^ 

0  ÖD  " 


2  U  -*- 


=s   2M 


^ 
^V 


7«  ''"dl,'» 

Jo        ö^' 

t/o  <^^ 


=    2W 


=  2U 


=  2t/^- 

=  2W— ^ 

=  2M-^- 

=  2M— - 


du-  lg 

0         öl?  "^ 

■y,  ''"r.'» 

pU 

l 
/"""ö-t.'» 


rfti  —  \o 

bv  " 


0         öv 


r 

./o 

pu         b 

•  /      ^'*  >~  lg 

Jo  öv  "^ 


&^u 
diu 

S^u 
d^ü 

diu 
diu 

diu 

d^ 

dy 

d^ü 

d'^u 


diu 


d^v 
dlv 

dlv 
d^v 

d\ 

dlv 

d^v 
dlv 

dlv 
d^v 

dlv 
dlv 


»*u 

»> 

»\u 

»*v 

d\u 

»Iv 

d\u 

~"  *> 

»\u 

»\ 

d\u 

^Jt, 

»*u 

&*v 

»*u 

^\v 

»*u 

»*v 

d^lu 

»\v 

»\u 

&lv 

diu 


d^v 


diu 
diu 

d\ 


dlv 
dlv 

d^v 


»tu 

»]v 

*•« 

&*v 

&\u 

i^lv 

V>Jt< 

»*v 

»]n 

^Jr 

»*u 

&lv 

&lu 

&lv 

&*u 

»*v 

d^     d^v 
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lg 


^(w  — V)"  " 


=    2U 


3=   2U 


^   21i 


=   2U 


=    2U 


x^^-i^'M^^ 


3 


2U-^- 


&\u 


-T-m -1-   i     SS    2U    ^* 


&lu 


^lu 


:=    2U 


SS   2U 


2U-^- 


52. 

Den    vorstehenden   Gleichungen    reihen   sich    die    folgenden   an. 
Die  Formel 

^t^j  ^3 [n  +  v)  &^ [u  —  t )  =  ^^u  &^u  ;>,!)  ^jV  +  ^w  ^, w  ^v ^,  V 

liefert  mittelst  logarithmischer  Differentiation  nach  v   und  Integration 
nach  u 

Ig  Vt^ -*"  *'  a* ^  =  /  **  ^"  i  lg  (^, w  ;^, u  ^^ V ;», V  +  ^u  ^,  w  ;> V  ;^,  t; ) 


=  w   - 


^.'(t',9^) 


=  w  - 


■f>rM 


^.(«,9*)      ^,(«,9*) 


) 


Führt  man  nun  den  Gleichungen  des  Art.  35 

2Km        pq>    d(p  2Au  _  fx'    dip 


-  f 

71  Jq      ^[(p%)    ' 

0  ^[^(A  ' 


7t 


-l 


=     f 

7t  Jq       J[(p  l) 

2Nm  /»W       rff^ 

0      -^{flP  ♦') 


7t 


=/ 
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analog  die  Bezeichnungen  ein 

zKv  ^  p^    dq>  zhv  _   /»^'    dq> 

4Mv  __  p^     dq)  2Nv  _    /»»'     dq) 

so  erhall  man  durch  eine  leichte  Reduction 

I  &^{u'hv)&^v  ^  ^^ii^i  9^)      2AX'  Jf'     ru du 

'    4 


_     ^4(^>?  )       2A  Jq'     p^  du 

und  wenn  man  9  mit  9*  vertauscht 

'^•^^(m  — v,  g')^8{v,  9*)  ^,v         TT    cö^tgj^   coty-i-x'lginr       ^  ^ 

_     ^/i;      2K  z/fflf     /»«  du  ,. 

~     ^^1?       TT  sin'flTJo   x'tgy  +  cotar  ' 

In  derselben  Weise  ergeben  sich  die  zugehörigen  Gleichungen 

.   ^,  (t<  -I-  v,  g*)  & {v,  q*)  ^     ^      2K  z/fflf    />«        du  .  . 

*5  ^  (m  —  V,  9*)  ^,  (v,  g')  "*  ";^,v"*"  TT  cos'cjrJo  tg^p  +  tgay  ^^^ 

^/v      2K  z/«    pu         du  ,  . 

SS  U — ^—  — TT —   I        (4) 

&^v       7t  smtgjQ   coiq> 'h coixEf 


ferner 


^(«-KV)  Y  ^  .«ffi^UlMff^^^^^p du 


^       ^l(2Vj  q*)  ^  4Mcos(r^(r  /»•« 

""       ^,  (2ü,  9*)        TT     sin'a    Jq   ^sxutfß 


du 


-  coseca 

^^,(m  — VJ^V  ~  *'^~Z~~4T  TT     C08*r'  Jq    cotcci'-i-y'tgi:' 

*'^,(ü,  ig*)        ^sm^jQ   v'tgoi'+cotir' 

u.  s.  w.  Die  letzteren  Gleichungen  führen  wieder  auf  (i)  und  (2) 
zurück,  wenn  man  q  mit  — q*  vertauscht,  während  die  ersteren 
beim  Uebergang  von  ti,  v,  q  in  ~u,  ~v  und  Vq  die  weiteren 
Formeln  liefern 

AbkftBdl.  d.  K.  8.  OesAllach.  d.  Wissensoh.  XX.  43 
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(5)    Ig 1 — r  =  «^öT +  -z-cosßr^ßr  y    — 


du 


(6) 


^^r        >T      Sil 


(7)    IR 


(8) 


;»'v     2K 


"^7 


cosar^er 


X  sin  9p 


du 


siniff 


/r 


Jq   siny 


sincr 


&!v      aKcosarz/iff  /»«        du 
u  ,. ' 


;>4V 


/r 


sin*iar    J«       1 


Durch    eine   Umkehr   der   Vorzeichen    von    tf   und    er    werden    keine 
wesentlich  verschiedenen  Formeln  erhalten. 


63. 
Wenn   man   die    hier   abgeloitolen  Ausdrücke    für  elliptische  In- 
tegrale  dritter   Gattung   von   der  Form    /   ^  -    auf  die    canonische 

Form   w  SA  r     ^^      anwenden  will,  so  erhält  man   (Art.  43) 


'«*     du 


tv 


«     du 


I     r   /•«*     au  r^ 

vpy.h  y  —  VP^>L 


I 


und  hat  folglich  mit 


y  =  coifp  ,       x'tfi;^  ,       It^f/)  ,       coitp  , 


sinf/> 


xsing) 


sm^ 


die  correspondirenden  Parameterwerthe 


sintar 


sm^ 


_A_  /           /                                                          .1.1 
xyp  =  X  tgßT ,     cotcr  ,     tg lar  .     eoicr  ,     xsmzcT ,       . ,     smcr  , 


sinisr 


zu    verbinden.      Man    sieht,    dass    hier   namentlich   das    Beispiel   des 
Art.  24  in  Betracht  kommt. 

Dabei  entspricht  dem  doppollen  Vorzeichen  von  yp  einfach  die 
Umkehr  des  Vorzeichens  von  v  und  car,  während  für  negative  Werthe 
von  p  das  Argument  v  rein  imaginär  wird.     In  der  That  hatten  wir 


yx'tgcr  = 


.  ^1  ^' 


^^t;  ' 


|/x  sin  & 


welche  Werthe  resp.  in    %^-    und    i-^-    übergehen,   wenn   man   vi 
für  V  schreibt.     Da  nun  für 
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nach  Art.  39 


2KV  2KV   _     PJB'        d(p 

71  7t  Jq        ^((JPx') 


0  {V,  q)  =  y^, e  "  &,{v',  q')   ,         ö. {o,  q)  =  Y^, e  "  &, [v',  q' ) 


vv'  „     vv' 


SO  treten  die  Werthe 

an  die  Stelle  von  igtsf  und  sinisr,  folglich  auch  resp.  iigi^ttf,  secxsf' 

und   — ^^ — ^-     an    die    Stelle    von    tg^cr,    cosisr    und    ^mr    (verel. 
Costa  -0X9  V      o 

Art.  35). 

Es  fragt  sich  noch,  wie  man  den  einem  beliebigen  coni- 
plexen  Parameter  p  entsprechenden  complexen  Werth  v  :=  v^-hv^i 
bestimmen  kann.     Dazu  führt  de^  folgende  Satz: 

»Tt^enn  die!  fconjuglrieft  Werthe  von  v  und  vf  durcti  v  und  w  be- 
ifeichnet  vVfefden,  und  man  seta^t 

so  sind  h  k  k'  Hypotenuse  und  Katheten  eines  rechtwinkligen 
sphärischen  Dreiecks,  in  welchem  die  Seiten  h  und  k  den  Win- 
kel h'  einschliesseti.« 

Man  hat  demnach  mit  Hülfe  des  gegebenen  Werthes  von  p  =s  a-k'ßi 
die  Winkäf  h  und  h'  zu  bestimmen,  und  findet  alsdann  die  von 
JAcObi  tu  seinefi  Voflesungen  abgeleiteten  Fortbein 

i^k  ai  Igftcosh'  ,  sink'  =  sinAsinA' 

woraus  sich  v,,  und  iif  in  der  gewöhnlichen  Weise  ergeben. 

Den  Beweis  dtieses  Satzes  erhalt  man  auf  fblgendem  Wege. 
Offenbar  ist  fOr  Kv,  =  K'v,' 

i/Jt'sinÄ'  =  .^ii^^l'l  =  ^^*jJl  «  -l-:^MüVLil 

■;»  (2t;;,  9')        e,(2V,,  q)        i  d,(2V,t,  g) 

12» 
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wofUr  man  wegen  v-t-v  ^  2v^,  v  —  v^2«,t  schreiben  kann 

|/x'lg*  »  f  i'i-n^  .  'Vx'sini-'  »  $^--!! 

Da  nun  nach  den  Gleichungen  des  Art.  51 

so  folgt  wegen   tgcrz/w  =  ;^^^ 

I  —  ignr^wtgw^fflf  '  1  +  tgmif^tgOT^OF 

und  durch  Substitution  von 

tgmrz/w  =  tg|Äe*''  ,  ig,wJtg  =  tglAc""*'* 

tg/r  =  ighcosh'  ,  sinA'  =  sinAsinA' 

q.  e.  d. 

54. 

Kehren  wir  zu  den  Formeln  des  Art.  51  zurück  und  führen 
unter  dem  Integralzeichen  die  Amplituden  9  und  ts  ein,  so  können 
dieselben  geschrieben  werden,  wenn  zur  Abkürzung  gesetzt  wird 


TT  =  —  smnfcostgJlnfx) 

7t  ^  ' 


2     ^^^[U^V] 


&'v      n    /»t*         du  &'v      n    pu         di 

^3^        zi*  rar  Jq  ^*<P  sin'ip  ^^11        sin*  IDT  7o    «*»'*sin»y 


du 

x*x'*sin*9  "^  ^*OT  ^*y  sin*® 

^>         TT      /»«  rfu  ^'v       „ /»«  dw 

=  w  -^  H — i —  /    —5 =  M  — —  n  I    -75 


cos  m 


=  w  -  -    "^n  I     — 7= =  u  ^r^ — h  -.  4       1     -s — 5 

"''^.v'^J^Jo    Z-   "_'2^       "''^.v      ^^?^Jo    x^in*«)-^ 
—  .,^*'       x*il    /*«  d?/  _      ^'r^    ^nf^  ^^ 


=  U  TT  -   -h  -     4        / =  «  L r^|—   1       — Ti 


^J  y-htg  rar  «  «^0  _^+cot  er 


447] 
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^I« 


»t(u  +  v)  _ 


=  u 


-«) 


x'«^  *^      ^-m 


=  M 


0    ;^cot>-tg'iar 
du 


«/o 


^«9? 


^*Hr 


tg  </)  —  cot  er 


„  /»«          du 
—  71/     ^. 

«^0    — —-^  —  sm 


=  u 


=  u— ^- 


.„  sm  & 

x'^n    /*<*          du 
COS*&Jq    _J ^_'w_ 

n    /»«       du 


n     /^u       du 


=  u 


cos' 9?       sin'w 
du 


cos'w 


S-^v      cos 


TT      /»w  du 


=  u 


x"8in*9? 


sec  CT 


JI      /»«*  du 

nT - 


^)  - 


=  U 


-u) 


'9^^  V      sin 


SS  U 


=  U 


yv 


w 


iT      /»«  du 

in  üfj^    cot*9)  — col*« 

Jo    J*g)-J* 

«/o    cos  9^—  cos 

n    /»«       du 


w 


u 


sin 


J^ra 


sin' 9)       sin'm 


du 


x"iT  f* 

/J^m  Jq    cos'y cos'qy 


TT      /»«*  du 


sin '9       sin' «ff 


1  /^(u  +  t;)  ^ 

2  '^A/f/  —  «)\ 


=  u 


=  U 


&(u 


V) 

x'*iT  i'U 


X     Jl     /•»  ttU 

J^üfjQ       ^^fp     _    cos 

-il/  — 


ÜT 


x'cos'^)        ^*m 
du 


^    ^iT7-5 sin*  er 


^'9? 


cos  nr 


=  u  ^*- 


n    /»w       du 

cos*  er  »/o   tg*y  — tg* 


er 


=  u  —^ 


x*iT    /»w 


du 


^*y       ^'nr 


iT       /»«  du 

cos  ü^Jq   sec*y  —  sec*  er 


yv 


iT     /»«*         du 

J^tsJ^    sin'y  _^  sin'm 
x'*iT    /»«  du 


cos 


cos'^       cos'ro 
du 


/»<*  du 

«/o    sin  9)  —  sin 


er 


^  U-— - 

O^^v 

yv 


x'*iT 


il    /»t»  öu 

^'y         cos'w 
TT      /»tt  du 

'"^•^o    x*sin*a) 4 


sin'nr 


)7»  W.  Scuuirai,  [II» 

""*"  "   i>"fÜ?'    +"«""'  ~°*.'''^"»^.'«   ?^2!V  +  ,™'„ 

_     *,'!'        IT      /-tt  dw  *,'_u  _     IT      /'«  du        _ 

~"»,l>*J^Jt     '„cV  +  '-ii'!     °'"»7"      Sn^X    x'co8*«.  +  ^ 

„      ■*'*'_    tjT  /*"  '^'^  _      *'*'       J^    /•"  rfw 

•>«  Jg    vol*g)+J*ns  *."        ^   fl'./o    t((*o)+_'_. 

Afan   sieht,   dat>s  von   den   in  diesep  48  Formeln   aitflreteDdeo 

lategralen  dritter  Gattung  je    drei  nur  der  Perm    nach  verschieden 
sind,  wie  z.  B. 

/■»             du                   /•"  rf«                  /■»         du 

BiD*y  i/"»  sin'qp  J'm  '         i/'» 

oder 

In  deqi  bekanateo  von  Jacobi<  aufgeslellteo  Tableau  fUr  Integrale 
dritter  Gattung"*^]  sif^d  des^wegeo  blosä  sechszehn  Gleichungeq  ent- 
halten. 

55. 
In    der    folgenden    Tabelle    sollen    die    lnlegra)e    v=f     «^ 
nach  den  Werthen  von  y  geordnet,    und    die    zugehörigen  Intervalle 
der   reellen   Paranieter /i  angegeben  werden. 


1.    yosinvi 

o<n  =  sin*w<i 

,".  »-  „*■■"+ 'Ig*'"**:' 

«•sin'..'"               *,»       ■   *»l»-o)  • 

7<P  =  «'.ln>,;<'~ 

x'cos'w      ~     #,0       ■  *».(»-f)   ' 

1                 J'm     _ 
x*  ^'^       x'cos*w^ 

<'<''=^<- 

•]   Sur  fa  rotation  d'wn  corps,  Halb.  Werke  Bd.  z,  S.  l86. 
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2.    y  = 


X   IIW   =55   U 

n 


&'v 


^in-hv) 


1    .      vT  [U  -f-  V) 


;>i;        ^'^^(u-v) 


sin*  lar 


u;  =  —  ?/ 


V' 


cos*  BT  &^V  ^     ^O-^iu  —  v)    ' 

x'x'*il  ^Iv       ,  ,    ^Ju-hv) 


smqo 


o</i  =  x*sin*Gr<x^ 


'        sin' CT 

'^  COS   GX 


o</>  = 


X*  COS*  er 


<x 


3.       y  as   COSy 


^'^=*-'*^.+T»B/a;(,^V)    '  O<p=.C0SCT<I 


X    C0S*6jr  ^^V  *     '^^3(^  —  1') 

— a —  10  =:    XL  —=—   .^  —  Is   --  ^ ' 

2^  »jV  »  '»;>,(M_t,)    ' 


r« 


^^&  X 

'^  X  Sin  rar  x 

X  ^  X 

^'  X  cos'rtr  ^  x^ 

X    Sin  rar 


4.    y  5^ 


X 


^'r 


^,(«  +  t^) 


'i     •     4 

X    sin  fflr 


^1^       I  1   ^t  w-l-t; 


cos  er 

x*/r 


m;  =^   ^  M* 


*   ^      ^  —  li'    - 


COS  9 

X*  X* 

?1  <  P   = 71  COS*  AT  <  O 

X  X 

X    sin  isr 
I  <p  =  sec*ar<oo 


P  =  - 


i    •    1 
X  Sin  (sr 

^*Br 


<;o 


5.     y^Jq> 


x*nw  s=i  ^u 


s  '^  ^^  [V  -  m) 


n 


Sin  (Sr 

cos*Gr  &^V        *  '^^^(u^v) 


X  X 


JI 


^^^ 


w 


x'*<7;  =  ^*or<i 
—  oo</i=  —  col'or<o 


00  <p  =s  —  x'*tg*Gr<o 
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6-  y 


j(p 


X 

JT 

X    Sin  w 


cos*ar 


U)   SS    — M 


lg 


—  oo<p  = ^|Cot*m  <o 

X 

—  oo<p  =  — tg*iBr<o 


I  I 


^^ 


7.   y  -=  igy 


X 
X 

n 


x"sin*w 


TT 


_    ^t  ^  _  i  I  ^«>  ±1!!) 


—  i„« 


o<p  =s  ig'iir<oo 


x^iT 


I 


--^<p«_^,^ 


I 

JT. 


<-I 


8.    y  B  coi(p 


^'v 


^(u-hv) 


TT  ^;v       1  ,   ^^  (u  -••  i>) 

tn  SS   —  U  — ^—  -f»  —  Iff  — ^^-^ 


sin^nr 


f« 


cos 


—  i<p  =  -.^*Br<  — x'* 


o<p  Ä  cot*iir<oo 


o</>  =  x'*tg*ar<oo 


^^ 


sinop 

9-  »  =  ^ 


X 

n 


I        t  I 

O  <  p  Ä  -71  COS  W  <  -7^ 


x'x"sm*w*^  ""  ""^.t?"  »  '""^.[u-v)  ' 


-.-Jg 


-00<p  =   --llTTTl 


x"x'"siii^  X* 


X  cos 


jos*tBr  ^,t;       »  ^^  M— v)  '  '  X*  x' 


n 

1^ 


w 


o<p  = 


sin^fBT 


<A 


sinqp 

-x'<p 

^ 

—  X*COS*IBf  <0 

x'^<p 

= 

siD  «r 

x"<p 

= 

x'*sec*iBr<oo 

-x*<p 

^ 

x*x'*sinV 
z/V       ^ 

0 

cos  9) 
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10.     y  =  — ^ 

xilw;  =  w  — lg  —■ f  , 

n        _  _    ^      1  ,   ^i(^-»-t;) 

x'*iT  ;^:ü       t      ^Jw  +  v) 

x*x'*iZ  ^:v       I  .   ^Ju-hv) 

Ä W  =    —  U  —^  +        Itf  — ^ ^ 


x'*/I  ^^r       I  .   ^(M-i-t;)  1    ^  z/*iDr 

x'*il  ^'ü       1  ,   ^.(w+v)  ^  cos*iir 

12.      V  SS  ^- 

COS9 

x'*il  ^^ü      I,  ;>Jm-i-v)  ^         z/V 


•flr  ^^ü       a   »^   v  — w)   '  '^       cos  cor  ^ 


cos  BT 
X*x'*il  d-'v         1   ,    ^(m+v)  ^  X*  cos*  IDT 

— -, ti;  =  —  w  ;-— -fr- —  Iß— -5 7   ,  o<p  =     -  •-  - 


Da  die  Integrale  dritter  Gattung  unendlich  werden,  wenn  inner- 
halb des  Integrationsintervalles  j/*  =  p ,  so  sind,  wie  leicht  zu  sehen, 

für  reelle  Werthe  von  ^>  und  «r  die  von  Ig  o\  _  |  abhängigen 
Formeln  an  die  Bedingung  w  <  v ,  dagegen  die  lg  *,  _  j  ent- 
haltenden  an  die  Bedingung   u  < v   geknüpft. 
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56. 

Leg£ndre  unterscheidet  die  Integrale  w  logarithmischen 
Charakters  von  denen  trigonometrischen  Charakters  w\  Die 
letzteren  gehen  aus  den  vorstehenden  Formeln  hervor,  wenn 
man  v  mit  vi  resp.  tgltor  mit  itgjtor'  vertauscht.     Da  hierdurch  fl 

2K  sincy'cosiDr'^föjr'x')  .  TT'i       .  .  ,  .  ,  „,,  , 

m    ---  4    /  I  Ä  — 4-7    überseht,    so   erhält    man   das 

71  cos  tff  cos  w  ^ 

correspondirende  reelle  Formelsystem: 


I.     y  =i  sinq) 

n'        ,               0'v        I  ,    Ä  (r  +  f/i)  ,     ,  ^ 

COS*lBr'                          0V         2i    ^0^{V'^^'U^]  '                  o          ^ 

4.4     ,  »<^    =  w  /i ^  Ij5  /i              ;   ,  —  00  <  /)  = ,  cot  m  <  o 

X  sin*tor'               ß^v      21  ^6(v^ut)   '  '              x 

X                                       O^V         2t    °^j(«5  — Ml)  '                             '             X                          X 

x"/T'     ,          ö>        I  ,    Ö,(r-|-Mi)  ^               1^1 

^*iBr'                0,1;       21  ^^^(y  — Ml)  '  '         J  m        n 


I 


smqp 


— I— Tto' =  —  M  ^- -*-    -.  Ig^j-^: /r  ,       ^oo<p  a?  — x"tg*w'<o 

COS  «BT                              dv          21        0[V^Ul)    '  '^                        ° 

sm  W               ß^v      21  ^ß^{ü  —  ui]  '^ 

ß^V         21        ß^[V  —  Ul]  '^ 

x*x'*jn'      ,            ß'v         i        ß^^v^ui)  X*       ^ 

J*m                 ß^v      2%  ®ö,(/;  — Ml)  '^       J^ta 

3.     j^  «  cosy 

— 4  — t^=M-^     — -IgJ            .    .  i<p  =  seeklar  <  00 

COS  OT                  ßv       21  ^ö,(r  — Ml)  '^ 


il'  ,  ö/i;        I  ,    öfr-hMi)  ^  ^*w'     ^ 

-5-  -  M>     as   —  M     '  -  4-      .  Ig  V» — .  1  1  <  P  =      i    .    i      f  <  CO 

x*sm*f?y'  ß^v      21  ^ß[v^ut)  '  '        x^srn^W  ^ 

X''        ,      r  ß^V  I.     «.(y-l-Ml)  X'*  X'*         ,      ,^ 

-^n'w'^u^    ^    .lg  ' .    ,         -.~4<;i=: yOQa'm'<o 

x'  ß^V         2  1    ^ß^(v  —  Ul)  X  '^  X 

x"iT'     ,  ß'v       1       ß(vhui)  x'*  x'*sin*iBr' 

".4      ,-M;     =    —  M^-  -h— lg     *       -        .  , ¥<P— ^t^,       <Q 

ü/*lBr'  ÖjV        21    ^^^(t;  — Ml)  X  ^   BT 
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4-    y  = 


cos 


9 


X 


i 


x*iT'     ,  etv       I  ,   »(r  +  w/)  -^  x%in*cr' 

J  m  6^v      21  ^ö(t;  — ui)  '  J  m 


5.     y  =  z/y. 

cos*iBr                0v       2t  ®ö,[y  — t/i)  '  '^       cos'iar' 

JI'        ,              e>       i  ,   e{v-^ui)  ^              i       ^ 

-4«*'  to   =  —  M  ^\  -h  -  Ig^^- J.  ,  I  <  /}  =  ^.  ,  - ,  <  00 


sin  CT '  ö^t?       21  ^dlv  —  ui)   ^  sin  ui 


x« 


IT  u;   —u^ ^Ig/j- ^    ,  o<p  =  X 'sin^w  <x'' 

)    s=   "-^  U  — ^  -4- Iff  -  -^-'^ ^ 

e^v      2i  *^e,(t;-wt)    ' 


x'x'*il'       ,  d'v  \    ,     eJt?-*-wO  ^  X'* cos* BT'    ^ 

J  nf  d.v      2t     uAv  —  ut\  J  m 


6.     y  = 


I 


z/^p 


n'       ,  <?>     I  ,  ö,(v  +  Mi)  I   •,  I       ^ 

X    sin  for  e^i;      2»      d^{v  —  utj  yi        '        x    sin  BT 

(?,t;      2«  ^ö(t;  — wi)   '  ' 

x*JT'     ,  div       I  ,   e.fv  +  e^jl  cosV 

0<p  =  -7rirr<i 


J^m'       ^         e.v      2i  ^dAv-ui)  '  --*/--  jr^ 


7-   y  =  ^9P 

X    C08  tsf  Ov       2t  ^O^lV'-ui)   '  '^  X    cos  eor'  ^      X 


x"sin*tir ö.v      2i'^d^{v^ui)   '  -~<7^  x'^sin'^'"'^""  jT 

Q^V         2  t        ^4(1;  — Mt)     ' 

x*/I'      ,  eiv        I  ,   ö(v-f.ui)  ^  cosV  ^ 
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—  I — jW 
cos  IDf 

n' 

Sin  tö^ 


/t  rrr...' 


d'v 


Aig 


8.     y  sm  coi<p 

ö(v  +  ui) 


x'^n'w'  ^  -M 


.«- '* 


lü 


6v       2i     O^V'-ui) 

U  --~  —  XU - 

ö'v        I  ,   dJv-^ui) 
j^    ?_  _  _  lg    *^        j 


t^^t 


—  <x><p  «  — 


z/^iir 


cos  nr 


7<-I 


sin  nr 


x'*<p 


x'*<p 


x'*  sin*»'  <  o 


X    cos 


./■'Ä^<° 


—n 1 — f"^ 

X    cos  w 

n' 

i'x'»sin*ar' "" 


siny 


6v 


X 


21    '^öjlU  — UO 

^'ö.v      2i  ^ö(i;-ut)   ' 

—  U  -^  H Is  -^ 


71<P  = 


71<P 


x'*^s*«r'^~ 


J^m 


x*x    sin'fflr    ^ 


X 

I 


—  -YCos*iir'<o 

X 


sin*»' 


^^ 


r<o 


lO. 


sin  9p 


x'il' 


cos  W 

sin*fff 
.'9 


r^«^    = 


I       ö  (f  -I-  w  e ) 
21  ^ö(t;  — mO 


7t^    = 


x'^Ww'  ==    -M 


2/  ^'e^[v  —  ui) 


—  oo<p  SS  —  x*sec*w'<  —  X* 

sm  üf 


o<p  = 


o</>  = 


x'*cosV<x'* 


x*x'*sin*iDr' 


^t 


1 1. 


cos^ 


— 4— ,w 

cos  OT 

X 

f«  IT' 


f?'t;        I  .   OJv-^ui) 
Sv       2i^e^{v-ui) 

e[v  _   I       g,(r-l-t/t) 
^e^t;      2t  ^Ö3ii;-wi)   ' 

I  ,   öfv-l-wt) 
7^8 


=  —  u 


O^v      2i'^d  (v  —  ui) 


^J^' 


w   =  u 


e^v      2i^^d^(v  —  ui)  ' 


—  oo<p  = 


—  oo</)  = 


i<P  = 


i<p  = 


-lg*ar'<o 


rC0t*w'<O 

X 


X  X 
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12.     V  =»  — ^— 

cos  9 

cos  tur'  Öv       2t  ^^^(v  — ut)  '  ^  ö       ^ 

-r-i — ;M7    =  M^^ rlg/7 ^    ,  —  00<ö  =   —  COt  tBr'<0 

x'*iI'M;'=    -W^-|--^lg/] r     ,  X*<p  =   z/V<I 

x*x'*/T'     ,  B'v       I  ,   »(v  +  wt)  ,  X*      ^ 

z/*iir'  ö,v      2t  '^©(v  — wt)  ^      J^js  ^ 

Selbstverständlich  können  die  logarithmischen  Glieder  durch  die 
reelle  Form  eines  arctang  ausgedrückt  werden,  wenn  man  für 
ö  (v  +  fii)  =  ly  +  f» 

I  ,   ö(v-fr-t^t)             /^          I  Ö(r  +  Mt)  — ö(t;  — wt)  \  ,    t 

—  '85^ ^  =  arcltg  =s  — s^— : — .    .  a) rr\  =  arctg  — 

setzt.  Von  den  vieldeutigen  Werthen  des  Logarithmus  oder  arctg 
ist  überall  derjenige  Werth  zu  nehmen,  der  mit  u  verschwindet, 
also  mit  ti  im  ersten  oder  vierten  Quadranten  liegt.  Ausserdem 
hat  man 

«(v-f-wt)  =  i-9(c**'  +  e-**')cos2w-*-g*(e**'-*.e-**')cos4M:p.. 

e,  (v  +  ui)  =  g* {e^  —  e''')  cosu  -  g*  (c'*'  —  e" '^)  C0S3 w  ±  . . 

-I-  t{g*  (e*^-f- e-*^)  sin«  -  «^(c'^'-i-  e"'*')  sin3t/  ±  .  . } 
ö^{v-hwt)  =  9*(e*^  +  e'"*')cost4-f.9*(e'*'-l-c~'^)cos3M-f... 

Ö,(t7  +  Wt)  =  i+9(c**'  +  6~**')cos2M  +  g*(e**'-*-e~**')cos4U+.. 

+  ,{g(e»t'_e-**^)sin2w-*-9*(e**'-e-**')sin4u-*-..) 


57. 

Die  Ausdrücke  der  Artt.  55  und  56  zeigen,  dass  für  jeden  der 
zwölf  Werthe  von  y  das  zugehörige  p  für  reelle  w  oder  m'  alle 
reellen    Werthe   zwischen    ±  00 ,    und    zwar   doppelt ,    durchlauft. 

Ersetzt  man  v  durch    —  v,   so   gehen    die   beiden    dem   gleichen 

Intervalle   angehörigen  Werthe  von  p  des  Art.  55  in  einander   über, 


18B 
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[m 


wahrend  .in    den    Gleichungeii    des    Art.   56    zu    gleichem    Zwecke 
v'   an   die  Stelle  von  i)\   oder  was  dasselbe   ist,    -^ — v  an 

2  2K 

die  StöHe  von  if  zu  treten  hat. 

Den  Formeln  des  Art.  56  kann  eine  modi6cirt€$  Gestalt  g^eben 
werden,  wenn  man  bei  Ableitung  derselben  v  unverändert  lässt  und 
dagegen  u  mit  ui  vertauscht.  Danti  entspringen  z.  B.  aas  der 
siebenten  Quaternion  die  Gleichungen 


n 


71^ 


sm  tar 

It 

cos*iar 


w 


y  SS  sing) 
&:v       I  ,   ^Jv-^ui) 

s=   W  -  —    —  IS  — ' 

xt^t^         21        -d-iv  —  Ut) 


W 


I  4 

—  ao<p  = ^cot  i9<o 

X 

—  oo<p=  —  tg*fflr<o 


•<p  =  ^<i^ 


Lössi   man   hier  nur   in  n'  u'  v'    übergehen,    so   ei^eben   sich   die 
Ausdrücke 


I.    y  sss  stngf 


X 

7 


X  sm  er 

W 

— i — 7W? 
cos  rar 


>  <  i^  =  — f—  <  ji 


—  oo<  ü  = xcol*cr'<o 

X 


^^    a   /.y    ^M  "*■  17 '6  a  /,/ .,f     ^M   7        — 00<p=—  tg»<;o 


i<p  = 


J^^^^ 


d^ren    Ufebfer^fftstimmufig   mit   der    früheten    PoY^rh    leicht    direct    zu 
verificiren  ist. 

Auch  in  den  Ausdrücken  des  Art.  55  kann  man,  wenn  %  der 
Einheil  nahe  liegte  mit  Vortheil  das  Argument  9'  anstatt  9  einfuhren 
xxtA  erhalt  ohne  Schwierigkeit 


iil] 
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1.     y  =s  sin(p 


Tlw  =  w  W^ Ig^/y-T IT  j 


o<p  =  sin*iar<  i 


n 


:y<P  — 


X  sin  rar 


fi 


X  cos  t8^ 


Öi> 


I  J*m 


X  cos  Gjr 


o</}  = 


cos*  er 


<i 


und  entsprechend  für  die  Formeln  der  übrigen  Quaternionen. 

Wenn  es  sich  endlich    um   die  Aufstellung   der   complemen- 

tären  Integrale 

_        /»i«    du 

Ju    y  -/> 

handelt,   so  wird   man   nur  zu  beachten  haben,   dass    -j-  = i^, 

_  du  du 

und  dass  n>  für  m  =  —  verschwindet.     Damit  erhält  man  sogleich 


I.     y  =  siny 


o  <  p  =  sin  nr  <  I 


örsin 


^<P 


X  sin  rar 


<oo 


tt) 


I  ^  ^*rar 

X        '^        X  coS  ö^ 

cos*  rar   ^ 


u.  s.  w.    für  die   logarithmischen  Integrale,   sowie   für   die   Integrale 
trigonometrischen  Charakters  die  entsprechenden  Gleichungen 


1% 


I.     y  =  smr/) 

'^'  JT'» '  =  -  /  -'^  -  « i  "^'^  -  -L  lg  ^-3J!1±^ 


x'sin'iBt 


n' 


cos  tsr 


- n,'  =  _  ( £1  _  „  1  ^'  _  2  lg  i'^.i'l+Jl!!. 


»Ö,(t;  +  Mj) 


) 


*  X  X 

oo<.ü  = rcot  ®r'<o 

X 


oo<p  ==  —  tg*rar'<o 


'<^  =  ^<7 


U.  S.  W- 
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Während  also  in  den  Ausdrücken  für  das  Integral  w  die  Function 
t^,  eine  Art  Ausnahmestellung  einnahm,  sofern 

»8  ^,  (t,  -  u)  ""  '8  _  ^^  (^  _  ^)     an  5*iene  von     ig  ^^  ^^  _  ^^ 

auftrat^),  so  ist  beim  complementären  Integral  tD,   sowohl  für  reelle 

wie   für   imacrinäre  Werthe  von   t;,    te^^r^ 1   durch    lg"l  *^^ — ^ 

zu  ersetzen.  Im  Zusammenhange  damit  steht  die  weitere  Forderung, 
wonach  wenigstens  im  logarithmischen  Falle  in  den  von  \gr^^{u  —  v) 
abhängigen  Formeln  die  Bedingung  ti>t^,    und   in   den  Ausdrücken 

mit   lg[ — 'd'^{u  +  v)]    die  Ungleichung   m> v   erfüllt  sein  muss, 

damit  der  Nenner  y* — p  unter  dem  Integralzeichen  nicht  verschwinde. 


58. 

Die  Werthe  der   ganzen  Integrale   dritter  Gattung  er- 
geben  sich    aus   dem    Früheren    ohne   Weiteres,    wenn    man    in    w 

7t 

u  =         oder  in   tD   ti  =  o  setzt.     Doch  hat  man  dabei  zu  berück- 

2 

sichtigen,    dass   das   ganze    Integral    /      -^ nur    endlich    bleibt, 

wenn  p  nicht  mit  y*  zusammenfallen  kann.  Damit  gehen  für  die 
sogen,  logarithmischen  Integrale  —  wenigstens  unter  Voraus- 
setzung eines  reellen  Integrationswegs  —  folgende  vierundzwanzig 
Gleichungen  hervor 

7t    d'*v       /»i»  du  r\^  du 

T 


:r     d''v  ^  /»i»             du  ^   f^^  ^ 

2xTi  ^v      7o      -J x*sin*iff  ""«^0      x'*sec*y-hx*cos'iBr 

ri^  du  _    r{^  du 

Jo      cot*9)-hz/*iBr      Jq     x'*tg*y  4-^*Gr 


*i^  du  _  pi^  du 

-5^-hx  COS  ar      «^o      — j: — x  sid  or 


sin'^  cos*^ 


*)  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  diesem  Falle  die  Gleichförmigkeit  sich 
hätte  herstellen  lassen,  wenn  man  die  Argumente  der  übrigen  Thetafunctionen, 
was  offenbar  gestattet  ist,   in  gleicher  Weise  abändern  wollte. 
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7ts\n*m&lv /»l^  du  ^   p\^  du 

JH^  du  r\Tt  du 

7rcos*Br^,'t;        /»i»  du  __    i     /»i^         rfw 


-I-  ttr 
SP 

1^  du  I     /»i^i  (/t^ 


_    pi^  au  I     pt"^  i 


.4. 


i^  du  rin  du 


Jrt^  au  ^  ptTf  au 

cos*  BT  -u/^^) 

i^  du  I     /•i''         dw 


Jr*t^         au  '     /*■ 

0        ftnf*/w-l-JlCL  '*'    »/o 


<5o^>  +  ^r;;      "   •'^     ^V 


^«xff  •©  Y-  --  ^1^ 


__  /»i'f  dw  ^   /»iTJ  du 


sin^9  ^*iir  co8*9         ^*iir 

Bei  den  Integralen  trigonometrischen  Charakters  kann  für 
reelle  Werthe  von  u  y*  nicht  mit  p   zusammenfallen,   dagegen  ver- 

TV 

schwinden  jetzt  für  u  =  —  die  logarithmischen  Glieder  nur  bei  den 
von  &  und  ^,  abhängigen  Argumenten,  während 

in  ^lg(-i)  =(»n+-i)^ 

übergehen,  wo  die  ganze  Zahl  m  fUr  den  reellen  Integrationsweg  zu 
bestimmen   Obrig  bleibt.     Man  überzeugt  sich   aber  leicht,   dass  m 

verschwinden  muss,   wenn   man   etwa   x  =  o   und    or'  =  —    sub- 

'  2 

stituirt.  Durch  die  erste  Bedingung  wird  nicht  allein  x'  =  i , 
K  =  — ,  gs=o,  us=s^,  Jm'  =  cosisr',  Fl'  =  sincr'cos*or',  son- 
dem  auch 

Abbaadl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XX.  4  3 
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folglich 


e"'  I 


dv            '  0^  V       e^  —  <»"*'  ~  sinisr ' 

*    Ä  — =  sincr    ,  ■    =  o 


Damil  erhält  man  die  48  Integralwerthe 


Ttcos  tff'  d'v  ^  ri^  du  ^  pi^  du 


ri^  du  pi^  du 


/•i^  du  __    /»l^ 

^       cos'ot'  ^  ^      cos'ro' 
pk^              du               _    /•!«  du 


81D*9  C0S'9> 

4  — ' 


TTCOSfor'/         tf'vv   ^   /»i«  du  ^    t  Z*!''  dt* 

2il'     r^öv/  ""Jo     sinV  +  tg*Br'""''Jo      ^^J?^^ 


X'« 


cos*  BT'  ^*y 

^   /•!»  du  ^  pin  du 

7o      seoV '—  cos*  9  ^ t/o      sec* w '  -  ^-"""^ 

_    «  /*i^  dii  _  pi^  du 


sin*w'       ^-9) 

du 

; -«s^-f  —  «  COS  O)       •'w        •«-.  —  3cx'     ,  ^ 
iin^m'  ^  sin'iar'  ^'y 

i^  du  pin  du 


n*nf  dlv  _  pi^  du  p\n         du 

n'    e,v  ""7o     x*sinV  +  ool*ar'  ""X        J «'L 

pi^  du  p\n 


^   p^^  ciu  ^    /**  "^ 


sin'ar'      ^    '^  **    ^«y 

sm*^  T'       gm*  or' 

i«  du  pin  du 


Jrt^  au  p\n 

^       sia*Br'  ^  ^       8in*By' 

y^^^  du  ^    /»iTf  du 

sin'y       sin*m  cos*y 
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TC       O^v  _  fiTi  du  _    I     ri^  du 

i^f  du  I     /»i?i  du 


pi^  du  ri^i  du 

7t       /  öj'vV    _    /»i^  du  _    1      /»i^r  dt/ 


2X 

i^  du  I     /»i^  rfw 


sin^9 


sinV 


•/ 0      cot* 9)  +  X '* sin* tff'        ^'  Jo      tg* y 
/•i^i  du  ^   piTt  du 

81  n^^  008^9 

JA    ^s«^       »/o       -— -^ — -        ^    «/o       secöD— X  -Tj — r 

__    /»i^  dw  ^    I     /»i^r  du 


2xSc 


COS^TiX' 


i^  du  /»i^  dM 


_^   /»t^  ou  ^   /»t»  au 


X» 


8in*y  ^*w'  cos*y       J^xa' 

TcJ^ts'  i         0!^v\  ^  pi^  du  ^  X*    /»i^f  du 

./a  «       .    x'*sin*iir'         v^  In       sin*«? 

»'O  cos    m  -4 ^ r—  *        «^0  r^ 


sin^w' 


COS  OD  H :^ — j—  "      -i^w-^-^-m — 7 

_    «  H'f  du  /»i^  du 


59. 

Die  Formeln  der  Artt.  55  und  56  sind  mit  Rücksicht  auf  reelle 

Werthe  des  Parameters  p  entwickelt  worden,  allein  selbstverständlich 

behalten  die  für  die  Integrale  w  und  w'  gefundenen  Ausdrücke  auch  für 

complexe  Werthe  von  p  resp.  ts  und  xs'  Gültigkeit.     Es  handelt  sich 

dann    nur   um  Bestimmung  des   complexen  Arguments   v  =  v^-^v^i 

der  Thetafunctionen  für  ein  gegebenes  p  =  a  +  (ii^   und   diese  Be- 

43* 
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Stimmung  kann  genau  nach  den  Vorschriften  des  Art.  53  ausgeRihrt 
werden.  Indess  ist  es  wttnschenswerth ,  die  resultirenden  Formeln 
in  ihre  reellen  und  imaginären  Theile  zu  zerlegen,  da  nach  Art.  42 
bei  der  Rechnung  mit  elliptischen  Integralen  beide  gesondert  ge- 
braucht werden.  Dabei  stellt  sich  heraus,  dass  die  reellen  und 
imaginären  Theile  der  Integrale  mit  complexem  Parameter,  selbst 
wieder  von  solchen  mit  reellem  Parameter  abhängig  gemacht 
werden  können. 

Nehmen   wir  als  Beispiel   die   von  Jacobi    in   den   Vordergrund 

gestellte  erste  Form  der  zweiten  Quaternion  für  y  =  - —  und 
p  =  x*sin*iar 

und  bezeichnen  wie  Trüber  durch  v  und  m  die  conjugirten  Werthe 
von  V  und  tzr,  so  ist 

Die  Anwendung  der  Formel  des  Art.  51 

^'^ (ti  +  V)  ^ (li  —  v)  =  &^u ^* V  -  &*u &^^v 

ergibt  sogleich 
2P=u-^Ig(^X^*(t;,t)-^Jt;o^!Ki)) 


_j_,  ^" (^ H- t^o) ^! K 0 - ^f (u -h V,) ^: (r, I ) 

»  ^  ^^  (t*  -  V,)  &]  {V,  i)  -  ^?  (u  -  V,)  ^f  (r,  ,•) 

Bezeichnet  man  im  Folgenden  durch  tsf^  U^  w^  resp.  w^  IJ[ 
und  w[  die  Werthe,  in  welche  ts  fl  w  resp.  isr'  //'  w'  übergehen, 
wenn  man  v  durch  t^^  resp.  v^  ersetzt,  so  hat  man  zunächst  vermöge 
der  Verdoppelungsformeln  des  Art.  18 

tg^Ä:  =  tgtar,z/(«r,x)  ,  tg|*'  =  tg<^«x') 

und  Tür        sin/  =  xsini  ,  sin/'  =  x'sin/r' 
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sinlÄ*  sin4/  „        2K      ,  ,       « 

''"^^  =  ^  '  ^^"'^^^  =  ^  '  ^0  =  — tgiÄcosV, 

z/üt;-^^  '         ''^^-^i^'         JT,  =  — tglA  cos  «r, 
u.  s.  w.     Führt  man  ferner  die  Gleichungen 

ein,  so  erhält  man  durch  die  Additionsformeln  des  Art.  17 

.    xfß^  _  coscfr^z^/tzr^sin^  ±sincfrQC0S9)^9) 
^«  I  —  x*sin*iarjjSin*9) 

^*°'^*  "  i-sin*<z/> 

wo  folglich  die  Winkel  xp^  und  (o[  conjugirte   complexe  Werthe  be- 
sitzen. 

Die   Substitution   dieser   Ausdrücke    liefert    nach   einer   leichten 
Rechnung 

I  +  X  sm  cjr^^  tg  ©4         "^      1  +  X  tg  er/  sin  w^ 
In  analoger  Weise  findet  man 


Durch  Differentiation  des  Integrals 

x*JI'    /»«*  dw  ^'^_  '  I   ^(^  +  ^0 

cos*5)r'Jo       '     ^^x^tg^tg^  ""  ""  ^^  ""  ^  ^^(w  — vO 

aber  folgt 

cos*Gr'(n-x*tg'rar'sin>)  ""       ^^       2i\&[u-^vi)       &{u-vi]} 
und  damit 

i^lVo-t-Vi«)       *K-^i»)  ^*l  öv,       cos*cjr;(n-x'sin'Brotg*<' 

l    dv,       21  ^^[w-v^t)!  cos*<(i  +  x*sin*Gr„tg*0 
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Die  ADweadung  der  eiDgefUhrl^ü  Bezeichnungen  ergibt 

^_   x*il,'      ,^  x'JI^sin^cTo  I  .    I  —  x*sin*rarjSin*i/;,' 

^  ■"  cos*<^*  "  Wör; (1"+  x'sin^BTo tg»i<i^ ""  4«  ^  i -x*sm*ar^  sin'w; 

wo  das  logarithmischc  Glied  in  reeller  Form  durch 

2  X*  sin*  iBT^j  sin  nr,'  cos  m[Jw[  sin  f/>  cosq)J(p 
(i  —  sin*  m[J^(pY'  ^  x*sin*  or,  (^*OT/sin*y  —  sin^cij/cos'sr^'cos*^  ^V/)) 

ersetzt  werden  kann. 

Man  sieht,  dass  die  Werthe  von  P  und  Qi  durch  gegenseitige 
Vertauschung  von  v^  und  v^i  in  einander  übergehen.  Das  Integral  u; 
aber  mit  complex^m  Parameter  ist  auf  die  beiden  Integrale  w^  und  w[ 
mit  reellem  Parameter  reducirt.  Die  Ausführbarkeit  einer  derartigen 
Reduction  ist  bereits  von  Legendrk  erkannt  worden"^). 


—  arc lg 


60. 

Eine  abweichende  Bestimmung  von  Q  geht  hervor,   wenn  man 
dasselbe  auf  die  Form  bringt 

Q x*JT/sin*cir, —  ±/f  -l.    \^1^  -i-  — 1   ^l!i+V+:V)\ 

^  cos*<(i  +  x*sin*«ir,tg*<) ""      »  V"    ""'^  Ov,  '^  21  ^^{u^v,^v,i]f 

_  J^^ni    (  f^-^^o       r^-^o  du 2usm*üf^         \ 

"~  2cos*cjr;l7o  Vo  ^  _  +x*tßVcr'       i+x*sin*C3r,tg*Br;' 

sin*y  Dl 

Durch  Yergleichung  dieses  Ausdrucks   mit  dem   früheren   entspringt 
das  Additionstheorem  für  die  Integrale  dritter  Gattung  in  der  Gestalt 

TL^ni  i     /»«*_  /***"*"*'ö__  /»«-t^o  du  \  _  j_     1— x*sin*ggrpsin*ift; 

cos*<i  Vo       t/o  Jo         _i_  +x*tß*cr''  ""  ^  ^i-x'sinVWaT' 

oder  mit  leichter  Buchstabenveründerung 

«  ft/  /•**■•■**»  .    /»«-«*!  ^     /»«*            rfu  \  —  i- 1    ' ""  ^*  sin* 9)4  sin'w 

^./o  t/o  «/o   .^i x*sin*cjr^        *      i  —  x*sin*9)^sin*i^ 

wie  man  auch  direct  mittelst  des  Ausdruckes 


^]   Legendre,    Traue  des  fonctions  elUptiques,    Vol.  /,   Cap,  24 


<35] 
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I     ^^*(M-hr)^(w  +  W4  — t>)^(w  — M^  — v) 

T    ^  ;^*  (m  —  V)  ^  [U  +  W,  +  t*)  1»  (W  —  M,  -^V) 

beweist*).     Für  u  =  w^  ergeben  sich  die  Verdoppelungsforiiieln 


tnll     -^2  1    [  = -Jg 


SIQ*^ 


t  TT' 


x'JT 

cos*  rar' 


du 
x'siDcr 

du 


I  —  x^sin*^)  sio^w 
I  —  x*sin*9)sin*i/; 


5     ^xng'Bjr' 


1*9  >     1       / 

I  —  X  sm  ^  sm  w 
2*  ^  I  —  x*sin*y  sin*i//' 


=  :^'g 


In  entsprechender  Weise  leitet  man  das  Additionstheorem  für 
die  Integrale  der  zweiten  Gattung  durch  logarithmische  Differentiation 
der  Gleichungen  ab 


Il^=  I- 


___ — — ss:    I  M« 


1  —  x*sin*y^sin*y 


&^»,{U'¥'U,)^,(U^U,)    _ 

&1u&^u^ 


-^J 


^Jm^'w^ 


=  I— ^S 


wodurch  die  Formeln 


^iS-^Wj 


sm  qp^ 


sm  fp 

sm  w.  — 5^ 
^*  cos  9) 

,  .  ,      cos*  OD 


*' 

+«,) 

* 

(u 

+«.) 

^; 

(u 

+«.) 

*. 

+«,) 

(u 

+«,) 
+«.) 

^; 

(« 

+«.) 

*, 

/ 

u 

+«J 

^'(m  — wj         ^'w  ^       4KX*  sin^qPj  sinqpcosf/)^f/) 


TT 


//,'w  _^  4Ksin*9),cot9)^5p 


1  —  x*sin*gp^  sin*(jp 


^&^u 

S-'u 
—  2   — - 


% 


^  sm'qp  —  sm'^)^ 

4Kx'*      sin'y^  tgyz/y 
^     cos*  qp  —  sin*  9)^  ^*  5p 


«  .'« 


4KX  X 


sin  9)^  sin  9)  cos  ^ 


^       ^qp  (x'*  +  X*  cos*  9)4  cos*qp) 


€frhalten  werden,  denen  die  weiteren  Relationen  zur  Seite  stehen 


^3(^+^4)     ^«(w— Wl) 


2Kx'* 


&^u 
sing)^ 


I  —  x*sin*y 


7t     cosqp^gpcosy^qpcos^^/i/^,  -i-x'*sin9)siny, 


^)   Vergl.  Jagobi^  Fundamenta,  S.  161. 
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2Kx*  sing),  cosg)^  cos*^  —  sin*^^*^ 


7t  Jq>        Jfy^y,  H-x^sinycosqpsiny^  cos^j 

^  2Ksin9),z/g),  ^*g)  —  x*sin*9cos*g)      _ 

""    TT       cosg)      cos9)cos^, +  sin9)^9)siD^f ^f>, 

_       2KsiD9)f  I  — x*sin*gp 

2KsiD9)f  cos^,  cos'qp  —  sin*qp^*y 

7t    sin^cos^  sin^cos9)^{jp, +^9)siD^j  cosf), 

2KsiD9p|^94  ^*9)  —  x*sm*9Cos*y 

nebst  den  durch  Umkehr  des  Vorzeichens  von  u^  und  (p^  entspringen- 
den Ausdrücken. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  noch  die  vielfach  zur  Re- 
duction  dienlichen  Ausdrücke  anmerken,  in  welche  die  Additions- 
formeln des  Art.  17  sich  verwandeln,  wenn  für 

2Kw  __  /»y     dq>  2Kt;_  px    dq)     __  /»jr'     d<p 

7t    ""Jo    ^(9>3t)  '  7t    ^Jq   J(g)x)  ~Jo     ^{<P^') 

1;  in  t;i  übergeht.     Dann  wird   %p  =  am  —  (u  +  vi)  und  man  erhält 


__  sin^-^x'"*"  ^^^sy^y  sin^  cos;^' sin^cosycos;f'^x'"*"*^9^sin/' 

sin  %p  — —  ~  -— ■ 

I  — z/  ysin  x'  cosq>cosx''^is\nq)^q)smx'^x' 

^  I  — cos*ycos*x'  sinflp^qpcosx'H- tcosqpsin;^'//^' 


siny^x'^  tcosy^9)sin;f'cos;f'        z/qpcos;f'^x'"*"*^*s^"y*^S9'sinx' 
—  ciosqpcosx'— isin^^9)sinx'-äi/x'  _  cosq}Jq)Jx  — tx'*sin^sin;f'cosx' 

C«OS  \1/   ^ss  _  ^  ■-— 

I— ^  qpsin  x'  Jq>cosx'^^X^i'^  sin^cosysin;^' 


I  — sin*y^*x'  _  z/qpsin/'+isiny  cosqpcosx'^x' 

cos^cosx'h-  tsiny^y  sinx'-^x'        cosgj-^^sinx'cosx'H-  tsin^pz/x' 
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^  x*cos*5p  +  x'*cos*;f'  _  cosqp^qD^;f'+ix'*sinysinx'cos;f' 

I  —  sin*^/^*;^'  QOS(pJq)Jx'^  tx'*  sing)  sin /'cos/' 

_  I  — cos*ycos*x'  _  sinqp^x'+icosy^qpsinx'cos;^' 

s\ikq)GOS(pGos%Jx'^iJq^smx'         cos^pcos;^'— tsin^^qpsinj^'^x' 


61. 

Eine  vereinfachte  Gestalt  aehmen  die  Werthe  von  P  und  Q 
an,  wenn  man  an  Stelle  von  ts^  und  isi[  die  Amplituden  k  und  fc' 
einführt.  Zu  diesem  Zwecke  bedienen  wir  uns  nach  Jacobi's  Vor- 
gänge *)  des  Additionstheorems  für  den  Parameter  (de  addüione  argu- 
menti  parametri  iheorema)^  und  ersetzen  v  resp.  durch  v  +  v=  2v^ 
und  V  —  V  =  2v^i.  Dadurch  mögen  tor  in  fc,  er'  in  k\  so  wie  U 
und  w  resp.  77'  und  w'  in  77]^  tt;^.  /7^  tr^  ILbergehen,  wo 

Die  Verbindung  dieser  Gleichungen  mit  »*IIw  =  P-hOi  liefert 

Durch  Zerlegung   in  den  reellen   und   imaginären   Theil  erhält  man 
leicht 

^^  ""  cösT ^*"*"*'*  U(t;-t;)       ^v  "*"  ^v/  "*"  2f  ^^(i;-t;-w)^(i;-.M)^(t;-|.u) 

Die  weitere  Reduction  bietet  keine  Schwierigkeit,  wenn  man 
sich  der  von  Jacobi  aus  der  ersten  Quaternion  des  Art.  50  abgeleiteten 
Formel 


*)  FundatnerUa^  Art.  55  u.  56. 
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bedient.     Setzt  inao   j?=±u,   y  ^  v^    z  =  r,    so  folgt 


0-  [V  —  m)  ;>  (r  —  m)  v^  [V  +  r  +  ?/) 

^  (i)  +  m)  ^  (v  +  m)  ^  (i;  + 1)  —  m) 


1  — 


&V    &V    ^U    ^(t'  +  V  — u) 


^IT^^  5^7  ^(V  +  V  +  W) 


mithin 


I      ^(rH-fj  +  w)  ^(i?— m)  ^fö  — m)  ^   I  .    i  +  ^sin^sincii 
»   ^(i^  +  v  — u)  ^(ü  +  m)  ^(v+m)  ^  a   *^  i-H^siny  sini/; 


wo 


während 


I   ^|(wlt2ro)        cosÄ-^ArsinqpdrsinÄcos«/)^/^) 
yx  v^  (m  ±  2  Vq)  ""  1  —  x*sin*Ä^8in'r/) 


Q  zss  x^sinorsinGT  s  inodp 


also  im  vorliegenden  Falle  durch  den  Modul  des  Parameters  p  ss  x*sin*m 
gegeben  ist.  Diflerentiirt  man  nach  u  und  Ittsst  dann  u  verschwinden, 
so  wird 

yiv-hv)       &'v      &'V  2K      . 

__J _Z SS- o  c| 


^(v  +  v)      ^v      ;5^t) 


TT 


q  sinA* 


Ebenso  erhält  man  durch  Umkehr  des  Vorzeichens  von  v 

I       ^(i;  — D-Hw)  ^(ü  — w)  ^(i?  + m)  I       I  —  p  sinysinw' 

2«  ^^(y  — t?  — w)  ^(v  +  «)^(t)  — w)  ""  2t  ^  I— ßsinr/)sin?/^' 

.    i/;'         1  ^,(Mdb2Vje)  ^  ^A'sinqpiisinÄ'cosfc'cosy)^^) 


und  durch  Differentiation 


I    .<^*[v^v)        ^'v       &'v 


2K 


Damit  ergeben  sich  schliesslich  die  Werthe 

P,_-.  zYlU      .    ,        I,    I +  psinqr)  sinco 

0  5^   -"Ar        I 


TT 

2KU 
TT 


psiDA:  +  — lg  — 

*      I +  ^sin9psmi/; 


^tgA'+arct^ 


q  sin  k' cosk' sin  (p  cos  (p^(p 
1  —  sin*fc'z/*y  —  ^^/f'sin*y 


welche  sich  durch  Einfachheit  empfehlen.  Je  nachdem  v^  oder  v, 
verschwinden,  gehen  diese  Gleichungen  über  in  die  Verdoppelungs- 
formeln 
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Kx*  .                .     /•«           du                2Kx*  .    ,       ,  ^,  /»«           du 
smiscosm^w  1    = sinkcosk^k  I 

ein*««  cin*#vi 


iKu  a  .  •      .    ,       I  ,    n-x'sin'iarsincpsiiicci 
X  sin  crsmÄ:  h —  Ig — ^ 

^  *      1 +x  sin  Gjrsinqpsini/; 

4Kx*sinGr'z/Br'   /»«  rfw  _  2Kx*sinÄ'^Ä'   /»t*  du 

"TT"  ^cos^or'    ,/o   :;i_  +  xngV  ■"  "^^"^'Ä"  Jo    ^_  +  xngV 

2 Km  ,,  ,    -     ,,       I  ,    1  —  x*tg*wr'sinflpsin£t>' 

x*tg'iDr'tgÄ:'+    -Ig --^- ^ 

7t  21      I  —  X  ig  tar  sm  r/)  sm  i/; 


.wo 


,  .  ,            1  —  z/Ä                  t .  «    f       -^A  —  cos* 
X  sm  rar  = ,   ,  x  i&  m  =  n- 

I  +  COSÄ    '  H-  COSÄ 


1  i  +  x  sin  Gi^sin^sinco  _  .   coß|^(w  — 9)) 

2  I  +  x*sin*Gysinr/)sini/;  ""      cos^(i/;  —  (p) 

I  .    I  —  x*tg*w'siny  sinw'  (/^fc'— cosA')  sinfc'sin^cosf/)^^ 

2»      I  ^  X  lg  tar  smqp  sini/;  1  —  sin  k  ^J  ^  +  cos«  cos^  -H  Jk  sm  (p 

Bei  der  Yergleichung  mit  den  entsprechenden  Resultaten  des  Art.  60 
hat  man  die  verschiedene  Bedeutung  der  Winkel  \f)  und  cu  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen. 


62. 

Auf  analogem  Wege  kann  man  auch  bei  den  übrigen  Formen 
der  Integrale  dritter  Gattung,  welche  im  Art.  55  zusammengestellt 
worden  sind,  für  complexe  Parameter  die  Trennung  in  den  reellen 
und  imaginären  Theil  -ausführen.  Es  wird  nicht  nöthig  sein,  die 
Resultate  sämmtlicher  48  Tillle  einzeln  anzugeben ;  wir  begnügen  uns, 
die  entsprechenden  Gleichungen  zwischen  den  Thetafunctionen  hinzu- 
schreiben, von  denen  die  weitere  Reduction  abhängt. 

=  ^:^{X'hy-hz)^^x&^y&^z-^^{x'hy'i-z)^^x^^yd^^z 

^^(y  +  j5)^Jac-l-y)^JflC4-j5)  as  &{X'hy'^z)^'X^^y&^Z'^&^(X'^y^^z)0'^x^^y&z 

^^(y+Ä)^,(a5H-y);^,(flc  +  J5)  Ä  ^^^(X'^^y'^z)&^x^'y^^Z'h'^J^{X'^y'hz)0'^x^^y^^z 

Ä  ^{a3  +  y  +  a)^a?^^y^,j5  — ^Jcc  +  y  +  js)  &^xS^^y&^z 

^^(y'^z)&^{x+y)'9'^(X'i'z)  =  »^(x-^y^z)  ^^x^,y^,Z'^&^(x'^y^z)&^x&y»z 

=  d^  [x-^y -^ z]  ^x-9'^y &^z  ^  &^{x-hy-h z)  ^^x^'^y d'^z 
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[UO 


=  &(XA 
=  &,(X' 

Bezeichnet   man   durch   A 


smixr 


und   tgor,   so  gehen  die 


\'y^z)&x^^y&^z^»,(x'h'y'¥'z)^,x&,y&,z 
i-y'^z)»^x&^y&^z  +  &^{x'hy'hz)0^^x&yOz 
'hy-hz)&^x&^y^^Z'h&^(x-hy  +  z)^^^x»^y^^z 
)ry'¥'z)&x»^y^^z-~&,(X'^y'hz]&,x^y^z 

■l-y-ha)  ^,x^,y^,j8  ^  ^(jH-y-i- jj)  d'X^y&z 
■*-y  +  ^)  '^$x&^y'd'^z  —  ^(x+y-i-js)  ^a?^jy^j3 
4-y-l-J3)  ^^x^y^Ä  +^,(j:  +  y  +  j5)  &^x^^y&^i 
.y  +  Ä)^x^,y^,j5— ^,(aj  +  y  +  a)^,a;*4y.i^,5 
l-y  +  ji)^4X^,y^,j5  4-^,(acH-y-i-j5)  -d^^x&y^s 
^y-hz)&^x&^y^^Z'h&^{x-^y^z)^^^x^,y^^z 
-y-^z)  ^x&^y&^z  —  ^,(a:-i-y  +  j5)  ^^x&y^x 
'y'^z)d'X&^y&^Z'h&^{X'hy'^z)^^x^^y&^z 
¥y'^z)&^x^^y&^z  —  &^(X'^y-^z)&^x&y&z 
hy•hz)^^x»^y^^Z'^'9'^{X'^y•hz)^,x&^y^^2 
-y  +  js)  ^x^y^;»  +  ^,(flc  +  y  +  j»)  ^^x^^y&^z 

^  fi^  V  die   Moduln   resp.    von   siniar, 
Werthe  hervor 

x*A*  sing)  sin  cii 
x^A*sin9)sini// 


■^1  (^  -*-  W)  ^4  (^  +  ")  ^4  (2^0—  W)    "" 


^,  [V  —  f «)  ^,  (Ö  —  U)  S-^  (2t?o-h  m)    _ 


x^^cosflpcosi/; 

sin^  sin  Ol 


I  -^V^JtpJ^ 


A» 


sin^  sin  Ol  l 


v^  cot  9)  cot  ^ 


^  sin9>sini/; 

cos  9  cos  0) 

cos^cosijf) 
x'*ju*secy  secw  ^  H-x'*v*lg9p  tgw 

^V45^'tg^ 


x'  ju  secg^seci/;        i 


t  ^t  COS^  COSft) 


x'A 


jjfpjdui 


I  — 


X'*»'* 


9    /«    t  Sin  ^  sin  Ol 


t    fi    «sin9>8in^ 
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und  durch  Differentiation 

-—^ — T^— -ji TT^  = X  sinorsini«ysinA' = x  A  smA: 

x>[(2v^)      d'lv      ^/^  _       2K  I  —  costsrcoswcosÄ  __       2K    i~-JmJmJk 
^j(2t?J      d-^v      ^jt)  ""        7t      sintarsin^sinA*      ""        7t  x^  sin  er  sin  ^  sin  A* 

_  ^  2K  ^w^w^A  — cosiircos^cosA  _       2K/sinA      z/A\ 
7t  x'^sincrsinrnsinA  ""        7t  \  X*        tgÄ/ 

2K   /sinA        I    \  2K    /sinA       z/A  \ 

7tJk\  pr        tgA/  7rcosA\  y         sinA/ 

^77;, { "■  ^,  "■  9:^,  =  "~  ■:;r'^  *8^  tgw tgA  =  -  --x  V* tgA 

^3(2^0)      ^3^      ^3^  _  2K   «   ,^jSinarsinwsinA  _  2K   ,   ,«   iSinA 
^5(2rJ      ^3^      ^jV  ""    TT  JtsJmJk     "^   Tt  ^   ^:/A 


nebst 


■»'(2v^i)      S-'v      ^'v\        2K   ,,, 


i  \;^(2r,t)        &v       &v]  '^   7t  ^ 

1  I^l{2V^i)      &lv      »^v\  _     2K     /sinA^       ^A^  \ 
i  \^|(2t;|t)      ^^v      ^^v;  ""  TTcosA'l    i*        sinA'/ 

—    2K    /sinA'  ^     I    v_2K/sinA'      ^A'\ 

I  /i»t^(2t;,i)     v»,^t;      &iv\  _  2K   ,,  •        , 

t  \'9'^[2V^^)       d-^v      &^vl         7t 

1   i^i(2V,i)      &iv      &iv\  _       2K  t  .t   ,sinA^ 
i  \^,(2V,i)      &^v'^»^vl  "^        7t  ^   Jk' 

während  in  den  vorhergehenden  Ausdrücken,  durch  den  Wechsel 
des  Vorzeichens  von  v,  Ä*  /w*  und  y*  ihr  Vorzeichen  umkehren  und 
%p  w  in  \ff'  (o'  übergehen. 


BeTichtignngeii  and  Nachträge. 


S.  68,  Z.  5  bemerke  man  die  Gleichung 


X, 


I  [tj  xac,  +  jr,  («  +  oc,)  +  N^  +  5  jLsrx,  -»-  Jtf  (05  +  äc,)  +  AT] 


(x-x.)' 

S.  8 1 ,  Z.  lo  lies  S  -f-  6x*  -♦-  2  6^  ac  -♦-  c^   statt  2  6^  -f-  c^  . 
S.  86,  Z.  II  lies  -hfJSo  statt  —  fo^o»  so  dass 

^  _  nj,  [L^x^ yp  -I- 1^0 (g?o  +  yo)  H-  iVo]  —  5o  [^0 «?•  y«  -•-  ^« K  -»- y«)^_*o] 

S.  88,  Z.  II  lies  f^  -h  f  statt   T^^  T^ 

t/o        t/o  «/o        «/o 

S.  89,  Z.  13  sind  die  Worte  ausgefallen: 

Der  Winkel  tt  — 1/;  wird  durch  ein  auf  die  Seite  w  gefälltes  Perpendikel  in  die 

beiden  Theile <p'  und x'  zerlegt,  wo 

tgq^'  =  t^ipJx         ™d         ^X   =  ^X^9 
Die  Gleichung  li;  =  a>'-hr'  oder  tgU;  «  -^9.1^^^  _?-    ist  bekanntlich  für 

die  numerische  Rechnung  besonders  geeignet. 

S.  93,  Z.  12  v>»u.  ist  hinzuzufügen,  dass  für  G  '^2'jH    die  Wurzeln  X^  und  A^ 
das  entgegengesetzte  Vorzeichen  von  X  und  H  besitzen  müssen,  weil 

A  -f-  A^  -f-  A,  =  o         und         kk^k^  ^  —  H. 

4 

S.  96,   Z.  20  lies  (a* — o)*  . 

V^                 Vffiy 
S.  104,  Z.  7  lies  —2 statt  —2 ^• 

y  y 

S.  117,  siehe  den  Nachtrag  zu  Art.  16. 

S.  122,  Z.  II  lies  ^/(t7*)  statt  ^^(iq^)  , 
S.  125,  Anmerkung,  lies  tg|ai'  =  «tg^^)'. 
S.  132,   Anmerkung,  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Gleichung 


X 


auf  bequeme   Reihen-   resp.    Rettenbruchsentwickclungen    führt.      Zunächst  er- 
hält man 

8 
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X* 


und  durch  PotenziruDg 

q  =  Yj(l-h89-|-20^*— 62/-h2l6/.  .) 
I  _  X  'x  '  2  X 

oder  für   A  =  j—,  =: ^-x 

I  -•-  X  X  I  +  x^ 

^  =  "ä"  (^  "*■  209*—  62/  +  216/.  .  ) 

woraus  wiederuni 


-*  =  "[/'-|-(.  +  5?*-539V724/.-) 


oder 


iH- 59- 539*-*- 7249'.-  =  |/i6g(x  +  — )* 
hervorgeht.     Die  Umkehr  dieser  Reihen  ergibt 

+9ä.8(-i)"+iI745i(i)"..j 

oder  in  Rettenbruchsfonn 

^  l^4'i        16  I         8    I        96  I        96  I        152  I        96976  I    ' 

^     iV^       I    •     S  ^  •    ^i_  A     .     7711  ^ 

^  f*       *        ^'  ""160  I        39040  I 

Um  die  Convei^enz  dieser  Entwickelungen  zu  steigern,   braucht  man  nur  q  in 
q    oder  7  y    folglich  x  und  A  in  x^  A,  resp.   x^  A,  übergehen  zu  lassen,  wobei 

«,  =  tg*4e  und  für  «'  =  cos*t,    x,  =  i^^J  =  (|  ;^-J^*,)    =  tg'^f, 

2  X 

femer  für  x,  =  tg^y  ,  A,  =  ^  =»  siny   und  für   x^  =  y^2  sin  J  , 

I  -f-  X, 

A,  =  tg  ^   werden. 

S.  135,  Z.  8  V.  u.  lies  ^(gpx')   statt  d{q)'%'). 

S.  140,  Z.  QU.  10  lies  sin«',  sin^/,   sin^^  statt  sin2f^  sin2^f'  und  sin2«^'. 

S.  148,  Z.  7  V.  u.  setze  man  hinzu:  Zugleich  geben  die  aufgestellten  Ausdrücke 
zu  erkennen,  dass  die  höheren  Diflerentialquotienten  der  Thetafunctionen  sich  auf 
diese  Functionen  und  ihre   ersten  Differentialquotienten  zurückführen  lassen. 

S..148,  Z.  2  V.  u.   lies  «-^  statt  w—  • 

^1  ^* 
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Fortsetzung  der  Berichtigungen  und  Nachträge. 


S.  60,   Z.  3  V.  u.  hinzuzufügen:     Für  tBCD  =  äD^-^-B'^E  oder  A  -f-  T  =  o  wird 

S.  61,   Anmerkung  zum  Schlüsse  des  Arl.  3. 
Aus  ^'  —  GA  —  //  =  o  folgt 

G'-27H*=  (i2;.«-G)'(G-3A') 
Für  3A  >G  ist  mithin  nach  dem  Obigen  B   — i4(7>i4A.     Da  aber  die  cubische 
Gleichung    in    jedem    Falle    eine    und    nur    eine    Wurzel    hat,    für   welche 

4  A*  >  G ,    so   fragt    sich ,    ob    auch  in   dem  Intervalle    —  G>A*>  —  G   stets 

9  3  4 

B   — AC^-AX    bleibt.      Wäre    Letzteres    der    Fall,    so    würde    die    Wurzel    A, 

welclie  gleiches  Vorzeichen  mit  //  =  A  (4A   — G]  =  4AAjA^    besitzt,    stets  eine 

reelle  Zerlegimg  herbeiführen.     Diess  tritt   in  der  That   ein    für   B  —  i4  T  >>  o  , 

weil    wegen    A -1- A, -f- A^  =  o    Aj   und    A^    resp.  AX^    und    Al<^   entgegengesetzte 

Vorzeichen    von   A    resp.    AX    besitzen.     Da    nun    bei    vier    complexen    Wurzeln 

nur  eines  dieser  Producte    -<  Ä   — AC   sein  kann,   so  hat  man  die  Fälle 

1)  Al<,B^'-AC,  AX^:>B^-'AC,  Ak^>  B^  —  AC 

2)  Ak^K^B^  —  AC,  A).^>B'^  —  AC,  Al>B*  —  AC 

3)  AX^^B^—AC,  AX>B'^-AC,  ylAj>Ä*  — yir 

Die  Fälle  2)  und  3)  enthalten  für  B*  —  ACy^o  einen  Widerspruch,  der  für 
B'  —  ^  r  "<  o  wegfallt.  In  der  That  kann  letzterenfalls  die  Wurzel  A  einer  nicht 
reellen  Zerlegung  entsprechen.  Wenn  aber  auch  S^  und  S,  conjugirl  complex 
werden,  so  bleibt  doch  5i  ?i*-*- ^i^l«  reell.  Uebrigens  wird  für  den  Fall  von 
vier  reellen  Wurzeln  A  — CA  <  2  (C  — BD)  y  während  bei  vier  complexen 
Wurzeln  A*  —  CA  >  2  (C'  —  BD)  . 
S.  66  sind  zu  den  Formeln  des  Art.  6  die  Gleichungen  hinzuzufügen : 

9  =  M'^—LN  ,  \h  «  (LöD-h^flfAf^ac-hiVj  —  [L^x-^M^)[Mx-^  N] 

m 

3  ij  =  2  [AD^  —  DA^}    ,  41,  i,  =  i^t^  +  3  i^i^ 

213  =  AE^  —  EA^    ,  gi^i^  =  i^V.  +  ^hh 

314  =  2  [BE^  —  EB^)   ,  ^i^i^  =  »,iß  -f.  3tV, 

^  (G'  -  27 H^)  =  41^1,  -  i,i^  -  3»3»3 

S.  85,   Z.  16  lies  c^f^  statt  cf,  . 

S.  86,   Z.  6  v.  u.  lies  »mit  dem  Modul  x  <  1«. 

S.  103,   Z.  1*;  Hes    »p  = : r,    also    in   diesem  Falle    eine   absolute 

^  ^  ^        ^G'^2tH^ 

Invariante«. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellscli.  d.  WissenHch.  XX.  1  ^  ^ 


S.  109,   Z.  8  lies  »in  Bezug  auf  x  und  aur  ya. 

S.  113,   Z.  10  lies  xy^  statt  x^y  . 

S.  119,   Z.  6  elDzuschalten :      Man   sieht,    dass    die  vier  Thetafunctionen  der  par- 

tiellen  Differentialgleichung  genügen  1^    )  ^' (**>  7)   =^  "  49\    »'^(wj*/)    • 

S.  119,   Z.  10  lies  »folglich«  statt  »nebst«. 

S.  125,   Z.  11/12  hinzuzufügen: 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  durch  die  Elimination  von  q-  aus  der  Vorbindung 
von  I*  und  II*,  so  wie  von  I^  und  11**,   die  Verdoppelungsformeln  des  Art.  18  als 

tgi '/'  =  tg^^  (/,  fi)     und     tgi  x'  =  l««/''-'  («/'',  ^) 
hervorgehen  müssen. 
S.  126,   Z.  10  lies  »wodurch«. 

S.  126,   Z.  4  V.  u.  lies   1  +  J9  statt  Jx  .  ^ 

S.  129,   Z.  II   lies  »aus  dem  Centrum  auf  die  Tangente«  statt  »auf  die  Tangenten«. 

S.  131,   Z.  10  V.  u.   lies   »was  aus  dem  Nachlasse  von  Gauss  Bd.  3  seiner  Werke 
über  elliptische  Functionen  enthalt«. 

S.  138,    Anmerkung  zum  Schlüsse  des  Art.  39. 

Wenn  hier  durch  Einführung  des  complementären  Moduls  //  oder-^'^  c""^  ge- 
worden ist,  so  gilt  selbstverständlich  diese  Ungleichung  nur  für  r  e  e  1 1  e  »Wertho 
des  Moduls.  Das  allgemeine  von  Jacobi  aufgestellte  Tninsformationslhcorem  er- 
setzt q  durch 

Q^  ^  ß  m  jii  +  nigq  — -  ^  m  K  +  n  K  t 

WO  mn' —  w'n  =  i  ,  und  es  lässl  sich  leicht  zeigen,  dass  durch  geeignete  Be- 
stimmung der  ganzen  Zcihlen  m  n  m'  n'  stets  mod7'<c'"^^^  gemacht  werden 
kann.  Siehe  Jacobi,  Werke  Bd.  I,  S.  385  und  Bd.  11,  S.  35,  sowie  Leipziger 
Berichte,    1862,   S.  92  flg. 

S.  138,   Z.  8  v.  u.  lies 

sinn' — 7'  sin3u'+7'  sin5M'  —  q'    sinyw'^... 

l/xtg(j['=  r^"7«        rT~,  ~ü~   ^^    f~     /li        „TT 

cosu  -f-  q    COS3U  -f-  q    C0S5U  +  q      cosyu  +  .  .  . 

S.  140,  Z.  9  lies  »wo  für  x'  =  cos* 

y  =  tg*  J(^7r  —  ^)  =  cos^j    ,  k[  =  tg* ^(I^Tr  —  ^ J  =  cos*,     elc.« 

S.  142,   Z.  6    einzuschalten    »oder    x  =  3  —  y^ ,      Vergl.    Tuomae,    Theorie   der 
complexen  Functionen   (1873),   S.  11 1.« 

S.  146,   Z.  7  v.  u.  lies  »I  und  i? ,  sowie  ^^(jp«. 

S.  150.      Vor  Art.  45  sind  als  neue  Artikel  einzuschallen : 


44^ 

Die  Differentialformeln  der  Art.  33  und  44  lassen  sich  in  frucht- 
bare Reihenentwickelungen  umsetzen,  wenn  man  die  Logarithmen 
der  Thelafunclionen  bildet: 


4i7]  ZiR    RßDlICTION    ELLiPTISClIRR    InTEGRALE.  III 


4n  — 4 


OD  n 

.^y       q        Qosznu 

Ig^.W   =    Ig(2X,9*sinw)  +^lt?(l-29*'*COS2l/  +  7*") 

1     .        V  "^Tf       <7***       COS2  71W 

=  lg(2Xi?^sinw)-2^-----     -^- 

Ig^^M  =  lg(2;fj7lcOSM)  +^lg(l-*-27*''cOS2W-hg*'*) 

1  X  "^rr  /        xn-4      9*"      cos2nM 

lg*,M  =  Igx,  +^lg  (i  +  2(/*»-  C0S2«  +  g*»-*) 

Durch  DilTorentiaUon  folgt  sogleich  für  die  Integrale  zweiter  Gattung 


d"  U  ^^rr  Q  sm  ZU  'KTT       9 


r\t  4 «      •  ys,4  W 

7,  -  =  ^ot  w  H-  4^ '- ^,-  =  eott/  +  4^  —  -    -  sin  2  n  w 

^'m  '^Tf  o*"  sin  2  t/  ,        .      '^t-f,       ,n     9*" 

TTT.  =  -^g^-4^ -,n 7ii=  -lg^^  +  4^(-0   -^-  ,„sin2uw 


2  qf     cos  2  w  -f-  9  1—9 


:?^?f  =  -  A  V  '       *sin2«_  ^  .  yr  f_  ,\«      9 


^    sin2ww 
zq""    '  cos  zti-^  q'    "  —  1—7*" 


Substituirt  man  diese  Werthe,  so  erhält  man 

^*  — *       3     =  ^-    *     '  "-'  =  cot?/  +  4  >  sni27n/ 

=  cotw  —  4sm2W  >  — ^      -  - 

I  —  2^   cos2ie  +  qf 

*.u^,«  ^,(M,9i)  ^  1+9" 


=  Ig7i  +  4sin2?i^  \         ---     ,n 


I  -♦-  2  9"  cos  2?/  +  q' 


IV  W.    SCHEIBNER,  f^*^ 


sin2M  '^"  I  —  2g"'cos4u-l-7'*** 

^^^,«  ^      ,^^'^  ^  8  V-''--:^sin(4n-.)« 


s=  8  sin  2U^, 


,«— « (,  +  ,«-«) 


,_29'»-*c«S4M  +  9"»-'' 


=  colu  +  4sin2n  5^ ~- 


^^    I  —  2  (— 9)**COS2tt  +  9*'' 


^^.*,«A«  ^  ^.;^;«'-'''!.^  =  .««+4  5^-  ^" 


^  —  sin2fiti 


=  tgu  +  4  sin  2 u  y 


7" 


I  +  2  ( —  r/)"cos2?/  -I-  <7 


tn 


folglicl) 


n  _4fi 


'^,»  's;«*  -^    I  -29*"cOS2M+9*"' 

:=  col«  —  1  >  —      .   sin2nM  =    -  cotflp 

^^,t*"  =  tg«{.  +  8C0S'»  V  -— '^-•^"'^--ml 

'^jM  l  -^  n-2  9*"cos2«  +  g"'< 

^STT  i  \n        Q  2  A  X    , 

^i^MT-  =  -^  {  ^  -4-4Sin  M   >  ^-•«— Tn) 

*      •'^,?*  Slllfll  ^  --^    I  -  27*"cOS2M  +  7*'*' 

•'»-*  2Ä'      I 


Ä  -^ h  4  57  -  - — sin  ( 2  71  —  I )  w  = 


^*«-*        '  '  TT  sinr/) 


»,*.^:!=4»i«»^   ,-'(-,"-) 


XT      f~^  ,  2Ärx  . 


1-9 


und    wie   sich   durch  Verlauschung   von   q  mit  —  9   und    von  u  mit 
u  +  ^TT  leicht  ergibt: 


^^^]  Zur  Redugtion  elliptischer  Integrale. 


,in-i 


d-&^-^    =  4SIDM  >    ^ ^ ~—      ^  ' 

^3^  '^^1-1-2(7  *C0S2M 


q'      'C0S2M-|-^*"     * 


cosM        -^^  I  _«*»»-•       ^  '  7t  cosqp 

*     »»^U  '*  -*^    I+29*"-*COS2M  +  9*»-* 

n  —  ^ 

=  4  >    —  ir      — ^— — — -cos  2n—  i  w  = — ^ 

^^-  - —  Ä  <  I  +  4 cos  w  >  — ^^ -^^—^ — - ~  \ 

^»^U  COSttl  ^  -^    I-|-27***COS2M-h?*'*' 

-  -4^(-i)   — ^-^^^:nCos(2n-i)tt  = 


COSW  -^^  i-|_g*"~*  TT      COSqp 

*^U  ^  ^    I-29*"--*COS2U-|-9*^-* 

VT    9**"*         ,  >        2j5:x 

=  4>  -       -i^.iCos(2W— I  w  =  —— cosy 
Zur  Vervollständigung  dienen  die  Ausdrücke 


^d^. 


2(/  cos2W4-q' 


VT/        \n      Q^  2Kx'    I 

=  1  -1-4  ^  (— i)   - -^  _cos2nw  = 


3^,,  -»-4^  I-.2g*^-*C0S2t.-|-?*^-'  ' 

=  I  -1-4  >  — --- — cos2nw  =  — ^cp 


*]  Jacobi  gibt  in  den  Fundam.  S.  87  dem  letzteren  Ausdruck  die  Form 
n»,^=  »*  +  8 sin'«  V ' -  ^'- » ii±i 1 


IV  W.    SCHBIBNER,  f^*8 

»^u»^u  &,{2u,q*)        sina«        -^  i  —  9*" 

=5  +  öSin2t/    >    — r — 

sin2M  ^^  I  —  29     COS4M-1-7 


^¥71—1   /.       ,      ^«71— X\ 


1    —   27""       "003414-1-7''**       * 


n 

=  cotM  -h  4 sin  2  M  y 


\fi .    ^tn 


I  —  2  (—9)    COS2W-I-7 


*.*!'"!'" = *3*t'v'':'!^ = •««H-42'-  ?- 


&u  &^u  ^t  (m,  /gi )  -*^  I  +  (_  <^)» 


sinznu 


=  tgm-  4sin2M  ^- 


9" 


I  -fr-  2  ( —  9)" COS 2U  -h  q 


tn 


folglich 


n  ^tn 


'^,«  «f^'M  -^    I  -  27**'cOS2?^-|-7'''' 

=  cot?/—  I  >  — — —  sin 2nw  =        colr/) 

"^^    I  -fr-  Q  '^ 


» »,  t' "  =  is«  I  • + 8  cos»«  V  — t- .' i:^?*!-.   ) 

'*,«  l  -*^    1  +  2  O*"  cos  2  U  +  O'"^ 


g     C0S2U  +  q 


^«^^-.7 —  =  -—  i  I  -4-4Sin  ?4   >  ^  ^^„ — -  — J 

*      3^,W  Sin«l  ^  -^    I-29*%0S2M  +  9*"' 

==  -T »-4  >  -      -  ,^— : sin   2n—  i   m  = ^ — 

Sin«      ^ ^^  i^g*»-*  7r  sin</) 


9--    • 


XT        9""*  •      .  v  2KX    . 


i-q 


und    wie   sich   durch  Verlauschung   von   q  mit  —  q   und    von  u  mit 
u-\-\n  leicht  ergibt: 


149]  Zur  Redl'ction  elliptischer  Integrale. 


.«»-1 


=  -7 4  >  —^ — — — -sm  2n  —  ijM  =  —  .  ^ 

smw        -^^  i-f-^***-*       ^  '  7t  sinr/) 

^-^^  *•  "  -  .  sin«  y(-i)''-'?"-*(i -?*"-') 


=  4^   -  0  ^n    ,Sin  2n-  I  w  = ;~^ 

d-  d-  -^  =  —  1 1  -H  4cos*w  V ^~;~ i— ? —  J 

«      ';>,M  COSmI  ^  -^    I  -h2g*'*COS2M-h9*'*' 


«»—  1 


^      ^       VT/        \n     7  /  >  iK  Jip 

= »"4  >;     —  A ^^i— 7  <5<>S  ( 2  n  —  IM  = *— 

cosu        -^^  ^        '    I— .^«**-*        ^  '  /r  cosqp 


9 


*^,W  COSUl  ^  -^^    I+2g*"cOS2W  +  ^*"' 

9*"-*  ,  ,  2Arx'     I 


4^(-'r-^-i;r^cos(2n-i)«  = 


cosw        -**  I  -I-  g*"~ '  TT     cosqp 


Zur  Vervollständigung  dienen  die  Ausdrücke 


;9-^, 


=  i+4^(-i) 


„      (f  iKyC    I 

^  G0S2nM  =   - 


*]  Jacobi  gibt  in  den  Fundam,  S.  87  dem  letzleren  Ausdruck  die  Form 
ft *  ^!f  =  it*  +  8 sin»u  V '"  •  J-' ii:t9 ) 

»i^„  »-^  -^   (I  -,»»-•)  (l-2,"-'cOS2« +  ,«—») 


VI 


W.     S<:ilEIBNKII,  L^^^ 


auss(M(1ein    finden    sich    in    den  Fundam.  (S.  187')    noch    die    hierher 
gehörigen  Entvvickelungen 


1  -  ^i'2 


^    I         .\«—  I  ^«'W— < /-  «*»  — * 


^W       "^    ;tt      I-2^*'*""*C0S2U+7*'*"* 

TT-^  =  ^ —  {  I  +  4  sin  u>  «'  ;„    J 

i9^,w       sinwl  -*-^    I  —  7*'*cos2w-l-9       ' 

sinw--^  I  —  2 9*" cos 2 u -hg*** 

J?i.  ^  _i_/ ,  u- .  ..„«»„  vir  •'_!_  ._  ('+-'?  J 

g***  COS  21/  -f-  7^ 


_.*.  =  }  I  +4COS  ?/  >  —     '-J—   —      -        —  > 

;^,?*         cosmI  --^     I  -|-2g***COS2W-f-7  ^   ^ 


COSM-^^  -     •     «-***--o -,,,_•    ^4» 


I-f-27       C0S2M-f-^ 


»i  _  ,„i  -^;-'l"-'i"""' (■-?■-')  .. 


Ä  =  ^''^ 


2<?*"-'c0S2«+V""* 


44b. 

Durch  Integration  der  Gleichung  für  -^—  geht  der  VVerth  hervor 

zKu        ^  ,^    /'"^s".!..  _  ....  VT       7"      sin  2 /IM 


,  2AM  ^   ,^     /'"^s"   1  VIT 

I  rp  =  am =  ^^3  /     -^du  =  m  -f-  2  >  - 


=  u+2^(-i)""^arctg 


in  —  4    • 

r  Sin  2?/ 


I  —  9*'*     *  cos  21/ 


*)   Hieraus  entspringen  die  Irigonoineirischen  Reihen 
i'/u""  2a,4.4^a^cos2nu   ,  -J^  =  ^olu  "*"  ^-^  ^""  i)**^cos(2f*  -  i) ./ 

— -^  =    .     —  4  ^hn^m  [in  —  i)u  ,  y- -  =  2a^  +  4  5*^  (—  i)''a„cos2ntt 


«„-^(-•r-^""-^'''""*"-*' .    *„-2'(-') 


1  «  '^'"''  "3 

WO 

OD  on 

tn— 4   TO(m  +  in— O 

m  =  1  »i  =  i 

Ucbrigens  leuchtet  ein,  dass  die  im  obigen  Art.  gegebenen  Enlwickelungen  für 
u  =  o  oder  u  =  \n  Ausdrücke  manniclifacher  Art  für  die  Potenzen  von  V  (^^  \^^ 
oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  für  die  Producte  i'^*'^,  ,  00^  und  i',/', 
und  deren  Quadrate  liefern.     Wir  führen  beispielsweise  nur  die  Gleichung 

4n  — 4 


=  4^(->r\*^"-*^'- 


9 


an,  welche  in  den  Fundam.  S.  187  nicht  ganz  correct  ausgedrückt  ist. 


1^4]  ^R    KeDUCTION    ELLIPTISCHI^R    InTEGRAL£.  Yll 

wUhrend   die  Inlegration  der   übrigea  Quotienten   die  Formeln   liefert 

V7/        \n      9**      sin2nu  ^^T/       .n       .       7*'*"*sin2M 

'•^  14-^  ^  '•^  iH-gf^      C0S2W 

^^,  /     -^du  =  xl      — ~ — ^  =  arcsm(xsin9j)  =  zip  ^ip  3) 

t/o    ^^  t/o        -^9 

.rr      7'*"^      sin(2n-i)w  .^t/       \n-i        .    2(/**''*sinw 


I  -♦-  g  271—1  —  I  —  q 


Vo    ^»"  Jo    cosq)J(p        "         COS90  IgKi'P+f/') 


=  Ig  tgi  liTt  + «)  +  4^1— y^—    '        \ 

n    •  tn 

^^  i  ^  2q  sinu-hq 


s    «    p^d-^u  ,             pfpcosfßdw        ,    i4-xsinf/)        ,  .    -  /-                ,         . 

_      ^      ^xn-i     g""^     sin(2n-i)«  _  ^  1  +2g"~^sinm-y*''~' 

-^                  1-9*""'      2n— I            -^  i-29"-isinM+7*''-' 

'^  lg  tgl  (i^  +  w)  +  4^ 


I-^*»-»  271-  I 


* /*  x        '^rr,    I  4- 20   sinM-f-7 

'^^       I  —  2g  smw  -I-  q 


«a   r*^^«"^  ,  /»l^sin«)rfa)  *    /  >^  \  3c'  . 

Vtt       ^iU  J  J   (p  ""^x  ^'  ^f/) 


^^  I-f-7  271—  I  '^^  I— ? 


.  ■VT,  Ml,     I  +  20"  COSM  + ff*" 

=  lgcoliu*^(-i)"lg  ^  ' 


^'^w,.  _  r*"^  =  i„...x.„  =  i„.«.i„  _  .  V._i cos(2n-i)u 


?*»-*       2n-i 


I  —  2g"  cos«  +  q*^ 


V 


8) 


VIII 


W.     SCHEIBNEII, 


[152 


9; 


*•  vr^'.:'""  -  <"":7- '  '^  ''*■""" =^r/M 


_        -yr        7"     ^        COS(2M  —  I  .//   _     ^.     1+27"     'COSM -h  y***"* 


2M  —  I 


I  —  2q 


cosu 


.in—  I 


=  lgcol4«  +  4^^2.    ««-. 


<*(>S  (  2  fl   —   I  h< 


jn 


2;j  —  I 
in 


1  -f-  2  7    COS  ?<  -4-  7 
I  —  2  7**  COSU  -f-7 


Igc^lju-h^lg-      _^  _  _    ^    ^,„ 


Vo    ^jW  Jq        J(p  "^  (i -hx  )cosr/>  cos 

=  -iHcos«+2'(_.r-'ig{.-(ii"^rf} 


12  ^^3  /  -,:--f/M  =    /  —  j    -   -   =   Ig  7 


-h  Jff  ,         I 

_  — t =  Ju 

■x'jsinf/)  sinx 


=  -  Ig  sinw  -h  4  >  ^ ^^- ^-^ ^ 

'^^     I  -h  7  n 

In  diesen  Formeln  sind  manche  bemerkensweiihe  Resultate  ent- 
halten.    So  z.  B.  folgt  aus   i) 

mithin  für  e*"*  =  w 


g(y-a)i  _ 


I  — 


Q 


I  — 


q^io  •  I 


(ü 


I  — 


9'w 


9 

Cü 


I  —  gw  -i  —  -    .1— ^WI  — 


1' 


wenn  die  Summationen    im  Zähler   und  Nenner  zwischen  ±  00   aus- 
geführt werden^).     Damit  erhält  man  (Jacobi,  Werke  Bd.  I,  S.  9) 


*)   Die    Keihencntwickelungen   der   Producte   ergeben  sich  leicht .    wenn   man 

Ou 
berücksichtigt,   dass  Nenner  und  Zähler  in     —   übergehen,   wenn  man  cd  mit  qw  , 

CM  ?* 

resp.   mit  —  vertauscht  und  dann  7  statt  7    schreibt 


^^^]  Zur  Redügtion  elliptischer  Integrale.  ix 

Aus  2)  ergibt  sich  ferner 

^3^i  •  ä^*^  —  ^1  7-)        J  •+"  27-5  8111^  —  27K'os2w  —  27isin3u. 

tgKirr  —  qp  -+-  2(/;')  =  =^ -    ,     = r ^ «-: 

^  (i   1'^'^  "-  "?  ?*'^)         I  —  272sinw  —  2g^eos2W  -+-  2  9*sin3M  . 

während  aus  6)   und  8)   die  Gleichungen  hervorgehen*) 

sin4(^/r-h  w)  —  qfsin|(^/r +  m)  -hqf^sinf  (^/r -hw)  —  qf*sin^(^/r-+-M)  +  .. 
cos^(^7r-4-M)-h  gcos|(^7r-«-  2/)  -h  qf'cosf  (^tt-hw)  -h  qf®cos|[.i/r-+- w)  -h.. 

^i(i")^3(iw)        ^i  (i">  '9'*)        sin|M  +  gsin|u  — 7'sin|M  — 7"sin|ii.. 


tgiflP  = 


^(|w)  ^,(Jw)        ^i(iw,igi)        cos^M  — 9Cos|m  — qf'cos|w-h9^cos^w.. 


Die  Formeln  3)  und  7)  liefern  resp.  für  qp  =  ^-tt  und  (^  =  o  [Fund. 
S.  108) 


aresinx  =  4  ^f—  i)**    *      ^ 


I  -hg***    *  2n  —  I 


=  2^(-.)"-*arctg-^"-l-.   =4^(-.;»-arctg?'-i 
Die  Ausdrücke  9)  bis   12)   endlich  enthalten  die  Werthe 

^X        ^3(^,9*)  ^,(9')   '  ''''^        ^(^^,9')^,(0 

welche  sogleich  direct  verificirt  werden  können. 


Bei    den  Integralen  dCr  zweiten  Gattung   erscheinen    die   Qua- 
drate der  Quotienten  zweier  Thetafunctionen,  desshalb  mögen  auch 


*)  Jagobi  a.  a.  0.  .sowie  in  Grelle's  Journal  Bd.  3,  S.  192. 
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für  diese  die  beireffenden  Reihenentvvickeliingen  /usamniengestelll 
werden.  Durch  wiederholte  Differentiation  der  logaritbiuischen  Diffe- 
rentialquotienten  folgt 

d  \\     ,.  &"u 


(du)   '^  ^"  =  ^  -  (  ^u)   =  8^--5-cos2n« 


=  82-^ 


q  cos 

I  —  2  9*'*"'*COS2 


«n—  1 


2  M  ^  /  7  Sin  2  M  \ 

u^q""*  "  ^  -^  \  ,"l"2V~»-*cos2w-4-9"*'*-*' 
\duj    ^    ^  &^u       \^,w/  sin'w        ^^i^q*^ 

sin^*        -^  i-29''*cos2u  +  9*'*  -^  W  -  2g*'*cos2u +  f*'* ' 

\dul     ^    *  ^,M       \^,u/  cos  M         ^^  ^  i—^*» 

«OS'U  -^   I  +  20*'*  C0S2M +  (/*'*  -^   'l  -h2(/*"cOS2W  W"^ 


,    I   lu^,w  =  -'     —  i-jT—l    =  8^   —  0    — ^^-r-cos2nu 


J»l— 1 


♦tl-l 


^  _  o  yf 9   __cos2«_  -  i6  V  /    *      ^in2M v  , 

^    I+29*"-*COS2M-+-9*'-*  -^    'n-27*'»-'c0S2U+7*'»-V 

Lässt  man  hier  u  unendlich  abnehmen,  so  wird 


jn 


«n— 4 


==  ^-2'7--7Tr  =  8^(r:.-^'T 


/// 


=   «—  1  +  2 


4^^ 


nq 


%n 


1-9 


«n 


=  —  I  -4-  2 


4^ 


_in 


«»\i 


(l-n 


n    W? 


itl 


.«n 


=  -  .  +8^(-  i)»-^^  =  -  .  -82^ 


1-9 


in\« 


(1+9") 


82'(-.r-^^.-  =  -82' 


,4n—  t 


(1  +  9*'*"*)' 


']   Durch  Dochaialige  DilTcrentiation  würden  sich  die  Gleichungen  ergeben 


iV/i7/  -i *  — ^  =  8  >   ^— sin 2 nu 


t   tn 


^,  r^f^^^^u^K^        cosw        rt -^-r    nq         , 
*    *        i^j  tt  sm  w         ^^  I  —  ^*** 

^^U  COS  tt  -^^  I  «-  ^*** 


sm  2  nu 
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*)    Die  Substitution    dieser  Werthe    in    die  Gleichungen  des  Art.  44, 
S.  148  liefert  die  gesuchten  Ausdrücke: 

^^  I  —  q 
n 


(^,^v)    =       V  +  S^    --'^-„(I-?»C0S2««) 
\    *    ^xh^ul         sin  a        ^^  I  —  Q*»*  ^         ^ 


=       .     4--+»^'      — ' 
sin   U  ^^  I n 

sin  M        ^^li— o*»       I— 0  ' 


Jl  ^^^4» 


g        i-g 

in 


(^^,^)    =  ™i*«+i6^(-ir-^sin*«  (-!/.-«) 


i-g 

=  COt'u  +  16  >{  ^^—- ^-— -cos  MM  \ 

«^  1 1  _  5«»      i-q  ' 

=  ;^*  +  tg*u+i6V(-i)«-*-^^sin*nt/ 


^)   folglich  auch 


a*=i+  8  V'(-  ir-^  =  I  +  8  V(-  I)»— ^V* 

«*  ^  ,6y(^n-i)9 ,  ^  ,6  ^r? (i+<? ) 


•+(-9)"  -^   [!  +  (-</)"]' 

Vergl.  auch  Leipziger  Berichte  1862,  S.  114. 
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(^*'S;ü)  =t«^«-»-'ö^{-o 


1-7 


---Sin    HM 
in 


\      '         xT^ul  COS   W  ^^    I  —  o*»*  ^        ^ 

=  ^Z  +  tg^u+iöVl-O-'-^^sin*«« 

I    —  9 


^W\* 


n 


9  / 

=  y  +  ,6  V(_  ,)•»-  •  J'-1-      sia*nu 

I  — 9 

1  —  qf 


Bildet  man  endlich  die  Gleichungen 


9  Ü0S2U  +  9 


Q  VT'?*"  +  g"(i-t-9*")cos2n«       „'v»_i"      /             1+?*"-.      \ 
=  8  >  ^ i—! 2—- =  8  >  — —zzi  n  —  2 2^sin  n«  } 

^=  _4a^8^'=  -1  +  8  vi    "9*"  2n7*"(cos2M-9*"   i 

^»«  ^      d<7  -ii\,_^.«       i-2g*"cos2.M  +  g*"/ 

=  _H.8^(— -j^)  (n.2C0S2n«)  =  -  I  -  8^  ^^  j;  (i  -  4  cos'n») 

^=  ai8^,M^  oyrr    «?*"  2ng*"  (cos  2  «H- 9'")  ^ 


-'-=  aig^,M^      y<    n?'"         (2n-i)y*»-'(cos2m.  (?*"-')  I 

-»,«  *''      bq  -^\,_^«»  n.2  9*»-V-os2«  +  <j*"-*      I 


1^7]  Zur  Reduction  elliptischer  Integrale.  xin 

so  ergeben  sich  ohne  Schwierigkeit  die  Quadrate  der  logarithmischen 
Diflerentialquotienten  in  der  Form*) 


i*,«;       -^^    '  \,_,*»    (1-9*")* ' 


44<i. 

Da  man  die  Enlwickclung  der  Quotienten  von  Thetafunctioncn 
und  von  Producten  derselben  in  PartialbrUche  und  in  trigonometrische 
Reihen,  wie  Jacobi  gelehrt  hat,  auch  direct  vornehmen  kann,  so 
lassen  sich  umgekehrt  auf  diesem  Wege  die  im  Art.  33  angewandten 
DifTerentialausdrlicke  ohne  Schwierigkeit  ableiten.  Auch  bemerkt 
man  leicht,  dass  a.  a.  0.  die  Relationen  &*&*u  =  1^ */>.*« +  <>*»>,*« 
u.  s.  w.  selbst  einfache  Folgerungen  jener  Differentialformeln  sind, 
wie  z.  B.  durch  Subtraction  der  Gleichungen 

erhellt,  wodurch  der  Werth  von  ~ —  hervorgeht. 

In    einem    an  Hermite  gerichteten  Briefe  vom  6.  Aug.  1845  be- 

0  ix  •+■  (l\ 

merkt  Jacobi**),  dass  er  die  Zerlegung  von  — l^         '  in  Partialbrüche 

in  seinen  Vorlesungen  behandelt  und  auf  die  inverse  Transformation 
und   die  Division   der    elliptischen  Functionen   angewandt   habe.     In 


*)  Vergl.  §  85  des  reichhaltigen  Werkes  von  Schellbach  über  elliptische 
Integrale  und  Thetafunctionen,  wobei  bemerkt  werden  mag,  dass  die  Formeln  2] 
und  3]   nicht  ganz  genau  zu  sein  scheinen. 

*•)   Werke  Bd.  I,    S.  357,    auch  Crelle's  Journal  Bd.  32,    S.  176,    so   wie 
Lioüville's  Journal,  Bd.  11,   S.  97. 


XfV  W.    S<:ilRIBNKR,  [<58 

seinem  Schreiben  an  die  Pariser  Akademie  vom  30.  Juli  1849*) 
kommt  er  auf  die  betreffenden  Entwickelungen  zurück  und  führt 
eine  Anzahl  darauf  bezüglicher  Ausdrücke  an.  Ihrer  häufigen  An- 
wendbarkeit halber  stellen  wir  die  Fundamentalformeln  der  erwühnlen 
Zerlegung  im  Folgenden  zusammen**). 

•  • 

Sei  0)  =  e***' ,  f  =  e^^* ,  so  erhält  man  auf  elementarem  Wege 

V  4  ^  « « —  *  V  Q*  Q*  Q^ 

d-    {U-^V]  I  I  —  Cw  •  I  —  7  U(i     •  •  I  —  9  '^       Cw  •  w  —       •  w  —    .  •••  w  - 

^4  '^  V^ps  <»         I  —  lo  '  i  —  (jf*w    •  •  I  —  q^^iü  '  o)  —  q^  '  iü  —  9*  •  •  •  w  —  ^*^ 

folglich  der  Symmetrie  halber 

Zur  Convergenz  wird  erfördert,  beim  ersten  Ausdruck,  dass  niodf 
und  beim  zweiten,  dass  mod w  zwischen  9*  und  i  enthalten  seien. 
Durch    Umkehr   der   Vorzeichen    von    u    und    v   erhiUt    man    für  das 

Intervall  von   i   bis  -  4 

9 


an         , —  ,1  oo        ,.— n 


Man  bildet  damit '^'*)    die  für  das  ganze  Intervall  zwischen  9*  und     * 
geltenden  Ausdrücke,  in  denen  u  und  v  reell  sein  dürfen: 


*)   Comptes  rendus  Bd.  29,   S.  97,   so  wie  die  Abhandlung  über  die  Rotation 
im  2.  Bd.   der  Werke,   S.  144  und  in  Crelle's  Journal  Bd.  39,  S.  197. 

**)   Vergl.  ScHELLBAcn  a.  a.  0.  §  66  und  §  72,   wo  für  »'  =  Ig 

&^xd^^y  ^  sin(ajH-sM*) 

geschrieben  ist. 

***)   indem  man  die  Summe  auf  die  Form  bringt 


f  f^o, iZ'j^lx 


^—  2t     >4.     -2t    >    7      j ^-^j -sTT  J 
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^1 

s= 

I 
Igt/ 

-^ 

I 

tgv 

s= 

I 

Igw 

-H 

I 

tgl> 

OD 


«CT  ^nSiU2  [u -hnv) -^  q     sin2nv 

,  1—2  g       COS  2  //  -f-  7" 


(30 


«CT  4„sin2  (n?/ +  v)  —  qf     sin2n?i 

'.^^^    '  in  4n 

j  I  —  20       C0S21'  -hqf 


7 


Die  übrigen  Formeln  der  nachstehenden  Tabelle  ergeben  sich  bequem, 
wenn  man  die  Argumente  u  und  v  um  -\  n  oder  um  ±  |  Ig  \ 
ändert.  Im  letzteren  Falle  erhalten  c»  oder  f  den  Factor  (resp. 
Divisor)  q  und  es  gehen  über*) 


O-u    in 


^,M 


in 


i  d'^  u 
qiya) 

i&u 


resp, 


resp. 


d-^uyiü 
qii 

d-uyo) 


^,w    m     — V- —     resp.     -^ — ^-- 
(/*|/a;  q^ 


^jW      Hl       — j- 


resp.     —*—!--- 
^4 


;^;^  {?*  +  v) 


OD 


q         CO 


'  —00      ' 

_     I  ^  jn_,sin  (2?i  + 2n  —  11')  —  g         sin(2 


sin  (2n  —  i)r 


OD 


sini*        ^^ 


^;^(«-hi;) 


-00     -         9      ^^ 

„sin  [znv  +  ?^)  —  g***sin  {2nv  —  ?/) 

I  —  2qf***C0S2M  +  q^^ 


OD 


*  '  —00         * 


(-i)V? 


Vn 


I 
COSfi 


CID 


+  4^(-i)V^ 


»  „cos  (272t;-h  m) -•- 7***cos  (2711;  —  w) 


I  +  2(/***C0S2M  -h  7*" 


»:» {u + 1;)  ^  _ ,  'Jt  (-1)*^-^ 


I 

COSt' 


OD 


4^(-  «)"? 


„    j^.^COS  (21/  -4-  2W  —  I  r)  -I-  7***      *C0S(2?l  —  l)  V 


1-4-27  COS  2  ?/  -4-  7 


—  — i-^ s=    —  2tVlO   ^  — 


Z^  I— <? 


»n— t 


=  4^9 


„_|sin(2n  —  I  v  +  w)  —  (jf         sin  (2n— it)  —  m) 


,_  29*"- 'C0S2M +  (?*"-* 


«/*<t<I 


i  ^  *-  ^    ^ 


7<C< 


•?<t<- 


9*<^<i 


7'<t<-;, 


•«7<?<4 
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00 


t" 


OD 


^  cotw 


n  sin  2  {u  -k-nv)  —  q     sin  2  nv 


^  I  —  2^      C0S2?* 


An 


n>-n 


(-0"? 


on 


q*"io 


•%rr,       ,n  »nsin2{j< +  nr) +o*"sin2«r 


i  -h  2q     cos 2U  '^  q 


3"  "J 

OD 


»*"      '  sin  l  1  »  —  1  »1  —  M^ 


^7,        vn-i  n-isin(2n— it)  +  i<) +9^"      SIIH2H— ir  — u) 


^,       .„_,  «_4Cos(2H  — iu  +  m) -9*"    'cos(2n- 
=  4^  (-  I)        7  -  -- _  ^^,„-- .  ^.„^— ^  ^,„-. 

■^,       ,n  .«sin2(« +  nr)  —  o*"sin2wr 

,  I  —  2</      C0S2U  +  q 


cos  [zn  —  IV  —  u) 


C 


—er» 


7*"w 


.•        _  / 


=  —  tg//  -4-  cott^  —  4  y  (y 


,^. 


«n 


4„sin2iW -+- nr)  +7     sin27n' 

I  -4-  2(/*"cOS2?/  -+-  (/*** 


Qf» 


q         io 


=  4^? 


„_icos  (2H  —  I  r  +  m)  +  7  cos  ( 2 /l  —  1  V  —  u ) 


I  +  29*"-'cOS2K  +  9*"-* 


»u»^v  ^1-9*""' 


(-i)"g"-^ 


?*<t<i 


.*<:<;, 


?*<c<« 


w<?< 


9 


9<;< 


9*<^<i 


?<?<- 


QO 


=  .i  +  42'(-  ') 


cosv 


n-1    in-4  COS  (2t/ 4- 271—  I  tQ  —  ? 


*""*C0S(2n  —  l^V 


I  -2g**'"-*COS2«/  +  9*""* 


9'<t<I 


?'<?< 


njii)'n 


OD 


smw        ^^ 


„  „sin  (2wi;  +  ?0 —7     sin  (2wr —  t/1 


I  —  2^*"cos2t/  +  q^^ 
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XVII 


^  —00      *    ^^  *i 


OD 


COS  2« 


42'9 

I 


II COS  (2nv  -•-  m)  +  g     cos  [znv  —  w) 


?<?<-■ 


((i 


00 


.in—  1 


I  ^T  ^^_| sin  (2M -4- 2n  —  I  ü) -4- qf*^*    *sin(2/i 


sint; 


4^? 


-1)V 


2q  C0S2U 


,4n  — i 


q*<C<i 


'?*<^<7 


Zu  bemerken  ist,  dass  die  beigeschriebenen  Convergenzbe- 
dingungen  sich  auf  die  Moduln  der  Grössen  ^  und  q  beziehen. 
Es  ist  wohl  nicht  nöthig,  die  analogen  i6  Formeln,  welche  sich  für 
die  nämlichen  Quotienten  durch  Yertauschung  von  u  und  v 
resp.  CO  und  f  ergeben,  ausfuhrlich  hinzuschreiben.  Uebrigens  sieht 
man  leicht,  dass  diese  Vertauschung,  mit  Bezug  auf  die  Ausdrücke 
des  Art.  44»,  dem  Uebergang  von  den  Partialbrüchen  zu  den  tri- 
gonometrischen Reihen  entspricht. 


44«. 

Um  schliesslich  ein  Beis|)iel  der  Transformationen  zu  geben, 
deren  die  Entvvickelungen  des  vorstehenden  Artikels  föhig  sind,  be- 
trachten wir  die  Gleichung 


und  trennen  zunächst  auf  der  rechten  Seite  die  Glieder,  welche  un- 
geraden und  geraden  Werthen  von  n  entsprechen.  Dadurch  erhält 
man 

^  ^;((y^)^(u-i-2t;,9^)  ^  &;[q')&{u^4V.q')  ^  liiq^Auj^-jv^ 
&  (u,  q')  &,  (2V,  q')  &  (u,  q')  &,  (4t;,  q')  &,  (u,  q')  &,  {4V,  q') 

und  bei  unbegrenzter  Wiederholung  derselben  Operation 

^:[q)^,(u^v,q)  ^  ^^r,(qP)^(u^pv,qP) 


wo  /)  =  2**  die  Potenzen  von  2  durchläuft. 

Abhandl.  d.  K.  8.  GeselUch.  d.  Wissensch.  XX. 
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Ferner  setzen  wir*) 

wo  m  eine  beliebige  ganze  Zahl  bedeuten  soll.  Damit  n  allen  Zahlen 
zwischen  ±00  gleich  werde,  miiss  n'  dieselben  Werthe  annehmen, 
während  //  ein  vollständiges  System  incongruenter  Zahlen  nach  dem 
iMoüul  m  zu  durchlauten  hat     Dadurch  geht  die  Doppelsumnie  hervor 

*  *  ^  »Ä— OD    *  7  *-^ 

Da  o>  den  Factor  q*^  erhält,  wenn  u  um  fiilg  geändert  wird, 
so  folgt 


sr  :tt 


Lasst    man    jetzt    f    in    «^    übergehen,    wo    «  =  e  «       eine 


i//r 


mle  Wurzel  der  Einheit  bedeutet,  so  wächst  v  um      -  und  es  wird 

m 

Surniuirt  man  hier  in  Bexug  auf  die  verschiedenen  Wurzelwerlhe 
von  a,  oder  was  dasselbe  ist,  lässl  man  auch  v  ein  Zahlensysleni 
nach  dem  Modul  m  durchlaufen,  so  folgt,  da  j^u^  verschwindet, 
wofern  nicht  /t  ^  o  niod  m  ,  " 

Ersetzt  man  endlich  5  durch  51»»,    t;  durch  — ,   so  ergibt  sich 

I  X 

Durch  Verbindung  dieser  Gleichung  mit  i) ,  nachdem  daselbst  u 
und  V  vertauscht  worden  sind,  erhält  man  die  Doppelsumme 


*)   Vergl.  Leipziger  Berichte,    1862,  S.  131. 
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WO   das  Argument  9   auf  beiden    Seiten    unverändert  geblieben    ist. 
Allgemeiner  sind  die  Ausdrücke 


»•  . .  w 


=  .L^^^/'^''"^'''^"-*-"^^-'"'^'^'''") 


m  m 


In  letzterem  wird  vorausgesetzt,  dass  m  und  n  keinen  gemeinschaft- 
lichen Theiler  haben.  Analogen  Transformationen  sind  auch  die 
übrigen  der  sechszehn  Quotienten  des  vorigen  Artikels  unterworfen. 


44f. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  noch  folgende  Ausdrücke  für  die 
bei  den  Integralen  der  zweiten  und  dritten  Gattung  auftretenden 
Thetafunctionen  Erwähnung  fmden: 


^ 
^ 


in 


^>_^_    i.    V/__i L__\  =   ^;yT  (/''^"^(Cc;- 


woraus  für  u  +  v  =  o  oder  fw  =  i 

I 
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m  tn 

I  —  9  "Uc/ 
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m+1  %n 

1—7 
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.«n— 4 


Ol 


(a 


und  wenn  man  nach  den  Potenzen  von  cd  entwickelt 


^'w 


OD 


d-u 
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I 

• 

t 
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I  —  Cd 

s 

I 

2 

&'^U  _ 

I 

I  —  lü 

9 

2 


.^     9 


tn 


^n,—n 


^^u 


t    I  -h  W 


I 
t 


f-^(-) 


i-g 


m 


9<"<7 


t 

9 
9*<c<»<i 


9 


Für  die  Integrale  dritter  Gattung  endlich  wird 
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^(t>-n<)  _ 


(|«  =  e'"') 
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a,{v 
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/ 

&,(v 

-u) 
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(?  =  e-n 
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! 


0{v  +  ni) 

6[V  —  Ml) 


ta 


^>'iE^-2o 


I    -- 


iO-^ 


^  Ol 


«n  » 


=  -ig 


d^{v  +  ui) 


tn 


=  ig 


CO 


I  + 


9 


I  + 

2«— 1 


^n  « 


=  -lg 


<?,  ( u  —  ui 


<9j(t»  +  Ml 


*,(t>  -  u) 


^2H- 


_«n-  4 


«? 


I  + 


o>i 


o*"-'-^    I 


«n-i  w 


=  -ig 


#,(l'  —  UI 


Ö,(v  +  Mi 


<?,(t'  — Ml 


) 


) 


) 


J 


) 


WO    in    den   Functionen    ^^    f=e*''*,    in    den    6   f  =  c"**^    gesetzt 
werden  muss.     Damit  erhält  man  ohne  Schwierigkeit 
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\a i 


QO 


=2:m 


I  + 


4^***    ^sin2usm2V 


I  —  27***    *cos2  (u  —  v)  -h  g 


4»— 4  / 


lg 


49     sin2usin2V 


g     cos2(m  —  v)  +q 


in 


»g 


Ig 


&^  (t)  H-  m) 


= ,  cos  (!>  +  «)    y, 49*;; 

«5cos(t;-»/)^-^   ^\         H.20*»c 


49      Sin2USID2V 


g     cos  2  (m  —  r)  +  q 


in  / 


47*"    'sin2Msm2« 


^,(t'-M) 


411  — i  / 


I       0{v  -h  ui) 


OD 


I  +  27***     *C0S2  (W  —  V)  -hg 


oo 


^  arc  tg -^,-^^,-— -— — -^  arc  tg 


i  —  q         e       C0S2M 


i-9*'*-*^*''cos2«^ 


OD 


=  — ^arclg 


«n— 1  /^iv 


(c"'-e-"')sm2M 


Jin—  1  r^iV    ,     ^— tV' 


1 


I  —  g" "    '(e*^-^  e"     )  cos2w-hg 


4*1  —  « 


1  .e.jv^ui 

21      0^{v  —  ui 
I  ,    dJv-hui 


2t  °Ö,(r  — Ml 


Ui 


21      0^(v  —  ui 


=   M-h 


V 

0 

00 


OD 


C  SII12M  ^-f 


in  —  i  t- 
I  —  9      e         C0S2M 


1 

QO 


i  n  i  f    • 

q    e    sin2U 
I  —  q'^^e*^  cos  2u 


in  —  iv    •  ^^  in^ii?    • 

^T  q    e       sin2w  -^-r  q    e     sin  2U 

=  u  -^  arc tg  ,   .  ^in.-it>__..  -*-^  «""^  ^8 


I  4-5f*"e   **'cos2M 


I  +  qf*'*e'*'cos2M 


OD 


«««-«e-*''sin2M  ^  9*" -'c"  sin  2»« 

=  -^  arc  lg  -^t—^^^—-— +2,  arc  tg 


i+9*"-'c-**'cos2« 


H.,*»-«e*''cos2M 


nebst  den  trigonometrischen  Reihen 


1«^^"- 

■*-w) 

^^»(v. 

-U) 

,  *.(^' 

+  «) 

»*,(r 

/ 

,*.(»' 

+  «) 

**,(f 

-«) 

1«^»^^ 

+  m) 

'»  ^,  {V 

-«) 

00  91 

w-T      Q         sm 2nv  . 
4  >  — 2 — __. siu2nu 


T  I-? 


an 


71 


=  Ig 


sin  [v  —  u) 
cos(t;-h  w) 


^ sm  2  nu 


cos( 


I  -  9***        n 

^       '  ^  -sin2nw 


I       ö^(v  -h  ui 
21  ^0^{v  —  ui 


^^rr  (— i)'*^**    sin2nv  . 

4  > '--L^.- sm 271  u 

—  y — 3 — , sm2nu 


i-g 


in 


n 


t/t 


21    *<?,{«-««■ 


=»+2^ 


c-*»«'_9«»e*»*'   sm2nu 


1-9 


in 


n 


^-inr^^in^inr    ^j^^nu 


.in 


--n 


1-9 


i-g 


in 


n 


sin2nu 


n 


—  iV 


9<«  "< 


9<e"''<i 


9<e-''<i 


g<«-<| 
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Dass  die  Ausdrücke  -.IßT—-      ^^  ,   und    Vi« 7.- ^  die  Periode  ;r 

nicht  besitzen,  weil  bei  einer  stetigen  Aenderung  von  u  um  n 
nicht  der  nämliche  Werth  des  Logarithmus  wiedererhalten  wird, 
darauf  hat  bereits  Jacobe  in  seiner  Abhandlung  über  die  Rotation 
(Werke  Bd.  II,  S.  175)  aufmerksam  gemacht.  Es  ist  auf  diesen 
Umstand  bei  der  im  Art.  56  gegebenen  Darstellung  der  trigono- 
metrischen Integrale  dritter  Gattung  Rücksicht  zu  nehmen. 


Umkehr  der  Gleichung   v  =  u  —  fu. 

Sei  fusszu  —  V  eine  Function  mit  der  Periode  2  tt  ,  so  lässt 
sich  die  p]ntwickelung  in  eine  trigonometrische  Reihe  sowohl  tiacb  u 
als  nach  v  vornehmen  und  zwar  erhält  man  letzterenfalls  für 


^v^fu^2^a,e-^^' 


2jxJ_t^^  2mtiJ_^  .  2mt\J _^ 

nebst 

I         P"^  I  /*^  I         pT^ 

a.  =r  -      1       [u^v)dv  =  —  /       [u  —  xAdu  =  /      fidi 

2jcj_,^'  2/1  J_^^  2rrJ_^' 

Damit  folgt 


OD 


Wenn  z.  B.    u  —  t;  =  fu  =  2^ a„sm2nv ,   so  ist 


««  =  —  I        [11  —  v]  sin 2 nvdv  =         1       cos2nvau 
jc  Jq  W/r  Jo 

oder 

in 


nebst 

4^    . 


1/  =  VH- >  —  /        sin2n(v  — /  +  /*0 


d/ 
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Man    kann   diese  Formel    zur  Umkehr   der  elliptischen  Integrale 
zweiter  Gattung  benutzen.     Sei  etwa 

w  =  au  —  p-jr—  =  aw 

WO 

yu  ^      f        .  ^-^  o*"-*sin2^/ 

=  4  >  — ^ — —  sin  2  nu  =  4  > -^ 

so  wird  für  —  =  7 

w  —  y  =  y-^—  =  2  >  a„  sin  2  nt; 

1 

'/•*''       /*     ^'^  V,     (-1)'* /^i^       /,     1^:^^ 

«n  =  —  /       eos2;H  t  —  y  ^Adt  =  ^ '-  1       cosznl  t  —  y  ^-')dt 


OD 


i^        .  /  ^l 


M  =  t'4-  >         /        sm2w    r  —  ^  +  y-7rrM^ 
-f^  n/r  J_^^  \  '  ^t  I 

Schreibt  man    e  =  liraSy^,    so  erhall  man  für  abnehmende  VVerthe 

0  =  0 
von  q  ^ 


I        /*7r 

a„  = /     cosniu  —  es\nu)du 

ZflTtjQ 


wie    bei   der   Entwickelung    des   KEPLER'schen    Problems,    wo  u  die 
excentrische  und   v  =  w  —  esinw   die  mittlere  Anomalie  bedeuten"^). 
Wenn  man  nach  Art.  39  und  40  mittelst 

lg-       '' 

O  g 

die    Argumente    w'    und    9'    einführt,    also    0'{u^q)    durch    0^{u\q) 
=  (^^{ui^q')    ersetzt,  so  ergibt  sich  für 

m  7t  r  r 


*)  Man   sieht  leicht,    dass   diese  Methode  auch    auf  Integrale  dritter  Gattung 
anwendbar  sein  wird,    denn  wenn   in   dem  Ausdrucke  für  to  noch  ein  Glied  von 

der  Form    ^Ig-r-) tt    hinzutritt,  so  hat  diess  lediglich  zur  Folge,  dass  sich  in 

V  (u  —  ftj 

der   umgekehrten   Entwickelung   für    u  —  v   das  Argument   des   Sinus    unter    dem 

Integralzeichen  um    2n — lg-r-7 rr    ändert.     Freilich  ist    mit   der  Aufstellung 

«      '0'[t  —  h) 

derartiger   Integralformeln    für   die    praktische    Berechnung    noch    nicht    viel    ge- 
wonnen. 
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oder 

eine    Function    mit    der    imaginUren    Periode    ni.       Schreibt    man 
ti=:ui,   v=vt,so  Wird 


nebst 


OD 


//-!>'  =;^ö„(^*«*''-6-*'''") 


WO  jedoch  die  Convergonz  der  Reihe  vorausgesetzt  werden  muss, 
da  die  Ableitung  der  Formel  keineswegs  auf  strengem  Wege  erfolgt 
ist.     Die  umgekehrte  Reihe 


I  I  <^ 


*  -OD 

mit 

I    —  9 

convergirt    innerhalb    des    Intervalls    modqf' <  mode~"  <i  .       Für 
q  =i  o   würde  sich  hiernach  ergeben 


* 


S.  155,  Z.  14  lies  aif  m   9>  statt  01. 

S.  157,  Z.  8  V.  u.   lies  »ersteren«  statt  »ersten«. 

S.  171,  Z.  7  lies  ttg|Gr'  statt  xs . 

2  [^ 
S.  178,   Z.  6  ist  die  Bezeichnung  71' =r  — sinw'cosd'J  (rar',  x')   hervorzuheben. 


71 

,3t;  _.    >,— SV 


S.  181,   Z.  9  V.  u.  lies  e^ 

S.  184.     Zu  Art.  58  ist  anzumerken,    dass  die   ganzen  Integrale  dritter  Gattung 

durch   unbestimmte    Integrale  der  zweiten  Gattung  ausgedrückt  werden. 
S.  190,   Z.  I   V.  u.  lies  Chap.  24. 
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S.  191,  Z.  4  V.  u.      Hier    mögen    der   YoUsUiDcligkeit    halber    die    symmetrischen 
Formeln  des  Additionstheorems  eingeschaltet  werden: 

-r —  -♦-  --— rr-r T  = smo»  smv  simU 

^/u       \>[v       />/(u-l-t;)  2K    I — cosqpcos;|fcosi/'  ^2K     i  —•  Jq'Jx^iff 

0^u      iP^^v      ^^(u-l-i;)  TT  sin^sinjif  sini/'  x*7i     sin  gr»  sin/ sin  1/^ 


r.-„/« 


^s**       ^3*^      ^3(**"*-v)  2/irx*x'*    sin<jpsin;|fsini/' 

von  denen  Art.  62  Gebrauch  gemacht  worden  ist.     Schreibt  man  Tolglich 

/>ti-l-tii        /»ti  — tt,  /.ti  /»Jti        /.Jti  pin      - 

U[y]=  +/  '-2         y'du  =  2  -/-        -/'       y*du 

«/O  «/O  «/O  «/«  «^tt  — tt,       «/tt  +  tij 

^^[1/]  =  /        -/    -      ydu 

so  erhält  man  für  die  verschiedenen  Werthe  von  y 

V*'"  ^« ;   ■  ,      .  ,       =  ^[s'"»]  =  -t'[cos»]  =  -  —  U[Jq..] 

A  I  —  X  sm  <^sm  <pf  ^^ 

«_.sln^.'  siny cosy Jy    ^  ^  j_    ^  ^  ^  ^  -^ 

#f  \  sinflB  '  cos*<jf  —  cos*<r,  sin^'  'sin(f' 

j^.smy,|*      sin»cosy./y  _  ^  ^  _^    ^  ^  ^  4-,l/[^] 

K^cosg>l  cos*lp  —  siQ*<p^Jq)  cos*  *  «        cos<p' 

n  /singc^f  \         siny  cos<y>  J(p        __  J_f/r_l_i  —  /rf^*"^i  —  _     '     rrrCOS<p 

ä:  ^   Jqp    '  x'*+x*cosVcosV^  ""  '^^       Jy    "■      ^j/9^  ■"        x'x'     1^^ 

— ;Sin9sin;if  sini//  =  F[sin9>]  =  —  F[cos^]  = V[Jq>] 

2  h.  XX 

71  sinysinjfsint/;  _  J_yr  ±^  _,  i-r!!?^!  — i_  Ff?^l 

S.  log,   Z.  Q  V.  u.  lies  x,  =  tg*4f  statt  tg*if . 

S.  IX  des  Supplements,   Z.  5  lies  tg^(^7i-i-^)  =   ^\   /_?,^^/  ^/*/  • 

S.  XII,   Z.  10  lies  (cos 2u  — 9*""')  . 

S.  XII,   Z.  12  lies  (cos2u  — g***)  .  ^ 


] 


Inhaltsübersicht. 


Erster  Abschnitt.    Die  Bednctlon  anf  die  Normalform  des  elllptlscben 

Differentials. 

Im  Art.  1    wird    nach  Euler   aus   der    in  x  und  y   quadratischen  Gleichung 
f{i^>  y)   =  P//+  2p^y'¥p^  =  qx^-h  2q^x-hq^  =  O 


wobei 

p  =  ax  -f-  2 a^ sc  -♦-  a j  ,         p^  =  6cp  -¥  2b^x  -h  b^  , 


i 

» 


q  =  ay  -^  2by-hc  ,  9«  =  «i  V  -^  2  6,  y 

bedeuten^  die  elliptische  Diflerentialgleichung 

dx 


i   > 


dy 
-  ==  o 

n 


oder  genauer 


dx^ 


Pj   s=  ex    '•\'  2c^x-¥c^^ 


dy* 


<"• 


abgeleitet,   in  welcher  zur  Abkürzung  gesetzt  ist 

?  =  Vp,*  —  pp^  =  V^x*-*-4ÄaP*- 


6  6>' 


V  =  V^;  -  77*  =  v«7T4»7+'6e7 


4Da:  ■ 
"TW 


E 


U ehe ra  11  wird  die  Realität  der  angewandten  Grössen  vorausgesetzt.  Die  ge- 
fundene Differentialgleichung  kann  auch  als  Transformation  des  elliptischen  Diffe- 
rentials 

dx  dy 

dz  ^    ^    =  T  — 
S  V 

angesehen  werden.     Wegen  des  doppelten  Vorzeichens  vergl.  Art.  43.     Ausserdem 

enthält  Art.  l   noch  einige  andere  DilTerentlalformeln ,    die  gelegenUich  Anwendung 

fmden  können. 

Im  Art«  2    werden   zunächst   die   zehn   Coefficienten   ^4,  %,  .  .  .    durch   die 

neun  Gonstanten    a,  a^  .  ,  ,   (deren  Verhältnisse   acht  unabhängige  Gonstanten   re- 

präsentiren)   bestimmt.     Hierbei    ergeben   sich    für  die    ersteren    zwei  Bedingungs- 

gleichungen,   die  Inder  Gleichheit  der  Invarianten  der  Polynome  |   und  i/ 

bestehen  und  in  der  Form  geschrieben  werden 

G  =  @  ,  //  =  d 

wo  G  =  ^i?  — 45/)-+-3CC  ,  H  == 


A 

B  C 

B 

C  D 

C 

D  E 
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Aus  dem  Nachweise,   dass  f[x,y)  =  o  vermöge  der  darin  enthaltenen  unabhängigen 

dx  -_  dy 
Constanten    das    vollständige    Integral    der   DifTerentialgleichung      -  ZT -^  =  o 

ist,    folgt,    dass   die  algebraische  Gleichung  f[x,  y)  =  o   und  die  transscendente 

p^dx  -^  py dy 
Integralgleichung    /      — -  3  /     —  =  o    einander   äquivalent    sind.      Diess    ergibt 

das  Addilionstheorem  für  elliptische  Integrale  erster  Gattung  mit  gleichen  In- 
varianten. 

Zur  Lösung  der  Hauptaufgabe,  die  Coefficienten  a^  a^  .  ,  .  durch  die  Coeffi- 
cienten  A,  H  .  .  .  auszudrücken,  wird  im  Art.  8  die  Zerlegung  von  ^  in  tri- 
nomische  Factoren  betrachtet,  welche  mit  Hülfe  der  Wurzeln  A  der  cubischen 
Resolvente 

4^'— GA  — J?=  o 

geleistet  wird ;  zugleich  sind  die  Bedingungen  angegeben ,  ob  die  den  drei  Wur- 
zeln A  entsprechenden  Zerlegungen  reell  sind  oder  nicht.  Vergl.  hierzu  den  Nach- 
trag zu  S.  61. 

W^ählt  man  die  nämliche  Wurzel  A  zur  Zerlegung  von  |  und  f]  ,  was  wegen 
G  =  @,  H  =  ^  möglich  ist,  setzt  man  ferner  |  =  g^^^,  ?;  =  i/^r;^  und  be- 
zeichnet mit  dem  Index  o  die  Grössen,  in  denen  x  und  y  resp.  durch  x^  und  y^ 
ersetzt  sind,   so  lehrt  der  Art.  4,   dass  der  Gleichung 

Jf*xdy  ^    PVdy 
^0  ^  "ho   '^ 
die  algebraische  Relation 

tvO.vOv  0.  0 

§4  h  ■*-  U  h  ^  'h  n^  -*■  ^4  ^1  .    /jj 

äquivalent  ist.  Selbstverständlich  kann  diese  Gleichung  nur  formell,  nicht  materiell 
von  der  Wahl  der  Wurzel  A  abhängen.  Das  Quadrat  der  aufgestellten  Gleichung 
wird  durch  Einführung  der  HülfsgrÖssen 

L  =  Ax-k-iBx-k-C  ,  M  =  ÄflP* -I- 2 Cx -M>  ,  iV  =  To;*-*-  2Dx-hE 

nebst  den  entsprechenden  S,   SR  und  3t  auf  die  Form  gebracht 

Jox  dx        py  dy 
'     ~r  ^^  1     -^   a's  auch  der 
a^o  ^      ^yo  "^ 

Gleichung  /     -^  +  /     —  =  o . 

Schreibt  man  die  Gleichung  (I  *)  in  der  abgekürzten  Form  2  AT  =  2  V ,  so 
wird  im  Art«  5 

gefunden  und  dazu  eine  neue  Function  eingeführt 
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Damit  kann  die  Inlegralgleicluing  X  =s  Y  durch  die  äquivalente  X^  ss  ±  Y^  ersetzt 
werden,  woraus  folgt,  dass  X^  als  Function  von  -V  ausdrückbar  sein  muss.  Als 
Covarianten  der  biquadratisclien  Form  ergeben  sich 

/■  =  II .       9  =  II* (rr-  2ir) ,       h  =  ^^t 

Stellt  man  auch  die  Invarianten  G  und  //  als  Functionen  von  ^  und  dessen 
DifTerentialquotienten  dar,  so  erhält  man  ohne  Weiteres  die  CAYLEY-HBRiirrE'sche 
Gleichung 

h*  =  4g'  -  Gf*g  -  Hf' 

mit   ihren  Folgerungen.     Für   das   elliptische   DilTerential   entspringt   der  Ausdruck 

dx  dw  g 

G^ 
welcher   durch  Einführung  der  absoluten  Invariante   J  sc  <-,   transformirt  werden 

H 

kann. 

Weitere  Betrachtungen  über  die  Covarianten  folgen  im  Art.  6  und  dem  Nach- 
trage zu  S.  66.  Es  werden  die  Coefficienten  in  g  und  h  entwickelt,  die  Relationen 
zwischen  den  Covarianten  und  ln>arianten  von  g  und  von  f  angegeben  und 
schliesslich  eine  grössere  Anzahl  von  DilTerentialformeln  für  die  Covarianten  ab- 
geleitet.    Die  Kenntniss  der  Wurzeln  A  führt  zur  Auflosung  der  Gleichungen 

/■  ^  o  ,         ^  =  o         und         A  =  o  . 

Aus  der  zwischen  X  und  X^  bestehenden  Gleichung 

X^  =  4A''— (lA—^ 
geht  im  Art.  7  die  WEiERSTRAss\sche  Normalform  hervor 

dX 

dZ^    IL,  -^-rr^^-- 

y^X^—GX'-H 

Die  Werthe  von  X  und  A',  werden  weiter  umgeformt  und  nach  einigen  Re- 
ductionen  eine  quadratische  Gleichung  gefunden,  aus  der  die  identischen  Formeln 
folgen : 

(i2X*-fi'X-h9i'-G)(x-x,)  =  3{f^X-g^-h2i,X,) 
oder 

(2lo^4  — /"o-^'  +  ^JK^-^o)  =  4(/'o^--^o) 

Wird  in  dieser  Gleichung  X  mit  Y  und  X^  mit  ^y\  vertauscht,  so  erhält  man 
die  Substitution 

dx        _,  dy 
durch  welche  -r-  in  jt  —  übergeführt  wird,   folglich  muss  sich  nach  Elimination 

von  Tj  die  gesuchte  Gleichung  f{x,  y)  s=  o  ergeben.  Allein  dieser  Weg  wird 
nur  angedeutet. 

Art«  8  gibt  eine  bequemere  Methode,  /"(.r,  y)  ^  o  zu  finden;  nachdem 
diese  Gleichung  in  der  Form  geschrieben 
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werden  die  Coefficienten  im  Art.  8  und  Art.  9  durch  directe  Rechnung  als 
Functionen  von  ^^ ,  tj^  und  den  zugehörigen  Govarianten  resp.  deren  DifTerential- 
quotienten  entwickelt.  Die  Function  f{x,  y)  nimmt  dann  nach  Multiplication  mit 
k  =z  \g  —  g/",  wo  f  und  g  ebenso  von  y  abhängen  wie  f  und  g  von  x,  die 
Gestalt  an 

Die  Wcrthe  von  S  und  T  sind  am  Ende  des  Art.  9  angegeben. 

Art.  10  stellt  die  Form  auf,  in  der  nunmehr  die  Substitution  des  Art.  7 
erscheint ;  für  den  einfacheren  Fall,  dass  tj^  verschwindet,  ist  die  Substitution  für 
X  —  0?^  und  der  Werth  des  Radicals  S ,  nebst  der  umgekehrten  Substitution  y  —  y^ 
und  dem  Radicale  rj  ^  ausführlich  berechnet. 

Im  Falle  ^^^  =  o  nehmen,  wie  im  Art.  11  gezeigt  wird,  k  nnd  dessen 
Differentialquotienten  eine  einfachere  Gestalt  an,  so  dass  auch  der  Ausdruck  für 
k^f[x,  y)  =  1^5*  sich  vereinfacht.  Die  Coefficienten  a,  6  .  .  .  bestimmen  sich 
dann  ohne  Schwierigkeit.  Die  daraus  entspringenden  Werthe  von  x  und  y  stehen 
mit  denen  des  Art.  10  in  Einklang. 

Der  allgemeinere  Fall,  in  dem  tj^  nicht  verschwindet,  wird  im  Art.  13  kurz 
berührt,  sodann  aber  zu  speciellen  Beispielen  übergegangen. 

Als  erstes  Beispiel  wird  der  Fall  betrachtet^  in  dem  die  A,  B  .  ,  .  den 
9,9...  gleich  sind ;  aus  den  aligemeinen  Formeln  ergeben  sich  die  ent- 
sprechenden Werthe  für  k  und  a  . 

Jf*^      py  dx 
'      -+-  I     -y  ==  o    a?  und  y  mit- 

einander  vertauscht  werden  können,  werden  im  Art.  13  S  und  T  so  umgeformt, 
dass  auch  in  ihnen  diese  Vertauschbarkeit  in  die  Augen  springt;  die  Ausdrücke 
für  Xy  y,  ^  und  f}  folgen  dann  ohne  Schwierigkeit. 

Im  Art«  14  findet  sich  das  vorliegende  Beispiel  weiter  specialisirt  für  die 
Fälle  y^  =  o ,  y^.  =  00  und  »^q  =  o .  Durch  die  zulässigen  Yertauschungen  der 
Grössen  x  x^  y  y^^  erhalten  letzlerenfalls  die  betreffenden  Relationen  mannichfaltige 
Formen. 

Art.  15  zeigt,   dass  aus  demselben  Grunde  auch  die  Integralgleichungen 

X  ^  Y         und 

in  verschiedener  Gestalt  aufgestellt  werden  können,  wodurch  ein  Mittel  zur  di- 
recten  Bestimmung  der  Coefficienten  ab  ,  .  in  f[x,y)  für  den  jetzigen  Fall  ge- 
gewonnen wird. 

Werden  die  gefundenen  Gleichungen  der  irrationalen  Substitution 

aJ  — a?o  y  — Vo         '  ^  —  y  ^0  —  ^0 

a?  —  yo  2/  —  ajo 

auf  die  Normalform  mit  dem  Modul    x  <  i  ,    also  auf 


s.s; 

-1-  £'£ 

V, 

v: 

+n: 

'';, 

X 

-^0 

y 

-y« 
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angewandt,  so  gehen  im  Art.  16  nach  Einführung  von 

X  =s  s[nq>  y  ^  sint/> 

]/i-x%in>  =  J{(p,  x)  xV  x'*  --   I 

die  trigonometrischen  Relationen  liervor,  durch  welche 

p<p  dq)  /»V'  dtff 

übergeführt  wird.     Diese  Formeln  können  auch  als  Additionsformeln  für 


angesehen  werden.  Als  Nachtrag  zum  ersten  Abschnitt  S.  117  (61)  wird  eine  Con- 
struction  dieses  allgemeinen  Additionstheorems  mit  Hülfe  zweier  sphärischen  Dreiecke 
gegeben.  Wird  q^  ^  \ff^  gesetzt,  so  geht  die  Verdoppelung  der  elliptischen  Inte- 
grale hervor. 

Setzt   man   dagegen    ^'^  =  o^    (/»^  ^  jjf,    so    erhält    man,    wie   im   Art.  17 
gezeigt  ist,  die  gewöhnlichen  Additionsformeln  für 


t/o  t/o  Jq)         Jj[  t/o     '^V' 


aus  denen    sini/',    cosi/i ,    J\\}    und    tgi/i    in  vierfacher  Gestalt  berechnet  werden. 

Eine   andere   Ableitung   derselben   Ausdrücke    findet    sich    im   Art.   5 1 ,    während 

2  K 
Art.  60  1^  =B  am  —    [u'^vi]    gesetzt  ist.     Hieran  schlicsst  sich  die  Constnictiou 

des  Additionstheorems  mittelst  eines  sphärischen  Dreiecks  (vergl.  den  Nachtrag  zu 
S.  89),  aus  der  sich  der  dem  Satze  von  der  Winkelsumme  im  ebenen  Dreiecke 
entsprechende  Satz  für  das  sphärische  Dreieck  ergibt.  Die  Beziehung  zwischen 
den  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  und  den  elliptischen  Additionsformeln 
wird  nach  LACRArfüE  und  Jacobi  zur  Aufstellung  einer  Formeltabelle  benutzt. 
Im  Art.  18  wird  in  den  allgemeinen  Formeln  des  Art.  16  zunächst 

und  zweitens  «^^  ss  o  ,  i/f^  s=s  cu  ,  qf  sss  tp     und     1/'  ==  ^7f 

gesetzt  und  die  Form,  welche  die  entsprechenden  Additionssätze  alsdann  an- 
nehmen, ausführlich  entwickelt.  Die  bclreirenden  Yerdoppelungsformcln  gehen 
hervor,   wenn   X  =  <)^    gemacht  wird. 

Ein  zweites  Beispiel  wird  in  den  Artt.  19  bis  22  behandelt  und  die  Coef- 
ücienten  93  und  S)  in  f;  gleich  Null  angenommen.  Aus  der  Gleichheit  der  In- 
varianten von  I  und  tj  ergibt  sich  alsdann 

e  =  -A         und         «e  =  C-3A* 

Eine  und  nur  eine  Wurzel  A  der  cubischen  Uesolvente  4A' — CA  —  H  =z  o  kann 
stets  reell  und  von  gleichem  Vorzeichen  mit  H  bestimmt  werden.  Wird  die  Be- 
dingung 

a  +  e  =  6A 

hinzugefügt,  so  sind  U  und  (S  die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 

ro*— 6Aiar  —  3A*-i- G  =  o 
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welche  mit  X  reell  sein  müssen.  Es  nimmt  dann  das  elliptische  Differential  die 
Form  an 

dy dy 

Um  reelle  Ausdrücke  zu  erhalten,  hat  man  y^  =  i  zu  setzen.  So  bekommt  man 
die  leicht  auf  die  sogenannte  Normalform  reductibeln  Integrale 

Jf^dx  ^    /»<  dy  py  dy 

Zum  Schlüsse  des  Art.  19  werden  ausserdem  die  Invarianten  G  und  U,  ferner 
die  Wurzeln  A,  A^ ,  A^  der  cubischen  Resolvente  nebst  den  Werthen  für  21  und  (S 
als  Functionen  der  Wurzeln  von  |  =:  o   ausgedrückt. 

Art.  20  enthält  die  sechs  verschiedenen  Werthe,  welche  man  für  y  je  nach 

der    Beschaffenheit    der    Werthe    von    Sl    und    6    zu    substituiren    hat,    um    die 

/»9'      dw 
LBUBNDRE'sche  Normalform    1      -7-; r    zu  erhalten;  dabei  sind  zugleich  die  zu- 

gehörigen  Werthe  der  Moduln  x  und  x'  angegeben.  Die  Betrachtung  der  ver- 
schiedenen  Werthe  von  x  zeigt,  dass  sich  dieselben  als  Wurzeln  einer  reciproken 
Gleichung  sechsten  Grades  darstellen  lassen,  welche  auf  eine  cubische  Gleichung 
von  einfacher  Form  reductibcl  ist.  Weitere  Untersuchungen  über  die  Grösse  der 
Moduln  enthält  Art.  41. 

Im  Art«  21  wird  die  irrationale  Substitution  für  den  gegenwärtigen  Fall,  wo 
einer  der  Factoren  von  1;  für   j/  =  i/^  =  l    verschwindet,  in  der  Gestalt 

2(Ar-A)  =  ±^1^ 
^  '  I  — y 

angegeben,  wo  ft*  =  12A* — G,  ferner  die  rationale  Gleichung  f[x,  y)  =  o 
sowohl  nach  den  Formeln  des  Art.  9  wie  des  Art.  1 1   entwickelt. 

Art«  23  stellt  aus  den  allgemeinen  Formeln  des  Art.  10  die  dem  jetzigen 
Beispiel  entsprechenden  Werthe  von  x,  y,  i  und  tj  dar. 

Die  Artt.  19 — 22  enthalten  also  eine  Reductionsmethode  des  elliptischen 
Differentials  auf  die  Normalform,  die  stets  anwendbar  ist,  weil  sich  %  und  S  in 
allen  Fällen  reell  bestimmen  lassen. 

Ein  drittes  Beispiel  behandeln  die  Artt«  23  bis  25.     Wird 

a  =  e  =  o 

gesetzt,   so  folgt  vermöge  der  Invariantengleichungen 

6  =  2A  ,  4333)  =  12A*  — G 

Unter  Hinzufügung  der  Bedingung  99  +  S)  =  3A  ergeben  sich  9  und  S)  als 
Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 

iar*-3Acr-i-3A*-|G  =  o  , 

sind  aber  nur  reell  für  G>3A*  oder  G'>27^*.  Je  nachdem^  einen  positiven 
oder  negativen  Werth  hat,  erhält  man 

dy  ds  ,  di 

oder         =  — 


'/        V(7+Ty(»?+^  l/(i-<")(93«*-SD) 
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Art.  24  gibt  die  Abhäogigkeit  der  GoeflicienteD  93  und  3)  von  den  Wurzeln 
der  Gleichung  |  ^  o ,  vergleicht  ihre  Wertbe  mit  denen  von  H  und  6  des 
vorigen  Beispiels,  und  lehrt  die  vier  verschiedenen  Substitutionen,  welche  für  die 
verschiedenen  Werthe  von  99  und  2)  auf  die  LsGENDRE^sche  Normalfonn  fähren. 
Weiter  ist  die  reciproke  Gleichung  aufgestellt,  deren  Wurzeln  die  zugehörigen 
Moduln  X  und  n  sind;  die  entsprechende  cubische  Gleichung  hangt  jetzt  nur 
von  der  absoluten  Invariante  ab   (vergl.  Nachtrag  zu  S.  103]. 

Neben  der  irrationalen  Substitution 

_    _^ 

für   den  vorliegenden  Fall    enthält  Art.  35    den  Werth    von  Sy    unter   Benutzung 
der  allgemeinen  Formeln  der  Artt.  9  und   11,   ferner  die  aus  Art.  10  abgeleiteten, 
dem  jetzigen  Beispiele  entsprechenden  Werthe  für  Xy    y,    |  und  ?;. 
Als  viertes  Beispiel  ist  im  Art.  36 

a  =  6  =  o  ,  »  =  1 

gesetzt.     Dadurch  wird    Ö  =  —  4®  ,  .  Ä  =  —  S  ,    ly*  =  4^'—  Gy  —  ^  }    also 


c/js  =  —  =  —  ^^^ 


i  y^f/^Gy^H 


und  für  y^  =  00 


_     QO  dy 


Jy     V^y'-GyH 

Nach  Angabe  der  WEiERSTAAss'schen  Entwickelung  für  y  nach  Potenzen  von  z 
Gndet  sich  für  beliebige  Werthe  von  y^  die  Gleichung  —  k^f[x,  y)  =  o  aus- 
führlich aufgestellt. 

Art.  37  enthält  die  Anwendung  für  ^^  =  00  und  gibt  den  Werth  für 
X  —  £Dq  ,  die  irrationale  Substitution  in  der  einfachen  Form  y  ss:  X,  mit  dem 
zugehörigen  9;  =  JT^ ,  den  Werth  von  |  und  endlich  die  Substitution ,  die  man 
zur  Reduction  auf  die  LECENDRE'sche  Normalforni  anzuwenden  hat.  Dabei  wird 
man  auf  die  Moduln  des  Art.  24  zurückgeführt. 

In  den  Artt.  28  bis  32  werden  einige  Fälle  betrachtet,  in  denen  eine  qua- 
dratische Gleichung  von  der  Form  f(x,  y]  s=  o  der  Differentialgleichung 

dx       d\i 

genügt,  ohne  dass  $  und  17  gleiche  Invarianten  besitzen.  Es  sind  diess  zunächst 
die  Substitutionen  der  Artt.  20  und  23  : 

y  =  cosgp  ,  J(p  ,  ig^if         und  —  sin*^ 

Art.  38  betrachtet  die  Substitutionen  y  =  cos9>  ,  y  =1  J<p  und  leitet  mit 
Hülfe  der  Wurzeln  der  Gleichungen 

4A'— GA  — ^=0         und         4f*'  — ©/«  —  $  =  o 

die  Beziehungen  zwischen  den  Invarianten  G  und  H  einerseits  und  ®  und  ^ 
andererseits  ab. 
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Das  NUmliche  leistet  Art.  39  rücksichtlich  der  Substitutionen  ty  s=  tg^<^  und 
y  =s  —  sin  <}[) . 

Arli  30  behandelt  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Substitution  des  Art.  27 
nebst  der  reciproken  Substitution. 

Zu  den  Substitutionen,  die  auf  ungleiche  Invarianten  führen^  gehört  auch  die 
GAuss'sche  Substitution  des  arithmetisch-geometrischen  Mittels,  welche  nebst  ihrer 
reciproken  im  Art.  31  untersudit  wird,  sowie 

die  Substitution  des  complementären  Moduls,  die  den  Gegenstand  des  Art«  32 
bildet.  Am  Schlüsse  des  Art.  32  finden  sich  endlich  noch  die  Invariantenrelationen 
angegeben,  die  bei  einer  Transformation  nter  Ordnung  stattfinden,  welche  dem 
Uebergange  von  q  in  q^  entspricht  und  selbstverständlich  nicht  auf  eine 
quadratische  Gleichung   von    der  Form   /"(ac,  y)  =  o   führt.      Die   Rechnung   ver- 

2  X 

einfacht    sich    durch  Einführung   der  Grösse    h  =5  -7-7    an  Stelle   des   Moduls    x, 

XX 

worüber  einige  Bemerkungen  beigefügt  sind. 

A.  Donadt. 


Zweiter  Abschnitt.    Die  BedaetlOD  der  elliptischen  Integrale  auf  die 

Thetaftanctionen  Jaeobi'fiu 

Art*  33  definirt  die  vier  Thetafunctionen 

OD 

durch  unendliche  Reihen  und  unendliche  Producte,  woraus  für  u  =  o  die 
Gleichungen 

<^  =  xa* .       *;  =  2qix' ,       ^  =  2qixa*  '       ^  =  xa* 

hervorgehen,  wenn 

X  ^fjii  -  9*'-*) ,      X.  =7Z('  -  9*^)  =  2!i- 1) v*"*"*> 

/.=Zr('  +  ?"')  •         ;f.  =77(1  +  9*'-*) 

Vermöge  der  zwölf  für  die  Quotienten  je  zweier  Thetafunctionen  geltenden  Diffe- 
rentialformeln  (vergl.  Art.  44^  des  Nachtrags]  und  der  daraus  entspringenden 
linearen  Relationen  zwischen  den  Quadraten  der  verschiedenen  Thetafunctionen, 
ergeben  sich  24  Formen  für  das  elliptische  Integral  u  der  ersten  Gattung  nebst 
den  zugehörigen  Substitutionen  zur  Reduction  auf  die  Normalform 

2Ku        pfp     dtp                                                                                    2Ku 
=s  J      — oder  nach  Jacobi*s  Bezeichnung     op  =  am 

TT  Jo       ^(^^)  ^ 


wo         X=:-\.  X=s— 1.  X-4-X 


=  ■■   '-/."^ -»""■• 


Abhandl.  d.  K.  S.  Oasellsch.  d.  WisseDsch.  XX.  1 3  c 


gesetzt  bt  und 

gefunden  wird. 

Die  Prodacte  zweier  Thetafunctionen ,  welche  in  den  DifTerentialformeln  vor- 
kommen, werden  Art«  $4  auf  einfache  Üietafunctionen  reducirt,  wobei  das  Argu- 
ment (fi,  q)  durch  (u,  q^) ,  [zu,  q^)  und  (w,  tqr^)  ersetzt  wird.  Damit  folgen 
zugleich  die  entsprechenden  Beziehungen  zu  den  Argumenten  [u,  q*)  ,  [\^,  q^) 
und  (u,  — q^)  .  Bezeichnet  man  durch  X  fA  v  ()  die  Werthe,  in  welche  sich  fc 
durch  den  Üebergang  von  q  resp.  in  q^ ,  7*,  •q'»  und  — q^  verwandelt,  während 
gleichzeitig  /T  in  A  M  N  P  übergeht,  und  lässt  K'  A'  M*  den  complement'ären 
Moduln  x' A' fc'  entsprechen,  so  ergibt  sich,  dass  /i  ebenso  von  jc  abhängt,  wie 
X  von  A,  unA  dasa  durch  Vertaoscfauiig  von  x  und  x'  A  und  fi'  sowie  /i  uod  A' 
ineinander  übergehen.     Ferner  wird 

TT  f  X'  '  TT  r  X 

wenn  der  Fortschritt  in  der  Grössenreihe  .  .  A^  A^  A  x  /i  fi^  fi^  .  .  dem  wieder- 
holten Uebergange  von  q  zm  q    correspondirt. 

AM«  36  führt  die  den  sechs  Argumenten  des  vorigen  Artikels  entsprechenden 
Amplituden  X*  '^  '^'  resp.  f^^  ^  ein  utid  leitet  die  den  sechs  Integralgleichungen 

P^     dq>       ^       2         PX     dx       __      I        f^X'     dx      ___        i        *P^      d^^      '^ 

zugehörenden,  paarweise  reciproken  Substitutionen  ab.  Die  beiden  letzten  fähren 
auf  complexe  Moduln  und  werden  benutzt,  um  Transformationen  aufzustellen,  welche 
ein  elliptisches  Integral,  dessen  Modul  eine  complexe  Einheit,  auf  ein  anderes 
mit  reellem  Modul  <  i  i^educiren ,  und  welche  dem  Üebergang  von  q  in  —  q 
entsprechen. 

Im  Art.  36  sind  die  verschiedenen  Umformungen  der  vier  vorhergehenden 
Transformationen,  welche  die  Namen  von  Gauss  und  von  Landen  tragen,  tabel- 
larisch zusammengestellt. 

Art.  37  enthält  einige  historische  Nötizeh  und  zeigt  den  directen  Zusammen- 
hang sowohl  der  GAUSs'schen  Transformation  des  arithmetisch-geometrischen  Mittels, 
wie  der  von  Landen  in  der  LECENDRE'schen  Form,  mit  der  Lagaange* sehen  Sub- 
stitution 

i  /i  Zt  wi.  y.  m  -f-  n  -/ — 

-f    i±n^y^  2 

welche  zu  der  Gleichung 

Jf*y dy _    PVi dy^ ^__ 
0    V(i±m^')(i±f,V)       ''0     V(i±m;.v;)(i±n.V) 
rührt. 
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Ali;.  38  beschäftigt  sich  mit  der  Berechnung  der  Argumente  u  und  q ,  wenn 
q>  und  K  gegeben  sind.     Die  Grösse  q  wird  nach  Jacobi  mittelst  der  Formel 

q  ^  ,  "i     '^t     ''s     •   •   • 

gefunden,    wo  »^  m,  m,  .  .  .  statt  /4  /»^  /i,  geschrieben  sind,    also  x^  dem  Ueber- 

gange  von  q  z\x  q  entspricht.  Die  numerische  Berechnung  lässt  sich,  unter 
Benutzung  der  sogenannten  Additionslogarithmen,  durch  Einführung  von  Hiilfs- 
grossen  erleichtern,  welche  zugleich  zur  Ableitung  der  Werthe  des  ganzen  Inte- 
grals K  resp.  von  lg€^|  und  \%Xi  dienen.  Im  Nachtrage  zu  S.  132  finden  sich 
stark  convergirende  Reihen-  und  Rettenbruchsentwickelungen  zur  Berechnung 
von  q,  z.  B.  für  q^  nach  den  Potenzen  von  iV^^i^  ^^^  von  A*g*^> 
wenn  x  =s  sin«  ss  y  2  sin^  gesetzt  wird.  Die  Berechnung  von  u  wird  geleistet 
sowohl  durch  wiederholte  Anwendung  der  GAuss'schen,  wie  der  LANDEN'schen 
Trandforraation,  oder  der  Jacobi' sehen  Substitution   mtg^gp  ss  n\j^q>^,    für  welche 

dq>  _  d(p^ 

Vm  sin  <jp  -♦-  n  cos  (p        r  w»^  sin  zqi^'-^^n^  cos  2  (jr^ 

Im  Art«  39  wird  der  complementäre  Modul  %'  eingeführt,  wodurch  für 
r'Pd2_  ^  n'.J^         oder         KU  =  K'u' 

er   =s =  —  - —  ,         u  SS  nf  u  )         o  =  ß       ^,  aÄ^      * 

TT  Ig^  ' 

werden.     Bezeichnet  man  durch 


—00 


Ö.  =  ^,*»-^i>%<»»-^'>"  ,  ö,  =  ^,»% 


«nu 


die  vier  Thetafunctionen ,    in  denen  die   trigonometrischen  Functionen   durch  reelle 
ExponentialgrÖssen    ersetzt  worden   sind,    so    lassen   sich   die   Functionen   ^i[u  q) 


uu 


mittelst  des  Factors  üfe  ^  auf  die  Functionen  Q^[u^q']  reduciren,  wenn  man 
zugleich  6  und  B^  vertauscht.  In  analoge  Beziehung  treten  die  Werthe  der 
Functionen  %^[q)  und  tiW)\  für  tt\Xz  werden  Differentialgleichungen  der 
ersten,  für  jf,  (7)  eine  solche  der  zweiten  Ordnung  aufgestellt.  Femer  wird  auf 
die  approximative  Richtigkeit  der  Gleich Mng 

a'  ä>  o* 

==I+2C        »^4-26  '^■♦-2e  •*+.. 

r 

aufmerksam  gemacht,  welche  schon  für  massige  Werthe  der  willkürlichen  Gon- 
stanten  a  anwendbar  ist   und   selbst   nach  r   difforentiirt  werden   kann.     An  den 

Werth    \%q  =  — ti  -  -     wird   mittelst  der  Substitution    mtg*y  =  ntg*^^    ein   di- 

recter  Nachweis  dafür  geknüpft,  dass  der  Uebergang  zum  arithmetischen  und 
geometrischen   Mittel  der  YerwaiKJUung  von   q   in  9^   oder   der  YerdoippelQng   des 

Verhältnisses  —  entspricht. 

A 
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Für  x*>|-  ist  wegen  q'^^e"  im  Allgemeineo  die  Berechnung  der  Functionen 
0(u*  q')  vortheilhaft ,  und  wie  sich  q'  direct  aus  x'  oder  ic  ergibt,  iässt  sich  u 
ohne  u  durch  Anwendung  sowohl  der  Gauss' sehen  Transformation,  wie  der 
LBGENDRE'schen  Form  der  LANDEN*schen  Substitution,  direct  aus  q>  berechnen. 
Die  Vorschriften  dazu  enthält  Art«  40«  Im  Nachtrag  zu  S.  138  ist  bemerkt,  dass 
wenn  man  das  Imaginäre  nicht  ausschliessen  will,  bei  complexen  Werthen  von  q 
mod^<c~''^*  gemacht  werden  kann. 

Art.  41  untersucht  die  Reductionsformeln  der  Artt.  20  und  24  mit  Bezug 
auf  die  Grösse  des  Moduls  x .  Hierbei  sind  je  nach  den  Vorzeichen  der  Discri- 
minante  G^  —  zjH*  und  der  Invariante  H  vier  Fälle  zu  unterscheiden ,  und  zwar 
führt,  wenn  man  den  Vortheil  des  kleinsten  Moduls  erreichen  will,  die  erste 
Reductionsmethode  stets  zum  Ziel,  allerdings  für  £f<o  unter  Anwendung  des 
complementären  Moduls.  Für  G^K^z^ü^  wird  q  resp.  9' < 0^043214,  für 
G^^zjH*  dagegen  <o.cx)i8674. 

Art.  43  beschäftigt  sich  mit  der  Reduction  des  allgemeinen  elliptischen 
Integrals  von  der  Form 


% 


wo  X  rational  von  x  und  |,  resp.  von  y  und  97  abhängt.     Für 

lassen  sich  die  durch  Zerlegung  von  X  entspringenden  Integrale 

vm'^'  f   y'^dz  und         Wn  "=  f    ' ^ 

t/o  t/o    (y  — p) 

durch   geeignete   Recursionsformeln  auf  die   drei    Integrale   z  v,  und   w^    zurück- 
führen.    Für 

setzt  man 

f   «m  .  /**       dz 

Jo  */o    [y  —  p 


n 


und   reducirt   diese  Grössen  in  analoger  Weise  auf  die   elliptischen  Integrale  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Gattung.     Für 

17*  =r  4/— Gy  — H  ,  Vo  =  00 

endlich  würde   t;,^'=  /     y^dz   unendlich  werden  und  man  hat 

t/o 

Jr»Go        dy 
1 ^ 
y    {y  —  p)  *i 

mittelst  z  U7.  und  u?«  =  -  —  zu  bestimmen. 
'  *        dp 

Art«  43  leitet  die  Werthe  des  Factors  r  in  den  Gleichungen 

z  SS  ru  ,  Uj  =  rv  ,  to^  =  rto 
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du 


Jr»<*    t  /»«     du 

y  du         und         w  =  j     -^ — 
0  t/o  y  "^ 


P 


•tt    du 


Jr»»    au 
und  gibt  den  Grund  an,    wesshalb  auch  bei 
0  y—p 

Beschränkung  auf  reelle  Grössen  complexe  Werthe  des  Parameters  p  be- 
rücksichtigt werden  müssen.  Auch  findet  sich  hier  ein  Umstand  erörtert,  der 
gewisse  Beschränkungen  in   den  Vorzeichen   der   vorkommenden  Radicaie   erklärt^ 

und  der  darin  besteht,  dass  die  zwischen  x  und  y  gefundene  Gleichung  f{xy)  =  o 

dx        dy  dx      dy 

den   beiden  Differentialgleichungen  -r-  =  —  und  -=-  +  —  =  o  genügt. 

Art.  44  geht  von  den  Ausdrücken  für  die  dritten  logarithmischen  Differential- 
quotienten der  Thetafunctionen  aus  und  zeigt,  wie  durch  zweimalige  Integration 
die  elliptischen  Integrale  zweiter  Gattung  als  lineare  Functionen  von  u  und 
den  ersten  logarithmischen  Differentialquotienten  der  Thetafunctionen  erhalten  wer- 

den.     Die  Constanten  -^ ,    ■—-  und  -^  liefern  die  Werthe  der  ganzen  Integrale; 

ihre  Differenzen  lassen  sich  durch  die  Potenzen  der  ^  ausdrücken,  analog  den 
Differenzen  der  ersten' iogarithmischen  Differentialquotienten,  welche  vermöge  der 
Differentialformeln  des  Art.  33  Quotienten  von  Producten  der  Thetafunctionen 
gleich  werden. 

Im  Nachtrag  finden  sich  hier  einige  auf  die  Entwickelungen  in  trigono- 
metrische und  in  Partialbruchsreihen  bezügliche  Artikel  eingeschaltet.  Solche  Reihen 
werden  im  Art.  44*  abgeleitet  für  die  Logarithmen  der  Thetafunctionen  und  ihre 
Differentialquotienten,  so  wie  für  die  Quotienten  je  zweier  Thetafunctionen  und 
die  reciproken  Werthe  der  letzteren. 

Art«  44^  enthält  die  Integrale  der  bezeichneten  Ausdrücke  nebst  den  sich 
daraus  ergebenden  Folgerungen. 

Art.  44^  leitet  mittelst  der  zweiten  logarithmischen  Differentialquotienten  die 
Entwickelungen  der  Quadrate,  sowohl  der  Quotienten,  als  der  ersten  logarith- 
mischea  Differentialquotienten  der  Thetafunctionen  ab,  so  wie  die  betreffenden 
Entwickelungen  der  ganzen  Integrale  zweiter  Gattung. 

Art«  44'  beweist  nach  Jacobi  durch  Partialbruch  Zerlegung  die  Gleichungen 


»[»,  (u  -t- «)  _  2  ^    r 


WO  Ol  1=  c***  ,  f  sss  e**'* ,  und  gibt  in  reeller  wie  imaginärer  Form  eine  Zu- 
sammenstellung der  16  coordinirten  Formeln  von  analoger  Beschaffenheit  nebst 
den  zagehörigen  Gonvergenzbedingungen. 

Im  Art.  44^  sind  die  auf  MultipHcatton  und  Theilung  der  Argumente  bezüg- 
liehen  Transformationen  der  obigen  Formel   enthalten,    wobei   q  in  9*'*  resp.  q^ 

n 

und  allgemein  in  q^  übergeht. 

Art.  44'  gibt  Anwendung  der  Reihenentwickelungcn  auf  die  Integrale  der 
zweiten  und  dritten  Gattung,  mit  anderen  Worten  auf  die  Werthe  der  logarith- 
mischen Differentialquotienten   und   die  Logarithmen  der  Quotienten  von  der  Form 
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^^(v  — u)  2t      cr(v— tti) 

wobei  sich  herausstellt,  dass  bei  den  Functionen  ^,  und  ^,  resp.  d^  und  0,  die 
reelle  Periode  n  nicht   vorhanden  ist. 

Art«  44*  endlich  enthält  Betrachtungen  über  die  Umkehr  der  Gleichung 
V  SS  w^  fu,  wo  /"ti  eine  Function  mit  reeller  Periode  bezeichnet ,  nebst  An- 
wendung   auf    die    Umkehr    der    elliptischen    Integrale    zweiter    Gattung    (wenn 

w  =  au  —  ß'K~'  =  "*^)  »  sowohl  für  das  Argument  (a,  q)  als  für  das  Argument 

Art«  45    gibt    eine   Tabelle    für    die   Wcrthe    der   den   zwölf  verschiedenen 

pu  ^ 
Werthen  von  y  entsprechenden  Integrale  zweiter  Gattung    v  ^  j     y  du    nebst 

'        y  du    und   den    sechs    ganzen 
u 
Integralen   in    der   trigonometrischen    Form.     Für   die    letzteren    werden    bequeme 

Rechnungsmethoden,  mit  Hülfe  der  Additions-  und  Subtractionslogarithmen ,  ab- 
geleitet. 

Im  Art.  4U  werden  die  Art.  34  aufgestellten  Relationen,  welche  der  Ein- 
führung der  Argumente 

(«,,*)  {U,qi)  (2«,  ,•)  (4«.  ,i)  {u,-q*)  {U.iqi) 

entsprechen,  in  24  Formeln  von  recurrirender  Beschaffenheit  zwischen  den  Theta- 
functionen  umgesetzt,  deren  logarithmische  Differentiale  gebildet  und  die  zugehörigen 
Amplituden  X  X'  ^  V'  ^  ***'  ^^s  Art.  35  angewandt. 

Die  gefundenen  Ausdrücke  können  dazu  dienen,  um  die  Logarithmen  der 
Thetafunctionen    und    ihre  Ditferentialquotienten    in    Reihen    zu    entwickeln.      Diess 

wird  Art«  47  an  dem  Beispiele  von  Igt^u   und    -— -   erläutert,    wobei  sich   drei 

Entwiekelungen    für    die    unbestimmten    Integrale    der    zweiten   Gattung    ergeben. 

Bei    der    nöthigen    Convergenzuntersuchung    zeigt    sich,     dass    der    Grenzwertli 

I       ^  (tt,  9**) 
lim  —  Ig  — ^ — p— ^  ,   der  durch  den  Ucbergang  zum  complementären  Modul  erhalten 

n         O(qli) 
werden  kann,   aufhört  periodisch  zu  sein,   wesshalb  die  Gültigkeit  der  dritten,   für 
grosse  Werthe  des  Moduls  vortheühaflen  Entwickelung  an  die  Bedingung  o<9"<7i 
geknüpft  ist. 

Art«  48  leitet  den  bezeichneten  Grenzwerth  ohne  den  Uebei^ang  voq  q  zu  q' 
durch  Benutzung  der  Relationen  her,  welclie  den  Uebergang  von  o  zv  —  ver- 
milteln.     Durch  Einführung  der  Edler' sehen  Function 


OD 


X(<o,  q]  =  (l  -a,)X{qo>,  q)  =  J/(l  -  9'««) 

0 

wird  mittelst  der  Formel         Ar(ai,  '~-)X{qci)y  9)  =x  i 

gezeigt,  dass  die  Transsoendente  X\{9)  '^ür  modq  >  i  aufhört  eine  Function  von  q 
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zu  sein,  während  die  vier  Quotienten     *         gleichzeitig  mit  q  in  ihre  reciproken 

Werthe  übergehen. 

Art«  49  wendet  den  Uebergang  von  [n,  q)  zu  [u  ,  q']  auf  die  Integrale 
der  zweiten  Gattung  an,  wobei  sich  neben  der  LEGENORE'schen  Formel 

y  du   mittelst  der  Functionen  d^[u  q) 
0 
ergeben. 

Der  Uebergang  zu  den  Integralen  der  dritten  Gattung  wird  Art.  50  durch 
Aufstellung  des  JAcoBi'schen  Formelsystems  vermittelt,  welches  zwischen  den  Pro- 
ducten  von  vier  Thetafunctionen  verschiedener  Argumente  besteht.  Das  System 
enthält  fünf  Gruppen  von  Formelquaternionen,  die  sich  lediglich  durch  die  Indices 
der  Thetafunctionen  unterscheiden,  während  die  erogehendefn  Alimente  reciproken 
Gleichungen  von  der  nämlichen  Form,  wie  die  Gleichungen  zwischen  den  Pro- 
ducten  TI  der  einzelnen  Quaternionen  unterworfen  sind.  Man  schliesst  daraus, 
dass  überhaupt  zu  jeder  Argumentenrelation  eine  entsprechende  Formel  zwischen 
den   bezüglichen  Thetaproduoten ,    und   zwar  in  jeder  Quaternion,   existiren  muss. 

Art.  51  werden  durch  Specialisirung  der  allgemeinen  Tormeln  24  Ausdrücke 
abgeleitet,  welche  nicht  allein  durch  Division  die  verschiedenen  l^ormen  der 
Additionssätze  des  Art.  17  ergeben,  sondern  auch  mittelst  logarithmiseher  <DiQe* 
rentiation  nach  t;  und  Integration  nach  u   48  Integralformeln   für   die  Werthe  von 

lg:~7 f  liefern. 

Analoge  Formeln  ergeben  sich  Art«  52  für 

Durch  Einführung  der  Amplituden 

2Ku  2  Kv 

w  =  am ,  tDT  =  am 

^  n  n 

erhält  man  acht  Integrale  dritter  Gattung. 

Art«  53  zeigt,    dass   hier    namentlich    das   Beispiel    des  Art.  24    in   Betracht 

/*w     du 

kommt,  sofern  für  die  canonische  Form   /     ;-   mit 

./o    VT-VV 

y  BT  colC'  ,       X  \%a>  ,      tgqt'  ,       cot^  ,      - —  ,       jcsrngr»  ,      sm<y'     und     -: — 

smif  sm<jt' 

die  correspondirenden  Parameterwefthe 

jti/p  =  jc'tgtDT ,     cottor ,     tgor  ,     cottar  ,     xsinisr  ,     -: —  ,     sintDT    und 
'^  smGT 


sinfST 


zu  verbinden  sind.     Dabei  wird   für  negative  Werthe  von  p  das  Argument  v  rein 
imaginär,  so  dass  für 

2Kv        /*"'     dq>  f^*      d<p 


Ikv         /**"     dq>       f^        d(p 
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tsinfar'  ,         itgor'  ,         ii&im'   ,         secw'     und     — r-^ 

an  die  Stelle  von 

igtff  j  sinfST  ,  tg^^  »  cosiar      und     JJS 

treten.  Um  den  einem  beliebigen  complexen  Parameter  p  entsprechenden  com- 
plexen  Werth  u  =  r„  -4-  v^  %  (oder  v  ==  v^  —  v^  1 )  zu  bestimmen ,  sei  w  der  con- 
jugirte  Werth  von  JS  und 

lg«.J^  =  .giAa*''-,     femer    ^J^  ^  f' -^  i^  ^  f' .J^ 

dann  werden  h  k  k'  Hypotenuse  und  Katheten  eines  rechtwinkligen  sphärischen 
Dreiecks,   in  welchem  die  Seiten  h  und  k  den  Winkel  A'  einschliessen. 

Art.  54  enthält   eine  Zusammenstellung   der  48  Ausdrücke   für   Ig-r^^ 7 

iTj-(v  —  u] 

mit  Hülfe  der  von  den  Amplituden  q-  und  tss  abhängigen  Integrale  dritter  Gattung. 
Dieselben  zerfallen  in  Gruppen  von  je  drei  nur  der  Form  nach  verschiedenen 
Integralen. 

Fm  Art.  55  werden  die  Integrale  w  =  1     -^     -    nach  den  Werthen  von  y 

»/o  y  —  P 

geordnet  und  die  zugehörigen  Intervalle  der  reellen  Parameter  p  angegeben;  als 
Factor  tritt  die  Grösse 

//  =  — sinQrcosfsr^yfor.  x) 

n  ' 

auf.  Dadurch  entstehen  zwölf  Gruppen  von  Formelquatemionen  für  die  Integrale 
logarithmischen  Charakters,  in  denen  y*  den  Werth  p  nicht  annehmen  darf, 
während  u  das  Integrationsintervall  durchläuft. 

Durch  die  Yertauschung    von  v   mit  vi    resp.    tg^fST   mit   iig\tBf'   gehen  die 
Integrale  w'  trigonometrischen  Charakters  hervor,  bei  denen  der  Factor 

//'  =  —  sinör'cosiar'J^fiir',  «') 

TT 

und  die  Functionen  ß^  erscheinen.     Art.  56  enthält  die  betreffende  Formeltabelle 

in  analoger  Anordnung  wie  der  vorhergehende  Artikel,  und  gibt  die  Reduction  von 

1       Siv-^ui) 
~  'ß  nf M    ^^^  ^^®  reelle  Form  eines   arc  tg  ,    wozu  die  Entwickelungen  des 


2i  "^div-ui) 

Art.  44'  zu  vergleichen. 

Art«  57  zeigt;  welche  Modificationen  die  Ausdrücke  der  vorigen  Artikel  er- 
leiden, wenn  man  bei  ihrer  Ableitung  v  nicht  verändert ,  sondern  u  mit  ui  ver- 
tauscht^   sowie  wenn  q'  statt  q  eingeführt  wird;    endlich  werden   noch   die  com- 

Joi^    du 
'       -1 ,  sowohl  logarithmischer  wie  trigonomel  ri- 
tt    y  — p 

scher  Art  betrachtet. 

Im  Art.  58  schliessen  sich  hieran  die  ganzen  Integrale  dritter  Gattung, 
svelche  durch  unbestimmte  Integrale  der  zweiten  Gattung  gegeben  sind,  und 
24  Formeln  für  die  logarithmischen  und  48  Formeln  für  die  trigonometrischen 
Integrale  liefern,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  (unter  Voraussetzung  eines  reellen 
Integrationswegs]  y    nicht  mit  p  zusammenfallen  darf. 
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Für  den  Fall  eines  complexen  Parameters  hat  man  nach  der  Methode  des 
Art.  53  V  =  ÜQ  -I-  v^  i  zu  bestimmen.  Dann  lassen  sich  die  Integrale  w  der  dritten 
Gattung  in  ihren  reellen  und  imaginären  Theil  P+  Qi  zerlegen,  dergestalt  dass 
nicht  allein  P  und  Qi  durch  Vertauschung  von  t^^  und  v^i  in  einander  übergehen, 
sondern  auch  durch  Integrale  mit  reellem  Parameter  w^  und  to/  ausgedrückt 
werden,  welche  aus  w  und  u?'  hervorgehen,  wenn  man  v  durch  v^  resp.  v^  er- 
setzt. Gleichzeitig  sollen  sich  tBf  und  w'  in  HT^  und  tSfl  verwandeln.  Diese 
Reduction  ist  im  Art.  69  unter  Anwendung  der  Amplituden 


Vo 

= 

am 

2K, 

+  ^0 

v; 

s= 

am 

2K. 

—   w 

71     ^ 

+  t;,i 

für 

das 

Beispiel 

y  = 

I 

«"o 

^ 

am 

2K, 

— 

%) 

< 

» 

am 

2K 

— 

v^i) 

p  = 

:  **8in*iir 

durchgeführt,    welches  bekanntlich   die   von  Jacobe  in   den  Vordergrund   gestellte 
Form  des  Integrals 


w 


sin  (pdu 
0    I  —  X  sin  fzr  sin  9> 


t/o    I  — 


liefert. 

Art.  60  wird  gezeigt,  wie  eine  modificirte  Besfimmifng  von  Q  auf  das 
Additionstheorem  für  Integrale  dritter  Gattung  führt,  nebst  den  zugehörigen  Formeln 
für  Verdoppelung  des  Arguments  (in  den  letzteren  treten  die  Amplituden 

2K ,  .  2K ,  . 

ti;  SS  am  —  (u  +  v)   .  oi  =  am  —  (t*  —  v] 

71    V  '  n    ^  ' 

V'  =:  am — (tt  +  vi)  ,  Ol  =  am — (t*  — vi) 

TT    ^  '  n  ' 

auf).  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  entsprechenden  Additionss'ätze  für  die 
Integrale  zweiter  Gattung  hinzugefügt  nnd  im  Nachtrage  eine  Ergänzung  dazu  in 
der  gewöhnlichen  symmetrischen  Form  gegeben.  Endlich  finden  sich  die  Aus- 
drücke zusammengestellt,  in  welche  die  Additionsformeln  des  Art.  17  sich  ver- 
wandeln, wenn  v  in  vi  übergeht  und 

2Kv        px'      d(p  .  2K .    ^      .. 

^         t/o     ^(9  *  )  " 

gesetzt  wird. 

An  Stelle  der  Amplituden  w^^  und  fff^  ,  für  welche  die  Gleichungen 

2Kv^  _  f^o     d<p  2Kv^  ^   P^l      d(p 

Ti      "t/o      ^(9  *)  "°  ^      "t/o      ^(flP  *') 

gelten ,  werden  Art.  61  mit  Hülfe  des  Additionstheorems  für  den  Parameter  die 
Art.  53  definirten  Amplituden  k  und  k'  eingeführt,  wodurch  sich  vereinfachte 
Ausdrücke  für  P  und  Q  ergeben^  welche  von  den  reellen  Integralen  wj^  und  fi;/. 
abhängen,  in  denen  v  resp.  durch  2v^  und  2i\i  ersetzt  ist.  Die  vorkommenden 
Amplituden  sind 


1 
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2K  2K 

Uf  SB  am — (u+2Vo)   ,  Ol  =  am  —  [u-^zvA 

TT  TT 

li/  =  am  —  (tt  +  2v.»)   ,  Ol  Ä  am  —  (u  — 2v. ») 

XI  TT 

Die  Werthe  von  P  und  Q  enthalten  ferner  die  Grosse  q  =  mod  p  und  führen  für 
V|  =  o  resp.  t;^  s=  o  zu  Yerdoppelungss'ätzen  mit  Bezug  auf  das  Argument  des 
Parameters,  wobei  W  und  ts'  durch  k  und  A;'  ersetzt  werden. 

Fm  Schlnssart.  62  endlich  wird  gezeigt,  wie  auch  bei  den  übrigen  Formen 
der  Integrale  dritter  Gattung  die  Trennung  in  den  reellen  und  imaginären  Theil 
für  den  Fall  complexer  Parameter  ausgeführt  werden  kann.  Einer  Zusammenstellung 
der  für  die  Reduction  dienlichen  Relationen  zwischen  den  bez.  Thetafunctionen  sind 
Reductionsformeln  beigefügt,  welche  die  Moduln  X,  /Jiy   p  der  Grössen 

sinar  _         ^  _ 

smtBT  ,  —r —        und        tgtar 

so  wie  die  Amplituden  tp  tff  m  k  resp.  tff'  ca'  k'  enthalten. 
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Nachdem  ich  durch  die  Untersuchung  der  Krystalle  des  Topases, 
des  Schwerspathes  und  des  Aragoniles  gezeigt  hatte,  dass  die  bis 
dahin  gellende  Ansicht,  wonach  das  Auftreten  thermoelektrischer 
Spannungen  auf  Krystallen  durch  einen  Mangel  an  Symmetrie  in  der 
Ausbildung  der  beiden  Enden  einer  Axe  bedingt  sein  sollte,  zu  eng 
ist,  dass  vielmehr  schon  ein  Unterschied,  wie  er  im  rhombischen 
Systeme  zwischen  den  verschiedenen  Axen  uns  entgegentritt,  genügt, 
um  bei  Temperaturveränderungen  auf  Krystallen  dieses  Systemes  elek- 
trische Differenzen  hervorzurufen,  so  lag  die  Yermuthung  nahe,  dass 
auch  in  den  sogenannten  einaxigen  Systemen  die  zwischen  der  Haupt- 
axo  und  den  Nebenaxen  vorhandene  Vei*schiedenheit  zur  Erzeugung 
elektrischer  Spannungen  hinreichend  sein  werde;  und  ich  habe  die 
Richtigkeil  dieser  Ansicht  durch  den  Nachweis  der  elektrischen  Spaur- 
nungen  auf  den  Krystallen  des  Kalkspathes,  Berylles,  Idokrases  (Vesu- 
vianes) ,  des  Apophyllites ,  des  Apatites  und  des  Brucites  dargethan. 

In  einer  kurzen  Uebersicht,  welche  ich  über  meine  Untersuchun- 
gen der  Topas-,  Schwerspath-  und  Aragonitkrystalle  im  Jubelbande 
von  Poggendorff*«  Annalen  veröffentlichte ,  fügte  ich  S.  652  die  Be- 
merkung bei:  »Ob  vielleicht  selbst  eine  Ungleichheit,  wie  sie  zwischen 
den  Flachen-  und  Eckenaxen  eines  Würfelkry Stalles  vorhanden  ist, 
unter  sonst  günstigen  Umständen  auch  für  eine  thermoelektrische 
Erregung  ausreichend  sein  kanil,  wage  ich  noch  nicht  zu  ent- 
scheiden.« 

Behufs  einer  Prüfung  dieses  Ausspruches  habe  ich  früher  wieder- 
holt die  farblosen  Flussspathkrystalle  von  Stolberg  und  die  gelben 
Krystalle  desselben  Minerales  von  Annaberg  geprüft,  jedoch  ohne 
entscheidende  Resultate  zu  emelen. 

Als  ich  im  Jahre  1877  dunkel  violette  Flussspathkrystalle  von 
Weardale  in  Durham  (England)  erhielt,  nahm  ich  mit  Hoffnung  auf 
günstigen  Erfolg  die  Untersuchung  von  Neuem  auf,  weil  ich  die  Em- 
pßncllichkeit 'meines  Elektrometers   seit  den    früheren  Prüfungen   be- 
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trüchtlich  erhöht  halte,  und  weil  Brewster*)  in  seinem  Verzeichnisse 
der  thermoelektrischen  Krystalle  gerade  den  rothen  und  blauen  Fluss- 
spath  aufführt.  Und  in  der  That  gelang  es  mir  auch,  auf  den  Ober- 
flächen jener  violblauen  Krystalle  bei  der  Abkühlung  schwache  posi- 
tive Spannungen  zu  beobachten. 

Da  nun  aber  diese  violblauen  Flussspaihe  starke  Fluore$cenz 
zeigen  und  nach  Bestrahlung  durch  Sonnenlicht  eine  kurze  Zeit  im 
Dunkeln  phosphoresciren ,  also  für  die  Einwirkung  des  Lichtes  em- 
pfindlich sind,  und  da  ich  nicht  lange  zuvor  die  Entstehung  elek- 
trischer Spannungen  und  Strömungen  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  in  Wasser  und  Salzlösungen  befindliche  Metallplatten  wahrge- 
nommen hatte ^^),  so  hielt  ich  es  für  möglich,  das8  auf  jenen  Flus&- 
spHthen  auch  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  elektrische  Erregungen 
entstehen  könnten. 

Der  Versuch  zeigte,  dass  nicht  blos  durch  das  Sonnenlicht,  son- 
dern selbst  ilurch  das  zerstreute  Tageslicht  sehr  merkliche  elektrische 
Spannungen  auf  der  Oberfläche  jener  Krystalle  hervorgerufen  werden, 

Eine  vorlttufige  Mittlieilung  über  diese  photoelektrischen  Erregun- 
gen  der  Flussspathkrystalle  habe  ich  l>ereits  in  den  Berichten  der 
math.-phys.  Klasse  der  Gesellschaft  für  1877  S.  74 — 85  veröflFentlichl, 
jedoch  ohne  dabei  die  durch  Temperaturilnderungen  erzeugten  elek- 
trischen Spannungen  in  Betracht  zu  ziehen.  Es  ist  wohl  erklärlich, 
dass  die  neuen  photoelektrischen  Erscheinungen  anfangs  mein  Inter- 
esse ganz  in  Anspruch  nahmen,  so  dass  ich  mich  in  jener  vorläufigen 
Mitlheilung  zu  der  Aeusserung  veranlasst  sah ,  ich  hätte  bis  dahin 
noch  keine  Zeil  gehabt,  die  infolge  von  Ten)peraturänderungen  auf 
der  Oberfläche  der  Flussspathkrystalle  auftretende  Elektricität  ihrer 
Entstellung  und  Bedeutung  nach  näher  zu  untersuchen. 

Nachdem  es  mir  dann  aber  gelungen,  eine  grössere  Anzahl  ftir 
diese  Untersuchungen  brauchbarer  Flussspäthe  theils  käuflich  zu  er- 
werben, theils  durch  die  Güte  meines  Collegen,  des  Herrn  Professor 
Zirkel,  sowie  des  Herrn  Bergraths  Professor  VVeisbach  in  Frei- 
berg geliehen  zu  erhalten,  habe  ich  l>eide  Erregungsweisen,   sowohl 


*)    The  Edinb.  Journal  of  Scimce,  conilucloü  by  David  Brewsler,   Hefl  2; 
übersetzt  im  Jahrb.  der  Chem.  u.  Phys.  von  Schweis^ger,    ^8*25,  Bd.  43.  S.  94. 
♦*)    BericIUe  der  malh.-phys.  Klasse  der  K.  Sachs.  Ges.  der  Wiss^.  1875  S.  229  ; 
Wiedemann,   Annal.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  I.   S.  402. 
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die  photoeleklrische  als  auch  die  Ihermoelektrische,  einer  sorgfälligen 
und  umfassenden  Prüfung  unterwerfen  können. 

In  der  folgenden  Abhandlung  werde  ich  zuvörderst  die  nöthigen 
Erläuterungen  über  die  Art  und  Weise  der  Beobachtung  jener  beiden 
Erscheinungen,  sowie  über  die  Einrichtung  und  Leistung  meines  Elek- 
trometers und  über  das  von  Brewster  bei  seinen  Untersuchungen 
der  Thermoelektricitat  angewandte  Verfahren  geben,  darauf  über  die 
an  einer  Anzahl  von  Flussspathkrystdllen  sowohl  nach  dem  Belichten 
als  auch  bei  Temperaturänderungen  gemessenen  elektrischen  Span- 
nungen, meistens  mit  Hülfe  von  Abbildungen,  in  welche  die  beob- 
achteten Ausschlüge  des  Elektrometers  eingetragen  sind,  berichten, 
und  daran  eine  kurze  Zusammenfassung  der  gewonnenen  allgemeinen 
Resultate  anschliessen. 


h   Verfahren  bei  den  BeobachtangeB. 

A.  Vorbereitung  der  Ery  stalle. 

Die  Krystalle  des  Flussspathes  werden  durch  Reibung  ausser- 
ordentlich leicht  und  stark  elektrisch,  und  es  haftet  die  hierdurch 
erzeugte  Elcktricität  unter  Un^ständen  sehr  lange  auf  ihren  Flüchen. 
Sie  lüsst  sich  auch  nicht  sofort  durch  Anhauchen  (Ueberziehen  des 
Krystalles  mit  einem  Beschläge  von  Wasser)  oder  durch  Ueberstreichen 
aiit  einer  Alkoholflamme  beseitigen. 

Hat  man  z.  B.  eine  Flüche  durch  Ueberstreichen  mit  einem  feinen 
Haarpinsel  in  einen  elektrischen  Zustand  versetzt,  und  diese  Flüche 
dann  durch  Anhauchen  oder  Annähern  der  AlkoholHamme  für  den 
Augenblick  anscheinend  unelektrisch  gemacht,  so  würde  die  Annahme, 
dass  der  unelektrische  oder  höchstens  sehr  schwach  elektrische  Zu- 
stand, wie  er  unmittelbar  nach  den  genannten  Operationen  beobachtet 
worden,  fortbesteht,  sehr  irrig  sein;  es  entwickeln  sich  vielmehr  all- 
mählich wieder  sehr  beträchtliche  Spannungen,  deren  Höhe  selbst- 
verständlich von  den  vorhergegangenen  Zuständen  abhängt.  Man 
niuss  das  Anhauchen  und  Ueberstreichen  mit  der  Flamme  in  längeren 
Zwischenzeiten  wiederholen.  Selbst  ein  ruhiges  Stehenlassen  durch 
2i  Stunden  reicht  nicht  hin,  um  die  durch  Ueberfahren  der  Fläche 
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mit  dem  Haarpinsel  erzeugte  Elektricilül  zum  Verschwinden  zu  brin- 
gen, wofür  Spieler  ein  Beispiel  angeführt  werden  soll. 

Bei  dieser  hohen  Erregbarkeit  für  Elektricität  durch  Reibung 
durften  die  Flussspathkrystalle  bei  ihrer  Prüfung  nicht  berührt  wer- 
den; es  empfahl  sich  daher  dasselbe  Verfahren,  welches  ich  bisher 
bei  meinen  thermoelektrischen  Beobachtungen  befolgt  habe.  Die  Kry- 
stalle  wurden  bis  auf  die  zu  prüfende  FInche,  Kante  oder  Ecke  in 
Kupferfeilicht,  das  sich  in  kleinen  angemessen  gestalteten  kupfernen 
KSistchen  oder  Schalchen  befand,  eingehüllt. '  Durch  üeberstreichen  mit 
einem  feinen  Haarpinsel  wurden  alle  Feilspdhne  von  den  freien  Theilen 
entfernt,  und  der  Krystall  nicht  eher  auf  sein  pholo-  oder  thermo- 
elektrisches  Verhalten  untersucht,  als  bis  er  durch  öfteres  Anhauchen 
und  Bestreichen  mit  der  Flamme  dauernd  unelektrisch  geworden  war. 

In  den  kupfernen  Schalchen  oder  Kastchen  konnten  die  in  dem 
Kupferfeilicht  fest  eingebetteten  Krystalle  ohne  jede  Reibung  an  der 
Oberflache  beliebig   von  einem  Orte  zum   anderen   getragen  werden. 

B.  Elektrometer. 

Zur  Beobachtung  und  Messung  der  auf  der  Oberfläche  der  Fluss- 
spathkrystalle auftretenden  photo-  und  thermoelektrischen  Vorgange 
diente  das  von  mir  construirte  Elektrometer*).  Ein  an  dem  unteren 
Ende  eines  durch  Schellack  isolirlen  Messingstabchens  anhangendes 
sehr  schmales  Goldblättchen  schwebt  mit  seinem  unteren  Ende  zwi- 
schen zwei  Messingscheiben,  welche  durch  einen  Gommutator  mit 
den  beiden  Polen  einer  Volla'schen  Säule  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
den können.  Die  Lange  des  aus  sehr  dünnem  Golde  hergestellten 
Blattchens  betragt  bei  dem  zu  den  folgenden  Beobachtungen  benutzten 
Instrumente  70 "°,    und  der  Abstand  der  beiden  Scheiben  17"°. 

Die  Beobachtung  der  Ausschlage  des  Goldblättchens  geschieht 
mittelst  eines  Mikroskops  von  40facher  Vergrösserung ,  welches  von 
der  vorderen  aus  einer  starken  Messingplatte  bestehenden  Wand  des 
Instrumentes  getragen  wird  und  sich  mittelst  einer  Schraube  in  einer 
Führung  seitlich  etwas  verschieben    lasst.     In  dem  Brennpunkte  des 


*)  Ausführliches  darüber  in  den  Berichten  der  raath.-phys.  Klasse  der  Ges.  d. 
Wissensch.  für  1850  S.  74  [Pogg.  Ann.  Bd.  84.  S.  tS)  und  in  diesen  Abhandl. 
Bd.  Y.  S.  992  und  Bd.  IX.  S.  6. 
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Oculars  befiodet  sich  ein  Glasmikrometer ,  auf  welchem  eine  Länge 
von  10""  in  100  Theile  getbeilt  ist.  Die  Theilslriche  erscheinen 
durch  das  Ocular  gesehen  in  solchem  Abstände,  dass  sich  noch  Zehntel 
der  Theilung  schätzen  lassen. 

Die  galvanischen  Elemente,  welche  zur  Ladung  der  Scheiben 
dienen,  sind  schmale  aus  Kupfer  und  Zink  zusaramengelöthete  BUgel, 
Vielehe  in  kleine  mit  Wasser  gefüllte  Gläschen  tauchen.  Die  Mitte 
der  aus  ihnen  gebildeten  Volta'schen  Säule  wird  stets' zur  Erde  ab- 
geleitet, während  die  beiden  Pole  derselben,  wie  bereits  erwähnt, 
durch  einen  Commutator,  dessen  mit  Quecksilber  gefüllte  Näpfchen 
auf  Schellackstäben  ruhen,  mit  den  Messingscheiben  des  Elektrometers 
in  Verbindung  gesetzt  werden.  Die  Gläschen  stehen  wohl  isolirt  auf 
einem  grossen  Harzkuchen,  und  es  bleibt  die  Spannung  in  den  Polen 
der  Säulen  längere  Zeit  sehr  nahe  constant,  wenn  jeder  Schluss 
zwischen  den  Polen  oder  einem  Theile  der  Säule,  sowie  Erschütte- 
rungen und  Aendeningen  der  Temperatur  und  der  Belichtung  ver- 
mieden werden. 

Sind  die  Metallstücke  frisch  geputzt  und  das  Wasser  erneut 
worden,  so  ändert  sich  allerdings  unmittelbar  nach  der  Zusammen- 
stellung der  Säule  die  Spannung  in  ihren  Polen,  erreicht  ab^r  nach 
einigen  Stunden  einen  nahe  constanten  Werth. 

Durch  Aenderung  in  der  Temperatur  der  Elemente  ändert  sich, 
wie  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  über  die  Messung  der  atmo- 
sphärischen Elektricität  nach  absolutem  Maasse^)  gezeigt  habe,  die 
Spannung,  wenn  die  Elemente  bereits  längere  Zeit  im  Wasser  ge- 
standen haben.  Ebenso  erzeugen  Aenderungen  in  der  Belichtung 
Schwankungen  in  den  Spannungen  der  Pole**).  Im  Verlaufe  eines 
Tages  treten  daher  in  diesen  Spannungen  gewisse  Aenderungen  ein. 
Durch  in  angemessenen  Zwischenzeiten  wiederholte  Beobachtung  des 
Ausschlages,  welchen  ein  constantes Daniel l'sches  Element, dessen  einer 
Pol  mit  dem  Goldblättchen  verbunden  wird,  während  der  andere  zur 
Erde  abgeleitet  ist,  hervorruft,  lässt  sich  leicht  die  Spannung  in  den 
Polen  der  Säule  prüfen,  und  sodann  durch  Hinzufügung  oder  Hinweg- 


*)  Diese  Abhaadl.  Bd.  Y.  S.  438. 

**)   Berichte  der  maiii.-phys.  Klasse  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1875  S.  299, 
und  Wie  de  man  D,  Annai.  Bd.  I.  S.  402. 
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nähme  von  Gienieuten  der  ursprüngliche  Werlh  derselben  wiederher- 
stellen. 

Ist  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  bei  Anwendung  einer 
beträchtlichen  Anzahl  von  Elementen  eine  sehr  grosse,  so  würde  die 
Spannung  eines  DanielTschen  Elementes  das  Goldblättchen  ganz  aus 
den)  Gesichtsfelde  treiben.  Wo  es  nun,  wie  bei  den  nachfolgenden 
Versuchen,  nicht  auf  eine  genaue  Vergleichung  der  zu  verschiedenen 
Zeiten  gemacRten  Beobachtungen,  sondern  überhaupt  nur  auf  die  Er- 
hallung einer  nahe  gleichen  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  ankommt, 
benutze  ich  anstatt  jenes  Elementes  ein  Zinn-Kupfer-Wasser-Element, 
dessen  elektromotorische  Kraft  ungefUhr  ^  eines  Dani eil' sehen  be- 
tragt. 

In  Fallen,  wo  keine  grosse  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  ver- 
langt wird,  wenn  es  z.  B.  genügt,  dass  die  Spannung  eines  Daniell- 
schen  Elementes  nur  einen  Ausschlag  von  6  Skalentheilen  des  Ocular- 
mikrometers  erzeugt,  lasst  sich,  wenn  das  Goldblättchen  von  beiden 
Scheiben  gleich  weit  absteht^),  die  elektrische  Spannung  in  diesen 
Scheiben  unter  Zuhülfenahme  einiger  Elemente  Zinn -Kupfer- Wasser 
stets  so  weit  abgleichen,  dass  während  der  Ableitung  des  Goldblätt- 
chens ,zur  Erde  beim  Ein-  und  Umlegen  des  Bügels  im  Commutator 
das  Goldblättchen  fast  unverändert  an  seinem  Orte  bleibt''^^).  Bei 
diesem  Zustande  des  Instrumentes  wird  nian  dann  zweckmässig  die 
dem  Goldblättchen  mitgetheilten  Spannungen  durch  Umlegen  des  Com- 
mutators  messen,  und  den  bei  abgeleitetem  Goldblättchen  noch  vor- 
handenen sehr  geringen  Ausschlag  in  Rechnung  ziehen.  Durch  dieses 
Verfahren  wird  der  Ausschlag  verdoppelt,  und  die  Messung  unabhän- 
gig von  der  Ruhelage  des  Blättchens. 

Hat  man  jedoch  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  durch 
Vermehrung  der  Elemente  in  der  Säule  sehr  erhöht,  so  ist  es  nicht 
mehr  möglich,  die  Spannungen  in  den  beiden  Hälften  der  in  ihrer 
Mitte  a1)geleiteten  Säule  und  somit  die  Einwirkung  der  beiden  Messing- 
scheiben auf  das  Goldblättchen  absolut  gleich  zu  machen,  oder  viel- 
mehr bei  den  fortwährend  eintretenden,  wenn  auch  nur  sehr  schwachen 


*)  Ueber  ein  Verfahren,  dies  mit  Leichtigkeit  zu  erzielen,  s.  meine  Maass- 
bestimmungen der  elektromotorischen  Kräfte  Bd.  IX.  d.  6  dieser  Abhandlungen. 

**)   Der   noch  zurückbleibende  selir  kleine  Ausschlag  ist  eine  Folge   der  im 
Goldblättchen  durch  seine  Ableitung  zur  Erde  erzeugten  Blektricttät. 
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AenderuQgeD  in  der  Temperatur  und  Belichtung,  sowie  bei  den  Er- 
schütterungen der  Säule  in  diesem  gleichen  Zustande  zu  erhalten*). 
Man  lässt  dann  den  Bügel  des  Commutators  in  einer  bestimmten 
Lage  und  beobachtet  die  bei  Elektrisirung  des  Goldblättchens  ein- 
tretenden Ausschläge. 

Selbst  bei  hoher  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  steigen  die 
Ausschläge  des  Goldblättchens  ziemlich  nahe  proportional  der  dem- 
selben zugeführlen  elektrischen  Spannung  noch  bis  zu  einer  Grösse 
von  30  Skalentheilen^*).  In  der  That  wachsen  sie  jedoch  infolge 
der  Annäherung  des  Goldblättchens  an  die  eine  Scheibe  etwas  stärker 
als  proportional  den  Spannungen,  so  dass  bei  einem  Ausschlage  von 
30  Skth.  die  Correclion  ungefähr  1  Skth.  beträgt,  um  welchen  Betrag 
der  gemessene.  Ausschlag  also  zu  verkleinern  ist. 

Bei  den  in  der  oben  erwähnten  vorläufigen  Mittheilung  über  die 
photoelektrischen  Eigenschaften  des  Flussspathes  angeführten  Messun- 
gen war  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  bereits  so  weit  er- 
höht, dass  das  Goldblättchen  für  den  elektrischen  Unterschied  in  den 
beiden  Polen  eines  Elementes  Zinn -Kupfer -Wasser  einen  Ausschlag 
von  25  Skth.  gab;  bei  den  nachfolgenden  Beobachtungen  wurde  aber 
die  Empfindlichkeit  in  den  meisten  Fällen  nahe  auf  das  Doppelte  und 
selbst  noch  mehr  gesteigert,  so  dass  das  eben  erwähnte  Element  einen 
Ausschlag  von  40  bis  50,  ja  selbst  von  70  Skth.  hervorrief***).  Nur 


*)  Das  pliysikalische  Institut  der  hiesigen  Universität  liegt  von  der  Mitte  der 
Fahrbahn  der  nächsten  gepflasterten  Strasse  ungefähr  30  Meter  ab;  das  Elektro- 
meter steht  auf  einer  festen  Fensterbank,  der  die  Säule  tragende  Harzkuchen  auf 
einem  in  der  Ecke  der  Stube  befindlichen  Schranke.  Ein  auf  der  bezeichneten 
Strasse  fahrender  Wagen  stört  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen,  jedoch  nicht 
etwa  durch  das  Erzittern  des  Goldblättchens,  sondern  durch  die  Erschütterung  der 
Elemente  in  der  Säule,  in  welcher  sich  die  Spannungsverhältnisse  in  beiden  Hälften 
nicht  in  genau  gleicher  Weise  ändern,  was  natürlich  eine^  wenn  auch  meistens 
nur  sehr  schwache  Bewegung  des  Goldblättchens  zur  Folge  hat. 

**)  Ueber  die  Reduction  der  beobachteten  Ausschläge  s.  diese  Abhandlungen 
Bd.  V.  S.  42«. 

***)  Das  längere  Zeit  in  Wasser  gestandene  Element  Zinn-Kupfer-Wasser  be- 
sass  ungefähr  ein  Drittel  der  elektromotorischen  Kraft  eines  Da nielT sehen  Ele- 
mentes. Letzteres  würde  also  einen  Ausschlag  von  weit  über  100  Skth.  gegeben 
haben.  Da  sich  nun  -^  Skth.  noch  wahrnehmen  lässt,  so  konnte  mit  dem  Elek- 
trometer noch  weniger  als  itsW  ^^^  Spannung  eines  DanielTschen  Elementes 
direct  beobachtet  werden. 
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bei  stark  elektrischen  Krystallen,  oder  wenn  die  durch  äussere  Um- 
stände bedingten  Störungen  in  dem  elektrischen  Zustande  der  um- 
gebenden Luft  eine  sehr  hohe  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  nicht 
gestatteten,  wurde  die  frühere  oder  auch  eine  noch  geringere  Em- 
pfindlichkeit benutzt. 

0.  Messung  der  elektrischen  Spannungen. 

Um  die  einzelnen  Stellen  einer  Krystallfläche  (Kante,  Ecke)  auf 
ihr  photoelektrisches  Verhalten  zu  prüfen,  wurden  die  Krystalle,  nach- 
dem sie  wie  oben  beschrieben  in  Kupferfeilicht  so  eingesetzt  waren, 
dass  nur  die  zu  untersuchende  Fläche  (Kante,  Ecke)  frei  blieb,  von 
jeder  etwa  durch  Reibung  entstandenen  Elektricität  gesäubert,  und 
dann  dem  Tageslichte  oder  dem  directen  Sonnenlichte  oder  dem  elek- 
trischen Kohlenlichte*)  während  angemessener  Zeit  ausgesetzt.  Dar- 
auf wurden  dieselben  mit  dem  Kästchen  oder  Schälchen,  in  welchem 
sie  eingebettet  lagen,  auf  einen  höher  und  tiefer  stellbaren  metalli- 
schen und  zur  Erde  abgeleiteten,  neben  dem  Elektrometer  befind- 
lichen Träger  gestellt,  und  sodann  mittelst  der  Bd.  XIII.  S.  344  und 
Bd.  XIV.  S.  379  dieser  Abhandlungen  beschriebenen  Hebelvorrichtuag 
das  untere  möglichst  abgerundete  Ende  eines  52""  langen  und  0,7 


mm 


*)  Das  elektrische  Kohlenlicht  wurde  durch  eine  dynamoelektrische  Maschine 
(Lichtmaschine)  von  Siemens  &  Halske  (System  v.  Hefncr  -  Alteneck) ,  welche  eine 
Lichtstärke  von  ungefähr  4000  Kerzen  gab,  erzeugt.  Zur  Umdrehung  der  Trommel 
dieser  Maschine  diente  eine  Gasmaschine  (von  Otto  in  Deutz,  neuerer  Gonstruction) 
von  vier  Pferdekräften.  Da  die  Aufstellung  der  beiden  Maschinen  im  hiesigen  phy- 
sikalischen Institute  jedoch  erst  nach  Durchführung  der  photoelektrtschen  Unter- 
suchung vollendet  war,  so  habe  ich  nur  einen  Theil  der  Beobachtungen,  nament- 
lich auf  Flächen,  welche  ein  besonderes  Interesse  darboten,  mit  der  Bestrahlung 
durch  das  elektrische  Kohlenlicht  wiederholt.  Bei  der  Siemens-Halske'schen  Lampe 
steht  die  positive  Kohle  oben;  es  bildet  sich  in  ihr  eine  kleine  concave  Fläche, 
so  dass  die  stärkste  Ausstrahlung  des  Lichtes  etwas  nach  unten  erfolgt.  Dieser 
Umstand  war  für  die  Bestrahlung  der  Krystalle  günstig ;  dieselben  wurden  in  eini- 
gem Abstände  von  der  elektrischen  Lampe  in  etwas  zur  Lampe  geneigter  Lage  auf 
den  Tisch  gestellt,  so  dass  die  Krystallfläche  ungefähr  300™™  von  der  leuchtenden 
Kohlenspitze  entfernt  war.  Die  Dauer  der  Bestrahlung  betrug  meistens  -^  bis  I 
Minute,  unter  Umständen  aber  auch  5  bis  4  0  Minuten.  In  dem  letzten  Falle 
wurde,  wenn  die  Wärmestrahlen  wenigstens  zum  grössten  Theile  abgehalten  wer- 
den sollten,  eine  etwa  zolldicke  Schicht  einer  conceutrirten  Alaunlösung  vor  den 
Krystall  gestellt. 
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dicken  Platindrahtes,  vvelcher  durch  einen  zum  Theil  mit  Siegellack 
überzogenen  Glasstab  isolirt,  und  an  seinem  oberen  Ende  mittelst  eines 
ungefähr  200™  langen  Drahtes  mit  dem  das  Goldblättchen  des  Elek- 
trometers tragenden  Messingstäbchen  verbunden  war,  den  einzelnen 
Punkten  der  freiliegenden  Krystallfläche  möglichst  genähert.  Eine 
Berührung  der  Krystallfläche  mit  dem  Ende  des  Platindrahtes  war 
durchaus  zu  vermeiden,  weil  sie  Reibungselektricität  zur  Folge  hatte ; 
es  geschah  deshalb  die  Annäherung  unter  Beobachtung  der  Spitze 
mittelst  einer  Loupe. 

Durch  Stelhrhrauben  war  die  Hebelvorrichtung  so  regulirt,  dass 
beim  Heben  des  Platindrahtes  sein  oberes  Ende  sich  an  eine  zur  Erde 
geführte  Ableitung  anlegte,  wenn  das  untere  Ende  24""  über  dem 
Niveau  der  Krystallfläche  stand.  Beim  Niederlassen  wurde  der  Draht 
in  der  angegebenen  Höhe  oberhalb  der  Krystallfläche  isolirt,  und 
später  die  Bewegung  durch  eine  Schraube  gehemmt,  sobald  sein  unteres 
Ende  der  Krystallfläche  möglichst  nahe  gekommen  war.  So  konnte 
der  Ausschlag,  welcher  durch  die  Bewegung  des  Platindrahtes  ent- 
stand, mittelst  des  Mikroskops  wiederholt  beobachtet  werden,  während 
die  Hand  die  Hebelvorrichtung  senkte  und  wieder  hob. 

Sollten  die  nach  vorhergehender  Erwärmung  durch  die  Abkühlung 
eintretenden  therinoelektrischen  Spannungen  untersucht  werden,  so 
wurden  die  in  den  kupfernen  Gelassen  befindlichen  Kryslalle  in  einem 
kleinen  kupfernen  Ofen  mit  doppelten  Wänden,  deren  Zwischenraum 
mit  Wasser  ausgefüllt  war,  auf  einer  Temperatur  von  100®  C.  (oder 
auch  nach  Umständen  auf  einer  niedrigeren)  je  nach  ihrer  Grösse  ^ 
bis  3  Stunden  hindurch  erhalten,  und  sowohl  nach  dem  Herausnehmen 
aus  dem  Ofen,  als  auch  nach  Verlauf  kürzerer  oder  längerer  Zeit  unter- 
sucht. Die  Erhitzung  der  Krystalle  auf  höhere  Temperaturen  als 
1 00®  C.  geschah  in  einem  anderen  kleinen  kupfernen  Luftbade.  Wäh- 
rend der  zur  Abkühlung  dienenden  Zwischenzeit  standen  die  Krystalle 
in  einem  dunkeln  ßaume  (grosses  Metallgeföss) ,  um  jede  photoelek- 
trische Erregung  auszusch  Hessen. 

Wenn  es  sich  dagegen  um  die  während  der  Erwärmung,  also 
bei  steigender  Temperatur  entstehenden  elektrischen  Spannungen  han- 
delte, so  wurde  der  oben  erwähnte  metallische  Träger  entfernt  und 
an  seine  Stelle  der  kleine  Bd.  XIII.  S.  342  dieser  Abhandinngen  be- 
schriebene eiserne  Ofen  gebracht.   In  seine  schüsseiförmige  mit  Kupfer- 
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reilicht  gefüllte  Vertiefung  wurden  die  Schlichen  mit  den  in  ihnen 
befindlichen  Kryslallen  eingesetzt,  und  die  Erwärmung  durch  eine  im 
Innern  des  Ofens  angebrachte  kleine  Alkohol-  oder  Gasflamme  bewirkt. 
Die  Temperatur  wurde  angenähert  durch  ein  in  das  Kupferfeilicht 
eingesenktes  Thermemeter  bestimmt.  Um  in  diesem  Falle  die  Ein- 
wirkung des  Tageslichtes  möglichst  abzuhalten,  war  ein  dichtes  Rou- 
leau zwischen  den  beiden  Doppelfenstern  heruntergelassen  und  durch 
vorgesetzte  Papier-  und  Metallschirme  das  Licht  soweit  geschwächt, 
dass  es  eben  nur  noch  zur  Beobachtung  der  Annäherung  der  Platin- 
spitze an  die  KrystallOäche  und  des  Ausschlages  des  Goldblättchens 
im  Elektrometer  ausreichte. 

Waren  bei  den  zu  prüfenden  Krystallen  jedoch  nur  sehr  geringe 
Elektricitätserregungen  zu  erwarten,  so  Hess  sich  das  eben  angegebene 
Verfahren  nicht  anwenden.  Denn  obwohl  die  Alkohol-  oder  Gas- 
flamme völlig  von  Metall  umgeben  war  und  der  abziehende  Dampf 
durch  ein  mehr  als  fusshohes  Rohr  oberhalb  des  Kry Stalles  austrat, 
so  entstand  doch  durch  das  Brennen  der  Lampe  in  der  Umgebung 
des  Elektrometers  eine  elektrische  Ladung  der  Lufl,  so  dass  das  Gold- 
blättchen bereits  durch  das  blosse  Senken  des  Platindrahtes  einen 
(wenn  auch  unter  günstigen  Umständen  nur  schwachen)  Ausschlag  her- 
vorbrachte. Dazu  kam  noch,  dass  durch  die  Nähe  des  kleinen  Ofens 
trotz  der  vorgesetzten  Metallschirme  doch  Luftströmungen  in  dem  Ge- 
häuse des  Elektrometers  entstanden,  welche  um  so  störender  wurden, 
je  grösser  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  war.  In  solchen 
Fällen  blieb  nichts  übrig,  als  den  betreflenden  Krystall  in  etwas  grös- 
seren kupfernen  Kästchen  oder  Schälchen  je  nach  seiner  Grösse  nur 
10  bis  25  Minuten  in  den  erhitzten  Ofen  zu  stellen,  und  dann  so- 
fort nach  dem  Herausnehmen  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf  sein 
elektrisches  Verhalten  zu  prüfen.  Da  beim  Herausnehmen  das  Kupfer- 
feilicht noch  wänner  war,  als  die  in  ihm  eingebetteten  Krystalle,  so 
stieg  die  Temperatur  des  Krystallos  noch  eine  kurze  Zeit,  und  es 
gelang  so,  die  bei  steigender  Temperatur  auftretende  Elektricität  sicht- 
bar zu  machen. 

Ausser  den  vorstehend  beschriebenen  Verfahren  lässt  sich,  wenn 
es  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Nachweisung  sowohl  der  photoelektri- 
schen als  auch  der  thermoelektrischen  Spannungen  auf  den  Fluss- 
spathkrystallen  ankommt,  ein  gewissermassen  umgekehrtes  anwenden. 
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das  bereits  früher  auch  von  P.  Erman"^)  zur  Untersuchung  der 
Thermoelektricität  des  Topases  benutzt  worden  ist.  Das  kupferne 
Kttstchen,  welches  den  Krystall  in  Kupferfeilicht  eingesetzt  enthält, 
wird,  nachdem  die  zu  prüfende  Fläche  während  einer  angemessenen 
Zeit  dem  Lichte  ausgesetzt  worden,  oder  nachdem  der  zuvor  erhitzte 
Krystall  fast  erkaltet  ist,  auf  eine  isolirende.  Unterlage  gestellt,  und 
mit  dem  Goldblättchen  des  Elektrometers  in  leitende  Verbindung  ge- 
bracht. Nähert  man  dann  irgend  einer  mit  einer  elektrischen  Span- 
nung versehenen  Stelle  der  freien  Oberfläche  des  Krystalles  einen 
Leiter,  so  zeigt  das  Goldblättchen  einen  Ausschlag,  der  durch  seine 
Richtung  gerade  auf  eine  der  an  der  betreffenden  Stelle  der  Kry- 
stalifläche  vorhandenen  entgegengesetzte  Polarität  hinweist. 


D.  Bedeutung  und  Werth  der  gemessenen  Ausschläge. 

Bei    meinen    thermoelektrischen   Untersuchungen    hatte    ich   mir 
die  Aufgabe  gestellt,   nicht  blos  im  Allgenieinen  zu  beobachten,   ob 
ein  Krystall  überhaupt  elekirisch  wird,  sondern  vielmehr  si)eciell  die 
Vertheiiung  der  positiven   und  negativen  Elektricität   auf  den  einzel- 
nen Flächen  derselben  zu  ermitteln,  und  möglichst  annährend  in  ihrer 
relativen  Intensität   zu  bestimmen,   und  zwar  sowohl   bei  steigender 
als   auch  bei  sinkender  Temperatur.     Die   Erreichung   dieses   Zieles 
macht  das  zuvor  beschriebene  Verfahren  durchaus  nothwendig.     Die 
dabei    erforderliche   Hinzufiigung    einer    200"™    langen    Drahtleitung, 
welche  den  der  Krystallfläche  zu  nähernden  Platindraht  mit  dem  das 
Goldblättchen  tragenden  Messingstäbchen  verbindet,  hat  nun  aber  den 
Uebelstand  zur  Folge,   dass  die  durch  Vertheiiung   seitens  der  elek- 
trischen Krystalllläche  im  Platindrahte  erzeugte  freie  Elektricität  durch 
ihre  Verbreitung  über  einen  längeren  Leiter  an  dem  Ende  des  Gold- 
biättchens  mit  einer  geringeren  Intensität*  auftritt.     Es  muss  also  der 
eben  bezeichnete  Uebelstand  durch  eine  grössere  Empfindlichkeit  des 
Elektrometers  ausgeglichen  werden. 

Die  Ausschläge  im  Elektrometer  werden  bei  dem  von  mir  an- 
gewandten Verfahren  auch  noch  durch  den  Umstand  verringert,  dass 
nicht  die  ganze  Vertheilungsvvirkung  zur  Erscheinung  kommt.     Es  ist 


*\ 
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oben  erwähnt  worden,  dass,  wenn  das  untere  Ende  des  Platindrahtes 
mittelst  eines  Hebelarmes  24""°  über  das  Niveau  der  Krystallfläche 
gehoben  ist,  sein  oberes  Ende  an  eine  zur  Erde  geführte  Ableitung 
stösst,  und  in  dieser  Stellung  der  Platindraht  also  ebenfalls  mit  der 
Erde  leitend  verbunden  ist.  Liegt  nun  unterhalb  des  unteren  Endes 
des  Platindrahtes  eine  elektrische  Krystallfläche,  so  hält  diese  auch 
in  dem  Abstände  von  24"*"*  stets  noch  eine  gewisse  Menge  Elek- 
tricität  in  dem  abgeleiteten  Drahte  gebunden;  beim  Niederlassen  des 
Platindrahtes  bis  zur  möglichsten  Annäherung  seines  untei*en  Endes 
an  die  Krystallfläche  wird  daher  nicht  der  ganze  Betrag  der  durch 
die  Vertheilung  seitens  der  Krystallfläche  erzeugten  Elektricität  frei, 
sondern  nur  der  Theil,  um  welchen  diese  Vertheilungswirkung  bei 
möglichster  Annäherung  des  unteren  Endes  an  die  Krystallfläche  grösser 
ist,  als  bei  24"°  Abstand  von  derselben. 

Sollte  der  ganze  Betrag  dieser  Vertheilung  zur  Wirkung  auf  das 
Goldblättchen  kommen,  so  musste,  während  der  Platindraht  gehoben 
war,  eine  zur  Erde  abgeleitete  Kupferscheibe  zwischen  sein  unteres 
Ende  und  die  Krystallfläche  geschoben,  und  nachdem  der  Draht  etwas 
niedergelassen,  so  dass  sein  oberes  Ende  die  Ableitung  nicht  mehr 
berührte,  wieder  entfernt  werden.  Ich  habe  bisweilen  eine  solche 
Vorrichtung  angewandt;  die  Metallscheibe  wurde  von  einem  starken 
Metallarme  getragen,  welcher  mittelst  einer  verticalen  am  Fenster- 
rahmen befestigten  Axe  in  horizontaler  Ebene  beweglich  war;  die 
Metallscheibe  Hess  sich  durch  Drehung  des  Armes  zwischen  das  Draht- 
ende und  die  Krystallfläche  einschieben  und  wieder  entfernen. 

Das  einfachste  Mittel,  um  den  ganzen  Betrag  der  Vertheilung 
zur  Wirkung  kommen  zu  lassen,  hätte  die  Entfernung  des  Platin- 
drahtes auf  einen  grösseren  Abstand  dargeboten.  Indess  ist,  ganz 
abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten,  eine  zu  grosse  Hubhöhe  des 
Drahtes  nicht  immer  anwendbar,  weil  der  elektrische  Zustand  in  der 
Nähe  des  Elektrometers  auch  bei  der  grössten  Sorgfalt  sich  nicht 
fortdauernd  so  erhalten  lässt,  dass  bei  beträchtlicher  Senkung  des 
Platindrahtes  nicht  bereits  ein  Ausschlag  im  Elektrometer  blos  in- 
folge dieser  Ortsveränderung  eintritt. 

In  welchem  Verhältnisse  sich  durch  das  Verbleiben  des  unteren 
Endes  des  Platindrahtes  in  einem  Abstände  von  24"*"  über  dem  Ni- 
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veau  der  Krysiallflftche  die  Ausschläge  vermindern,   werden  die  fol- 
genden Angaben  nachweisen. 

Auf  den  S.  21 0  erwähnten  metallischen  Träger,  auf  welchen  sonst 
die  kleinen  kupfernen  Schälchen  mit  den  zu  prüfenden  Krystallen  ge- 
setzt wurden,  war  eine  ebengeschliffene  Kupferplatte  von  73"*"  Durch- 
messer, jedoch  durch  Schellack  von  demselben  isolirt,  horizontal  ge- 
legt ;  durch  einen  mit  Schellackstäben  versehenen  Gommutätor  konnte 
dieselbe  mit  dem  einen  oder  dem  andern  Pole  einer  aus  Zink- Ku- 
pfer-Wasser-Elementen gebildeten  Säule  verbunden  werden,  wäh- 
rend der  zweite  Pol  derselben  zur  Erde  abgeleitet  war.  Der  Mitte 
dieser  Kupferplatte,  welche  also  aus  der  Säule  eine  Elektrisirung 
empfangen  hatte,  wurde  nun  das  untere  Ende  des  Platindrahtes  ebenso 
genähert,  wie  sonst  der  Krystallfläche,  d.  h.  aus  der  anfänglichen 
abgeleiteten  Lage  in  isolirtem  Zustande  um  24""  gesenkt.  Bei  dieser 
Bewegung  des  Platindrahtes  bewirkte  also  nur  der  Ueberschuss  der 
Vertheiiungswirkung  bei  grosser  Nähe  über,  die  im  Abstände  von 
24""  bereits  eingetretene  den  Ausschlag  des  Elektrometers. 

Wenn  dagegen  der  Platindraht  zuerst  der  im  nicht -elektrischen 
Zustande  befindlichen  Kupferplatte  genähert,  und  dann  durch  Ein- 
legen des  Commutatorbügels  die  Kupferplatte  mit  dem  Pole  der  Säule 
verbunden  wurde,  so  hing  der  Ausschlag  im  Elektrometer  von  dem 
Betrage  der  ganzen  Vertheiiungswirkung  ab. 

Unter  den  gegebenen  Umständen  (Durchmesser  der  Kupferplatte 
73"",  Hebung  des  Platindrahtes  24"")  betrug  der  Ausschlag  im  er- 
sten Falle  nahe  die  Hälfte  des  im  zweiten  Falle  eintretenden,  d.  h. 
es  wurde  nur  nahe  die  Hälfte  des  Ausschlages  beobachtet,  welcher 
eintreten  müsste,  wenn  der  Platindraht  aus  sehr  grosser  Entfernung 
der  Kupferplatte  genähert  würde. 

Die  Ausschläge  sind  in  beiden  Fällen  bei  Ladung  der  Platte 
durch  dieselbe  Säule  von  der  Grösse  der  Platte  abhängig.  Wenn 
z.  B.  der  Ausschlag  im  ersten  Falle  (wo  nur  die  Differenz  der  Ver- 
theilungswirkungen  in  der  Anfangs-  und  Endlage  izur  Wirkung  kommt) 
bei  der  Kupferpl^tte  von  73""  Durchmesser  13,6  Skth.  betrug,  so 
stieg  er  unter  gleichen  Umständen  bei  einer  Platte  von  95""  Durch- 
messer auf  14,9  Skth.;  sank  dagegen  bei  einer  Platte  von  40"" 
Durchmesser  auf  12,9,  und  bei  einer  Platte  von  20,7"""  Durchmesser 
auf  10,9  Skth. 
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Im  zweiten  Falle  (wo  also  die  ganze  Vertheilunggwirkung  ge- 
messen wurde)  betrug  der  Ausschlag  bei  der  Platte  von  73""  Durch- 
messer 27  Skth.,  bei  der  Platte  von  95"  31,  bei  der  Platte  von 
40»-  22,5  und  bei  der  Platte  von  20"  17,5  Skth. 

Wsihrend  bei  den  beiden  Platten  von  73  und  95"  Durchmesser 
nur  nahe  0,5  der  Gesammtvertheilung  zur  Wirkung  kommen,  wenn 
der  Draht  in  24"  Höhe  abgeleitet  ist  und  dann  der  Platte  möglichst 
genähert  wird,  erhöht  sich  bei  gleicher  Hubhöhe  dir  kleinere  Platten 
diese  Wirkung  bis  0,57  für  40"~,  und  bis  0,62  für  20"  Durch- 
messer. 

Diese  Angaben  gestatten  eine  Schätzung  des  Einflusses,  welchen 
die  Grösse  der  Flächen  bei  den  im  Folgenden  untersuchten  Krystal- 
len  auf  die  Ausschläge  des  Goldblättchens  ausübt.  Die  Grösse  dieser 
Krystallflächen  änderte  sich  von  4  bis  zu  55*"  Seitenlänge. 

Die  Spitze  des  Platindrahtes  wurde  unter  Beobachtung  mittelst 
einer  schwach  vergrössemden  I^upe  der  Metallplatte  möglichst  ge- 
nähert; eine  geringe  Schwankung  in  dem  kleinen  Abstände  zwischen 
der  Spitze  und  der  Platte,  der  also  jedes  Mal  nur  nach  dem  Augen- 
maasse  eingestellt  wurde,  hat,  wie  die  folgenden  Messungen  zeigen, 
auf  die  Grösse  des  Ausschlages  keinen  merklichen  Einfluss. 

Wenn  der  äusserste  Abstand,  bis  auf  welchen  die  Spitze  des 
Platindrahtes  sich  über  das  Niveau  der  Metallfläche  erhob,  stets  24"^ 
blieb,  entstand  bei  Verbindung  der  Platte  mit  derselben  Säule  bei 
möglichster  Annäherung  der  Spitze  des  Platindrahtes  an  die  Ober- 
fläche der  Platte  ein  Ausschlag  von  15  Skth.;  bei  Annäherung  bis 
auf  1""  Abstand  an  die  Platte  betrug  der  Ausschlag  14,5,  bei  An- 
näherung bis  auf  5"  11,7  Skth.,  bei  Annäherung  bis  auf  7,5" 
10,6  Skth.,  und  bei  Annäherung  bis  auf  15"  8,7  Skth.*) 

Wenn  nun  auch  mein  Elektrometer  noch  weniger  als  i-^St  der 
Spannung  eines  Da  nielTschen  Elementes  bei  unmittelbarer  Zuführung 
zum  Goldblättchen  wahrzunehmen  gestattet,  so  sind  doch  die  schwäch- 
sten auf  den  KrystaDilächen  überhaupt  noch  wahrnehmbaren  elektri- 
schen Spannungen    infolge   des   angewandten  Verfahrens    um   Vieles 


*)  Ich  bemerke,  dass  der  Platindraht  zwar  bei  der  grössten  Annäherung  an 
die  Platte  senkrecht  über  der  Mitte  derselben  stand,  dagegen  beim  Heben  mittelst 
der  Hebel  Vorrichtung   (Länge  des  Hebelarme^   t50™™)   sich  etwas  zur  Seite  stellte. 
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grösser.  Es  wird  ja  bei  diesem  Verfahren,  wie  ich  zuvor  nach- 
gewiesen, nicht  die  Spannung  unmittelbar  in  unveränderter  Grösse 
dem  Goldblättchen  zugeführt,  sondern  nur  die  Yertheilungswirkung 
auf  den  genäherten  Platindraht,  und  auch  diese  nicht  einmal  in  ihrem 
vollen  Betrage,  sondern  nur  zur  Hälfte  oder  zu  Zweidrittheilen  ge- 
messen. 

Um  sich  ein  Urtheil  über  die  Bedeutung  oder  den  Werth  der 
auf  den  KrystallQächen  gemessenen  Ausschläge  zu  bilden,  mögen  die 
folgenden  Angaben  dienen. 

Das  Elektrometer  besass  eine  solche  Empfindhchkeit ,  dass  die 
elektrische  Differenz  an  den  Enden  eines  aus  Zinn,  Kupfer  und  Wasser 
gebildeten  Elementes  einen  Ausschlag  von  nahe  50  Skth.  gab;  ein 
D  a  n  i  e.l  Tsches  Element  würde  daher  einen  Ausschlag  von  ungefähr 
150  Skth.  bewirkt  haben.  Als  nun  der  eine  Pol  des  DanielTschen 
Elementes  mit  der  Kupferplatte  von  73"°*  Durchmesser  verbunden 
wurde,  und  der  Platindraht  mittelst  der  Hebel  Vorrichtung  aus  24"" 
Abstand  der  Platte  möglichst  genähert  wurde,  entstand  im  Elektro- 
meter ein  Ausschlag  von  2,3  Skth.;  bei  halb  so  grosser  Empfind- 
lichkeit des  Elektrometers,  wie  sie  ja  auch  sehr  häufig  benutzt  wor- 
den, würde  also  dieselbe  Ladung  der  Platte  nur  einen  Ausschlag  von 
1,15  Skth.  hervorbringen.  Die  geringste  auf  der  Kupferplatte  durch 
das  angewandte  Verfahren  noch  wahrnehmbare  Spannung  würde  also 
ungefähr  t^V  der  Spannung  eines  D  a  n  i  e  1  l'schen  Elementes  betragen '^). 


*)  Zur  CharakterisiniDg  der  Empfindlichkeit  meines  Elektrometers  will  ich 
noch  einen  Versuch  mittheilen,  der  mir  seiner  Eigenthümlichkeit  wegen  nicht  ohne 
Interesse  zu  sein  scheint. 

Auf  die  oben  mehrfach  erwähnte ,  aber  zur  Erde  abgeleitete  Kupferscheibe 
von  73°"  Durchmesser  wurde  eine  Zinkscheibe  von  40°™  Durchmesser  gelegt, 
und  der  durch  Abschaben  blank  gemachten  Mitte  dieser  Zinkscheibe  das  untere 
Ende  des  Platindrahtes  mittelst  der  Hebel  Vorrichtung  möglichst  genähert.  Durch 
seine  Ableitung  zur  Erde  besitzt  das  Zink  eine  positive  Spannung,  infolge  deren  es 
auf  den  genäherten  Platindraht  vertheilend  wirkt.  Es  giebt  daher  z.  B.  bei  eiaer 
EmpGndlichkeit,  bei  'welcher  ein  Element  Zinn-Kupfer- Wasser  einen  Ausschlag  von 
50  Skth.  hervorbringt,  bei  Annäherung  des  Platindrahtes  das  Elektrometer  einen 
positiven  Ausschlag  von  4,7  Skth.  Wird  der  Platindraht  bis  zur  Berührung  des 
blanken  Zinkes  gesenkt,  so  kehrt  infolge  der  Ableitung  zur  Erde  das  Goldblättchen 
in  seine  anfängliche  Lage  zurück. 

Das  untere  abgerundete  Ende  des  0,7"""  dicken  Platindrahtes  bildet  nun  aber 
mit  der  von  ihm  berührten  Zinkfläche  einen  Condensator:    auf  der  Platinspitze  ist 
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Die  eben  geroachten  Angaben  sollen  nur  dienen,  um  Uberhaapt 
eine  Vorstellung  über  die  Grösse  der  weiterhin  auf  den  Flussspath- 
krystallen  beobachteten  elektrischen  Spannungen  zu  geben.  Es  sind 
ja  die  untersuchten  Flächen  in  der  Form  und  in  der  Veriheilung 
der  Elektricitat  von  der  zuvor  elektrisirten  Metallplatte  gar  sehr  ver- 
schieden^). Ferner  wurde  das  untere  Ende  des  Platindrahtes  nicht 
blos  der  Mitte,  sondern  auch  den  Rändern  und  Ecken  der  Krystall- 
fläche  genähert;  je  nach  der  Lage  der  untersuchten  Stelle  wird  aber 
natürlich  das  Verhältniss  zwischen  der  daselbst  vorhandenen  Spannung 
und  dem  durch  Annäherung  des  Platindrahtes  entstehenden  Ausschlage 
des  Goldblättchens  sich  ändern. 

£.  üeber  die  Empfindlichkeit  des  von  Brewster  bei  seinen  thenno- 
elektrisohen  Beobachtungen  angewandten  Ver&hrens. 

Während  Hauy  stets  die  Ansicht  hegte,  dass  die  damals  an  eini- 
gen wenigen  Krystallen  beobachtete  Eigenschaft,  durch  Temperatur- 
änderungen elektrisch  zu  werden,  durch  einen  Mangel  an  Symmetrie 
in  der  Gestaltung  derselben  bedingt  sei,  scheint  dagegen  Brew- 
ster diese  Bedingung  nicht  für  nöthig  erachtet  zu  haben,  wie  man 
wohl  aus  seiner  Prüfung  einer  Reihe  von  Krystallen,  bei  denen  ein 
Hemimorphismus  nicht  beobachtet  worden,  schliessen  muss;  und  es 
ist  auch  Brewster''*'*)  gelungen,  die  Anzahl  der  thermoelektrischen 
Krystalle  erheblich  zu  vermehren. 

Leider  hat  Brewster  gar  keine  speciellen  Angaben  über  seine 
Beobachtungen  gemacht,  sondern  einfach  die  von  ihm  elektrisch  be- 
fundenen Krystalle  in  ein  kurzes  Verzeichniss  zusammengestellt.  In 
diesem  Verzeichnisse  findet  sich  nun  auch  der  rothe  und  blaue  Fluss- 
spalh  aufgeführt,  aber,  wie  bereits  erwähnt,  ohne  irgend  eine  Be- 
merkung über  die  Beschaffenheit  der  elektrischen  Spannung  und  den 
Ort,  wo  sie  wahrgenommen  worden. 


negative  und  auf  der  ZinkflUche  positive  Elektricität  gebunden.  Wird  der  Platin- 
draht gehoben  (jedoch  nicht  bis  zur  Berührung  der  oberen  Ableitung),  so  zeigt 
das  Elektrometer  infolge  der  freiwerdenden  negativen  Elektricität  einen  negativen 
Ausschlag  von  2  Skth. 

*)   Es  kommt  z.  B.  selbst  Öfter  vor,  dass  die  Mitte  einer  Krysta II fläche  nega- 
tiv, der  Rand  derselben  aber  positiv  ist,    oder  umgekehrt. 
**)   S.  oben  S.  204. 
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Die  Untersuchung,  -ob.  eine  Stelle  eines  Kryslalles  positive  oder 
negative  Elektricität  besass,  war  übrigens  bei  dem  von  Brewster 
angewandten  Verfahren  ganz  unmöglich.  Um  nämlich  zu  prüfen,  ob 
ein  Krystall  elektrisch  war,  näherte  er  denselben  sehr  kleinen  Stück- 
chen des  im  Innern  der  Röhre  von  Arundo  phragmites  befindlichen 
dünnen  Häutchens  und  schloss  aus  ihrer  Anziehung  auf  eine  an  der 
Krystallflache  vorhandene  elektrische  Spannung. 

Brewster  hat  (wenigstens  findet  sich  in  seiner  Mittheilung 
keine  weitere  Bemerkung)  jedenfalls  die  Krystalle,  um  sie  auf  ihr 
elektrisches  Verhalten  zu  prüfen,  in  die  Hand  genommen,  und  bei  der 
bereits  oben  S.  205  hervorgehobenen  ausserordentlich  leichten  elek- 
trischen Erregung  der  Flussspathkrystalle  durch  Reibung  könnte  man 
fürchten,  dass  Brewster  durch  Reibungselektricität  getäuscht  wor- 
den sei.  Indess  der  Zusatz  »rother  und  blauer«  Flussspath  scheint 
(natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  farblose  Krystalle,  jedoch 
ohne  Erfolg  geprüft  habe)  anzuzeigen,  dass  von  ihm  nicht  Reibungs- 
elektricität, sondern  eine  andere  gerade  diesen  farbigen  Flussspäthen 
eigenthümliche  elektrische  Erregung  beobachtet  worden  ist. 

Hat  nun  aber  Brewster  in  der  That,  wie  er  angiebt,  therrao- 
elektriscbe  Spannungen  auf  seinen  Flussspathkrystallen  beobachtet? 
Diese  Frage  wird  wahrscheinlich  verneint  werden  müssen,  indem 
nach  meinen  vielfachen  Untersuchungen  der  Flussspäthe  die  durch 
Temperaturänderung  erzeugte  elektrische  Spannung  zu  gering  ist,  um 
durch  das  von  Brewster  angewandte  Beobachtungs verfahren  noch 
wahrgenommen  werden  zu  können,  wie  sich  leicht  nachweisen  lässt. 

Da  ich  gerade  keine  dünnen  Häutchen  von  Arundo  phragmites 
zur  Hand  hatte,  so  legte  ich  sehr  kleine  Stückchen  eines  äusserst 
dünnen  Scheibchens  von  HoUundermark^)  auf  die  zur  Erde  abgeleitete 
Kupferplatte  von  73""  Durchmesser,  befestigte  an  dem  unteren  Ende 
des  0,7""  dicken  Platindrahtes  eine  Kugel  von  1 3""  Durchmesser  und 
näherte  dieselbe  mittelst  der  Hebelvorrichtung  den  kleinen  Hollunder- 
markstückchen.  Für  die  kleinste  Ladung,  welche  der  Kugel  mitzu- 
theilen  war,  um  eine  Anziehung  des  dicht  unter  ihr  liegenden  Hol- 
lundermarks  zu  ermöglichen,   musste  die  Kugel  mit  dem  einen  Pole 

*}  Spätere  Versuche  zeigten,  dass  Stückchen  der  dünnen  Haut  von  Arundo 
phragmites  kejne  geringeren  Werthe  für  die  zur  Hebung  eben  nöthige  elektrische 
Spannung  gaben,  als  die  oben,  benutzten  Stückchen  Hollundermark. 

45* 
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einer  Säule  aus  20  Daniell'schen  Elementen,  deren  anderer  Pol  zur 
Erde  abgeleitet  war,  verbunden  werden.  Durch  die  grosse  Annähe- 
rung der  Kugel  an  die  Kupferplatte  wurde  die  Dichtigkeit  auf  dem 
untersten  Punkte  der  Kugel,  welcher  ttber  dem  Stückchen  Hollunder- 
mark  lag,  beträchtlich  grösser,  als  in  der  Mitte  der  isolirten  Kupfer- 
platte von  73"  Durchmesser,  wenn  sie  mit  derselben  Säule  verbunden 
war.  Aber  auch  selbst  wenn  eine  Spannung,  wie  sie  sich  in  der 
Mitte  dieser  Kupferplatte  durch  ihre  Verbindung  mit  der  genannten 
Säule  findet,  hingereicht  hätte,  die  Anziehung  des  kleinen  Hollunder- 
markstUckchens  zu  bewirken,  so  wäre  diese  Spannung  doch  stets 
noch  grösser  gewesen,  als  ich  sie  je  auf  einer  (nach  einer  Erhitzung 
auf  100^  erkaltenden  Fläche  eines  Flussspathes  beobachtet  habe^); 
die  grösste  Spannung  auf  den  erkaltenden  Flussspathkrystallen  ist  wohl 
höchstens  gleich  der  durch  10  Daniell'sche  Elemente  in  der  Mitte 
jener  Kupferplatle  erzeugten  Spannung  zu  setzen;  eine  solche  Span- 
nung reicht  aber  nicht  aus,  um  das  Stückchen  HoUundermark  zu 
heben. 

Dagegen  kann  durch  die  Belichtung  der  Flussspathkrystalle  eine 
Spannung  erzeugt  werden ,  welche  die  oben  bezeichnete  Spannung 
von  20  DanielTschen  Elementen  erreicht  und  sogar  übertrifft.  Da 
nun  Brewster,  welcher  von  der  elektrischen  Erregung  der  Fluss- 
spathkrj'stalle  durch  das  Licht  keine  Ahnung  hatte,  seine  Versuche 
jedenfalls  am  hellen  Tage  vorgenommen  hat,  was  ja  schon  durch  die 
genaue  Beobachtung  der  Anziehung  der  Häutchen  gefordert  wurde, 
wobei  möglicherweise  die  Krystalle  zufällig  sogar  dem  Sonnenlichte 
ausgesetzt  gewesen  sein  können,  so  ist  es  für  mich  das  Wahrschein- 
lichste, dass  die  durch  Brewster  beobachteten  Anziehungen  nicht 
sowohl  eine  Folge  der  Thermoelektricität,  als  vielmehr  der  Photoelek- 
tricität  dieser  Krystalle  gewesen  sind.  Dann  müssen  aber  unter  der 
von  Brewster  gebrauchten  Bezeichnung  »rother  und  blauer«  Fluss- 
spath  die  violblauen  Krystalle  von  Weardale  oder  Aiston  Moor  ver- 
standen werden,  denn  die  mehr  rothbraunen  sind,  wie  wir  später 
sehen  werden,  zwar  thermoelektrisch  erregbar,  haben  mir  aber  durch- 


*]  Ob  etwa  auf  frisch  aus  der  Grube  entnommenen  und  massig  stark 
erhitzten  Flussspathkrystallen  eine  viel  grossere  Spannung  erzeugt  werden  kann, 
als  auf  den  mir  vorliegenden ,  vermag  ich  aus  Mangel  an  solchen  Krystallen  nicht 
zu  entscheiden. 


24]  Elektrische  Untersuchungen.  S21 

aus  kein  Anzeichen  von  einer  durch  die  Einwirkung  des  Tages-  oder 
Sonnenlichtes  entstehenden  elektrischen  Spannung  gegeben. 

Das  Verfahren,  die  Krystallfl&che  kleinen  Stückchen  eines  leich- 
ten Häutchens  zu  nähern,  hatBrewster  in  Betreff  der  Empfindlich- 
keit mit  Recht  den  damals  üblichen  Elektrometern  mit  doppelten 
Goldblättchen  vorgezogen,  vsreil  es  noch  geringere  Spannungen  auf 
diesen  Flachen  erkennen  lässt,  als  dies  durch  die  Divergenz  der  Gold- 
blättchen möglich  ist,  wenn  die  Krystallfläche  dem  oberen  Ende  des 
die  Blättchen  tragenden  Messingstäbchens  genähert  wird. 

Um  an  einem  sehr  empfindlichen  Goldblattelektrometer  eine  noch 
eben  sichtbare  Trennung  der  beiden  Blättchen  zu  erhalten,  muss  ihnen 
die  Spannung  aus  dem  einen  Pole  einer  Säule  von  25  DanielTschen 
Elementen,  deren  anderer  Pol  zur  Erde  abgeleitet  ist,  zugeführt  wer- 
den, wobei  es,  um  ein  Aneinanderhaften  der  Blättchen  zu  vermeiden, 
sich  als  noth wendig  herausstellt,  denselben  zuvor  eine  grössere  Diver- 
genz zu  ertheilen  und  sie  dann  erst  mit  dem  Säulenpole  zu  ver- 
binden. 

Bei  den  thermoelektrischen  Versuchen  mit  Krystallen  aus  einer 
gut  isolirenden  Substanz  wird  nun  ausserdem  die  auf  der  Fläche  der- 
selben erregte  Elektricität  nicht  zu  dem  Goldblättchen  geleitet,  son- 
dern erzeugt  auf  dem  die  Blättchen  tragenden  Messingstäbchen  nur 
eine  Vertheilungswirkung. 


II*  Beobachtung  der  photo-  and  thernoelektriseheii  SpaniiHngeii  auf 
den  Oberiäehen  der  einzelnen  Flnssspathkrystalle. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Grösse  der  Krystalle  und  der  mehr 
oder  minder  vollständigen  Ausbildung  ihrer  Flächen  zu  geben,  bilde 
ich  die  Netze  derselben  ab,  und  zwar  stelle  ich  die  Abbildungen  der 
6  Würfelflächen  in  einigem  Abstände  neben  einander.  Sind  auf  einer 
Seite  eines  Krystalles  keine  ausgebildeten  Krystallflächen  vorhanden, 
wird  also  daselbst  die  Begrenzung  durch  unregelmässige  Bruchflächen 
oder  durch  andere  aufgewachsene  Krystalle  gebildet,  so  habe  ich  den- 
jenigen Theil  derselben,  welcher  sichtbar  bleibt,  wenn  der  Krystall 
so  in  das  Kupferfeilicht  eingesetzt  wird,  dass  die  fehlende  Fläche 
horizontal  liegen  würde,  an  Stelle  dieser  Fläche  abgebildet. 
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Alle  von  Krystallflachen  gebildeten  Kanten  sind  durch  ausgezogene 
Linien  gekennzeichnet,  M^ährend  Kanten  oder  Ränder,  an  welchen  ein 
Bruch  oder  ein  Durchgang  Theil  hat,  dui*ch  punktirte  Linien  darge- 
stellt sind. 

Hatte  ich  die  Netze  der  untersuchten  Krystalle  in  natürlicher 
Grösse  abgebildet,  so  würde  durch  die  beträchtliche  Ausdehnung  vieler 
derselben  die  Uebersichtlichkeit  sehr  erschwert  worden  sein.  Die 
Zeichnungen  sind  daher  sänimtlich  nur  in  halber  linearer 
Grösse  ausgeführt. 

In  die  Abbildung  jeder  einzelnen  Fläche  (oder  in  die  an  ihrer 
Stelle  gezeichnete  Projection  der  Bruchfläche  oder  der  aufgewach- 
senen Krystalle)  habe  ich  nun  die  Ausschläge  des  Elektrometers  ein- 
getragen, die  bei  der  Annäherung  der  Spitze  des  Platindrahtes  an 
die  verschiedenen  Punkte  dieser  Fläche,  welche  allein  Trei  aus  dem 
Kupferfeilicht  hervorsah,  beobachtet  wurden,  und  zur  leichteren  Heber- 
sieht  sind  die  Stellen,  wo  positive  Ausschläge  sich  zeigten,  mit  bi*äun- 
lieber,  dagegen  diejenigen,  wo  negative  stattfanden,  mit  grünlicher 
Farbe  überzogen  worden. 

Der  Ausschlag  des  Goldblättchens  ist  aber  nicht  allein  von  der 
in  dem  gerade  unterhalb  der  Spitze  des  Platindrahtes  liegenden  Punkte 
vorhandenen  Elektricität  abhängig,  sondern  wird  auch  durch  die  Ver- 
theilungs Wirkung  seitens  der  angrenzenden  Flächenstücke  beeinflusst. 
Es  tritt  sogar,  wie  wir  später  sehen  werden,  der  Fall  ein,  dass  an 
einem  bestimmten  Punkte  einer  Krystallfläche  die  ihm  eigenthümliche 
elektrische  Spannung  in  ihrer  Vertheitungswirkung  auf  den  Platindraht 
durch  die  stärkere  Wirkung  der  seitlich  liegenden  entgegengesetzt 
elektrischen  Flächenstücke  vollständig  unterdrückt  wird,  so  dass  das 
Elektrometer  bei  Annäherung  der  Platiospitze  an  jenen  Punkt  eine 
wenn  auch  nur  schwache  Polarität  angiebt,  welche  der  in  Wirklich- 
keit auf  demselben  vorhandenen  gerade  entgegengesetzt  ist.  Soll  dieser 
Einfluss  der  nebenliegenden  Flächenstücke  ausgeschlossen  werden,  so 
sind  sämmtliche  Theile  der  Fläche  mit  Ausnahme  der  auf  ihr  elek- 
trisches Verhalten  speciell  zu  untersuchenden  Stelle  mit  KupTerfeilicht 
zu  bedecken. 

In  die  Abbildungen  der  sechs  Projectionen  sind,  wie  bereits  zuvor 
bemerkt,  die  Ausschläge  eingetragen,  welche  beobachtet  wurden,  wenn 
die  ganzen  Flächen  frei  lagen.     Die  specielle  Untersuchung  einzelner 
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Theile  der  Flächen  habe  ich  im  Texte  der  Abhandlung  näher  ange- 
geben, und  auch  wohl  in  einer  besondern  Zeichnung  dargestellt. 

Es  wird  öfter  nöthig  werden,  die  einzelnen  Stellen  einer  Kry- 
stallHäche  im  Texte  namhaft  zu  machen.  Um  dies  kurz 
und  doch  mit  möglichster  Bestimmtheit  ausfuhren  zu 
können,  denken  wir  uns  die  WUrfelfläche  oder  die  an 
ihre  Stelle  getretene  Projection  mit  den  Buchstaben  a 
bis  i  wie  in  nebenstehender  Figur  beschrieben,  und  verwenden  die 
einzelnen  Buchstaben  zur  Bezeichnung  der  von  ihnen  eingenommenen 
Flächenstttcke. 

Es  wäre  sehr  wttnschenswerth  gewesen,  sämmtliche  in  die  Zeich- 
nungen eingetragene  Zahlen  unter  sich  vergleichen  zu  können ;  indess 
ist  eine  solche  Yergleichbarkeit  bei  den  photoelektrischen  Untersuchun- 
gen selbst  nicht  einmal  für  die  verschiedenen  Flächen  eines  und 
desselben  Krystalles  zu  erzielen.  Dieselbe  würde  erfordern,  dass 
sämmtliche  Flächen  gleichlange  einer  und  derselben  Strahlung  aus^ 
gesetzt  werden.  Dies  ist  aber  in  unserem  Klima  bei  dem  so  stark 
veränderlichen  Zustande  des  Himmels  absolut  unmöglich,  namentlich 
deshalb,  weil  die  Beobachtungen  auf  den  einzelnen  Flächen  nicht 
rasch  auf  einander  folgen  können,  sondern  nach  dem  Umlegen  und 
Abpinsein  des  Krystalles  eine  längere  Zeit  (häufig  bis  zum  folgenden 
Tage)  verfliessen  muss,  bis  die  neue  freiliegende  Krystallfläche  un- 
elektrisch gemacht  und  zu  einer  Prüfung  auf  ihr  Verhalten  gegen  das 
Licht  brauchbar  ist"^). 

Ich  habe  66  verschiedene  Flussspathkrystalle ,  und  zwar  jeden 
einzelnen  wenigstens  zwei  Mal,  auf  das  Verhalten  seiner  Flächen  gegen 
das  Licht  geprüft.  Zu  einer  klaren  Einsicht  in  die  betreffenden  Er- 
scheinungen wird  es  indess  genügen,  nur  die  auf  einem  Theile  dieser 
Krystalle  gemachten  Beobachtungen  mitzutheilen. 

In  die  Zeichnungen  sind  fast  überall  die  bei  der  letzten  Unter- 
suchung beobachteten  Skalentheile  eingetragen,  weil  ich  durch  die 
vorangegangenen  Prüfungen  bereits  darüber  unterrichtet  war,  welchen 
Stellen  der  Fläche  ich  meine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
hatte.    Eben   diese   früheren  Prüfungen  hatten  mir  auch  ein  Urtheil 


*]  Mit  dem  elektrischen  Kohlenlichte  würden,  wenn  dasselbe  mir  von  Anfang 
an  zu  Gebote  gestanden  hätte,  besser  vergleichbare  Messungen  zu  erhalten  ge- 
wesen sein. 
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über  die  Empfindlichkeit  der  Kryslallfläche  beziehentlich  ihrer  elek- 
trischen Erregung  durch  das  Licht  gegeben,  so  dass  ich  je  nach  dem 
Zustande  des  Himmels  die  Zeit  abschätzen  konnte,  während  welcher 
die  Fläche  dem  Lichte  ausgesetzt  werden  musste,  um  auf  derselben 
elektrische  Spannungen  von  gewünschter,  gut  messbarer  Grösse  zu 
erlangen. 

Die  Krystalle  wurden  meistens  nur  dem  Tageslichte  (also  gegen 
die  Sonnenstrahlen  im  Schatten  stehend)  ausgesetzt;  sie  wurden  auf 
die  Fensterbank,  womöglich  bei  geöffneten  Fenstern,  in  etwas  ge- 
neigter Lage  gestellt,  so  dass  das  Licht  des  Himmels  die  freien  Flä- 
chen besser  bestrahlen  konnte,  als  bei  horizontaler  Lage  derselben. 
Der  Zustand  des  Himmels  war  aber  dabei  sehr  verschieden.  Bei 
starken  Winden  aus  Südost,  Süd  und  Südwest  und  ebenso  an  kalten 
Tagen  musste  das  Fenster  geschlossen  werden,  so  dass  erst  die  durch 
das  Glas  einer  Fensterscheibe  gegangenen  Lichtstrahlen  die  Krystall- 
fläche  trafen. 

In  einzelnen  Fällen,  wenn  der  Krystall  gegen  das  Licht  über- 
haupt wenig  empfindlich  war,  oder  wenn  besondere  Vorgänge  beob- 
achtet werden  sollten,  wurden  die  Krystalle  dem  directen  Sonnen- 
lichte, oder  später  auch  dem  elektrischen  Kohlenlichte  ausgesetzt. 
Wo  diese  letzteren  Bestrahlungen  stattgefunden  haben,  ist  es  im  Te&te 
ausdrücklich  bemerkt. 

Besser  unter  einander  vergleichbar  sind  die  Beobachtungen  der 
thermoelektrischen  Spannung  nach  der  Abkühlung,  indem  die  einzelnen 
Krystalle  meistens  lange  genug  in  dem  von  siedendem  Wasser  um- 
gebenen Räume  gestanden  hatten,  um  in  ihrer  ganzen  Masse  die  Tem- 
peratur von  100^  G.  anzunehmen.  Nur  durch  die  mehr  oder  minder 
lange  Zeit,  welche  seit  dem  Herausnehmen  aus  dem  Ofen  bis  zum 
Zeitpunkte  der  Messung  verflossen,  sind  kleine  Unterschiede  entstan- 
den, weil  sowohl  eine  zu  kurze  als  auch  eine  zu  lange  Zwisdienzeit 
die  elektrischen  Spannungen  zu  klein  erscheinen  lässt ;  erstere  wegen 
nicht  hinreichender  Erkaltung  des  Krystalles  und  letztere  wegen  der 
Zerstreuung  und  Ableitung  eines  Theiles  der  auf  der  Fläche  frei  ge- 
wordenen Elektricität. 
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A.   Orülie  Flussspäthe  von  Weardale  und  Aiston  Moor. 

Krystall  No.  1.    Fig.  1  A  und  1  B.  Taf.  I. 

Der  von  Weardale  stammende  Krystall  No.  1  gehört  der  Frei- 
berger  Sammlung.  'Ausser  den  Flächen  des  Würfels  finden  sich  an 
ihm  nur  die  Flächen  eines  sehr  flachen  PyramidenwUrfels  und  sehr 
kleine  Flächen  eines  Achtundvierzigflächners.  Die  meisten  Würfel- 
flächen sind  ziemlich  gut  ausgebildet ;  nur  auf  der  Kante  der  Flächen 
2  und  6,  sowie  auf  den  dieser  Kante  benachbarten  Theilen  ist  ein 
anderer  kleinerer  Flussspathkrystall  eingewachsen.  Mit  der  Fläche  3 
war  der  Krystall  aufgewachsen  gewesen;  an  ihrer  Stelle  befindet 
sich  jetzt  eine  sehr  unebene  Bruchfläche,  die  mehr  weisslich  als  grün- 
lich aussieht,  .während  sonst  der  ganze  übrige  Krystall  eine  dunkel- 
grüne Farbe  besitzt. 

Die  Substanz  des  Krystalles  ist  nur  an  einzelnen  Stellen  klar 
und  durchsichtig,  und  an  diesen  tritt  das  sapphirblaue  Fluorescenz- 
licht  sehr  schön  hervor.  Die  Krystallflächen  sind  nicht  vollkommen 
eben;  es  erscheinen  auf  ihnen  theils  kleine  hervortretende  Würfel- 
flächen, theils  zeigen  sich  glatte  Stellen,  welche  durch  breitere  ent- 
weder den  Würfelkanten  (wiederholte  Ansätze  zur  Bildung  eines  Py- 
ramidenwUrfels) oder  den  Durchschnitten  der  Flächen  eines  Acht- 
undvierzigflächners mit  den  Würfelflächen  parallel  gestreifte  Bänder 
begrenzt  werden. 

a.    Photoelektrisches  Verhalten, 

Betrachten  wir  zuerst  die  elektrische  Vertheilung,  wie  sie  nach 
kurzem  Aussetzen  an  das  Tageslicht  eintritt,  und  wie  sie  ;Fig.  1  A 
dargestellt  ist,  so  ergibt  sich  im  Allgemeinen,  dass  die  ausgebildeten 
Krystallflächen  in  ihren  mittleren  Theilen  negativ,  dagegen  an  den 
Ecken  und  zum  Theil  auch  selbst  noch  in  der  Mitte  der  Ränder 
positiv  elektrisch  sind.  Jedoch  wird  diese  positive  Elektricität  nicht 
an  allen  Ecken  (und  Kanten)  sichtbar,  weil  sie  in  ihrer  Intensität 
und  in  ihrer  Ausdehnung  geringer  ist,  als  die  in  den  mittleren  Theilen 
auftretende  negative;  sie  lässt  sich  aber  an  allen  vier  Ecken  durch 
den  Versuch  nachweisen,  wenn  (vgl.  S.  222)  die  mittleren  negativen 
Theile  der  Fläche  mit  Kupferfeilicht  bedeckt  werden. 

Wenn   die  ganze   Fläche  1    des  Krystalles  No.  1   frei  liegt,   so 
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wird,  wie  dies  Fig.  1  A  zeigt,  gewöhnlich  nur  in  der  linken  obe- 
ren*) Ecke  bei  a  (vergl.  Zeichnung  auf  S.  223)  die  positive  Span- 
nung beobachtet;  dass  sie  jedoch  auch  auf  den  übrigen  drei  Ecken 
vorhanden  ist,  zeigt  eine  specielie  Untersuchung  derselben  (Fig.  i  A'), 
bei  welcher,  wie  so  eben  angegeben,  durch  Bedeckung  der  mittleren 
negativen  Theile  mit  Kupferfeilicht  die  Vertheilungswirkung  dieser 
letzteren  beseitigt  ist,  und  die  auf  den  Ecken  vorhandene  positive 
Spannung  ungeschwftcht  hervortreten  kann.  In  der  Fig.  i  A!  stellt 
das  weissgeiassene  Flächenstuck  den  mit  Kupferfeilicht  bedeckten 
Theil  der  Fläche  dar.  Trotzdem  die  oben  rechts  (bei  c)  gelegene 
Ecke  bei  diesem  Versuche  die  stärkste  positive  Spannung  zeigt,  er- 
scheint dieselbe  doch  bei  ganzer  freier  Fläche  infolge  der  starken 
negativen  Umgebung  noch  negativ.  Die  grössere  Intensität  dieser 
EcKe  c  wird  auch  durch  die  hohe  positive  Spannung  (-}-  11)5)  auf 
dem  ihr  anliegenden  Theile  der  Fläche  2  bestätigt. 

Auf  das  mehr  oder  minder  deutliche  und  ausgedehnte  Hervor- 
treten der  positiven  Spannung  an  den  Ecken  und  Kanten  ist  aber 
auch  die  mehr  oder  weniger  tiefe  Einsetzung  des  Krystalles  in  das 
Kupferfeilicht,  und  die  Art  der  Bestrahlung,  namentlich  ob  bei  der- 
selben noch  mehr  oder  weniger  Theile  der  seitlichen  Flächen  aus 
den  Feilspähnen  herausragen  und  ebenfalls  von  den  Lichtstrahlen  ge- 
troffen werden,  von  Einfluss. 

Als  die  Fläche  I  dem  elektrischen  Kohlcnlichte  in  einem  Abstände 
von  300""  ausgesetzt  wurde,  genügte  ein  Bestrahlen  von  einer  ein- 
zigen Minute,  um  schon  starke  elektrische  Erregungen  hervorzurufen. 
Fig.  1  A"  stellt  die  nach  einer  solchen  Bestrahlung  beobachteten 
elektrischen  Spannungen  dar.  Infolge  einer  etwas  anderen  Bestrah- 
lungsweise als  bei  dem  Aussetzen  ans  Tageslicht  trat  an  di*ei  Ecken 
die  positive  Polarität  auf. 

Im  Anschluss  an  diesen  Versuch  sei  noch  bemerkt,  dass,  als  die 
in  Fig.  1  A"  dargestellte  elektrische  Vertheilung  unmittelbar  nach 
ihrer  Beobachtung  durch  die  Alkoholflamme  hinweggenommen  wurde, 
beim  Stehen  des  Krystalles  im  dunklen  Räume  innerhalb  dreier  Stun- 
den keine  elektrische  Erregung  wieder  erschien,  namentlich  also  keine 
Umkehrung  in  die  entgegengesetzte  Polarität  eintrat. 

*)  Ich  werde  die  Bezeichnungen  rechts,  links,  oben,  unten  stets  auf  die 
Abbildungen  der  Flächen,  wie  solche  auf  dem  Papier  dargestellt  sind,  beziehen. 
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Ferner  möge  noch  ein  nach  dem  S.  213  beschriebenen  Ver- 
fahren mit  der  Fläche  1  angestellter  Versuch  hier  eine  Stelle  finden. 
Die  Mitte  der  dem  Tageslichte  einige  Zeit  ausgesetzten  Fläche  1  er- 
zeugte, wenn  die  Platinspitze,  wie  gewöhnlich,  genähert  wurde,  einen 
Ausschlag  von  — 17  Skth.  Als  nun  das  den  Krystall  enthaltende 
kupferne  Kästchen  isolirt  und  mit  dem  Goldblättchen  des  Elektro- 
meters in  lekende  Verbindung  gebracht  wurde,  entstand  bei  An- 
näherung einer  kleinen  Metallscheibe  an  die  mittleren  Theile  der 
Fläche  1  ein  Ausschlag  von  -]-  50  Skth.  Wurde  eben  diese  Metall- 
scheibe der  bei  a  liegenden  Ecke  genähert,  so  entstand  ein  Aus- 
schlag von  —  3,5  Skth. 

Auf  der  Fläche  4  erschien  bei  ganzer  freier  Fläche  oben  rechts 
bei  c  ein  schwach  negativer  Ausschlag  — ^^0,3  (in  Fig.  1  A) ;  wurde 
dagegen  die  ganze  Fläche  mit  Ausnahme  dieser  Ecke  mit  Kupfer- 
feilicht bedeckt,  so  beobachtete  ich  nach  einem  13  Minuten  langen 
Aussetzen  ans  Tageslicht  bei  Annäherung  des  Platindrahtes  an  dieser 
Stelle  einen  starken  positiven  Ausschlag  (-j-  7  Skth.). 

Die  an  Stelle  der  Wilrfelfläche  3  getretene  sehr  unebene  Bruch- 
fläcbe  erscheint  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  positiv,  jedoch  im  All- 
gemeinen schwach,'* jedenfalls  weil,  wie  oben  bemerkt,  der  grösste  Theil 
derselben  der  dunkelgrünen  Färbung  entbehrt  und  eine  mehr  weiss- 
liche  Masse  bildet;  nur  auf  dem  (in  der  Zeichnung)  rechten  Rande 
(bei  i),  welcher  tiefer  und  innerhalb  der  grün  gefärbten  Masse  liegt, 
wird  die  Intensität  dgr  positiven  Elektricität  grösser. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  einige  specielle  Angaben  über  die 
Steigerung  der  elektrischen  Spannungen  mit  der  Dauer  der  Belich- 
tung folgen. 

Die  Fläche  1  des  voiliegenden  Krystalles  wurde  in  völlig  un- 
elektrischem Zustande  bei  trübem  Tageslichte  (bedecktem  Himmel^) 
auf  der  Fensterbank  in  etwas  geneigter  Lage  aufgestellt.  Nachdem 
sie  7  Minuten  daselbst  gestanden  hatte,  ward  sie  auf  ihr  elektrisches 
Verhalten  geprüft,  und  die  in  Fig.  1  A'"  eingetragene  Vertheilung 
gefunden.  In  der  Mitte  der  Fläche  betrug  hiernach  die  Spannung 
—  8,7  Skth. 

Darauf  wurde  die  Fläche  von  Neuem,  so  wie  sie  war,  an  den- 
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)   ^5.  August  Morgens  zwischen  9  bis  1 1   Uhr. 
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selben  Ort  ins  Tageslicht  gestellt,  und  nach  6  Minuten  langer  Be- 
lichtung abermals  geprüft.  Der  Kürze  wegen  will  ich  nur  die  in 
der  Mitte  beobachteten  Spannungen  anfuhren.  Die  Mitte  zeigte  jetzt 
eine  Spannung  —  11   Skth. 

Der  Himmel  war  trüber  geworden,  und  nach  einer  neuen  Be- 
lichtung von  9  Minuten  Dauer  war  die  Spannung  in  der  Mitte  (und 
ebenso  an  den  übrigen  Theilen  der  Fläche)  nur  wenig  gestiegen;  in 
der  Mitte  nur  bis  —  11,4  Skth. 

Nach  einer  neuen  Belichtung  von  20  Minuten  Dauer  bei  etwas 
hellerem  Himmel  zeigte  das  Elektrometer  in  der  Mitte  —  15  Skth. ; 
die  jetzt  auf  der  Krystallfläche  vorhandene  elektrische  Spannung  ist 
die  in  Fig.  1  A  eingetragene. 

In  einer  anderen  Vecsuchsreihe  besass  der  Krystall  in  der  Mitte 
seiner  Fläche  infolge  der  Abkühlung  nach  einer  vorhergegangenen 
Erwärmung  bis  lOO^C.  noch  eine  positive  Spannung  von  -j-  5  Skth.*). 
In  diesem  Zustande,  wie  er  von  der  Abkühlung  herrührte,  dem 
Tageslichte  ausgesetzt,  ergab  sich  bei  einer  etwas  besseren  Beleuch- 
tung als  bei  der  vorhergehenden  Beobachtungsreihe  nach  i  Minuten 
langer  Belichtung  in  der  Mitte  —  3  Skth.,  noch  abermals  5  Minuten 
—  8,2  Skth.,  nach  weiteren  4  Minuten  —  13,  nach  ferneren  6  Mi- 
nuten —  1 5,2  und  schliesslich  nach  abermals  6  Minuten  —  19  Skth. 

Mit  dieser  elektrischen  Vertheilung  wurde  der  Krystall  ins  Dunkle 
gestellt.  Nach  1 3  Minuten  zeigte  die  Mitte  noch  —  1 7,2  Skth.,  nach 
weiteren  73  Minuten  noch  —  13,5  Skth. 

In  diesem  Zustande  wurde  der  Krystall  in  einen  bis  100^  C. 
erhitzten  Ofen  (ins  Dunkle)  gebracht.  Nachdem  er  6  Minuten  darin 
gestanden,  gab  die  Mitte  nur  noch  —  6  Skth.,  nach  weiterem  13  Mi- 
nuten langen  Verweilen  in  dem  heissen  Ofen  nur  noch  —  4,4  Skth. 
Ausschlag ^^).  Es  scheint  also  die  durch  die  Belichtung  entstandene 
elektrische  Spannung  durch  die  Erwärmung  des  Krystalles  rascher  zu 
verschwinden,  als  beim  Stehen  im  Dunkeln  bei  niedriger  Tempera- 
tur***). 

*)  Es  ist  die  in  Fig.  i  B  dargestellte. 

**)  Wie  wir  später  sehen  werden,  erzeugt  die  steigende  Temperatur  dieselbe 
Polarität  wie  die  Belichtung.  Die  Schwächung  der  vorhandenen  negativen  Span- 
nung kann  also  nicht  einfach  durch  die  infolge  der  Erwärmung  entstehende  Pola- 
rität vernichtet  werden. 

***)  Eben  dies  gilt  auch  von  der  durch  Reibung  auf  der  Oberfläche  der  Fluss- 
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b.    Thermoelektrisches  Verhalten. 

Die  Bemühungen,  auf  den  Flussspathkrystallen  thermoelekirische 
Erregungen  nachzuweisen,  gaben  wie  bereits  oben  erwähnt,  die  Ver- 
anlassung zur  Entdeckung  der  Photoelektricität  dieses  Minerales;  sie 
wurden  indess  durch  das  augenblicklich  grössere  Interesse,  welches 
die  photoelektrischen  Erregungen  in  Anspruch  nahmen,  zurückgedrängt. 
Nach  Feststellung  des  photoelektrischen  Verhaltens  der  Flussspäthe 
trat  dann  aber  wieder  die  Frage  heran,  welche  Bedeutung  die  bei 
jenen  ersten  Versuchen  nach  Temperaturänderungen  beobachtete  elek- 
trische Spannung  habe. 

Die  genauere  Untersuchung  zeigte  nun,  dass  in  der  That  eine 
wirkliche  thermoelektrische  Erregung  auf  den  Flussspathkrystallen 
auftritt,  die  ganz  den  Gesetzen  folgt,  welche  bei  den  übrigen  therrao- 
elektrischen  Mineralien  Geltung  haben. 

Die  Art  der  Untersuchung  sowohl  während  steigender  als  auch 
während  sinkender  Temperatur  habe  ich  oben  S.  211   erläutert.    Die 


spaihkrystalle  erzeugten  positiven  ElektricitUt.  — Theodor  v,  Grotthuss  spricht 
in  seiner  Abhandlung  über  einen  neuen  Lichtsauger  (Schweigger's  Journal  für 
Chem.  u.  Phys.  484  5.  Bd.  4  4.  S.  4  3311.)  den  allgemeinen  Salz  aus,  dass  bei  den 
Phosphoren  Kälte  das  Lichteinsaugen,  dagegen  Wärme  das  Lichtausstrahlen  begün- 
stige. Sollte  dieser  Ausspruch  sich  als  in  der  Wirklichkeit  begründet  nachweisen 
lassen,  so  könnte  man  wohl  die  Frage  steUen,  ob  sich  nicht  das  zuvor  erwähnte 
raschere  Verschwinden  der  Elektricität  in  dem  heissen  Ofen  mit  ihm  in  Beziehung 
setzen  lässt,  und  zwar  für  jede  beliebige  Art  der  elektrischen  Ladung  der  Flächen. 

Jener  neue,  von  Grotthuss  in  der  angeführten  Abhandlung  untersuchte  Licht- 
sauger war  ein  röthlichvioletter  Flussspath  von  Nertschinsk  (Chlorophan) .  Grott- 
huss hielt  es  (S.  4  42  der  oben  citirten  Abb.)  für  wahrscheinlich,  dass  das  Sonnen- 
licht auf  der  Oberfläche  »  zwischen  den  Elementarpolen  der  ihm  ausgesetzten  Körper 
m  seine  elektrischen  Grundprincipien ,  nämlich  in  -j-  ^  und  — E  zerlegt  werde«, 
und  dass  die  darauffolgende  Vereinigung  dieser  beiden  getrennten  Lichtelemente  der 
wahre  Grund  ihrer  Phosphorescenz  sei.  Er  hat  denn  auch  versucht,  ob  er  nicht 
an  den  dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  Lichtsaugern  Elektricität  wahrnehmen  könne ; 
da  er  aber  hierzu  das  für  den  vorliegenden  Fall  eines  Nichtleiters  denkbar  unge- 
eignetste Mittel,  den  Vol tauschen  Condensator,  verwandte,  so  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  er  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Elektricität  nachzuweisen 
vermochte. 

Da  ich  mir  bis  jetzt  keinen  Chlorophan  habe  verschaffen  können,  so  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  derselbe  bei  seiner  derben  Beschaffenheit  durch  Belichtung  über- 
haupt elektrisch  wird.  Auf  dem  WölsendÖrfer  Stinkfluss  habe  ich  wenigstens  bis 
jetzt  noch  keine  elektrischen  Spannungen  wahrgenommen. 
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thermoeiektriscbe  Untersuchung  ist  fast  durchgängig  mit  der  Wieder- 
holung der  photoelektrischen  Prüfungen  ausgeführt,  so  dass  gewöhn- 
h'ch  eine  Fläche  erst  nach  vorhergegangenem  langem  Erhitzen  bis 
100®  und  durch  Verweilen  in  einem  dunkeln  Räume  vollzogener  Ab- 
kühlung auf  ihr  elektrisches  Verbalten  geprüft,  sodann  nach  Entfer- 
nung der  vorhandenen  elektrischen  Spannungen  dem  Liebte  ausgesetzt 
und  abermals  auf  ihr  elektrisches  Verhalten  untersucht  wurde.  Unter 
Umständen  war  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Prüfungen  auch  die 
umgekehrte. 

Gleich  bei  den  ersten  in  der  vorläufigen  Mittheilung  erwähnten 
Versuchen  zeigte  sich  ein  Gegensatz  zwischen  den  durch  Belichtung 
und  den  nach  einer  Erhitzung  bis  100®  und  darauf  folgender  Ab- 
kühlung entstehenden  elektrischen  Polaritäten ;  dieser  Gegensatz  fand 
sich  in  den  zahlreichen  weitem  Versuchen,  wo  beide  Prüfungen  mei- 
stens in  kurzen  Zeiträumen  auf  einander  folgten,  durchaus  bestätigt. 

Eben  jene  ersten  Versuche  ergaben  geringere  Spannungen  für 
die  durch  Abkühlung  (nach  einer  vorhergegangenen  Erwärmung  bis 
100®)  auftretende  Elektricität,  als  für  die  durch  Belichlen  erzeugte. 
In  den  meisten  Fällen  wird  sich  auch  dieser  Satz  bestätigen,  obwohl, 
wie  wir  später  sehen  werden,  auch  einzelne  Krystalle  vorkommen, 
bei  denen  das  Verhältniss  in  der  Stärke  der  elektrischen  Spannungen 
umgekehrt  ist;  ja  wir  werden  Flussspäthe  finden,  auf  denen  durch 
das  zerstreute  Tageslicht  und  selbst  durch  die  directen  Strahlen  der 
Sonne  elektrische  Spannungen  nicht  erregt  werden  können  (wohl 
aber  noch  durch  das  elektrische  Kohlenlicht),  während  die  bei  der 
Abkühlung^)  auftretende  Elektricität  nicht  allzugering  ist. 

Schon  oben  S.  212  ist  hervorgehoben,  dass  die  Untersuchung 
der  Krystalle  bei  steigender  Temperatur  mit  Schwierigkeiten  verbun- 
den war.  Ich  habe  daher  nur  einen  Thcil  der  KrystallQächen  so- 
wohl während  der  Erwärmung  als  auch  bei  der  Abkühlung  unter- 
sucht. In  allen  diesen  Fällen  bestätigte  sich  ausnahmelos  das  auch 
durch   meine   übrigen    thermoelektrischen    Untersuchungen    bewährte 


*)  Um  den  Ausdruck  abzukürzen,  verstehe  ich  im  Folgenden  unter  Abküh- 
lung oder  Erkaltung  stets  die  nach  einer  zur  vollslUndigen  DurchwSrmung  des 
Krystalles  genügend  langen  Erhitzung  bis  4  00^  C.  eintretende.  Ist  der  Krystdl 
beim  Erhitzen  auf  andere  Temperaluren  gebracht  worden,  so  soll  dies  speciell  an- 
gegeben werden. 
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Gesetz,  dass  die  bei  steigender  Temperatur  auf  einer  Krystallfläche 
auftretende  Elektricität  gerade  die  entgegengesetzte  ist,  als  bei  der 
Abkühlung.  Es  konnte  daher  für  die  übrigen  Krystalle  die  Feststel- 
lung der  thermoelektrischen  Yertheilung  bei  der  Abkühlung  genügen. 

Bei  diesem  vollständigen  Gegensatze  zwischen  den  bei  steigen- 
der und  den  bei  abnehmender  Temperatur  auftretenden  elektrischen 
Spannungen  habe  ich,  ebenso  wie  in  meinen  früheren  Abhandlungen 
über  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  der  Krystalle,  in  die  auf 
den  Tafeln  gegebenen  Abbildungen  nur  die  bei  der  Abkühlung  beob- 
achteten Polaritäten  eingetragen. 

Auch  aus  einem  andern  Grunde  wären  die  Abbildungen  der  bei 
steigender  Temperatur  erregten  Polaritäten  überflüssig  gewesen.  Ich 
habe  schon  erwähnt,  dass  die  nach  der  Belichtung  und  die  bei 
der  Abkühlung  beobachteten  elektrischen  Polaritäten  einander  ent- 
gegengesetzt sind.  Da  nun  aber  die  bei  steigender  Temperatur  auf- 
tretenden elektrischen  Spannungen  den  bei  der  Abkühlung  auftreten- 
den ebenfalls  genau  entgegengesetzt  sind,  so  folgt,  was  auch  die 
weiterhin  anzuftlhrenden  Beobachtungen  direct  erweisen,  dass  der 
Eintritt  einer  höheren  Temperatur  gerade  dieselbe  Polarität  an  den 
einzelnen  Stellen  der  Krystallflächen  erzeugt,  wie  die  Belichtung. 
Sonach  würde  also  das  Eintragen  der  bei  der  Erwlirmung  gemach- 
ten Beobachtungen  in  die  Abbildungen  (abgesehen  natürlich  von  der 
Intensität)  dasselbe  Farbenbild  (d.  h.  dieselbe  Verlheilung  der  bräun- 
lichen und  grünlichen  Farbe)  gegeben  haben,  wie  solches  die  photo- 
elektrischen Messungen  darbieten. 

Die  Flächen  des  Krystalles  No.  1  sind,  mit  Ausnahme  der  Fläche 
1,  nicht  während  der  Erwärmung,  sondern  nur  wahrend  der  Ab- 
kühlung untersucht,  und  die  dabei  beobachteten  elektrischen  Span- 
nungen in  die  Abbildung  der  einzelnen  Flächen  Fig.  1  B  eingetragen 
worden.  Nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  heissen  Ofen  wurde  der 
Krystall  zur  Abkühlung  in  ein  vollkommen  gegen  das  Licht  abge- 
schlossenes metallisches  Geßlss  gestellt,  und  nach  einem  Verweilen 
von  20  bis  80  Minuten  in  diesem  dunkeln  Räume  auf  sein  elektri- 
sches Verhalten  geprüft. 

Eine  Vergleichung  der  Fig.  1  A  und  Fig.  1  B  zeigt  nun  in  der 
That,  dass  die  Polaritäten  bei  der  Abkühlung  die  entgegengesetzten 
sind,  als  nach  dem  Belichten.     Wenn   in  den  Grenzen  der  positiven 
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und  negativen  Regionen  kleine  Abweichungen  aultreten,  so  findet  dies 
in  dem  Umstände  seine  Begründung,  dass  die  Vorgänge  der  Aus- 
strahlung und  Abkühlung  nicht  absolut  genau  in  derselben  Weise 
wie  die  Vorgänge  bei  der  Belichtung  verlaufen,  wie  ich  ja  auch  schon 
solche  Verschiebungen  in  den  Grenzen  der  beiden  Elektricitdten  bei 
der  Belichtung  selbst  hervorgehoben  habe,  welche  durch  das  mehr 
oder  weniger  tiefe  Einsetzen  des  Krystalles  in  das  Kupferfeilicht  und 
etwas  andere  Stellung  gegen  die  Lichtstrahlen  eintreten. 

So  erscheint  bei  der  Abkühlung  auf  der  Fläche  1  die  negative 
Eleklricität  an  zwei  Ecken  (a  und  g)  in  Fig.  1  B,  wilhrend  bei  der 
in  Fig.  1  A  abgebildeten  Beobachtungsreihe  nach  dem  Aussetzen  ans 
Tageslicht  die  jener  negativen  entsprechende  positive  Polarität  nur 
an  einer  Ecke  a  sich  zeigt,  dagegen  aber  bei  der  Prüfung  nach  Be- 
strahlung mittelst  des  elektrischen  Kohlenlichtes  an  drei  Ecken  (a,  g,  i) 
Fig.  1  A"  auftritt.  In  Wirklichkeit  existirt  aber  die  positive  Polarität 
nach  der  Belichtung  an  allen  vier  Ecken  (Fig.  1  A'). 

Ebenso  ist  nun  beim  Abkühlen  auf  allen  vier  Ecken  die  ent- 
sprechende negative  Elektricität  vorhanden;  sie  wird  jedoch  bei  gan- 
zer freier  Fläche  durch  die  benachbarte  stärkere  positive  Spannung 
verdeckt.  Dass  es  sich  in  der  That  so  verhält,  zeigt  der  Fig.  1  B' 
abgebildete  Versuch,  bei  welchem  der  mittlere  (in  der  Zeichnung 
weiss  gelassene)  Theil  der  Fläche  mit  Kupferfeilicht  bedeckt  war, 
so  dass  nur  die  Ecken  frei  lagen ;  sämmtliche  vier  Ecken  erscheinen 
jetzt  negativ. 

Der  nahe  Zusammenhang  zwischen  der  durch  Belichtung  und 
durch  Temperaturänderung  erregten  Elektricität  spricht  sich  auch  in 
dem  Umstände  aus,  dass  in  beiden  Fällen  (Fig.  1  A'  und  Fig.  1  B') 
die  beiden  oberen  Ecken  (a,  c)  eine  grössere  elektrische  Intensität 
besitzen  als  die  beiden  unteren  {g^  i). 

Ueber  die  Zunahme  der  elektrischen  Spannungen  mit  der  Dauer 
der  Abkühlung  mögen  hier  einige  Beobachtungen  und  zwar  der  Kürze 
wegen  nur  auf  der  Mitte  der  Fläche  i   angeführt  werden. 

Als  die  Fläche  1  den  in  Fig.  1  A  dargestellten  elektrischen  Zu- 
stand infolge  der  Belichtung  angenommen  hatte,  wo  also  die  Mitte 
die  Spannimg  —  15  Skth.  zeigte,  wurde  der  Krystall  in  diesem  Zu- 
stande in  den  bis  100®  C.  erhitzten  Ofen  gebracht.  Nachdem  er 
1 1   Minuten  darin    gestanden,   zeigte  die  Mitte  der  Fläche  nur  noch 
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—  8  Skth.*).  Der  Krystall  wurde  dann  weitere  30  Minuten  in  dem 
Ofen  erhitzt.  Nach  dem  Heraustragen  in  das  andere  Zimmer  und 
dem  Aufstellen  neben  dem  Elektrometer,  wobei  ein  Zeitraum  von  fast 
2  Minuten  verflossen  war,  zeigte  die  Mitte  des  Kryslalles  -j-  3,2  Skth. ; 
nach  weiteren  21  Minuten  Abkühlung  betrug  die  elektrische  Span- 
nung in  der  Mitte  -|-  4,7,  und  nach  nochmaligen  5  Minuten  -f-  5  Skth. 

Schon  oben  wurde  angedeutet,  dass  die  Fläche  1  dieses  Kry- 
stalles  auch  bei  steigender  Temperatur  untersucht  worden  ist. 

Der  Krystall  wurde  zuerst  in  Kupferfeilicht,  welches  auf  der 
schüsselförmigen  Verliefung  des  kleinen  S.  211  erwähnten  Ofens  lag, 
so  eingesetzt,  dass  nur  die  Fläche  1  frei  blieb.  Die  Empfindlichkeit 
des  Elektrometers  musste  hiebei  (vgl.  S.  212)  so  weit  verringert  wer- 
den ,  dass  ein  Element  Zinn  -  Kupfer  -  Wasser  einen  Ausschlag  von 
nur  30  Skth.  gab,  während  derselbe  sonst  40  bis  50  Skth.  und  selbst 
noch  mehr  betrug..  Um  die  Lichteinwirkung  auszuschliessen,  wurde 
die  Beleuchtung  (S.  212)  so  weit  geschwächt,  dass  die  Beobachtun- 
gen Uberliaupt  nur  eben  noch  möglich  waren. 

Sehr  bald  nachdem  die  Lampe  im  Innern  des  Ofens  angezündet 
worden,  begann  an  den  Ecken  positive  und  in  der  Mitte  der  Fläche 
negative  Elektricität  aufzutreten.  Als  das  neben  dem  Krystall  in  dem 
Kupferfeilicht  stehende  Thermometer  95*^  C.  zeigte  (ungefähr  10  Mi- 
nuten nach  dem  Beginn  des  Erhitzens),  wurde  die  Lampe  ausgelöscht 
und  unmittelbar  darauf  die  Spannungen  beobachtet,  welche  in  Fig.  1  B" 
eingetragen  sind.  Die  Vertheilung  ist  also  im  Allgemeinen  dieselbe 
wie  beim  Belichten;  das  Hervortreten  der  positiven  Elektricität  an 
drei  Ecken  wurde  jedenfalls  durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  die 
äusseren  Schichten  des  Krystalles  heisser  waren  als  die  inneren. 
Ebenso  wie  beim  Belichten  sind  auch  jetzt  die  Intensitäten  der  posi- 
tiven Elektricität  in  den  oberen  Ecken  a  und  c  grösser  als  in  den 
unteren   (s.  S.  232). 

Durch  diese  nur  kurze  Zeit  dauernde  Erhitzung  war  die  Tem- 
peratur des  ganzen  Krystalles  nicht  so  hoch  gestiegen,  wie  nach  län- 
gerem Verweilen  in  dem  bis  100®  C.  erhitzten  Ofen.     Beim  Erkalten 


*)   Auch  in  diesem  Versuche  tritt  also  ein  rascheres  Verschwinden  der  Elek- 
tricität durch  Verweilen  in  dem  heissen  Räume  auf  (s.  S.  2i8}. 

Abbandl.  d.  K.  S.  OeB«Il8ch.  d.  Wissensch.  XX.  16 
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kehrten  sich  die  zuvor  beobachteten  Klekiricitälen  um,  erreichten  aber, 
eben  wegen  der  geringeren  Erhitzung,  nicht  den  Werth,  wie  er  nach 
voller  DurchwUrniung  bis  100**  erscheint.  In  der  Mitte  stieg  die  Span- 
nung nur  bis  -f"  ^^9»  si"  d<^"  Ecken  höchstens  bis  —  0,6  Skth.  Auch 
wurde  die  Intensität  der  beim  Erkalten  auftretenden  Elektricitölen 
noch  dadurch  geschwächt,  dass  die  vom  Erwärmen  herrührende 
Elektricität  nicht  entfernt  worden  war.  Es  lag  mir  eben  daran,  den 
Kryslall  vom  Anfang  der  Erhitzung  bis  zum  Ende  der  Erkaltung  völlig 
unberührt  und  unbeeinflusst  zu  lassen. 

Sodann  wurde  auch  noch  ein  Versuch  mit  dieser  Fläche  1  nach 
dem  oben  S.  212  beschriebenen  zweiten  Verfahren  angestellt.  Der 
Krystall  wurde  wie  gewöhnlich  in  ein  mit  Kupferfeilicht  gefülltes 
Kästchen  eingesetzt,  so  dass  nur  die  Fläche  1  frei  blieb.  Nachdem 
er  völlig  unelektrisch  geworden,  wurde  er  in  den  bis  100**  erhitzten 
Ofen  gebracht,  und  nach  10  Minuten  langem  Verweilen  darin  sofort 
auf  sein  elektrisches  Verhalten  geprüft,  wobei  die  Mitte  die  elektri- 
sche Spannung  —  0,5  Skth.  zeigte. 

Die  ausführliche  Angabe  der  auf  dem  Krystall  No.  1  unter  den 
verschiedensten  Umständen  ausgeführten  Beobachtungen  wird  eine 
klare  Einsicht  in  das  Beobachtungsverfahren  gegeben  haben,  so  dass 
es  bei  den  folgenden  Krystallen  meistens  genügen  dürfte,  die  Resul- 
tate der  Beobachtungen  anzuführen.  Nur  wenn  dieselben  besonderen 
Bedingungen  unterworfen  wurden,  sollen  die  beobachteten  Vorgänge 
noch  speciell  hervorgehoben  werden. 

Krystall  No.  2.    Fig.  2  A  und  2  B.    Taf.  I. 

Der  ebenfalls  aus  Weardale  stammende  Krystall  No.  2  gehört 
der  hiesigen  Universitätssammlung;  seine  Farbe  ist  im  Allgemeinen 
dunkelgrün;  nur  auf  den  Bruchflächen  (namentlich  in  den  mittleren 
und  unteren  Theilen  der  Fläche  2)  erscheint  die  Masse  weisslicher. 
Er  stellt  ein  Bruchstück  eines  einzigen  Individuums  dar.  Von  seinen 
Flächen  ist  nur  die  Fläche  4  ziemlich  vollständig,  aber  nicht  voll- 
kommen ausgebildet;  von  den  Flächen  1  und  5  sind  grössere,  von 
den  Flächen  3  und  6  kleinere  Theile  vorhanden,  während  an  Stelle 
der  Fläche  2  sich  eine  unregelmässig  verlaufende  Bruchfläche  findet. 

Der  vorhandene  Theil  der  Fläche  1  ist  ziemlich  gut  ausgebildet, 
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während  auf  der  Fläche  5,  besonders  aber  auf  der  Fläche  4,  zahl- 
reiche kleine  WUrfelflächen  hervortieten.  Auf  den  glatten  Stellen 
ßnden  sich  Streifungen,  welche  wie  beim  Krystall  No.  1  theils  den 
Würfelkanten,  theils  den  Durchschnitten  der  Flächen  eines  Achfund- 
vierzigflächners  mit  den  Flächen  des  Würfels  parallel  laufen. 

Fig.  2  A  stellt  die  nach  dem  Aussetzen  ans  Tageslicht,  Fig.  2  ß 
die  bei  dem  Erkalten  auf  den  einzelnen  Flächen  beobachteten  elek- 
trischen Spannungen  dar.  Aus  einem  gleich  anzuführenden  Grunde 
bilde  ich  in  Fig.  2  A'  auch  noch  die  elektrische  Vertheilung  ab,  wie 
sie  auf  der  Fläche  1  gefunden  wurde,  nachdem  die  betreffende 
Fläche  1  Minute  lang  dem  elektrischen  Kohlenlichte  in  einem  Ab- 
stände von  300""  ausgesetzt  gewesen  war. 

Schon  bei  dem  Krystalle  No.  1  habe  ich  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  je  nach  der  mehr  oder  weniger  tiefen  Einsetzung  des 
Krystalles  in  das  Kupferfeilicht  und  der  Art  der  Bestrahlung  die 
Grenzen  und  die  Verhältnisse  der  negativen  Intensität  in  der  Mitte 
und  der  positiven  an  den  Ecken  (und  Rändern)  sich  änderen  kön- 
nen. Eben  solche  Aenderungen  habe  ich  nun  auch  bei  dem  vor- 
liegenden Krystalle  No.  2  beobachtet;  die  Fläche  1  desselben  ist  mehr 
als  30  Mal  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  nach  Bestrahlung 
sowohl  durch  das  Tageslicht  als  auch  durch  das  Sonnen-  und  das 
elektrische  Kohlenlicht  untersucht  worden. 

Es  schien  anfangs,  als  ob  die  positive  Elektricität  an  den  Ecken 
beim  Beginne  der  Belichtung  rascher  anwüchse,  als  die  negative  der 
Mitte;  indess  ergab  eine  genauere  Untersuchung,  dass  die  beobach- 
teten Unterschiede  nui*  durch  Abweichungen  im  Einsetzen  in  die 
Feilspähne  und  in  der  Bestrahlungsweise  hervorgerufen  wurden. 

Um  zu  zeigen,  welche  Unterschiede  in  den  relativen  Stärken 
der  beiden  Polaritäten  auf  dieser  Fläche  eintreten  können,  habe  ich 
in  Fig.  2  A'  eine  nach  der  Bestrahlung  mit  elektrischem  Kohlenlichte 
beobachtete  elektrische  Vertheilung  abgebildet.  Während  in  Fig.  2  A 
(Bestrahlung  durch  Tageslicht)  die  positive  Elektricität  in  der  Ecke  a 
stärker  ist  als  die  negative  in  der  Mitte,  verhalten  sich  die  Intensi- 
täten an  diesen  Stellen  in  Fig.  2  A'  (Bestrahlung  durch  das  elektri- 
sche Kohlenlicht)  umgekehrt.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  durch  die 
Verschiedenheit  der  Lichtquellen  hervorgebracht;  ich  besitze  auch  füf 
die  Bestrahlung  durch  das  Tageslicht  Beobachtimgsreihen,  in  welchen 
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ebenso  wie  bei  Bestrahlung  durch  das  Kohlenlicht  die  negative  Elek- 
tricitiit  in  der  Mille  stiirkor  ist,  als  die  positive  in  der  Ecke  a.  Es 
möge  hier  gendgon  auf  die  Figur  4  derjenigen  Tafel  zu  verweisen, 
welche  ich  meiner  vorläufigen  Mittheilung  in  den  Berichten  für  1877 
beigefügt  hahe;  der  daselbst  unter  No.  iV  aufgeführte  und  in  Fig.  4 
jener  Tnfel  abgebildete  Krystall  ist  derselbe,  welchen  ich  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  mit  No.  2  bezeichnet  habe.  In  der  eben  citir- 
ten  Zeichnung  findet  sich  in  der  Ecke  a  die  Spannung  -|-  8,  in  der 
Mitte  der  Flache  dagegen  die  Spannung  — 12  Skth. 

Nachdem  die  Fig.  2  A'  abgebildete,  durch  Bestrahlung  mit  dem 
elektrischen  Kohlenlichte  erzeugte  elektrische  Vertheilung  beobachtet 
war,  wurde  die  Flache  1  .mit  einer  Alkoholflamme  überstrichen  und 
der  Krystall  sodann  ins  Dunkle  gestellt.  Nach  3  bis  4  Stunden  zeigte 
die  Mitte  — 2,  die  Ecke  a  +2,5;  es  war  also  keine  Umkehrung, 
wie  solche  nach  dem  Erwarmen  bei  der  Abkühlung  sich  zeigt,  einge- 
treten; die  vorhandenen  Spannungen  bestanden  nur  in  Resten  der 
früher  vorhanden  gewesenen. 

Als  die  Flache  1  dieses  Kryslalles  dem  durch  rothes  (mit  Kupfer- 
oxydul  gefärbtes)  Glas  hindurchgegangenen  Lichte  des  blauen  Himmels 
25  Minuten  ausgesetzt  worden ,  zeigte  sie  keine  elektrischen  Span- 
nungen ;  dieselben  traten  aber  ein,  als  das  rothe  Glas  durch  ein  dunkel- 
violettes ersetzt  wurde. 

Auf  der  durch  Bruch  entstandenen  Fläche  2  trat  im  Tageslichte 
eine  starke  positive  Spannung  auf;  es  schien  mir  nicht  überflüssig, 
nachzuweisen,  dass  das  Licht  des  elektrischen  Funkens  auf  diese 
Bruchflache  eben  so  wirkt,  wie  das  Tageslicht.  Jeder  der  beiden  Con- 
ductoren  einer  Hol tz' sehen  Elektrisirmaschine  wurde  mit  dem  innern 
Belege  einer  massig  grossen  Leydener  Flasche,  deren  äusseres  Beleg 
zur  Erde  abgeleitet  war,  verbunden,  und  die  an  den  Enden  der  Con- 
ducloren  befindlichen  Kugeln  einander  im  Abstände  von  18°""  gegen- 
über gestellt.  Der  Krystall  Nos  2  wurde  dann  mit  seiner  Flache  2 
unterhalb  dieser  Kugeln  aufgestellt,  jedoch  nicht  frei,  sondern  (ebenso 
wie  sonst  in  Kupferfeilicht  eingesetzt)  in  einem  metallischen  zur  Erde 
abgeleiteten  Cylinder,  dessen  Deckel  eine  mit  einer  Bergkrystallplatte 
verschlossene  OefTnung  besass,  unterhalb  deren  die  Flache  2  lag. 
Der  Abstand  dieser  Flache  von  den  Kugeln,  zwischen  welchen  die 
Funken    übersprangen,   betrug   40  bis  50°"*.     Nachdem  die  Holtz- 
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sehe  Maschine  5  iMinuten  lang  gedreht  worden,  und  eine  Anzahl 
Funkenentladungen  zwischen  den  Kugeln  stattgefunden  hatte,  zeigte 
sich  auf  der  Flache  2  bereits  eine  positive  Spannung  von  -|-  2  Skth, 

Dagegen  wollte  es  nicht  gelingen,  eben  diese  Fläche  durch  die 
Belichtung  mit  einer  Geissler'schen  Röhre  elektrisch  zu  machen. 
Um  die  Bestrahlung  mit  diesem  elektrischen  Lichte  möglichst  stark 
herzustellen,  hatte  ich  eine  spiralförmig  gewundene  möglichst  luftleere 
Röhre  anfertigen  lassen;  die  Windungen  (acht  an  der  Zahl)  lagen 
dicht  neben  einander  in  einer  Kbene,  und  unter  der  Mitte  der  Spirale 
wurde  der  Krystall  ebenso  wie  bei  dem  vorhergehenden  Versuche 
aufgestellt.  Den  elektrischen  Strom  lieferte  ein  grosser  Ruhm korff- 
scher  Inductionsapparat.  Stand  die  Flache  des  Krystalles  gar  zu  nahe 
unter  der  Spirale,  so  trat  eine  directe  Elektrisirung  ein;  bei  etwas 
grösseren  Abstanden  blieb  aber  die  Flache  unelektrisch,  obwohl  die 
durch  die  Bergkrystallplatte  verschlossene  OeflFnung  im  Deckel  des 
Cylinders  betrachtlich  grösser  war,  als  in  dem  vorhergehenden  Ver- 
suche. 

Krystall  No.  3.    Fig.  3A  und  3  B.   Taf.  L 

Der  aus  Weardale  in  Durham  stammende  Krystall  No.  3  bestand 
wesentlich  aus  zwei  verwachsenen  Individuen  von  nahe  gleicher 
Grösse,  von  denen  eines  in  der  Zeichnung  als  Ha uptkry stall  betrach- 
tet werden  musste.  Die  Flachen  des  letzteren  oder  die  an  ihre  Stelle 
getretenen  Bruchflachen  sind  mit  den  Zahlen  1  bis  6  bezeichnet  wor- 
den. In  die  Zeichnung  habe  ich  vorzugsweise  die  auf  diesen  Flachen 
gemachten  Messungen  eingetragen ;  die  auf  den  anderen  Krystall  be- 
züglichen haben  nur  Aufnahme  gefunden,  wenn  dessen  Flachen  sich 
in  der  Abbildung  in  hinreichender  Grösse  darstellten. 

Der  Krystall  No.  3  ist  derselbe,  welcher  in  der  vorlaufigen  Mit- 
theilung unter  No.  II  beschrieben,  und  von  welchem  auf  der  jener  An- 
zeige beigefügten  Tafel  vier  Flachen  abgebildet  worden  sind.     Seine 
Masse  erscheint  tief  dunkelgrün  gefärbt. 

An  dem  als  Hauptkrystall  betrachteten  Individuum  sind  die  Fla- 
chen 1  ,  4  und  6  in  grösseren,  die  Flachen  5  und  2  in  kleineren 
Theilen  ausgebildet,  wahrend  an  die  Stelle  der  Flache  3  Bruchflachen, 
welche  in  der  Masse  des  zweiten  Individuums  liegen,  getreten  sind. 
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Auf  den  VVitrfoltlächen  finden  sich  die  Flächen  eines  flachen  Pyra- 
midenwilrfels,  o(!er  es  sind  viohnohr  die  zuvor  als  in  einiger  Grösse 
ausgebildet  bezeichneten  Flüchen  keine  Wurlein^chen ,  sondern  die 
sehr  ungleich  ausgebildeten  Flachen  eines  sehr  flachen  Pyramiden- 
wUrfels.  Manche  dieser  Flachen  sind  so  an  eine  Kicke  gedrängt,  dass 
man  sie  bei  flüchtigem  Ansehen  für  eine  auf  die  Ecke  aufgesetzte 
flache  Abstumpfungsflache  halten  könnte.  An  manchen  Würfelkanten 
tritt  infolge  der  Flachen  des  Pyramidenvvürfels  die  Abweichung  vom 
rechten  Winkel  sehr  auffällig  hervor. 

Fig.  3  A  stellt  die  nach  der  Belichtung,  Fig.  3  B  die  beim  Er- 
kalten beobachteten  elektrischen  Spannungen  dar. 

Wenn  die  ganze  Flache  1  frei  liegt,  so  lasst  sich  nach  der  Be- 
lichtung in  der  linken  oberen  Kicke  a,  welche  vollkommen  scharf  aus- 
gebildet ist,  die  positive  Spannung  nicht  wahrnehmen;  dieselbe  tritt 
aber,  wie  Fig.  3  A'  zeigt,  daselbst  auf,  wenn  alle  übrigen  Theile  der 
Flache  mit  Ausnahme  der  in  Rede  stehenden  Ecke  mit  Kupferfei- 
licht  überdeckt  werden. 

In  der  Mitte  der  Flache  6  wird  beim  Erkalten  (Fig.  3  B)  die 
positive  Elektricitat  infolge  der  Wirkung  der  uniliogenden  negativen 
Regionen  nicht  sichtbar;  sie  ist  aber  durch  die  Abnahme  der  nega- 
tiven vom  Rande  ( — 4)  nach  der  Mitte  hin  ( — 1,5)  deutlich  ange- 
zeigt. Die  Gestaltung  der  Flache  macht  es  jedoch  unmöglich,  diese 
Stelle  allein  frei  zu  lassen  und  alle  übrigen  Theile  mit  Kupferfeilicht 
zu  bedecken. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  einige  bereits  in  der  vorlaufigen 
Mittheilung  angeführte  Beobachtungen  eine  Stelle  finden. 

Als  das  Licht  des  Himmels  nach  dem  Durchgange  durch  eine 
Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  in  Wasser  die  Fläche  1  traf,  zeigte 
sich  nach  10  Minuten  langer  Belichtung  in  der  Mitte  dieser  Fläche 
nur  eine  Spannung  von  — 0,9  Skth.,  nach  weiteren  15  Minuten  stieg 
dieselbe  auf  — 1,5  und  nach  abermals  10  Minuten  auf  — 2,3  Skth. 

Nachdem  die  Chininlösung  durch  eine  Alaunlösung  ersetzt  wor- 
den, erlangte  in  10  Minuten  die  Mitte  der  Flache  die  Spannung 
—  7  Skth.;  nach  Ersetzung  dieser  letzteren  Lösung  durch  ein  tief 
dunkelblaues  Kobaltglas  stieg  dieselbe  in  18  Minuten  bis  —  11  Skth. 
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Krystall  No.  4.     Fig.  4  A  und  4  B.    Taf.  1. 

Der  Krystall  No.  4  besteht,  wie  der  vorhergehende,  aus  zwei 
fast  gleichgrossen  Individuen,  und  gleicht  demselben  auch  in  der 
Beschaffenheit  seiner  Flächen  und  seiner  Masse.  Der  Krystall  ist  be- 
reits in  der  vorläufigen  Mitlheilung  unter  No.  III   aufgeführt  worden. 

An  dem  in  der  Zeichnung  als  Hauptkiystall  behandelten  Indivi- 
duum sind  grössere  Theile  der  Flächen  1,  4  und  6  vorhanden;  von 
der  Flache  5  ist  dagegen  nur  ein  kleiner  Theil  sichtbar.  Die  FlHche  2 
ist  mangelbail  ausgebildet  und  zum  Theil  durch  Bruch  ersetzt;  au 
Stelle  der  Fläche  3  finden  sich  nur  Bruchflächen. 

Die  neben  den  Flächen  3  und  4  des  Hauptkrystalles  gezeichnete 
Fläche  ß  ist  eine  und  dieselbe  Fläche  des  zweiten  Individuums,  welche 
in  beiden  Lagen  sichtbar  ist.  In  die  neben  3  abgebildete  Fläche  ß 
sind  die  Beobachtungen  eingetragen  worden,  welche  in  der  als  3  ge- 
zeichneten Lage  gemacht  wurden.  Dagegen  habe  ich  die  neben  4 
gesetzte  Abbildung  eben  dieser  Fläche  ß  benutzt,  um  diejenigen  Be- 
obachtungen einzuschreiben,  welche  in  einem  speciellen  Versuche, 
bei  welchem  die  Fläche  ß  horizontal  lag  und  alle*  übrigen  Theile  des 
Krystalles  mit  Kupferfeilicht  bedeckt  waren,  gemacht  wurden.  Bei 
der  Belichtung  war  an  dem  rechten  Rande  der  neben  4  gezeichneten 
Fläche  ß  infolge  der  stark  negativen  Mitte  die  positive  Elektricilät 
nicht  wahrzunehmen,  wenn,  wie  bei  dem  zuletzt  erwähnten  Versuche, 
die  ganze  Fläche  ß  frei  lag.  Diese  positive  Spannung  trat  dagegen 
in  einem  zweiten  Versuche,  bei  welchem  nur  der  rechte  Rand  der 
Fläche  ß  frei,  alle  übrigen  Theile  aber  bedeckt  waren,  sofort  hervor. 
Bei  der  Abkühlung  (Fig.  4  B)  erschien  die  entsprechende  negative 
Polarität  an  dem  rechten  Rande  auch  schon  bei  ganzer  freier  Flüche  ß. 

» 

Krystall  No.  5.    Fig.  5  A  und  5  B.    Taf.  I. 

Der  Krystall  No.  5  bildete  ursprünglich  mit  dem  Krystalle  No.  3 
eine  grössere  Druse,  und  war  von  mir  durch  Abbrechen  getrennt 
worden*) ;  er  gleicht  also  demselben  völlig  in  Bezug  auf  die  Farbe 
seiner  Masse  und  die  Beschaffenheit  seiner  Flächen  und  Kanten. 


*)  Auffallend  ist  die  Leiclitigkeit,   mit  welcher  sich  meistens  die  aneinander- 
gewachsenea  Flussspathkrystalle  von  einander  trennen  lassen. 
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Fig.  5  A  stellt  die  nach  dem  Belichten,  und  Fig.  5  B  die  beim 
Erkalten  beobachteten  elektrischen  Spannungen  dar. 

Die  elektrischen  Spannungen  nach  dem  Belichten  zeigen  im  All- 
gemeinen gerade  das  entgegengesetzte  Vorzeichen,  als  beim  Erkalten; 
nur  auf  dem  mittleren  und  unteren  Theile  des  linken  Rand6s  der 
Flüche  2  vermochte  nach  dem  Belichten  die  negative  Elektricitäl 
nicht  hervorzutreten,  während  die  ihr  entsprechende  positive  beim 
Erkalten  qrschien. 

Bei  Annäherung  der  Spitze  des  Platindrahtes  an  die  rechte  obere 
Ecke  der  Fläche  4  (an  c)  zeigte  sich  nach  dem  Belichten  bei  ganzer 
freier  Fläche  infolge  der  stark  negativen  Umgebung  noch  ein  schwa- 
cher negativer  Ausschlag;  als  dagegen  die  ganze  Fläche  mit  Aus- 
nahme dieser  Ecke  bedeckt  war,  trat  auf  dieser  Ecke  nach  einem 
16  Minuten  langen  Aussetzen  ans  Tageslicht  bereits  eine  positive 
Spannung  von  -|~  ^  Skth.  auf. 

Die  Fläche  1  dieses  Krystalles  wurde  noch  zu  einer  Reihe  spe- 
cieller  Versuche  benutzt. 

Als  in  einem  Versuche  die  Mitte  derselben  durch  Belichtung  die 
elektrische  Spannung  —  1 1  Skth.  zeigte,  wurde  die  Fläche  mehrere  Male 
angehaucht,  um  durch  den  Beschlag  die  Elektricität  zu  beseitigen, 
und  dann  ins  Dunkle  gestellt.  Aber  auch  nach  längerer  Zeit  zeigte 
sich  kein  Uebergang  ins  Positive. 

Sodann  wurde  dieselbe  Fläche  benutzt,  um  die  bei  steigender 
Erwärmung  auftretenden  Elektriciläten  direct  zu  beobachten.  Der 
Krystall  wurde  in  Kupferfeilicht,  welches  auf  dem  kleinen  neben  dem 
Elektrometer  befindlichen  Ofen  lag,  so  eingesetzt,  dass  nur  die  Fläche 
1  frei  blieb.  Beim  Erhitzen  erschien  in  der  Mitte  dieser  Fläche  nega- 
tive Elektricität,  welche  nach  i  5  Minuten  dauernder  Erhitzung,  wobei 
aber  w^ohl  in  keinem  Theile  des  Krystalles  die  Temperatur  über  100® 
gestiegen  war,  die  Intensität  —  2,7  Skth.  erreichte.  Nachdem  diese 
Elektricität  durch  eine  Alkoholflamme  beseitigt,  wurde  der  Krystall 
im  Dunkeln  der  Abkühlung  überlassen;  nach  einer  Stunde  zeigte  die 
Mitte  der  Fläche  +  5  Skth. 

Bei  einer  (nach  Entfernung  der  eben  bezeichneten  Elektricität) 
neuen,  etwas  stärkeren  Erhitzung  stieg  in  der  Mitte  der  Fläche  die 
Spannung  auf  —  4  Skth. 


J 
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Analoge  Resallate  wurden  am  folgenden  Tage  bei  Wiederholung 
der  vorstehend  beschriebenen  Versuche  erhalten. 

Die  Fläche  1  wurde  ferner  dem  Lichte  der  zwischen  den  beiden 
mit  Leydener  Flasche  verbundenen  Conductoren  der  Hol tz' sehen 
Maschine  (s.  S.  236)  überschlagenden  Funken  ausgesetzt;  nach  einer 
7  Minuten  langen  Drehung  der  Maschine  zeigte  die  Mitte  der  Fläche 
—  1 ,9  Skth. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  einige  Mittheilungen  über  das  An- 
haften und  Eindringen  der  Elektricität  an  den  Flussspathkrystallen 
folgen. 

Die  Fläche  1  des  in  Kupferfeilicht  eingesetzten  Krystalles  wurde 
mit  einem  feinen  Haarpinsel  überstrichen,  wodurch  sie  positive  Elek- 
tricität annahm,  sodann  in  diesem  Zustande  ins  Dunkle  gestellt  und 
bis  zum  anderen  Tage  darin  gelassen.  Es  fand  sich  nun  an  diesem 
Tage  auf  der  Fläche  1  noch  eine  elektrische  Ladung,  welche  das 
Goldblättchen  des  Elektrometers  ganz  aus  dem  Gesichtsfelde  trieb. 
Nach  dem  Bestreichen  und  Abblasen  mit  einer  Alkoholflamme  ent- 
wickelte sich  wieder  eine  positive  Spannung,  die  sehr  bald  auf  -|-  9 
und  nach  20  Minuten  bis  -f-  36  Skth.  stieg. 

Eine  20  Minuten  dauernde  Einsetzung  in  den  100^  heissen  Ofen 
verringerte,  weil  sich*  stets  noch  neue  Reste  der  früheren  positiven 
Elektricität  frei  machten,  die  Spannung  in  der  Mitte  der  Fläche  nur 
auf  +  28  Skth.,  die  dann  wieder  auf  +  34  Skth.  stieg.  Nach  12 
Minuten  langem  Aussetzen  an  trübes  Tageslicht,  wodurch  also  nega- 
tive Elektricität  entwickelt  wurde,  sank  jener  positive  Ausschlag  auf 
-j-  11,5  Skth.,  und  stieg  nach  12  Minuten  langem  Stehen  im  Dunkeln 
wieder  bis  +  12,5  Skth.  Eine  neue,  10  Minuten  dauernde  Belichtung 
erzeugte  jetzt  in  der  Mitte  der  Fläche  die  Spannung  von  —  6  Skth., 
die  nach  dem  Verweilen  von  1  Stunde  20  Minuten  im  Dunkeln,  in- 
folge des  immer  noch  hervortretenden  Restes  der  ursprünglichen 
starken  positiven  Elektrisirung ,  bis  — 0,9  abnahm  und  beim  Stehen 
im  Dunkeln  bis  zum  folgenden  Tage  wieder  auf  -f-  3  Skth.  gestiegen 
war. 

Krystaü  No.  6.    Fig.  6  A  und  6  B.  Taf.  l 

Den  aus  Weardale  stammenden  Krystall  habe  ich  von  einer  schönen 
Druse,  die  ich  von  meinem  Collegen  Herrn  Professor  A.  Mayer  er- 
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hallen,  abgelöst.  Er  besieht  fast  aus  ein^m  einzigen  Individuum. 
Die  Flächen  I  und  5  sind  vollständig,  die  Flächen  2,  4  und  6  fast 
vollständig  vorhanden,  während  von  der  Fläche  3  nur  der  obere 
Theil  gut  ausgebildet  ist. 

Die  Masse  des  Krystalles  ist  weniger  dunkel  gefärbt  als  bei  den 
vorhergehenden  Krystallen;  sie  sieht  durch  die  Beimengung  des  blauen 
Fluorescenzlichtes  etwas  schmutzig  grünblau. 

Fig.  6  A  gibt  die  Beobachtungen  nach  dem  Belichten,  Fig.  6  fi 
die  Beobachtungen  bei  dem  nach  einer  vorhergegangenen  Erhitzung 
bis  100^  eingetretenen  Erkalten. 

Krystall  No.  7.    Fig.  7  A  und  7  B.    Tafel  IL 

Die  Masse  des  Krystalles  No.  7  ist  dunkler  grün  geförbt  als  die 
des  vorhergehenden,  aber  nicht  klar,  sondern  etwas  trübe.  Der 
Gesammtkrystall  besteht  aus  mehreren  in  paralleler  Stellung  verwach- 
senen Individuen ;  auf  den  Flächen  3,  4  und  6  finden  sich  ausserdem 
andere  kleinere  Krystalle  in  verschiedenen  Stellungen  aufgewachsen. 

Fig.  7  A  enthält  die  nach  dem  Belichten,  Fig.  7  B  die  nach  dem 
Erkalten  gemachten  Beobachtungen. 

Die  Fläche  1  dieses  Krystalles  wurde  zu  Versuchen  mit  der  Be- 
strahlung durch  das  elektrische  Kohlenlicht  benutzt.  Der  Kürze  wegen 
führe  ich  im  Folgenden  nur  die  in  der  Mitte  derselben  beobachteten 
Ausschläge  an. 

Nachdem  die  Krystallfläche  1  eine  Minute  lang  in  einem  Abstände 
von  ungefähr  300"""  von  den  Kohlenspitzen  der  Strahlung  des  elek- 
trischen Lichtes  ausgesetzt  worden,  zeigte  die  Mitte  derselben  die 
Spannung  —  7 ;  nach  nochmaligem  gleich  langem  Bestrahlen  stieg 
dieselbe  auf  —  1 1 ,5  Skth.  Ich  bemerke,  dass  die  in  Fig.  7  A  etwas 
oberhalb  der  Mitte  eingetragene  Spannung  —  4  Skth.  durch  ein 
13  Minuten  langes  Aussetzen  an  das  Himmelslicht  bei  bedeckter 
Sonne  (25.  August  Morgens  zwischen  8 — 9  Uhr)  erhalten  wrurde. 

Als  die  Krystallfläche  bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  dem 
elektrischen  Kohlenlichte  in  gleichem  Abstände  von  den  Kohlenspitzen 
an  eine  etwas  stärker  beleuchtete  Slelle"*)  gebracht  wurde,  erzeugte 
die  Bestrahlung  von   1    Minute  schon  die  Spannung  —  11  Skth. 

*)  Durch  die  Aushöhlung  der  oberen  positiven  Kohle  geht  die  stärkste  Strah- 
lung etwas  abwärts. 
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Die  unelektrisch  gemachte  Fläche  1  wurdö  wieder  an  dieselbe 
Stelle  gebracht  wie  zuvor,  aber  zwischen  sie  und  die  Kohlenspitzen 
eine  parallelepipedische  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin 
in  Wasser  gefüllte  Glasflasche  gestellt,  so  dass  das  Licht,  ehe  es  den 
Krystall  traf,  eine  Schicht  dieser  Lösung  von  40™°*  Dicke  zu  durch- 
dringen hatte.  Nach  einer  Bestrahlung  von  Si  Minuten  Dauer  zeigte 
die  Mitte  nur  die  Spannung  —  1,3  Skth.  Dagegen  stieg  dieselbe, 
als  die  Lösung  des  schwefelsauren  Chinins  durch  destillirtes  Wasser 
ersetzt  wurde,  nach  einer  Bestrahlung  von  2i  Minuten  Dauer  auf 
—  1 0  Skth. 

Bei  diesem  letzten  Versuche  hatt«  der  Krystall  eine  etwas  an- 
dere Lage  als  bei  den  früheren;  das  Kästchen,  in  welchem  er  ein- 
gesetzt ruhte,  war  um  90^  gedreht  worden.  Infolge  dieser  Aende- 
rung  in  der  Bestrahlungsweise  trat  in  der  rechten  oberen  Ecke  der 
Flache  1    (bei  c)  eine  positive  Spannung  von  -f-  1*Skth.  auf. 

Die  Fläche  4  zeigte  im  oberen  gut  ausgebildeten  Theile  des 
rechten  Randes  positive  Spannung.  Links  neben  der  in  Fig.  7  A  mit 
a  ß  bezeichneten  Linie  lag  eine  ziemlich  grosse,  sehr  ebene  Durch- 
gangsfläche. Bei  specieller  Prüfung  fand  sich  auf  derselben,  nach- 
dem sie  1  Minute  dem  elektrischen  Kohlenlichte  ausgesetzt  war, 
überall  negative  Polarität,  deren  Spannung  von  der  Linie  a  ß  nach 
lioks  hin  zunahm. 

Nachdem  ich  die  Prüfung  der  Flussspathkrystalle  auf  ihr  tbermo- 
elektrisches  Verhalten  fast  beendet,  und  dabei  jede  Steigerung  der 
Temperatur  über  100^  C.  sorgfältig  vermieden  hatte,  um  nicht  durch 
eine  zu  starke  Erhitzung  die  photoelektriscbe  Erregung  derselben  zu 
schädigen,  beschloss  ich,  doch  wenigstens  einen  der  Krystalle,  auch 
auf  die  Gefahr  hin,  ihn  für  fernere  Untersuchungen  unbrauchbar  zu 
machen,  höheren  Wärmegraden  auszusetzen,  um  den  Einfluss  der- 
selben auf  die  thermo-  und  photoelektrischen  Vorgänge  zu  erforschen, 
und  ich  wählte  dazu  den  Krystall  No.  7,  dessen  Verlust  um  so  leichter 
zu  ertragen  gewesen  wäre,  weil  er  bei  den  vorhergehenden  Beob- 
achtungen nur  eine  massige  photoelektrische  Erregung  gezeigt  hatte. 

Der  Krystall  No.  7  wurde  in  Kupferfeilicht  eingesetzt,  so  dass 
die  Fläche  \  frei  blieb,  darauf  so  lange  bis  170®  C.  erhitzt,  dass 
man  die  Temperatur  in  allen  seinen  Theilen  als  nahe  gleich  betrach- 
ten konnte,    und  dann  im  Dunkeln   der  Abkühlung   überlassen.     Die 
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thermoelektrische  Spannung  zeigte  sich  etwas  grösser  als  früher,  wo 
er  nur  bis  1 00^  C.  erhitzt  worden  war.  Etwas  unterhalb  der  Mitte 
der  Fläche  1,  wo  in  Fig.  7  B  die  Spannung  4~  ^^^  Skth.  steht,  wurde 
jetzt  ein  Ausschlag  von  -|-  2,0  Skth.  beobachtet. 

Bei  dem  Belichten  stellte  sich  aber  ein  ganz  unerwartetes  Re- 
sultat heraus.  Ich  hatte  den  Krystall,  nachdem  er  von  der  zuvor 
erwähnten  Erhitzung  bis  170^  abgekühlt  war,  durch  Abblasen  mit 
einer  Alkoholflamme  unelektrisch  gemacht,  sodann  mit  der  freien 
Fläche  t  dem  trüben  Tageslichte  ausgesetzt,  und  1  Stunde  20  Minu- 
ten darin  stehen  lassen.  Zu  meinem  Erstaunen  fand  ich  eine  ganz 
ausserordentlich  starke  photoelektrische  Erregung;  ich  habe  dieselbe 
in  Fig.  7  A'  eingetragen. 

Die  in  Fläche  1  der  Fig.  7  A  eingezeichneten  elektrischen  Span- 
nungen waren  durch  ein  Aussetzen  von  1 3  Minuten  an  trübes  Tages* 
licht  erzeugt  worden.  Als  ich  jetzt,  also  nach  der  Erhitzung  bis  1 70® 
und  der  vorhin  beschriebenen  starken  photoelektrischen  Erregung, 
den  völlig  unelektrisch  gemachten  Krystall  ebenfalls  13  Minuten  ins 
Tageslicht '^)  stellte,  erhielt  ich  die  in  Fig.  7  A"  eingetragene  elektrische 
Erregung.  Ein  ähnliches  Resultat  ergab  nach  einigen  Tagen  ein 
neues  14  Minuten  dauerndes  Aussetzen  ans  Tageslicht;  anstatt 
—  1 5  Skth.  (Fig.  7  A")  erhielt  ich  in  der  Mitte  der  Fläche  die  Span- 
nung —  18  Skth.,  und  ebenso  waren  auf  den  übrigen  Theiien  der 
Fläche  1   die  Spannungen  entsprechend  gestiegen. 

Die  Eigenschaft  der  Fläche  1  ,  durch  den  Einfluss  des  Lichtes 
elektrisch  zu  werden,  war  also  durch  die  vorhergegangene  Erhitzung 
bis  170®  wesentlich  erhöht  worden. 

Bei  der  eben  erwähnten  Erhitzung  hatte  die  Fläche  I  frei  an 
der  Luft  gelegen;  dagegen  waren  die  übrigen  Flächen  des  Krystalles 
mit  Kupferfeilicht  bedeckt  gewesen.  Eine  Untersuchung  dieser  letz- 
teren Flächen  auf  ihr  photoelektrisches  Verhalten  zeigte  keine  so  be- 
trächtliche Zunahme  der  Erregbarkeit  durch  das  Licht,  wie  sie  auf 
der  Fläche  1  beobachtet  worden ;  hat  überhaupt  eine  Zunahme  der- 
selben stattgefunden,  so  ist  dieselbe  nicht  bedeutend  gewesen. 

Ich  wage  für  jetzt  nicht  zu  entscheiden,  durch  welchen  Umstand 


*)  Der  Ilimmei  war  während  dieser  Zeit  ziemlich  wolkig;  doch  brach  auch 
wohl  auf  einige  Augenblicke  die  Sonne  durch ;  der  Krystall  stand  aber  gegen  die 
Sonnenstrahlen  im  Schatten. 


J 
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dieser  Unterschied  in  den  Aenderungen  der  Erregbarkeit  auf  der 
Fläche  1  und  den  übrigen  Flächen  hervorgerufen  worden.  Er  könnte 
erzeugt  sein  dadurch,  dass  die  Fläche  1  beim  Erhitzen  oben  gele- 
gen, oder  dadurch,  dass  sie  von  der  Luft  berührt  wurde,  während 
die  übrigen  mit  Kupferfeilicht  bedeckt  waren;  es  könnte  aber  auch 
auf  der  Fläche  1  infolge  von  früherer  Lichleinwirkung  die  photo- 
elektrische Erregbarkeit  in  stärkerem  Grade  als  auf  den  benachbar- 
ten Flächen  geschwächt  gewesen  und  durch  die  Erhitzung  nur  eine 
Annäherung  an  den  früheren  Zustand  wieder  hergestellt  worden  sein. 

Kry stall  No.  8.     Fig.  8  A  und  8  B.  Ttif.  II. 

Der  dem  Freiberger  Museum  gehörige  Krystall  No.  8  ist  in  seiner 
Masse  nicht  ganz  so  dunkelgrün  wie  die  Krystalle  No.  1  bis  5.  Von 
allen  sechs  Würfelflächen  sind  mehr  oder  weniger  grosse  Theile  vor- 
handen; jedoch  sind  die  in  Fig.  8  A  und  B  gezeichneten  Flächen 
keine  Würfelflächen,  sondern  diese  letzteren  werden  vielmehr  durch 
die  Flächen  eines  sehr  stumpfen  PyramidenwOrfels  vertreten.  Auf 
den  Kanten  lieget  ausserdem  noch  sehr  schmale  Flächen  eines  we- 
niger stumpfen  Pyramidenwürfels.  Die  Streifungen  der  Würfelflächen 
(Flächen  des  stumpfen  Pyramidenwürfels)  gehen  (oft  etwas  gebogen) 
den  Würfelkanten  parallel.  Der  Krystall  war  mit  dem  Theile  der 
Fläche  3  aufgewachsen  gewesen,  wo  in  Fig.  8  A  -|-  16,5,  -}-  21  und 
-f-  13  steht. 

Fig.  8  A  stellt  die  nach  dem  Belichten ,  Fig.  8  B  die  nach  dem 
Erkalten  gemachten  Beobachtungen  dar.  Die  Fläche  1  hatte  30  Mi- 
nuten*), die  Fläche  2  20  Min.,  die  Fläche  3  15  Min.,  die  Fläche  4 
30  Min.,  die  Fläche  5  17  Min.  und  die  Fläche  6  22  Min.  im  Tages- 
lichte gestanden;  an  den  verschiedenen  Tagen,  an  welchen  die  Ver- 
suche ausgeführt  wurden,  war  aber  die  Intensität  des  Tageslichtes 
nicht  gleich;  bei  Prüfung  der  Fläche  5  war  der  Himmel  zum  Theil 
trübe,  und  das  Licht  musste  erst  das  Glas  einer .  Fensterscheibe 
durchdringen. 

Auffällig  ist  der  grosse  Unterschied  in  der  Stärke  der  negativen 
Polarität   auf  der  Fläche  4  und  auf  der  Fläche  1  ;   indess  lässt  sich 


*)  Bei  diesem  Versuche  war  der  Himmel  trübe ;  doch  waren  aber  auch 
zeitweilig  die  Sonnenstrahlen  durch  die  Wolkenlücken  gedrungen  und  hatten  die 
Fläche   I   getroffen. 
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gegenwärlig  der  Grund  davon  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  da 
der  Krystall  nicht  frisch  aus  der  Grube  genommen  untersucht  wor- 
den ist.  Bereits  in  der  vorläufigen  Mittheilung  habe  ich  nUmhch 
liervorgehoben,  dass  durch  starke  Bestraldung  die  Eigenschaft,  durch 
das  Licht  elektrisch  zu  werden,  geschwächt  wird.  Es  wUre  daher 
wohl  möglich,  ,dass  die  Fläche  1  des  Krystalls  No.  8  vielleicht  wäh- 
rend seiner  Aufstellung  in  einem  Glaskasten  dem  Lichte  mehr  aus- 
gesetzt gewesen  als  die  Fläche  4;  denn  jedenfalls  wird  der  Krystall 
in  das  Pappkästchen  so  gelegt  worden  sein,  dass  seine  vollkommenste 
Fläche  1  sichtbar  geworden.  Durch  solchen  Umstand  würde  die 
Schwäche  der  negativen  Elektricität  auf  dieser  Fläche  i  erklärlich 
sein.  Die  Schwächung  könnte  jedoch  auch  von  der  Einwacbsung 
des  zweiten  kleineren  Krystalles  herrühren. 

Die  an  dem  unteren  Rande  verbrochene  Fläche  6  erscheint, 
wenn  der  ganze  noch  vorhandene  Theil  frei  liegt,  beim  Belichten 
überall  positiv,  und  beim  Erkalten  negativ.  Eine  genaue  Durchsicht 
der  Zahlenwerthe  lässt  aber  schon  erkennen,  dass  beide  Polaritäten 
am  oberen  Rande  stärker  sind' als  am  unteren.  Dieser  untere  Theil 
stösst  an  die  Anwachsungsstelle  auf  der  Fläche  3,  und  es  stellt  der 
vorhandene  Theil  der  Fläche  6  gewissermassen  nur  den  Rand  der- 
selben dar.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  am  un- 
teren Rande  der  Fläche  6  zu  erwartende  Polarität  (negativ  nach  dem 
Belichten,  und  positiv  nach  dem  Erkalten)  nur  durch  die  sehr  starke 
entgegengesetzte  des  oberen  Randes  verdeckt  worden  ist.  Und  in 
der  That^  als  in  einem  speciellen  Versuche  die  Fläche  6  mit  Aus- 
nahme eines  schmalen  Streifen  an  dem  unteren  verbrochenen  Rande 
mit  Kupferfeilicht  bedeckt  wurde,  zeigte  dieser  allein  frei  liegende 
Streifen,  nachdem  er  eine  Minute  lang  dem  elektrischen  Kohlenlichte 
ausgesetzt  gewesen,  eine  negative  Spannung  bis  zu  —  S  Skth. 

Ich  habe  oben  auf  den  beträchtlichen  Unterschied  in  der  Inten- 
sität der  auf  den  Flächen  1  und  4  durch  das  Licht  hervorgerufenen 
Elektricitäten  aufmerksam  gemacht  und  dabei  angedeutet,  dass  mög- 
licherweise die  schwache  Erregung  der  Fläche  1  die  Folge  eines 
längeren  Aussetzens  an  das  Licht  sein  könne.  Es  stand  daher  zu 
hoffen,  dass,  da  eine  Erhitzung  bis  über  150^  C.  bei  dem  früher 
untersuchten  Krystalle  No.  7  sich  für  die  Verstärkung  der  photoelektri- 
schen Eigenschaft  vortheilhaft  erwiesen  hatte,  auch  auf  der  Fläche  4 
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des  vorliegenden  Krystalles  eine  ähnliche  Erhöhung   ihrer  Erregbar- 
keit durch  das  Licht  sich  werde  gewinnen  lassen. 

Der  Krystall  No.  8  wurde  bis  auf  die  Flüche  1  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  in  Kupferfeilicht  eingehüllt,  und  ungefähr  1  Stunde  bis 
1 57^  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  und  dena  Entfernen  der  dabei  her- 
vorgetretenen Elektricität  wurde  er  32  Minuten  hindurch  dem  Tages- 
lichte ausgesetzt;  der  Himmel  erschien  dabei  grauweiss,  bisweilen 
brachen  die  Sonnenstrahlen  durch  die  Lücken  zwischen  den  Wolken, 
trafen  jedoch  die  Fläche  1  nicht,  die  vielmehr  gegen  sie  im  Schat- 
ten stand.  Bei  der  Prüfung  beobachtete  ich  dann  die  in  Fig.  8  A' 
eingetragenen  Spannungen,  die  sehr  beträchtlich  grösser  sind  als  die 
früher  beobachteten  und  in  Fig.  8  A  verzeichneten. 

Krystall  No,  9.     Fig.  9  A  und  9  B.    Taf.  IL 

Der  Krystall  No.  9  gleicht  in  der  Beschaffenheit  seiner  Masse 
dem  Krystalle  No.  7,  neben  welchem  er  auch  ursprünglich  angewach- 
sen war.  Von  Krystallflächen  ist  nur  die  Fläche  1  ziemlich  voll- 
ständig, wenn  auch  mangelhaft  ausgebildet,  vorhanden;  von  den 
Flächen  5  und  4  finden  sich  etwas  grössere,  von  den  Flächen  6 
und  2  etwas  kleinere  Theile.  Von  der  Krystallfläche  3  ist  nur  ein 
sehr  geringer  Rest  sichtbar;  die  übrige  Begrenzung  auf  dieser  Seite 
wird  durch  eine  Bruchfläche  gebildet,  in  deren  Mitte  die  grüne  Farbe 
der  Substanz  ins  Weissliche  übergeht. 

Da  es  mir  von  grossem  Interesse  erschien,  die  thermoelektri- 
schen  Eigenschaften  der  Flussspathkrystalle  mit  den  photoelektrischen 
unmittelbar  zu  vergleichen,  so  hatte  ich  sämmtliche  möglichst  voll- 
kommen ausgebildete  Krystalle,  um  ihr  thermoelektrisches  Verhalten 
kennen  zu  lernen,  bis  lOO^C.  erhitzt;  und  zwar  war  dies  gesche- 
hen, bevor  ich  auf  den  merkwürdigen  Einfluss  aufmerksam  gewor- 
den war,  welchen  eine  Erhitzung  bis  150  und  180®  C.  auf  die 
photoelektrische  Erregbarkeit  der  Flussspathkrystalle  ausübt. 

Es  lag  nun  aber  die  Frage  nahe,  ob  nicht  auch  bereits  eine 
geringere  Erhitzung  als  die  eben  angegebene  einen  begünstigenden 
Einfluss  ausüben  könne.  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  besass 
ich  infolge  der  zuvor  erwähnten  thermoelektrischen  Prüfungen  der 
besseren  Krystalle  nur  noch  geringes  Material,  welches  wenigstens 
durch  mich,  und  wahrscheinlich  auch  früher,  keiner  höheren  Tempe- 
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ratur  ausgesetzt  worden  war.  Zu  den  wenigen,  wegen  der  mangel- 
haften  Ausbildung  ihrer  Flächen  zurückgestellten,  und  also  nicht  er- 
hitzten Kryslallen  gehörte  der  vorliegende  Krystall  No.  9. 

Die  Fläche  1  dieses  Krystalles  wurde  10  Minuten  lang  dem 
Tageslichte  ausgesetzt  (um  3  Uhr  30  Min.  Nachmittags) ;  am  Himmel 
standen  sehr  zahlreiche  grauweisse  Wolken,  durch  deren  Lücken 
bisweilen  die  Sonne  hindurchschien ;  der  Krystall  befand  sich  jedoch 
im  Schatten  gegen  die  Sonnenstrahlen.  Durch  die  10  Minuten  dau- 
ernde Belichtung  wurden  diejenigen  elektrischen  Spannungen  er- 
zeugt, welche  ich  in  Fig.  9  A'  in  die  Abbildung  der  Fläche  1  ein- 
getragen habe. 

Darauf  wurde  der  Krystall  in  Kupferfeilicht  so  eingesetzt,  dass 
die  Fläche  1  frei  blieb,  und  nur  bis  80^  C.  erwärmt.  Nach  15  Mi- 
nuten Abkühlung  untersucht,  gab  er  die  in  Fig.  9  B  eingeschriebe- 
nen thermoelektrischen  Spannungen. 

Unmittelbar  darauf  (4  Uhr  40  Min.)  wurde  der  Krystall,  nach- 
dem die  durch  die  Erkaltung  erzeugte  Elektricität  mittelst  der  Al- 
koholflammme  entfernt  war,  wieder  10  Minuten  an  demselben  Orte, 
wie  zuvor,  dem  Tageslichte  ausgesetzt.  Der  Himmel  war  etwas 
grauer  geworden  und  die  Sonne  brach  nicht  durch  die  Wolken;  auch 
war  ihre  Wirkung  überhaupt  durch  ihre  geringere  Höhe  über  dem 
Horizonte  etwas  vermindert  worden.  Trotzdem  zeigte  die  Fläche  1 
eine  wesentlich  erhöhte  Erregbarkeit;  ich  fand  die  in  Fig.  9  A 
(Fläche  1)  eingetragenen  elektrischen  Spannungen.  In  der  Mitte  der 
Fläche  1   war  also  die  Intensität  von  — 7  auf  — 13  Skth.  gestiegen. 

Es  wäre  nicht  unmöghch  gewesen,  dass  diese  Verstärkung  der 
elektrischen  Spannungen  dadurch  hervorgerufen  worden,  dass  der 
Krystall  bei  dem  zweiten  Aussetzen  ans  Tageslicht  10  bis  15^C. 
wärmer  war  als  bei  dem  ersten.  Um  zu  entscheiden,  ob  dieser  Um- 
stand (eine  10  bis  15®  höhere  Temperatur)  für  sich  im  Stande  sei, 
einen  Einfluss  auf  die  Stärke  der  durch  Belichtung  erzeugten  elek- 
trischen Spannungen  auszuüben,  wurde  der  Krystall  am  andern  Mor- 
gen (8  Uhr  40  Min.)  wieder  10  Minuten  dem  Tageslichte  ausgesetzt, 
und  in  der  Mitte  der  Fläche  1  die  Spannung  —  10,7  Skth.  beob- 
achtet. Darauf  wurde  der  Krystall  eine  Stunde  lang  in  das  bis 
39®  C.  erwärmte  kupferne  Gefäss  gestellt,  und  sodann  (1 0  Uhr)  von 
Neuem  ins  Tageslicht  gebracht ;  es  wurde  jetzt  in  der  Mitte  die  Span- 
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nimg  —41,5  Skth.  gefunden.  Der  Himmel  war  seit  dem  ersten  Ver- 
suche ziemlich  unverändert  geblieben;  der  höhere  Stand  der  Sonne 
erklärt  jedoch  hinreichend  die  geringe  Zunahme  um  1,5  Skth. 

Die  nach  dem  Erhitzen  bis  80^  C.  beobachtete  nicht  unbeträcht- 
liche Zunahme  der  photoelektrischen  Spannungen  ist  also  offenbar  eine 
Folge  dieser  Erhitzung  gewesen. 

Bei  dem  Zustande  des  Krystalles,  wie  er  nach  der  eben  er- 
wähnten Erhitzung  bis  80^  C.  bestand,  sind  die  in  Fig.  9  A  eingetrage- 
nen Beobachtungen,  ausgeführt  worden.  Die  Flächen  1 ,  4  und  5  sind 
10  Minuten,  die  Flächen  3  und  6  11  Minuten  und  die  Fläche  2 
12  Minuten  dem  Tageslichte  ausgesetzt  gewesen.  Ich  erinnere  daran, 
dass  bei  der  obigen  Erhitzung  nur  die  obere  Fläche  1  frei  die  Luft 
berührte,  während  die  übrigen  Flächen  von  Kupferfeilicht  bedeckt 
waren.  ^ 

In  Bezug  auf  die  thermoelektrischen  Vorgänge  ist  nur  die  Fläche  1 
nach  der  Erhitzung  bis  80^  C.  untersucht  worden;   die  bei  der  Ab- 
kühlung nach  dieser  Erhitzung  beobachteten  Spannungen   sind,   wie 
bereits  erwähnt,  in  Fig.  9  B  eingetragen  worden. 

Krystall  No.  10.    Fig.  10  A  und  10  B.  Taf.  II. 

Der  Fig.  10  abgebildete  Krystall  besteht  hauptsächlich  aus  drei 
verwachsenen  Individuen ;  die  Masse  derselben  ist  hellgrün  gefärbt, 
ziemlich  klar  und  durchsichtig.  An  dem  in  der  Fig.  10  als  Hauptkry- 
slall  behandelten  Individuum  sind  etwas  grössere  Theile  der  Würfel- 
flächen  1  ,  4  und  5  sichtbar ,  während  von  der  Fläche  6  nur  ein 
äusserst  geringer  Rest  vorhanden  ist.  Alle  übrigen  Begrenzungen,  so- 
weit sie  nicht  Flächen  der  anderen  beiden  Individuen  sind,  werden 
von  Bruchflächen  gebildet. 

Da  der  Krystall  zum  grössten  Theile  von  Bruchflächen  begrenzt 
wird,  und  auch  von  den  Flächen  4  und  5  blos  die  Ränder  erscheinen, 
so  waltet  auf  seiner  Oberfläche  nach  dem  Belichten  (Fig.  10  A)  die 
positive ,  und  nach  dem  Erkalten  (Fig.  1 0  B)  die  negative  Polarität 
vdr.  Nur  auf  der  Würfelfläche  1  erscheint  nach  dem  Belichten  die 
negative  und  nach  dem  Erkalten  die  positive  Spannung;  dagegen 
tritt  auf  dem  rechts  von  dieser  Fläche  liegenden  angeschlagenen 
Durchgange  des  zweiten  Individuums  nach  der  Belichtung  die  posi- 
tive Elektricität  auf.     Auf  der  an  die  Stelle  der  Würfelfläche  3  ge- 
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trelenen  Bruchfladie  ist  die  Substanz  nur  weisslichgrUn  und  ausser- 
dem liegt  in  der  Mitte  der  Bruchflache  noch  eine  kleine  Bleiglanz- 
masse ;  dies  erklirrt  die  daselbst  beobachtete  geringe  Starke  der  EIek- 
tricität. 

Die  früher  an  den  Krystallen  No.  1  und  5  über  die  elektrischen 
Vorgänge  bei  steigender  Temperatur  angestellten  Versuche  bezogen 
sich  nur  auf  Krystallflächen;  es  schien  mir  nOthig,  durch  die  Beob- 
achtung den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Bruchflachen  ebenfalls  das 
ent5i)rechende  Verhalten  zeigen.  Ich  wählte  za  einer  solchen  die 
Fläche  2  des  vorliegenden  Krystalles,  die  sich  durch  ihre  nicht  zu 
geringe  elektrische  Erregung  empfahl. 

Der  Krystall  wurde  auf  dem  kleinen  neben  dem  Elektrometer 
beiindlichen  Ofen  (S.  211)  so  in  Kupferfeilicht  eingesetzt,  dass  nur 
die  Bruchfläche  2  frei-  lag:  beim  Erhitzen  zeigte  die  Mitte  dieser 
Fläche  positive  Elektricität,  die  bis  -|-  1,5  Skth.  stieg  und  beim  Er- 
kalten in  die  negative  überging. 

Darauf  wurde  der  Krystall  in  eine  kupferne  Schale  in  Kupfer- 
feilicht eingesetzt,  so  dass  ebenfalls  die  Fläche  2  frei  blieb.  Als  nun 
diese  Schale  mit  dem  Krvstall  3  Minuten  in  einem  bis  170**  C.  er- 
hitzten  Ofen  gestanden  hatte,  zeigte  die  Milte  der  Fläche  sogleich  nach 
dem  Herausnehmen  die  positive  Spannung  von  -\-  1  Skth. 


B.  Im  refleotirten  Lichte  violblau  ersoheinende  Flussspäthe 

von  Weardale  and  Aiston  Moor. 

Die  im  reflectirten  Lichte  violblauen  Flussspathkrystalle  von  Wear- 
dale und  Alslon  Moor  erscheinen  im  durchgehenden  Lichte  grünlich 
gefärbt.  Diese  grünliche  Färbung  ist  meistens  nur  schwach  und  gebt 
öfter  ins  Grauliche  über.  Bisweilen  wechseln  auch  grüne  Schichten 
mit  rothen  ab. 

Krystall  No.  11.    Fig.  11  A  und  11  B.    Taf.  IL 

Der  Krystall  No.  1 1  stammt  von  Aiston  Moor.  Die  im  reflec- 
tirten Lichte  violbiaue  Färbung  seiner  Masse  ist  nicht  sehr  tief;  an 
den  verletzten  Stellen  auf  der  Fläche  4  erscheint  die  Farbe  sogar 
fast  weisslich ;  Flecken  von  weisslichem  Aussehen  umgeben  auch  den 
kleinen  auf  den  Flächen  1   und  4  eingewachsenen  Krystall.   Im  durch- 
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gehendea  Liohte  erscheint  der  Krystall  grünlich.  Die  Fläche  4  ißt 
fast  ganz  voliständig  vorhanden ;  von  den  Flächen  2>  5  und  6  findeq 
sich  grössere  gut  ausgebildete  Stücke;  dagegen  ist  von  der  Krystali- 
fläche  4  nur  ein  sehr  schmaler  Rest  zu  sehen,  und  der  übrige  Theil 
der  Fläche  4,  ebenso  wie  die  Fläche  3,  wird  von  Bruchflächen  ge- 
bildet. 

Die  nach  dem  Belichten  beobachteten  Spannungen  sind  in  die 
Zeichnung  IIA  und  die  nach  dem  Erkalten  gemessenen  in  die  Zeich- 
nung 11  B  eingetragen.  Bei  der.  Belichtung  hatte  die  Fläche  1 
46  Minuten  und  die  Fläche  3  47  Minuten  in  trübem  Tageslichte  ge- 
standen ;  die  Fläche  2  hatte  sich  S2  Minuten  lang  der  durch  Wolken 
bedeckten  Sonne  gegenüber  befunden ;  die  Fläche  5  war  20  Minuten 
und  die  Fläche  6  29  Minuten  dem  hellen  Tageslichte  ausgesetzt  ge- 
wesen. 

Die  Krystallflächen  erscheinen  nach  dem  Belichten  negativ,  nach 
dem  Erkalten  positiv;  die  Bruchflächen  zeigen  ein  entgegengesetztes 
Verhalten. 

Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dass  auf  manchen  Bruchflächen 
nach  dem  Belichten  eine  starke  positive  Spannung  auftritt,  z.  B.  auf 
Fläche  2  des  Kryst.  No.  2,  auf  den  Flächen  2  und  3  des  Kryst.  No.  5, 
auf  Fläche  3  des  Kryst.  No.  8.  Auf  der  Fläche  3  des  vorliegenden 
Krystalies  No.  1 1  ist  die  positive  Elektricität  sogar  beträchtlich  grösser 
als  die  negative  auf  den  ausgebildeten  Krystallflächen,  und  doch  hatten 
die  Flächen  1  und  3  fast  gleich  lange  im  trüben  Tageslichte  ge- 
standen. 

Der  Krystall  sass  ursprünglich  mit  anderen  kleineren  Krystallen 
auf  einer  grösseren  Gesteinsmasse,  und  wurde  von  mir  losgebrochen, 
um  ihn  bequemer  auf  sein  photo-  und  thermoelektrisches  Verhalten 
prüfen  zu  können.  Die  als  Projection  der  Fläche  3  gezeichnete  Bruch- 
fläcbe  ist  also  eine  frische  Fläche,  welche  zuvor  noch  nicht  dem 
Liebte  ausgesetzt  gewesen  war;  dagegen  könnten  die  eigentlichen 
Krystallflächen  allerdings  mehr  oder  weniger  Lichteinwirkungen  em- 
pfangen haben,  bevor  das  betreß'ende  Handstück  von  mir  erworben 
wurde,  und  dadurch  ihre  Empfindlichkeit  gegen  die  Belichtung  ver- 
ringert worden  sein.  Nach  vielen  Beziehungen  hin  würde  es  über- 
haupt grosses  Interesse  haben,  ganz  frisch  aus  der  Grube  entnom- 
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mene  und  vor  dem  Einflüsse  jedes  Lichtes  sorgfältig  geschützte  Fluss- 
spathkrystalle  zu  untersuchen. 

Kryslall  No.  12.    Fig.  12  A  und  12  B.   Taf.  II. 

Der  von  Weaidale  stammende  Krystall  No.  1 2  ist  derselbe,  welchen 
ich  in  meiner  vorlaufigen  Mittheilung  unter  No.  I  aufgeführt  habe.  Er 
besteht  wesentlich  aus  zwei  durchwachsenen  Individuen,  von  denen 
in  der  Zeichnung  das  eine  als  Hauptkrystall  behandelt  ist.  Die  Farbe 
ist  im  reflectirten  Lichte  ziemlich,  tief  violblau,  nur  an  den  verbroche- 
nen Stellen  wird  sie  fast  weiss.  Im  durchgehenden  Lichte  erscheint 
der  mittlere  Theil  grünlich ;  ihn  umgiebt  eine  röthliche  Schicht. 

Die  Würfelflächen  sind,  wie  bei  mehreren  der  früheren  Krystalle, 
durch  sehr  ungleich  grosse  Flächen  eines  sehr  stumpfen  Pyramiden- 
würfels ersetzt;  auf  den  Kanten  liegen  sehr  schmale  Flächen  eines 
weniger  stumpfen  Pyramidenwürfels. 

Die  Fläche  1  ist  fast  ganz  vorhanden;  massig  grosse  Theile  er- 
scheinen von  den  Flächen  4  und  5;  von  der  Fläche  2  ist  nur  ein 
kleiner  Theil  übrig;  an  die  Stelle  des  grössten  Theiles  dieser  Fläche, 
sowie  an  die  Stelle  der  Fläch'en  3  und  6  sind  Bruchflächen  getreten. 

Auf  der  Fläche  1  dieses  Krystalles  wurde  zuerst  von  mir,  nach- 
dem der  Krystall  bis  100^  erhitzt  und  dann  erkaltet  war,  eine  posi- 
tive Spannung  von  -|-  2  Sklh.  wahrgenommen.  Gestützt  auf  diese 
Beobachtung  und  auf  die  im  Eingange  dieser  Abhandlung  dargelegten 
Betrachtungen  versuchte  ich  dann  die  Wirkung  des  Sonnenlichtes  und 
erhielt  in  der  That  sehr  beträchtliche  elektrische  Spannungen.  In 
der  Mitte  der  Fläche  1  stieg  die  negative  Spannung,  nachdem  der 
Kryslall  einige  Zeit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  gewesen,  bis  —  23 
Skth.  Am  folgenden  Tage  wurde  der  zuvor  unelektrisch  gemachte 
Krystall  von  Neuem  dem  Lichte  der  etwas  verschleierten  Sonne  aus- 
gesetzt, und  von  Zeit  zu  Zeit  die  elektrische  Spannung  auf  den  ver- 
schiedenen Punkten  der  Fläche  1  gemessen.  Diese  Spannungen  wuch- 
sen mit  der  Dauer  der  Bestrahlung,  und  das  Verhältniss  der  auf  den 
verschiedenen  Punkten  gemessenen  Spannungen  blieb  nahe  dasselbe. 
Nach  ]{  Stunde  hatte  sich  die  Fig.  12  A'  dargestellte  elektrische  Ver- 
theilung  auf  der  Fläche  ausgebildet.  Als  unmittelbar  darauf  die  in 
diesem  Zustande  befindliche  Fläche  noch  einer  kurzen  Bestrahlung 
durch  das  mittelst  einer  kleineren  Linse  concentrirte  Sonnenlicht  aus- 
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gesetzt  wurde,  zeigten  die  elektrischen  Spannungen  die  in  Fig.  i  2  A" 
eingetragenen  Grössen. 

Nachdem  bisher  ausschliesslich  das  Sonnenlicht  zur  Erregung  der 
elektrischen  Spannungen  verwandt  worden,  versuchte  ich  am  dritten 
Tage  die  Wirkung  des  zerstreuten  Tageslichtes;  ich  Hess  den  Krystall 
2  Stunden  in  demselben  (geschützt  gegen  die  Strahlen  der  Sonne) 
stehen  und  fand  dann  die  in  Fig.  1 2  A'"  eingetragenen  Werthe. 

Am  vierten  Tage  wünschte  ich  die  starke  elektrische  Spannung, 
wie  ich  sie  an  den  vorhergehenden  Tagen  bereits  durch  das  Sonnen- 
licht erhalten  hatte,  noch  weiter  zu  erhöhen,  und  selzte  die  Fläche  1 
30  Minuten  lang  den  Strahlen  des  durch  eine  ziemlich  grosse  Linse 
concentrirten  Sonnenlichtes  aus.  Die  kleine  kupferne  Schale,  in  wel- 
cher der  Krystall  in  Kupferfeilicht  eingebettet  lag,  war  dabei  so  heiss 
geworden,  dass  ich  sie  kaum  mit  der  Hand  halten  konnte.  Bei  der 
Prüfung  nach  dieser  Bestrahlung  zeigte  der  Krystall  fast  gar  keine 
elektrische  Spannung  mehr;  die  durch  die  Belichtung  noch  erzeugte 
schwache  negative  Spannung  wurde  durch  die  infolge  der  Abkühlung 
des  Krystalles  entstehende  positive  neutralisirt. 

Der  Krystall  war  an  den  vorhergehenden  Tagen  gewöhnlich  nach 
dem  Belichten  bis  100"  erhitzt  und  längere  Zeit  auf  dieser  Tempe- 
ratur erhalten  worden ,  ohne  dass  eine  merklich  schwächende  Wir- 
kung auf  die  Entstehung  der  Elektricität  durch  Belichtung  wahrge- 
nommen wurde.  Die  in  dem  vorhergehenden  Versuche  mit  concen- 
centrirtem  Sonnenlichte  erfolgte  ungemein  grosse  Schwächung  der 
photoelektrischen  Eigenschaft  konnte  also  nicht  durch  die  infolge  der 
starken  Bestrahlung  entstandene  Erhöhung  der  Temperatur  hervor- 
gerufen worden  sein,  sie  musste  eine  Folge  der  Einwirkung  der  leuch- 
tenden und  der  chemisch  wirkenden  Strahlen  sein.  Auch  die  oben 
S.  244  und  247  mitgetheilten  Versuche  mit  den  Krystallen  No.  7  und 
No.  8  beweisen,  dass  selbst  eine  Temperatur  von  1 70*^  die  photoelek- 
Irische  Erregung  nicht  schwächt,  sondern  sie  vielmehr  erhöht. 

Seit  jener  Zeit  habe  ich  die  Fläche  1  des  vorliegenden  Krystalles 
wiederholt  geprüft  und  dieselbe  mannichfachen  Behandlungen  ausge- 
setzt; es  ist  mir  aber  bis  jetzt  durch  kein  Mittel  gelungen,  die  frühere, 
für  einen  violblauen  Krystall  ausserordentlich  hohe  photoelektrische 
Erregbarkeit  wieder  herzustellen. 

In    Fig.  12  A    sind   in    die   Zeichnung   der   Fläche   1    diejenigen 
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Werthe  eingetragen,  wie  sie  bei  dem  infolge  der  vorher  erwähnten 
Behandlung  eingetretenen  Zustande  der  KrystallflSiche  nach  48  Minuten 
langem  Aussetzen  an  das  Tageslicht  gefunden  wurden*).  Als  un- 
mittelbar darauf  die  Fläche  1  in  diesem  Zustande  noch  10  Minuten 
lang  den  directen  Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt  wurde,  stiegen  die 
negativen  Spannungen  noch  etwas ;  die  nach  dieser  Bestrahtung  .ge- 
messenen Werthe  sind  in  Fig.  A^^  eingezeichnet  worden.  Man  sieht, 
dess  trotz  der  gegenwärtig  viel  grösseren  Empfindlichkeit  des  Elek- 
trometers keine  elektrischen  Spannungen  von  dem  Betrage  der  früher 
(Fig.  12A'  und  A")  beobachteten  erhalten  werden  konnten. 

Ja  selbst  durch  eine  Bestrahlung  mittelst  des  elektrischen  Lichtes 
liess  sich  die  frühere  Intensität  der  elektrischen  Spannungen  nicht  wieder 
hervorrufen.  Als  die  Fläche  1  den  Strahlen  dieses  Lichtes  4  Minuten 
lang  ausgesetzt  wurde,  fanden  sich  bei  hoher  Empfindlichkeit  des 
Elektrometers  nur  die  in  Fig.  12  A^  verzeichneten  Werthe. 

Die  in  Fig.  12  A  eingetragenen  photoelektrischen  Beobachtungen 
sind  nach  dem  Aussetzen  des  Krystalles  an  das  Tageslicht  leider  bei 
sehr  verschiedenen  Zuständen  desselben  und  nach  verschiedener  Dauer 
gemacht  worden.  Die  Fläche  1  hatte  48  Minuten,  die  Fläche  5 
33  Minuten,  die  Fläche  2  25  Minuten,  die  Fläche  3  33  Minuten,  die 
Fläche  4  38  Minuten  und  die  Fläche  6  36  Minuten  lang  im  Tageslicht 
gestanden,  das  aber  bei  Fläche  4  und  6  sehr  trübe  war. 

Die  positive  Spannung,  welche  bei  anderen.  Krystallen  meist 
durch  die  Belichtung  gerade  auf  ^en  Bruchflächen  in  ziemUcher  Stärke 
auftritt,  erscheint  auf  den  Bruchflächen  3  und  6  dieses  Krvstalles 
nur  schwach;  es  hat  die.>  seinen  Grund  in  dem  Umstände,  dass,  wie 
schon  oben  hervorgehoben,  diese  Bruchflächen  fast  weisslich  erschei- 
nen, also  des  Farbstoflfes  entbehren. 

Da  bei  der  Entstehung  der  Elektricität  auf  der  Oberfläche  der 
Flussspathkrystalle  der  Farbstoff  eine  wichtige  Rolle  spielt,  so  ver- 
suchte ich  schliesslich,  ob  sich  die  auf  der  Fläche  1  des  vorliegenden 
Krystalles  früher  beobachtete  hohe  Erregbarkeit  durch  Einlegen  in 
eine  fiuorescirende  Flüssigkeit  wiederherstellen  würde.  Nun  zeigen 
aber  die  Flächen  der  Flussspäthe  ein  eigenthümliches  Verhalten  gegen 
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*)   Die   in    Fig.    12  A   (Fläche   1)    eingetragenen  Werthe    sind   bei  einer   viel 
höheren  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  erhalten  worden,   als  die  in  Fig.  \  t  A 
eingeschriebenen . 
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Wasser;  sie  werden  von  demselben  nicht  benetzt^).  Selbst  wenn 
man  die  Fläche  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron,  welche  dieselbe  benetzt,  behandelt  hat,  so  hört  nach  dem 
Abspulen  dieser  Lösung  mit  Wasser  sofort  die  Benetzbarkeit  durch 
liBtzteres  auf.  Alkohol  und  käufliches  Benzol  benetzen  jedoch  •  die 
Flächen. 

Von  Herrn  Dr.  Sachsse  hatte  ich  eine  Lösung  von  Chlorophyll 
in  käuflichem  Benzol  erhalten;  in  dieser  Hess  ich  14  Tage  den  Kry- 
stall  No.  12  liegen.  Bei  der  Unsicherheit  der  Abschätzung  der  Licht- 
wirkung vermag  ich  aber  nur  zu  constatiren ,  dass  nach  dieser  Be- 
handlung wesentliche  Aenderungen  in  dem  Grade  der  Erregbarkeit 
durch  das  Licht  auf  der  Fläche  1   nicht  beobachtet  werden  konnten. 

Die  Versuche  an  dem  Krystall  No.  7  und  No.  9  haben  darauf 
hingewiesen,  dass  bei  einer  Erhitzung  bis  1 70^  C.  nur  die  frei  an  der 
Luft  liegende  Fläche  eine  wesentliche  Erhöhung  ihrer  Erregbarkeit 
durch  das  Lteht  eewann,  dagegen  die  bedeckten  Flächen  eine  gleich 
starke  Erhöhung  derselben  nicht  erfahren  hatten.  Um  nun  die  Ver- 
hältnisse noch  weiter  zu  ändern ,  hüllte  ich  den  Krystall  No.  1 2  voll- 
ständig (also  ringsum)  in  Kupferfeilicht  ein  und  erhitzte  ihn  so  bis 
1 80".  Nach  dem  Erkalten  fand  sich  die  Erregbarkeit  noch  weiter  ge- 
schwächt. 

Der  Krystall  ward  jetzt  wieder  9  Tage  in  die  obenerwähnte 
Chlorophylllösung  gelegt;  die  Fläche  1  erschien  aber  selbst  nach  einer 
40  Minuten  langen   Bestrahlung  durch  die  Sonne  unelektrisch. 

Der  Krystall  wurde  dann,  wie  gewöhnlich,  in  Kupferfeilicht  ein- 
gesetzt, so  dass  die  Fläche  1'  frei  blieb,  und  bis  195®  C,  erhilzt.  Nach 
dem  Erkalten  zeigte  die  Mitte  der  Fläche  die  Spannung  -f-  1,2.  Dar- 
auf stellte  ich  den  Krystall  18  Minuten  der  Sonne,  die  aber  von 
Wolken  bedeckt  war,  gegenüber  und  fand  dann  die  in  Fig.  12  A^^ 
eingetragenen  Spannungen.    Die  Erhitzung  der  freiliegenden  Fläche  1 

hatte  also  wieder  eine  massige  Erregbarkeit  auf  derselben  hervor- 
gerufen. 

Die  io  Fig.  12  B  eingetragenen  Beobachtungen  sind  nach  einem 

Erkalten  ausgeführt  worden,  welchem    eine  zur  vollständigen  Durch- 


*)  Mit  diesem  Umstände  hängt  wohl  auch  die   ganz   ausgezeichnete  Isolation 
des  Flussspathes  zusammen. 
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dringung  des  Krystalles  ausreichend  lange  Erhitzu Dg  bis  100^  vorher- 
gegangen war. 

Krystall  No.  13.    Fig.  13  A  und  13  B.    Taf.  II. 

Der  aus  zwei  durchwachsenen  Individuen  bestehende  Krystall 
No.  13  gleicht  in  der  Beschaffenheit  seiner  Krystallfliichen  dem  Kry- 
stall No.  1 1  und  stammt  ebenso  wie  dieser  von  Aiston  Moor.  Wah- 
rend er  im  reflectirten  Lichte  eine  ziemlich  dunkelblauvioiette  Farbe 
zeigt,  erscheint  er  im  durchgehenden  Lichte  im  Allgemeinen  grau- 
grünlich; jedoch  liegt  ungefähr  3"^  unterhalb  der  Flüche  1  und  zwar 
mit  ihr  parallel  eine  schön  grüngefärbte  Schicht,  durch  deren  Mitte 
sich,  ebenfalls  parallel  zur  Fläche  1,  ein  dunklerer  Streifen  hindurch- 
zieht. Oberhalb  dieser  grünen  Schicht,  nach  der  Fläche  1  hin,  sieht 
die  Substanz  des  Krystalles  röthlich  aus. 

Die  Fläche  1  des  als  Hauptkrystall  betrachteten  Individuums  ist 
ziemlich  vollständig  vorhanden;  von  den  Flächen  äl^  4  und  5  finden 
sich  grössere  Theile,  von  der  Fläche  6  nur  ein  geringer  Rest;  die 
an  Stelle  der  Fläche  3  gezeichnete  Projection  stellt  eine  Bruchfläche 
dar,  welche  von  der  Substanz  des  zweiten  Individuums  gebildet  wird. 
Von  diesem  zweiten  Individuum  sind  drei  Krvstallflächen  zum  Theil 
vorhanden;  die  giösste  derselben  ist  die  mit  a  bezeichnete  Fläche, 
welche  infolge  ihrer  Lage  gleichzeitig  in  den  Projectionen  der  Flä- 
chen 4  und  5  sichtbar  wird. 

Fig.  1 3  A  stellt  die  elektrischen  Spannungen  nach  der'  Beiich- 
tung  und  Fig.  13  B  bei  der  Erkaltung  dar. 

Die  nach  der  Belichtung  auftretenden  Spannungen  erreichen  auf 
den  Flächen  1,  %  und  3  eine  ziemliche  Stärke.  Die  in  die  Zeich- 
nung der  Fläche  1  aufgenommenen  Spannungen  wurden  beobachtet, 
nachdem  die  Fläche  1  SO  Minuten  lang  im  Tageslichte  gestanden  hatte. 
Die  Fläche  2  war  25  Minuten  und  vielleicht  eben  so  lange  auch  die 
Fläche  3  dem  trüben  Lichte  eines  mit  grauen  Schneewolken  bedeck- 
ten Himmels,  das  aber  zeitweise  durch  etwas  schwachen  Sonnen- 
schein unterbrochen  wurde,  ausgesetzt  gewesen. 

Die  beim  Erkalten  beobachteten  elektrischen  Spannungen  zeigen 
nur  eine  geringe  Stärke. 
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Krystall  No.    14.     Fig.  U  A  und  U  B.    Taf.  11. 

Der  Krystall  No.  i  4  stimmt  in  den  an  ihm  auftretenden  Krystall- 
formen  mit  den  vorhergehenden  Uberein;  er  besteht  hauptsächlich  aus 
zwei  grösseren  durchwachsenen  Individuen,  an  welche  sich  auf  den 
unleren  Theilen   zahlreiche  kleine  FlussspathwUrfel   angesetzt   haben. 

Von  dem  in  den  Zeichnungen  Fig.  14  A  und  B  vorzugsweise 
abgebildeten  Hauptkrystalle  sind  grössere  Theile  der  Krystallfldcben 
4  und  5,  und  kleinere  Theile  der  Flächen  1,  SS  und  3  vorhanden. 
An  Stelle  der  Fläche  6  finden  sich  kleine  aufgewachsene  Krystalle 
und  Bruchflächen  derselben,  weshalb  dieselbe  in  die  Zeichnungen 
gar  nicht  aufgenommen  worden  ist. 

Auf  den  Flächen  3,  4  und  5  tritt  die  Photoelektricität  in  ziem- 
licher Stärke  auf.  Auf  der  Fläche  1  erscheint  beim  Erkalten  (Fig.  1 4  B) 
nur  negative  Elektricität ;  nach  dem  Belichten  wurde  dem  entspre- 
chend entweder  auch  blos  positive  Spannung,  oder  unter  etwas  ab- 
geänderten Verhältnissen  die  in  Fig.  14  A  eingetragene  Vertheilung, 
bei  welcher  nur  der  Rand  positiv  erscheint,  beobachtet.  Aus  diesen 
Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  die  beim  Erkalten  auf  Fläche  1 
auftretende  negative  Spannung  nur  die  dem  Rande  angehörige  ist; 
dies  wird  auch  durch  den  Umstand  bekräftigt,  dass  diese  negative 
Spannung  nach  unten  hin  nicht  so  stark  zunimmt,  wie  dieses  statt- 
haben würde,  wenn  die  negative  Elektricität  der  Mitte  der  Fläche  1 
und  nicht  blos  ihrem  Rande  entspräche. 


Krystall  No.  15.     Fig.   15  A  und  15  B.    Taf.  HI. 

Der  aus  Weardale  stammende  Krystall  gehört  der  Freiberger 
Sammlung  und  besteht  vorzugsweise  aus  zwei  durchwachsenen  In- 
dividuen, von  denen  das  grössere,  in  seinen  Flächen  am  meisten  aus- 
gebildete, in  Fig.   15  A  und  B  dargestellt  ist. 

Im  reflectirten  Lichte  zeigt  der  Krystall  keine  sehr  tief  violblaue 
Färbung;  im  durchgehenden  Lichte,  das  jedoch  nur  an  einigen  klei- 
nen Stellen  beobachtet  werden  kann,  erscheint  die  Substanz  im  All- 
gemeinen schwach  graulich,  nach  aussen  hin  umgeben  von  einer 
röthlichen  Schicht. 

Die  Fläche  1   ist  vollständig  vorhanden;  von  den  Flächen  4,  5 
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und  6  finden  sich  grössere  Stücke.  Von  der  Flüche  2  ist  allerdings 
ein  grosser  Theil  vorhanden,  jedoch  mit  kleinen  Krystallen  von  Blei- 
glanz belegt.  Die  Stelle  der  Fläche  3  wird  von  Durcligangs-  und 
Bruchflächen  eingenomnien;  nur  unten  rechts  erscheint  der  Rest  einer 
Wurfelfläche,  welche  einer  Fortsetzung  des  grösseren  Hauptkrystalles 
oder  einem  kleineren  mit  ihm  in  paralleler  Stellung  befindlichen 
angehört. 

Fig.  1 5  A  stellt  die  nach  der  Belichtung,  Fig.  1 5  B  die  bei  Er- 
kaltung beobachteten  elektrischen  Spannungen  dar. 

Auf  der  sehr  vollkommen  ausgebildeten  und  auch  vollständig 
vorhandenen  Fläche  1  konnte  auffälliger  Weise  weder  durch  das 
Tageslicht  noch  durch  das  directe  Sonnenlicht,  selbst  als  diese  Fläche 
42  Minuten  lang  in  schwachem  Sonnenschein  gestanden  hatte,  eine 
wahrnehmbare  Spur  von  Elektricität  erzeugt  werden ;  erst  durch  die 
starke  Strahlung  des  elektrischen  Kohlenlichtes,  das  durch  eine  40'"'^ 
dicke  Schicht  einer  Alaunlösung  gegangen  war,  entstand  eine  schwache 
negative  Spannung;  nach  1  Minute  langer  Bestrahlung  durch  dieses 
Licht  zeigte  die  Mitte  der  Fläche  —  1,3;  nach  einer -7  Minuten 
langen  gleichen  Bestrahlung  war  die  Spannung  daselbst  nur  bis 
—  2  Skth.  gestiegen.  Die  nach  dieser  letzten  Bestrahlung  auf  ver- 
schiedenen Punkten  der  Fläche  1  beobachtete  Ausschläge  des  Elek- 
trometers habe  ich  in  Fig.  15  A'  eingetragen. 

Während  nun  diese  Fläche  1  in  dem  vorliegenden  Zustande 
gegen  das  Sonnen-  und  Tageslicht  gar  nicht  empfindlich  war,  zeigte 
sie ,  wie  die  in  Fig.  1 5  B  eingetragenen  Zahlen werthe  darthun ,  bei 
dem  Erkalten,  welches  einer  bis  100^  gesteigerten  Erhitzung  folgte, 
elektrische  Spannungen  in  einer  Grösse,  welche  den  auf  den  tlbri- 
gen  violblauen  Krystallen  beobachteten  Spannungen  gleichkommen. 

Da  der  Krystall  überhaupt  nur  schwach  durch  das  Licht  elek- 
trisch erregt  wurde,  habe  ich  seine  Flächen  dem  directen  Sonnen- 
lichte aussetzen  müssen.  Auf  den  Flächen  3,  5  und  6  wurde  in- 
folge dieser  Bestrahlung  eine  elektrische  Vertheilung  beobachtet,  wie 
solche  Fig.  15  A  nachweist.  Auf  der  Fläche  4  konnten  elektrische 
Spannungen  mit  Sicherheit  nicht  ermittelt  werden;  dagegen  traten 
auf  dieser  Fläche  4,  ebenso  wie  auf  der  Fläche  1,  nach  dem  Er- 
kalten die  thermoelektrischen  Spannungen  in  der  gewöhnlichen  Grösse 
auf.      Meistentheils    übertreffen    die    thermoelektrischen    Spannungen 
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(Fig.   15  B)    die   durch   das  Sonnenlicht  erzeugten  photoelektrischen 
(Fig.   16A).^ 

Auffällig  ist  das  thermoelek Irische  Verhalten  der  Fläche  4 ;  nicht 
nur  die  der  Fläche  1  anliegenden  Theile  dieser  Fläche  4,  sondern 
auch  die  weiter  links  liegende  Fläche  einer  heraustretenden  Verlänge- 
rung des  Hauptkrystalles  (oder  eines  andern  mit  ihm  parallel  liegen- 
den Individuums),  sowie  die  dazwischen  liegende  Fläche  eines  zwei- 
ten Flussspathkrystalles  zeigen  beim  Erkalten  negative  Spannung  von 
einer  ziemlichen  Stärke ;  und  es  trat  diese  Vertheilung  bei  oft  wieder- 
holten Versuchen  hervor. 

Auf  der  Fläche  2  konnten  wegen  ihrer  Bedeckung  mit  kleinen 
Bleiglanzkrystallen  photoelektrische  und  thermoelektrische  Beobach- 
tungen nicht  ausgeführt  werden. 

Die  Nichterregbarkeit  der  so  vollkommen  ausgebildeten  Fläche  1 
durch  das  Sonnenlicht  rief  die  Frage  hervor,  ob  diese  schöne  Fläche 
des  immerhin  ziemlich  violblauen  gefärbten  Krystalles  überhaupt  von 
Ursprung  an  keine  photoelektrische  Eigenschaft  besessen,  oder  ob 
sie  dieselbe  erst  durch  längeres  Aussetzen  an  das  Licht,  oder  durch 
andere  Umstände  verloren  habe.  Allerdings  zeigen  die  übrigen 
KrystaHflächen  auch  nur  eine  sehr  massige  elektrische  Spannung, 
welcher  Umstand  wohl  zu  der  Ansicht  führen  könnte,  dass  der  Kry- 
stall  trotz  seiner  violblauen  Färbung  jene  Eigenschaft  auf  der  Fläche  1 
nur  in  sehr  geringem  Grade  besessen  habe.  Der  Umstand  jedoch, 
dass  die  stärkste  photoelektrische  Spannung  (-f-  3)  auf  der  Fläche  6 
gerade  auf  einer  Stelle  beobachtet  wird,  wo  ein  Durchgang  hervor- 
tritt, der  möglicher  Weise  erst  später  angeschlagen  worden  sein  kann 
und  seine  Erregbarkeit  also  noch  länger  behalten  hat,  dürfte  wohl 
auf  eine  früher  vorhanden  gewesene  stärkere  photoelektrische  Erreg- 
barkeit der  Krystallfläche  1  hinweisen.  Dabei  bleibt  aber  freilich  un- 
erklärt,  durch  welche  Einflüsse  die  Fläche  1  die  Eigenschaft,  durch 
die  Bestrahlung  mittelst  des  Sonnenlichtes  elektrisch  zu  werden,  so 
vollständig  eingebüsst  hat;  denn  das  wiederholte  Bestrahlen  der  Fläche  1 
des  Krystalls  No.  1 2,  sowie  eine  noch  viel  stärkere  und  länger  dauernde 
BeUchtung  des  nächstfolgenden  Bruchstückes  eines  violblauen  Fluss- 
spathkrystalles No.  1 6  hat  jene  Eigenschaft  zwar  sehr  zu  verringern, 
jedoch  nicht  völlig  zu  vernichten  vermocht. 

Nachdem   ich   dann  aber  gefunden,   dass  durch  eine  Erhöhung 
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der  Temperatur  bis  170^^  C.  die  photoelektrische  Eigenschaft  der 
Flussspathkrystalle  erhöht  werden  konnte,  setzte  ich  auch  den  vor- 
liegenden Krystall  No.  15  drei  Viertelstunden  lang  einer  Temperatur 
von  1 80®  C.  aus.  Der  Krystall  war  dabei  so  in  das  Kupferfeilicht 
eingehüllt,  dass  nur  die  Fläche  1   frei  blieb. 

Als  der  Kryslall  1  Stunde  lang  im  Dunkeln  erkaltet,  beobachtete 
ich  auf  der  Fläche  1  die  Fig.  1 5  B'  dargestellte  thermoelektrische 
Vertheilung.  Die  bei  dem  Erkalten  jetzt  hervortretende  Spannung 
war  grösser,  als  die  früher  nach  dem  Erhitzen  bis  100^  beobachtete 
und  in  Fig.   1 5  B  eingetragene. 

Darauf  wurde  die  völlig  unelektrische  Krystallfläf^he  1  17  Mi- 
nuten lang  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  und  entsprechend  meiner 
Erwartung  zeigte  jetzt  die  Fläche  1 ,  welche  früher  selbst  nach  einer 
42  Minuten  dauernden  Bestrahlung  durch  schwaches  Sonnenlicht 
nicht  die  geringsten  Anzeichen  von  Elektricität  gegeben  hatte,  nicht 
unbeträchtliche  elektrische  Spannungen.  Dieselben  sind  in  Fig.  15  A" 
eingetragen  worden.  Ja  selbst  das  blosse  Tageslicht  rief  jetzt,  wenn 
auch  nur  schwache  Photoelektricität  hervor.  Als  die  unelektrisch 
gemachte  Fläche  1  dem  zerstreuten  Tageslichte  I  Stunde  50  Minuten 
lang  ausgesetzt  worden,  erhielt  ich  auf  derselben  die  in  Fig.  ISA'" 
eingeschriebenen  Spannungen. 

Darauf  wurde  der  Krystall  von  Neuem  während  des  Zeitraumes 
von  einer  Stunde  einer  Temperatur  von  180®  ausgesetzt.  Als  dann 
der  abgekühlte  und  unelektrisch  gemachte  Krystall  abermals  17  Mi- 
nuten ins  Sonnenlicht  gestellt  wurde,  zeigte  die  Fläche  1  wieder 
nahe  dieselben  elektrischen  Spannungen,  die  ich  nach  dem  ersten 
starken  Erhitzen  beobachtet  hatte ;  die  Mitte  derselben  besass  ebenso 
wie  in  Fig.  15  A"   die  Spannung  von  —  3  Skth. 

Durch  diese  Versuche  dürfte  die  Ansicht,  dass  die  Fläche  1  des 
Krystalles  No.  1 5  ursprünglich  eine,  wenn  auch  vielleicht  nicht  grosse, 
photoelektrische  Erregbarkeit  besessen  habe,  eine  weitere  Stütze 
erhalten. 

Krystall  No.  16.     Fig.  16  A  und  16  B.    Taf.  II. 

Das  kleine,  ziemlich  stark  sapphirblau  fluorescirende  Bruchstück 
No.  16  stammt  von  Aiston  Moor;  es  ist  mit  Ausnahme  zweier  Seiten, 
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welche  Reste  von  KrysiallflächeD  zeigen,  von  sehr  unebenen  Bruch- 
flächen  begrenzt;  in  Fig.  16  A  und  B  bilde  ich  nur  den  grösseren 
Rest  der  einen  Krystallfläche  ab. 

Das  vorliegende  Krystallbruchstück  ist  zahlreichen  Prüfungen 
unterworfen  worden ;  namentlich  ist  es  dem  einfachen  und  den  durch 
Linsen  concentrirten  Sonnenlichte  ausgesetzt  worden,  um  nachzu- 
weisen, dass  auch  bei  ihm,  ebenso  wie  bei  dem  Krystall  No.  12  durch 
starke  Belichtung  die  photoelektrische  Erregbarkeit  geschwächt  wird. 

Die  Fläche  1  hatte  9  Minuten  in  dem  Sonnenlichte  gestanden 
und  zeigte  die  in  Fig.  16  A  eingetragene  elektrische  Vertheilung.  In 
diesem  Zustande  noch  fernere  13  Minuten  ins  Sonnenlicht  gestellt 
gab  sie  die  Fig.  16  A'  eingetragenen  Spannungen. 

Am  anderen  Tage  wurde  die  Flache  1  im  Ganzen  40  Minuten 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  und  dabei  anfangs  von  2  zu  2,  später 
von  4  zu  4  Minuten  die  elektrischen  Spannungen  gemessen.  Diesel- 
ben stiegen  allmählich,  und  nach  40  Minuten  wurde  in  der  Mitte 
ein  Ausschlag  von  —  12  Skth.  beobachtet. 

Nachdem  die  Fläche  1    dann    noch   mehrere  Stunden   von   den 

s, 

Strahlen  der  Sonne  beschienen  worden,  gab  sie  nicht  mehr  so  grosse 
Ausschläge  wie  früher;  noch  mehr  geschwächt  wurde  aber  ihre  Er- 
regbarkeit, als  sie  dem  durch  eine  grosse  Linse  concentrirten  Sonnen- 
lichte längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen  war.  Jetzt  erzeugte  ein  mehr 
als  anderthalb  Stunden  langes  Bestrahlen  durch  die  Sonne,  die  je- 
doch etwas  verschleiert  war,  in  der  Mitte  der  Fläche  nur  die  Span- 
nung —  2,6,  und  selbst  ein  1  Minute  dauerndes  Bestrahlen  durch  das 
elektrische  Licht  brachte  nur  einen  Ausschlag  —  0,6  hervor. 

Eine  Erhitzung  bis  180®  erhöhte  auch  auf  der  in  dem  eben 
beschriebenen  Zustande  befindlichen  Krystallfläche  die  Erregbarkeit 
wieder.  Nach  dieser  Erhitzung  erzeugte  ein  Aussetzen  von  12  Mi- 
nuten an  das  Tageslicht  in  der  Mitte  derselben  die  Spannung  von 
—  1,6;  nachdem  der  mit  dieser  Vertheilung  versehene  Krystall  noch 
weitere  7  Minuten  im  schwachen  Sonnenlichte  gestanden  hatte,  fand 
sich  in  der  Mitte  die  Spannung  —  3  Skth. 

Die  beim  Erkalten  nach  jener  Erhitzung  bis  180®  beobachtete 
Spannung  stellt  Fig.  16  B  dar. 
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0.  Blauer  Flassspath  von  Freiberg. 

Krystall  No.  17.     Fig.  17  A  und  17  B.    Taf.  III. 

Der  üUle  des  Herrn  Bergrath  Weisbach  verdanke  ich  die  schöne, 
der  Freiberger  Sammlung  gehörige,  aus  drei  würfelförmigen  Kryslal- 
len  besiehende  Druse  No,  1 7  vom  Churprinz  bei  Freiberg.  Der  grössle 
der  drei  Kryslalle  ist  in  der  Abbildung  als  Hauptkrystall  behandelt. 
Einzelne  Flachen  der  anderen  Krystalle,  welche  in  zwei  Projeciionen 
erscheinen,  sind  mit  denselben  Buchstaben  (a,  6,  c,  d)  bezeichnet 
worden. 

Die  Krystallflächen,  soweit  sie  frei  liegen,  sind  ausgebildet  vor- 
handen bis  auf  geringe  Theile,  an  welchen  eine  Anwachsung  statt- 
gefunden hatte.  Die  Stellen,  welche  angewachsen  gewesen,  liegen 
1)  auf  der  von  den  Flächen  3,  4  und  6  des  Hauptkrysialles  gebil- 
deten Ecke,  äl)  an  der  mit  a  bezeichnete  Ecke,  und  3)  auf  der  mit 
/?,  yy  d\  t  umschriebenen  U&ifte  der  Flache  b^ 

Die  Farbe  aller  drei  Krystallindividuen  ist  eine  ziemlich  tiefblaue 
(entenblaue) ,  trägt  aber  einen  anderen  Charakter  als  bei  den  Kry- 
stallen  von  Aiston  iVIoor  und  Weardale.  Die  Substanz  der  Krystalle 
ist  nicht  durchsichtig,  vielmehr  meistens  so  trübe,  dass  sie  fast  un- 
durchsichtig wird  und  nur  an  reineren  Stellen  sich  durchscheinend 
zeigt.  Das  durchgehende  Licht  erscheint  hellblau,  während  das  re- 
flectirte  eine  viel  dunklerblaue  Nuance  darbietet.  Als  Krystallform  tritt 
nur  der  Würfel  ohne  irgend  eine  Spur  von  Pyramidenwürfeln  auf. 

Die  nach  dem  Belichten  erhaltenen  elektrischen  Vertheilungen 
sind  in  Fig.  17  A,  die  bei  dem  nach  einer  Erhitzung  bis  100^  C. 
folgenden  Erkalten  beobachteten  in  Fig.  1 7  B  eingetragen  worden. 
Die  photoelektrische  Erregung  zeigt  auf  den  Flächen  1  und  2,  na- 
mentlich aber  auf  der  letzteren  eine  ziemliche  Stärke;  ebendies  gilt 
auch  von  der  thermoelektrischen  Spannung  auf  der  Fläche  S.  Die 
60  beträchtliche  Grösse  der  auf  dieser  Fläche  2  beobachteten  Aus- 
schläge des  Goldblättchens  im  Elektrometer  hat  übrigens  zum  Theil 
ihren  Grund  in  dem  Umstände,  dass  bei  der  Annäherung  der  Spitze  * 
des  Platindrahtes  an  die  Mitte  der  Fläche  2  die  Vertheilungswirkung 
der  auf  dieser  Fläche  vorhandenen  Elektricität  auf  jenen  Draht  durch 
die  Einwirkung  der  gleichnamigen  Elektricität  der  zwei  sich  von  der 
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Fläche  2  erhebenden  Flächen  der  beiden  anderen  Kryslallindividuen 
unterstttizt  wird. 

Die  ausgebildeten  Krystallflächen  erscheinen  im  Allgemeinen 
negativ  nach  dem  Belichten ,  positiv  nach  dem  Erkalten.  Positive 
Spannung  nach  dem  BeHchten  und  negative  nach  dem  Erkalten  wurde 
an  dem  grösseren  Hauptkrystalle  nur  an  dem  freiliegenden  Theile  der 
Flache  3,  welcher  an  die  Anwachsungsstelle  (an  der  Ecke  3,  4,  6) 
grenzt ,  beobachtet.  Ebenso  zeigte  die  verbrochene  Hälfte  (f  y  d  6 
der  Fläche  b  des  Kryslalles  von  mittlerer  Grösse  nach  dem  Belichten 
positive  und  nach  dem  Erkalten  negative  Spannungen,  während  die 
andere  als  Krystallfläche  ausgebildete  Hälfte  dieser  Fläche  b  die  den 
Übrigen  Krystallflächen  eigenthtimliche  Polarität  besitzt,  die  jedoch 
nach  a  hin,  wo  ein  dritter  Ansatzpunkt  gelegen  hat,  auf  Null  her- 
absinkt. 

D.   Im  refiectirten  Lichte  schwach  bräunlichviolette  Flussspathkrystalle. 

Krystall  No.  18.    Fig.  18  A  und  18  B.  Taf.  HI. 

Der  grosse  schöne  Krystall  stammt  von  Weardale  und  gehört  der 
Freiberger  Sammlung.  Im  durchgehenden  Lichte  erscheint  er  im  All- 
gemeinen graulich  gefärbt  mit  einem  schwachen  bräunlichen  Anfluge; 
bei  genauerer  Betrachtung  erkennt  man  zahlreiche  sehr  dünne,  ein- 
ander einhüllende,  theils  graulich,  theils  grünlich  und  röthlich  gefärbte 
Lagen.  Die  Oberfläche,  welche  vollkommen  durchsichtig  ist,  macht 
bei  schief  einfallendem  Lichte  den  Eindruck,  als  wäre  sie  mit  einem 
undurchsichtigen  Häutchen  belegt.  Die  im  refiectirten  Tageslichte  er- 
scheinende Fluorescenzfarbe  ist  ein  Violett,  das  aber  hie  und  da  je 
nach  der  Stellung  des  Krystalles  und  der  Spiegelung  der  in  ihm  auf- 
tretenden Durchgangsflächen  ins  Weissliche  oder  Schmutzigbräunliche 
übergeht.  Im  elektrischen  Lichte  dagegen  fluorescirt  der  Krystall 
prächtig  sapphirblau. 

Die  ausgebildeten  Krystallflächen  werden  nur  von  reinen  Würfel- 
flächen gebildet;  sie  sind  nicht  sehr  glänzend,  erscheinen  vielmehr 
etwas  matt.  Mit  der  Loupe  erkennt  man  theils  kleine  rundliche  Ver- 
tiefungen, theils  Streifungen,  welche  auf  Durchschnitte  der  Würfel- 
flächen mit  einem  Pyramidenwtirfel  und  einem  Achtundvierzigflächner 
hinweisen. 
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Auf  den  Flächeo  5  und  3  findet  sich,  wie  die  Abbildung  zeigt, 
ein  anderer  grösserer  Krystall  eingewachsen.  Von  der  Krystallfläche  6 
ist  keine  Spur  vorhanden ;  an  ihre  Stelle  ist  theils  ein  unregelmässiger 
Bruch  getreten,  theils  liegt  daselbst  ein  Aggregat  kleinerer  Flussspath- 
krystalle.  In  die  Abbildung  ist  deshalb  die  Fläche  6  nicht  aufge- 
nommen worden. 

Als  der  Kryslall  ins  Tageslicht  und  selbst  in  die  directen  Strahlen 
der  Sonne  gestellt  wurde,  zeigte  er  auch  nach  längerer  Bestrahlung 
keine  photoelektrische  Spannung.  Dagegen  konnte  eine  solche  noch 
mittelst  einer  10  bis  15  Minuten  dauernden  Bestrahlung  darch  das 
elektrische  Kohlenlicht  erhalten  werden.  Um  bei  dieser  letzteren 
Belichtung  die  von  der  glühenden  Kohle  ausgesandten  Warmestrahlen 
möglichst  zu  vernichten,  wai*  ein  mit  einer  Alaunlösung  gefülltes  paral- 
lelepipedisches  Geföss  zwischen  den  Krystall  und  die  Kohlenspitzen 
eingeschaltet  worden. 

Während  nun  der  Krystall  für  die  Einwirkung  des  Tages-  und 
des  directen  Sonnenlichtes  nicht  empfänglich  war,  vermochte  die  Er- 
wärmung bis  1 00^  G.  nicht  unbeträchtliche  elektrische  Spannungen 
hervorzurufen. 

Fig.  18  A  stellt  die  nach  der  Bestrahlung  durch  das  elektrische 
Kohlenlichl,  und  Fig.  1 8  B  die  durch  das  einer  Erwärmung  bis  1 00^ 
folgende  Erkalten  erzeugten  elektrischen  Spannungen  dar. 

Dass  die  nach  der  Bestrahlung  durch  das  elektrische  Licht  be- 
obachteten elektrischen  Spannungen  in  der  That  durch  die  leuchten- 
den und  übervioletten  Strahlen  hervorgerufen  waren,  und  nicht  etwa 
einer  durch  jenes  Licht  bewirkten  Temperaturerhöhung  ihre  Entstehung 
verdanken,  Hess  sich  leicht  nachweisen.  Wäre  nämlich  die  negative 
Elektricität  nach  dem  Belichten  durch  die  Erwärmung  hervorgerufen 
worden,  so  hätte  nach  der  Hin  wegnähme  derselben  mittelst  einer 
Alkoholflamme  durch  Stehen  und  Abkühlen  in  einem  dunkeln  Räume 
die  der  Erkaltung  entsprechende  positive  Spannung  auftreten  müssen. 
Dies  geschah  aber  nicht. 

Uebrigens  wird,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  in  der  That 
durch  die  Erwärmung  ebenso  wie  durch  die  Bestrahlung  mit  dem 
elektrischen  Lichte  negative  Elektricität  erzeugt.  Der  Krystall  wurde, 
während  die  Fläche  5  frei  lag,  25  Minuten  in  den  bis  100^  erhitzten 
Ofen  gestellt,  und  dann  sofort  nach   dem  Herausnehmen   unteicucht. 
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Da  die  Temperatur  des  sehr  grossen  Krystalles  während  der  ange- 
gebenen Zeit  noch  fortwährend  im  Steigen  begriffen  war,  so  zeigte 
die  Mitte  der  Fläche  5  die  Spannung  —  1,4  Skth.  Bei  dem  Erkalten 
kehrte  sich  diese  negative  Spannung  in  die  entgegengesetzte  posi- 
tive um. 

Einer  Temperatur  von  180^  wagte  ich  den  Krystall  nicht  aus- 
zusetzen, da  bei  seiner  beträchflichen  Grösse  durch  die  ein-  und  an- 
gewachsenen Krystalle  ein  Zersprengen  zu  befürchten  war.  Es  bleibt 
also  unentschieden,  ob  bei  ihm  durch  eine  solche  Erhitzung  eine  Er- 
regbarkeit durch  Sonnen-  und  Tageslicht  hervorgerufen  werden  kann. 

Der  Krystall  No.  18  isolirte  sehr  gut  und  hielt  daher  eine  auf 
seinen  Flächen  durch  Reibung  erzeugte  Elektricität  so  hartnäckig  fest, 
dass  es  z.  B.  erst  nach  wochenlangem  Bemühen  möglich  wurde,  die 
Fläche  5  völlig  unelektrisch  zu  machen.  Gewöhnlich  zeigte  die  Mitte 
dieser  Fläche  eine  Spannung  von  -f-  0,2  bis  -{-  0,5  Skth. 

£.  Braanweisser  Flussspath  aus  England. 

Krystall  No.  19.    Fig.  19  A  und  19  B.  Taf.  III. 

Die  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  gehörige  prächtige 
Krystalldruse ,  von  welcher  der  Krystall  No.  19  einen  Theil  bildet, 
besteht  aus  drei  grossen  und  mehreren  etwas  kleineren  verwachsenen 
Individuen.  Die  Gestalt  der  einzelnen  Krystalle  ist  der  Würfel.  Sämmt- 
liche  Würfelflächen  zeigen  ein  breites,  durch  zahlreiche  Sprünge  in 
der  Masse  etwa  halbdurcbsichtiges  weisses  Kreuz,  wie  es  auf  der 
Fläche  1  der  Fig.  19  A  und  B  durch  die  punktirten  Linien  ange- 
deutet ist.  An  den  Ecken  erscheint  die  Masse  braun  und  durch- 
sichtig, mit  einer  ins  Braunviolette  spielenden  Fluorescenz.  Jedoch 
liegt  auf  der  Fig.  19  A  und  B  gezeichneten  Fläche  1  der  braune 
Farbstoff  unmittelbar  nur  an  zwei  Ecken  (a  und  c) ;  an  den  Ecken 
g  und  i  findet  sich  derselbe  tiefer  gelegen,  da  wo  der  Krystall,  dessen 
obere  Fläche  in  Fig.  19  abgebildet  ist,  sich  auf  zwei  andere  aufsetzt. 
Die  Farbe  des  durchgegangenen  Lichtes  lässt  sich  wegen  der  weiss- 
lichen  undurchsichtigen  inneren  Partien  nirgends  erkennen. 

Bei  der  Grösse  dieser  Krystalldruse  und  bei  der  Art  der  Ver- 
wachsung  der  einzelnen  Individuen   derselben  eignete   sich   nur  die 

Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wissenscli.  XX.  48 


266  W.  G.  Hankel,  [66 

Fig.  19  A  und  B,  ebenso  wie  bei  den  übrigen  Krystallen,  in  halber 
linearer  Dimension  abgebildete  Fläche  1  des  grössten  Krystalles  zu 
einer  Prüfung  mitlelst  der  vorhandenen  Vorrichtungen. 

Im  Tageslichte  und  selbst  im  schwachen  Sonnenlichte  wurde 
anfänglich  die  Fig.  19  A  gezeichnete  Würfelfläche  1  nicht  elektrisch; 
durch  1  Minute  langes  Bestrahlen  mittelst  des  elektrischen  Kohlen- 
lichtes  entstand  aber  in  der  Mitte  die  Spannung  von  —  1   Skth. 

Nachdem  jedoch  der  Krystall  bis  150^  C.  erhitzt  worden  war, 
zeigte  sich  die  Fläche  1  auch  gegen  das  Tageslicht  empfindlich. 
Fig.  1 9  A  stellt  die  elektrischen  Spannungen  dar,  wie  sie  nach  einem 
2  Stunden  langen  Aussetzen  ans  Tageslicht  beobachtet  wurden. 

•  Durch  die  steigende  Temperatur  wird  die  Fläche  1 ,  ebenso  wie 
durch  die  Belichtung  negativ  elektrisch ;  und  zwar  zeigte  die  Fläche 
diese  Erregbarkeit  bereits,  bevor  der  Krystall  bis  150*^  erhitzt  wor- 
den. Bei  diesem  Versuche  wurde  die  grosse  Druse,  soweit  es  mög- 
lich war,  in  Kupferfeilicht  eingesetzt,  und  dann  25  Minuten  in  einen 
bis  100^  erljitzteu  Ofen  gestellt.  Unmittelbar  nach  dem  Herausnehmen 
zeigte  die  Fläche  1  überall  negative  Polarität;  in  der  Mitte  der  Fläche 
betrug  dieselbe  — 1,7  Skth. 

Nach  dem  Abkühlen  besitzt  die  Fläche  1  nicht  unerhebliche  posi- 
tiv elektrische  Spannungen  und  es  steigen  dieselben  mit  der  Höhe 
des  Temperaturgrades,  bis  zu  welchem  der  Krystall  erhitzt  worden 
ist.  Fig.  19  B  stellt  die  nach  einem  Erhitzen  bis  150^  bei  der  Ab- 
kühlung beobachteten  Spannungen  dar.  Als  unmittelbar  nach  der 
eben  genannten  Erhitzung  der  Krystall  nur  bis  100^  erhitzt  wurde, 
zeigte  die  Mitte  der  Fläche  1  nur  die  Spannung  -{-  5,  und  nach  einer 
neuen  Erhitzung  blos  bis  60^  eine  Spannung  -f-  2,6  Skth. 


F.   (}raiüiohw6i886r  Flussspath  ans  Oomwall. 

Krystall  No.  20.    Fig.  20  A  und  20  B.  Taf.  III. 

*  An  einer  grossen ,  schönen ,  aus  ungefähr  neun  Krystallen  be- 
stehenden, dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  gehörigen,  aus  Com- 
wall  stammenden  Druse  trugen  sämmtliche  Individuen  ausser  den 
Flächen  des  Würfels  auch  die  Flächen  des  Octaeders.  Die  Würfel- 
flächen sind  aber  nicht  eben ;  aus  ihnen  erheben  sich  zahlreiche  kleine 
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WUrfelflächea,  säinmtlich  mit  abgestumpften  Ecken ;  an  einigen  weni- 
gen zeigen  sich  auch  kleine  Rhombendodekaedei  flächen. 

Die  Masse  des  Krystalles  ist  weiss  mit  grünlichem  Schein.  An 
den  An  Wachsungsstellen  kaum  durchscheinend,  gebt  sie  in  den  Kry- 
stallen  selbst  ins  Durchsichtige  über.  Indess  wird  die  Durchsichtig- 
keit gar  sehr  durch  die  zahlreichen,  den  Octaederflächen  parallel 
laufenden  Sprünge  beeinträchtigt. 

Ebenso  wie  bei  der  vorhergehenden  Druse  Hess  sich  auch  bei 
der  vorliegenden  nur  die  in  Fig.  SO  A  und  B  abgebildete  und  mit  1 
bezeichnete  Fläche  auf  ihr  elektrisches  Verhalten  prüfen.  An  dem  lin- 
ken Rande  dieser  Fläche  sa^s  eine  aus  Spatheisenstein  und  Kupferkies 
bestehende  Masse. 

Das  Tageslicht  und  selbst  das  directe  Sonnenlicht  erregten  keine 
Elektricität ;  dies  erfolgte  aber  nach  dem  Bestrahlen  mit  dem  elektri- 
schen Lichte.  Nachdem  die  Krystallfläche  1  17  Minuten  lang  dem 
elektrischen  Lichte  ausgesetzt  worden,  zeigte  sie  die  in  Fig.  20  A  ein- 
getragene elektrische  Vertheilung.  Die  Wärmestrahlung  war  während 
dieser  Belichtung  durch  eine  zwischen  das  Kohlenlicht  und  die  Kry- 
stallfläche gestellte  Alaunlösung  möglichst  abgehalten. 

Die  nach  einer  Erhitzung  bis  1 00^  und  dem  darauf  folgenden  Er- 
kalten beobachteten  elektrischen  Spannungen  erreichten  nur  eine  ge- 
ringe Grösse;  Fig.  20  B  giebt  dieselben  wieder. 


&.  Fast  farblose  Erystalle  von  Stolberg  am  Harz. 

Krystall  No.  21.    Fig.  21  A  und  21  B.   Taf.  lU. 

An  dem  schönen  grossen  Krystall  No.  21  ist  nur  die  Fig.  21  A 
und  B  mit  1  bezeichnete  Fläche  fast  vollständig  ausgebildet;  ziemlich 
grosse  Theile  sind  von  den  Flächen  4  und  5  vorhanden,  dagegen  nur 
sehr  kleine  Reste  von  den  Flächen  2  und  6 ;  an  die  Stelle  der  Fläche 
3  ist  ein  sehr  unebener  Bruch  getreten.  Auf  den  Kanten  des  Wür- 
fels erscheinen  keine  Zuschärf ungen ;  dagegen  sind  die  Ecken  durch 
kleine  matte  OctaSderflächen  abgestumpft. 

Die  Masse  des  Krystalles  ist  fast  ganz  farblos;  sie  zeigt  höch- 
stens einen  sehr  schwachen  Stich  ins  Graugrünliche.  Nach  der  Ecke 
(1 ,  4 ,  5)  hin  erscheint   sie  durchsichtig   und    hier  erkennt  man  im 
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Innern  3 — 5™"  dicke,  durch  etwas  dunklere  Streifen  getrennte  Schich- 
ten. Die  übrigen  Theile,  namentlich  nach  der  (auf  der  Fläche  3  ge- 
legenen) Anwachsungsstelle  hin,  sind  trübe  und  kaum  durchscheinend. 
Auf  der  Flüche  5  liegen  einige  Rhomboeder  von  Spaiheisenstein,  so- 
wie kleinere  Massen  von  Kupferkies. 

Die  Masse  des  Krystalles  isolirt  sehr  gul ;  es  ist  mir  nicht  ge- 
lungen z.  B.  die  Flüche  1  dess(^lben  in  völlig  unelektrischen  Zustand 
zu  versetzen;  stets  bleibt  auf  ihr  ein,  wenn  auch  nur  sehr  geringer 
Rest  von  positiver  Elektricität,  der  jedoch  höchstens  bis  -|-  0,5  Skth. 
steigt. 

In  Fig.  21  A  und  21  B  sind  nur  die  am  meisten  ausgebildeten 
Flächen  1,  4  und  5  abgebildet  worden. 

In  photoelektrischer  Hinsicht  zeigte  der  Krystall  ein  eigenthUm- 
liches  Verhalten,  und  zwar  trat  dasselbe  bei  allen  zu  sehr  verschie- 
denen Zeiten  vorgenommenen  Prüfungen  stets  in  derselben  Weise  auf. 

Da  der  Krystall  gegen  die  Einwirkung  des  Lichtes  nur  wenig 
empfindlich  ist,  habe  ich  ihn  dem  directen  Sonnenlichte  aussetzen 
müssen. 

Nach  einer  Erhitzung  bis  100^  hatte  der  Krystall  24  Stunden 
im  Dunkeln  gestanden  und  zeigte  dann  in  der  Mitte  der  Fläche  1  die 
Spannung  -|-  0,6  und  in  der  linken  oberen  Ecke  (bei  a)  die  Span- 
nung -{-  0,4  Skth.  In  diesem  Zustande  wurde  die  Fläche  1  1  Stunde 
15  Minuten*)  den  directen  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Die  Beobach- 
tung ergab  nun  die  in  die  Fläche  1  Fig.  21  A  eingetragenen  Ausschläge. 
Die  elektrischen  Spannungen  hatten  sich  sonach  voiiiehmlich  an  der 
linken  oberen  Ecke  (bei  a)  bis  -f-  3,6  Skth.  gesteigert,  und  ebenso 
hatten  sie  an  dem  oberen  Rande  (bei  b)  und  an  dem  linken  Rande 
(bei  d)  deutlich  zugenommen,  während  die  Spannung  in  der  Mitte  der 
Fläche  sich  nur  sehr  wenig  und  weiterhin  nach  rechts  und  unten  gar 
nicht  geändert  hatte. 

Nachdem  der  Krystall  neun  Tage  im  Dunkeln  gestanden,  zeigte 
die  Mitte  der  Fläche  1  noch  die  Spannung  -f-  0,7;  an  der  linken 
oberen  Ecke  (bei  a)  und  am  linken  Rande  (bei  d  und  g)  betrug  sie 
noch  0,4  Skth.    Nachdem  der  Krystall  dann  bis  100^  erhitzt  worden, 


*)   Die  kupferne  Schale,   in  welcher  der  Krystall  in  Kupferfeilicht  der  Sonne 
ausgesetzt  worden,   war  durch  diese  Bestrahlung  kaum  lauwarm  geworden. 
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zeigten  sich  nach  dera  Erkalten  die  in  Fig.  21  B  eingetragenen  Werthe. 
Die  zuvor  durch  das  Belichten  in  a  erzeugte  Spannung  von  -|-  3,6 
Skth.  konnte  also  nicht  die  Folge  einer  Erwärmung  durch  die  Sonnen- 
strahlen sein.  Als  unmittelbar  nach  jener  Erhitzung  und  Erkaltung 
die  Fläche  i  abermals  40  Minuten  den  directen  Strahlen  der  Sonne 
ausgesetzt  wurde,  traten  nahe  die  in  Fig.  21  A  eingetragenen  Span- 
nungen wieder  ein. 

Es  ist  auffällig,  dass  an  der  linken  obern  Ecke  (bei  a),  wo  nach 
dem  Belichten  die  positive  Spannung  (-|-  3,6  Skth.)  am  slftrkslen  er- 
scheint, bei  dem  einer  Erhitzung  von  100^*  folgenden  Erkalten  die 
negative  Polarität  nicht  hervorzutreten  vermag,  während  doch  auf 
dem  anliegenden  Theile  der  Fläche  4  in  der  That  die  negative  Pola- 
rität beim  Erkalten  wahrgenommen  wurde;  der  an  dieser  Ecke  an- 
liegende Theil  der  Fläche  5  zeigte  keine  elektrische  Spannung. 

Als  die  Fläche  1  10  Minuten  mittelst  des  durch  eine  Schicht 
Alaunlösung  hindurchgegangenen  elektrischen  Kohlenlichtes  bestrahlt 
worden,  zeigten  sich  die  in  Fig.  21  A'  eingetragenen  Spannungen. 
Sie  gleichen  den  durch  das  Sonnenlicht  erzeugten ;  negative  Polarität 
tritt  auch  jetzt  nirgends  auf. 

Eine  nur  oberflächhche  Vergleichung  der  in  Fig.  21  A  und  21  B 
eingetragenen  Beobachtungen  könnte  wohl  zu  der  Annahme  verleiten, 
dass  dieser  Krystall  in  seinem  Verhalten  von  den  früher  geprüften 
Flussspäthen  vollständig  abweiche,  indem  seine  Flächen  sowohl  nach 
der  Belichtung,  als  auch  beim  Erkalten  positiv  erscheinen.  Eine  ge- 
nauere Betrachtung  der  an  den  verschiedenen  Punkten  der  Oberfläche 
gemessenen  Intensitäten  zeigt  jedoch,  dass  die  ganze  Abweichung  dieses 
Krystalles  von  den  früheren  nur  darin  besteht,  dass  bei  ihm  nach 
dem  Belichten  die  der  Mitte  der  Fläche  angehörige  negative  Polarität  *) 
nicht  hervorzutreten  vermag,  während  die  den  Ecken  und  Rändern 
entsprechende  positiv  elektrische  Spannung  rings  um  die  von  den 
Flächen  1  ,  4  und  5  gebildete  Ecke  in  deutlicher  Weise  eischoint. 
Von  dieser  Ecke  (1,  4,  5)  aus  nimmt  die  positive  Spannung  dann 
nach  allen  Seiten  hin,  auf  der  Fläche  1   besonders  nach  rechts  und 


*)  Dass  sich  jedoch  diese  negative  Polarität  auf  den  Stoiberger  Flussspäthen 
ebenso^  wie  auf  den  von  Weardale  und  Alslon  Moor  stammenden,  wenn  auch  in  ge- 
ringerer Stärke  findet^   werden  die  beiden  folgenden  Krystalle  nachweisen. 
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unten  hin,  also  nach  dem  wenig  durchscheinenden  Theile  hin  ab, 
um  in  der  Mitte  und  am  rechten  und  unteren  Rande  dieser  Fläche  1 
zu  verschwinden. 

Denn  die  an  den  eben  genannten  Stellen  beobachtete:«  und  in 
die  Zeichnung  eingetragenen  schwachen  positiven  Spannungen  ver- 
danken nicht  dem  Einflüsse  des  Lichtes  ihre  Entstehung,  sondern  sind 
hervorgerufen  durch  die  auf  dieser  Fläche  stets  vorhandene  sehr 
schwache  positive  Spannung  (s.  oben),  die  noch  durch  die  Einwirkung 
der  seitlich  auf  der  Ecke  (1 ,  i,  5)  liegenden  stärkeren  positiven  Elek- 
tricität  auf  den  der  Fläche  genäherten  Platindraht  und  zwar  nament- 
lich in  der  Mitte  etwas  erhöht  wird.  Auf  der  Fläche  5  wirken  die 
aufgewachsenen  Krystalle  störend  ein. 

Bei  dem  einer  Erhitzung  bis  1 00^  folgenden  Erkalten  zeigt  sich 
dagegen  die  normale  positive  Polarität  in  der  Mitte  und  nimmt  nach 
den  Ecken  hin  an  Stärke  ab.  Auf  der  Fläche  i  erscheint  neben  der 
Ecke  (1,  i,  5)  sogar  die  dieser  Ecke  entsprechende  negative  Span- 
nung. 

Krystall  No.  22.    Fig.  22  A  und  22  B.    Taf.  III. 

Die  fast  farblose,  nur  einen  Stich  ins  GraugrUnliche  besitzende 
Masse  des  Krystalles  No.  22  ist  kaum  mehr  als  durchscheinend.  Im 
reflectirten  Lichte  lässt  sich  eine  sehr  schwache  bläuliche  Fluorescenz- 
farbe  wahrnehmen.  Die  an  ihm  vorhandenen  Reste  der  Wurfelflächen 
zeigen  einen  nur  matten  Glanz. 

In  Fig.  22  A  und  22  B  habe  ich  nur  eine  Fläche  dieses  Kry- 
stalles in  halben  linearen  Dimensionen  abgebildet  und  in  Fig.  22  A 
die  nach  dem  Belichten  beobachteten  Spannungen  eingetragen.  Wie 
man  sieht,  tritt  auf  dieser  Fläche  beim  Belichten  die  negative  Elek- 
tricität  auf.  Die  in  Fig.  22  A  eingeschriebenen  elektrischen  Spannungen 
waren  durch  ein  drei  Stunden  langes  Aussetzen  an  das  Tageslicht  und 
in  kurzen  Zeiträumen  auch  an  das  directe  Sonnenlicht  erzeugt.  Die 
in  Fig.  22  B  eingetragenen  Spannungen  wurden  bei  dem  auf  eine  Er- 
hitzung bis  1 00^  folgenden  Erkalten  gemessen;  sie  übertreffen  an  Stärke 
die  durch  das  Licht  hervorgerufenen. 
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Krystall  No.  23.    Fig.  23  A  und  23  B.    Taf.  III. 

Der  Krystall  No.  23  gleicht  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  seiner 
Masse  dem  vorhergehenden,  mit  welchem  er  auch  ursprünglich  zu 
derselben  Druse  gehörte.  Ich  bilde  ebenfalls  nur  eine  Fläche  ab. 
Fig.  23  A  enthält  die  durch  eine  gleiche  Belichtung  wie  bei  No.  22 
erzeugten,  und  Fig.  23  B  die  beim  Erkalten  aufgetretenen  elektrischen 
Spannungen. 


H.  Bingsum  von  Durohgangs-  und  Bruohfiäohen  begrenzte  Flnssspathstäoke 

unbekannten  ürsprongs. 

Ich  habe  auch  eine  Anzahl  grün  und  gelblichgrün  gefärbte 
Bruchstücke  von  Flussspathkrystallen,  die  seit  langen  Jahren  in  die- 
sem Zustande  gelegen  hatten,  auf  ihr  elektrisches  Verhalten  geprüft. 
Dieselben  zeigten  öfter  nach  der  Belichtung  nicht  unbeträchtliche 
Spannungen.  Da  jedoch  ihre  Lage  in  dem  ursprünglichen  Krystalle 
nicht  ermittelt  werden  kann,  so  mag  es  genügen,  die  auf  einem  der- 
selben beobachteten  photoelektrischen  Spannungen  näher  anzugeben. 

Krystall  No.  24.     Fig.  24.     Taf.  III. 

Das  Bruchstück  No.  24  bildet  im  Allgemeinen  eine  vierseitige 
Pyramide,  deren  Seitenflächen  von  den  mit  den  Octaederflächen  pa- 
rallel gehenden,  oft  in  Absätzen  auftretenden  Durchgängen  gebildet 
werden.  Diese  vier  Flächen  sind  in  Fig.  24  mit  den  Zahlen  1,  2, 
3  und  4  bezeichnet  worden.  Die  unterhalb  1  dargestellte  Grund- 
fläche wird  durch  sehr  unebene  Bruchflächen  gebildet,  mit  Aus- 
nahme des  unterhalb  der  Fläche  1  liegenden  und  mit  a  bezeichneten 
Theiles,  welcher  dem  mit  der  Fläche  3  parallel  gehenden  Durchgange 
angehört. 

Die  grüne  und  theilweise  auch  gelblichgrüne,  an  sich  durchsich- 
tige Substanz  ist  durch  Beimengung  undurchsichtiger  Massen  unklar 
und  stellenweise  nur  durchscheinend. 

Die  durch  die  Belichtung  erzeugten  elektrischen  Spannungen 
habe  ich  in  die  Abbildung  Fig.  24  eingetragen,  und  zwar  hatte  die 
Fläche  1    30  Minuten  in  schwacher  Sonne,   die  Fläche  2  73  Minu- 
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ten,  die  FIdche  ;]  26  Minuten,  die  Fläche  i  56  Minuten  und  die 
Grundfläche  120  Minuten  in  den  Strahlen  der  öfter  durch  Wolken 
bedeckten  Sonne  gestanden. 


III«  Allgemeinf  Rfsvltate  aus  tieii  Torsteheiitleii  Beebachtuiigeii. 

Auf  der  überflache  der  Flussspathkrystalle  entstehen  bei  sonst 
geeigneter  BeschaflTenheit  sowohl  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes, 
als  auch  durch  Temperaturänderungen  elektrische  Spannungen. 

Photoelektriciiä  t. 

Die  Mitten  der  Würfel  flächen  der  Flussspathkrystalle  werden 
durch  die  Belichtung  negativ;  die  Intensität  dieser  negativen  Span- 
nung nimmt  nach  den  Rändern  und  besonders  nach  den  Ecken  hin 
ab;  auf  manchen  Krystallen  erstreckt  sich  dieselbe  bis  zu  den  Rän- 
dern und  Ecken. 

Bei  den  meisten,  namentlich  grösseren  Krystallen  zeigen  jedoch 
die  Ecken  und  zum  Theil  auch  die  seitlichen  Ränder  der  Flächen 
die  entgegengesetzte,  also  positive  Polarität.  Gewöhnlich  ist  dieselbe 
aber  auf  einen  kleineren  Flächenraum  beschränkt,  als  die  in  dem 
mittleren  Theile  herrschende  negative.  Liegt  daher  die  ganze  Würfel- 
fläche (oder  die  an  ihrer  Stelle  befindlichen  Flächen  des  sehr  stum- 
pfen Pyramidenwürfels)  frei,  so  wird  die  positive  Elektricität  der 
Ecken  und  Ränder  in  ihrer  Vertheilungswirkung  auf  den  zur  Prüfung 
angenäherten  Platindraht  leicht  durch  die  stärkere  negative  Elektrici- 
tät der  mittleren  Theile  unterdrückt  und  kommt  nicht  zur  Erschei- 
nung; sie  lässt  sich  aber  durch  Bedeckung  der  mittleren  Theile  mit  zur 
Erde  abgeleitetem  Kupferfeilicht  in  ihrer  Wirkung  sichtbar  machen. 

Die  Grenzen  zwischen  dem  positiven  und  negativen  Bereiche 
einer  Krystallfläche ,  und  ebenso  die  Verhältnisse  der  Intensitäten, 
welche  die  beiden  Elektricitälen  zeigen,  lassen  sich  durch  die  Art 
der  Bestrahlung,  namentlich  wenn  auch  noch  mehr  oder  weniger 
grosse  Stücke  der  seitlich  anliegenden  Würfelflächen  dem  Lichte 
gleichzeitig  mit  ausgesetzt  werden,  etwas  verschieben  und  ändern. 

Auf  das  Hervortreten  der  positiven  Polarität  an  den  Ecken  und 
besonders   auch   an  den  Rändern   ist  ferner  die  Art,   wie   die  Kry- 
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stalle  gewachsen  sind ,  von  Einfluss.  Reicht  der  vorhandene  aus- 
gebildete Theil  einer  Krystallflilche  bis  zur  Anwachsungsstelle  und 
ist  daselbst  abgebrochen,  so  stellt  dieser  vorhandene  Theil  gewisser- 
massen  nur  den  Rand  einer  solchen  Fläche  dar,  und  zeigt  dann  stär- 
kere und  ausgedehntere  positive  Spannungen,  deren  Intensität  jedoch 
von  dem  Rande  nach  den  mittleren  Theilen  hin  abnimmt.  Dagegen 
erscheint  auf  der  der  Anwachsungsstelle  gerade  gegenüberliegenden 
Würfelfläche  vorzugsweise  die  negative  Elektricität. 

Die  Bruchflächen,  welche  durch  das  Abbrechen  des  Krystalles 
von  anderen  Krystallen  oder  von  fremdem  Gesteine  entstanden  sind, 
und  also  an  und  in  der  Umgebung  der  ehemaligen  Anwachsungs- 
stelle liegen,  werden  durch  Belichten  positiv. 

Diese  positive  Polarität  der  Bruchflächen  besitzt  meistens  eine 
nicht  unbeträchtliche  Stärke;  bei  vielen  Krystallen  übertrifft  sie,  na- 
mentlich wenn  den  Bruchflächen  der  FarbstofiF  nicht  fehlt,  in  ihrer 
Intensität  die  auf  der  Mitte  der  vorhandenen  Krystallflächen  erregte 
negative  Spannung. 

Eben  dies  gilt  auch  von  den  Stücken  der  ebenen  Durchgangs- 
flächen, welche  zwischen  und  neben  den  Bruchflächen  an  dem  ver- 
brochenen Ende  auftreten. 

Das  Verhalten  von  Durchgangsflächen,  welche  an  dem  frei  aus- 
gebildeten Ende  der  Würfel  durch  Anschlagen  entstehen,  habe  ich 
wegen  Mangels  an  geeignetem  Material  noch  nicht  ermitteln  können. 

Die  im  Vorstehenden  charakterisirte  Wirkung  des  Lichtes  auf 
die  Flussspathkrystalle  geht  hauptsächlich  von  den  chemisch  wirken- 
den Strahlen  aus;  sowohl  hinter  einem  mit  Kupferoxydul  roth  ge- 
färbten Glase,  als  auch  hinter  einer  Schicht  einer  klaren  Lösung  von 
schwefelsaurem  Chinin  ist  die  Erregung  der  Elektricität  nur  äusserst 
gering,  während  sie  durch  Einschaltung  einer  Schicht  Wasser  oder 
Alaunlösung  in  den  Weg  der  Strahlen  nicht  wesentlich  vermindert  wird. 

Bei  sehr  empfindlichen  Krystallen  genügt  schon  ein  kurzes  Aus- 
setzen an  das  Tageslicht,  um  merkliche  elektrische  Spannungen  zu 
erhalten;  durch  längeres  Belichten  steigt  die  Intensität  derselben. 

Die  directen  Strahlen  der  Sonne  wirken  viel  kräftiger  als  das 
zerstreute  Tageslicht. 

Noch  stärker  erregend  als  das  Sonnenlicht  zeigt  sich  das  elek- 
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irische  Kohlenlichi,  so  dass  durch  letzteres  selbst  auf  Krystallen, 
welche  durch  längeres  Aussetzen  an  das  zerstreute  oder  directe 
Sonnenlicht  keine  merklichen  elektrischen  Spannungen  annehmen, 
solche,  bisweilen  sogar  in  ziemlicher  Stärke,  hervorgerufen  werden 
können. 

Auch  duri^h  das  Licht  der  Entladungsfunken  zwischen  zwei 
Leydener  Flaschen  lassen  sich  photoelektrische  Spannungen  auf  den 
Flussspathkrystallen  erzeugen,  während  das  Licht  einer  Geisler'schen 
Röhre  ungenügend  erscheint. 

Am  stärksten  photoelektrisch  erregbar  sind  die  grünen  Krystalle 
von  Weardale,  und  es  nimmt  die  Intensität  der  durch  eine  gleiche 
Bestrahlung  erregten  elektrischen  Spannungen  im  Allgemeinen  mit 
der  Tiefe  der  Färbung  zu.  Weniger  erregbar  sind  die  in  ihrer  Masse 
schwachgrUnlich  oder  graugrünlich  gefärbten,  aber  durch  Fluores- 
cenz  prächtig  sapphirblau  erscheinenden  Flussspäthe  von  Weardale 
und  Aiston  Moor,  sowie  die  entenblauen  vom  Churprinz  bei  Freiberg. 
Die  durchsichtigen  braunroth  fluorescirenden  Flussspathkrystalle  von 
Weardale  werden  meistens  durch  das  Tageslicht,  und  zum  Theil  selbst 
durch  das  Sonnenlicht  nicht  elektrisch,  wohl  aber  durch  das  elek- 
trische Kohlenlicht.  Die  weisslichgrlinen  Flussspäthe  von  Gornwall 
zeigen  sich  nur  schwach  elektrisch ;  eben  dies  gilt  auch  von  den  fast 
farblosen  Krystallen  von  Stolberg  am  Harz,  bei  denen  der  eigenthttm- 
liche  Fall  vorkam,  dass  auf  einem  sehr  schönen  grossen  Krystalle 
beim  Belichten  blos  die  der  am  reinsten  ausgebildeten  Ecke  ent- 
sprechende positive  Polarität  auftrat,  während  die  negative  auf  den 
Mitten  der  Flächen  sich  nicht  hervorrufen  liess,  selbst  nicht  durch  das 
elektrische  Kohlenlicht.  Auf  den  gelben  Aniiaberger  Krystallen  konnte 
weder  durch  Tages-  und  Sonnenlicht,  noch  auch  durch  das  elektri- 
sche Licht  eine  elektrische  Spannung  erzeugt  werden. 

Die  auf  den  Flussspathkrystallen  durch  Belichtung  hervorgerufe- 
nen Spannungen  haben  das  Eigenthümliche,  dass  sie  beim  Stehen  im 
Dunkeln  nicht  in  die  ihnen  polar  entgegengesetzten  übergehen.  Wird 
die  Fläche  eines  durch  Belichtung  stark  elektrisirten  Flussspathes 
mittelst  Ueberstreichens  mit  einer  Alkoholflamme  von  der  auf  ihr  vor- 
handenen Elektricität  befreit,  so  bleibt  sie,  ins  Dunkle  gestellt,  un- 
elektrisch, oder  es  erscheint  noch  ein  kleiner  Rest  der  vorherigen 
Ladung,  die  also  nicht  vollständig  hinweggenommen  war. 
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Die  Erregung  der  Elektricität  durch  das  Licht  erfolgt  durch 
einen  Vorgang,  bei  welchem  der  Farbstoflf  der  Krystalie  betheiligt 
ist.  Durch  sehr  langes  und  starkes  Belichten  lässt  sich  die  Erregbar- 
keit der  Flächen  beträchtlich  schwächen,  und  die  geringen  Spannun- 
gen, welche  öfter  gerade  auf  den  am  vollkommensten  ausgebildeten 
Flächen  mancher  Krystalie  auftreten ,  während  die  umliegenden  Flä- 
chen stärkere  Spannungen  zeigen,  ist  wohl  meist  eine  Folge  davon, 
dass  diese  Krystalie  im  Schaukasten  so  gelegen  haben,  dass  eben 
jene  vollkommenen  Flächen  dem  Beschauer  und  somit  dem  Lichte  zu- 
gekehrt gewesen  und  in  ihrer  Erregbarkeit  geschwächt  worden  sind. 
Auf  einer  absichtlich  durch  zu  langes  und  starkes  Licht  geschwächten 
Fläche  stellt  sich  selbst  durch  jahrelanges  Aufbewahren  im  Dunkeln 
die  frühere  Empfindlichkeit  nicht  wieder  her. 

Mit  der  Betheiligung  des  Farbstoffes  bei  der  Erregung  der  Elek- 
tricität steht  auch  der  vorhin  angeführte  Umstand,  dass  nach  dem 
Entfernen  der  durch  Belichtung  erzeugten  Elektricität  beim  Stehen 
im  Dunkeln  keine  Umkehrung  in  die  entgegensetzte  Polarität  eintritt, 
in  Verbindung. 

Durch  eine  massige  Erhitzung  der  Flussspathkrystalle  wird  die 
photoelektrische  Erregbarkeit  derselben  erhöht.  Bereits  eine  Erhitz- 
ung bis  80^  G.  wirkt  in  dieser  Beziehung  günstig,  noch  mehr  eine 
Erhitzung  bis  130  oder  150^0.  Eine  sehr  viel  höhere  Temperatur 
muss  selbstverständlich  die  photoelektrische  Eigenschaft  zerstören ; 
es  wäre  selbst  möglich,  dass  schon  bei  der  öfter  angewandten  Tem- 
peratur von  180^  C.  die  Grenze,  bei  welcher  die  Erregbarkeit  am 
meisten  erhöht  wird,  bereits  etwas  überschritten  ist. 

Dabei  bleibt  es  fraglich,  ob  auch  bei  frisch  aus  der  Grube  ge- 
nommenen, dem  Lichte  noch  nicht  preisgegebenen  und  dadurch  in 
ihrer  photoelektrischen  Eigenschaft  noch  nicht  geschwächten  Fluss- 
spathkrystallen  eine  Erhitzung  bis  150^  ebenfalls  die  Erregbarkeit 
durch  das  Licht  zu  erhöhen  vermag,  oder  ob  nur  auf  bereits  ge- 
schwächten Kry stallflächen  der  Zustand  mehr  oder  weniger  angenä- 
hert wiederhergestellt  wird,  wie  er  ursprünglich  auf  dieser  Fläche 
bestand.  Es  hat  mir  wenigstens  den  Eindruck  gemacht,  als  ob  auf 
frischen  Bruchflächen  durch  eine  Erhitzung  die  photoelektrische  Er- 
regbarkeit nicht  wesentlich  erhöht  werde. 

Die  Masse  der  Flussspathkrystalle   und   ebenso   ihre  Oberfläche 
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i^olirt  vortrefflich  und  hült  die  elektrische  Ladung  ungemein  lange. 
Dieses  Verhalten  der  Oberflüche  hüngt  wohl  mit  dem  Umfitande  zu- 
sammen, dass  dieselbe  vom  Wasser  nicht  benetzt  wird. 


Thermoelektricität. 

Durch  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Ecken-  und  Flächen- 
axen  der  Flussspathkrystalle  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  auf 
ihrer  Oberfläche  durch  Temperaturänderungen  elektrische  Spannungen 
auftreten,  und  zwar  folgen  diese  elektrischen  Vorgänge  dem  bei  allen 
thermoelektrischen  Krystallen  ausnahmelos  bewahrheiteten  Gesetze, 
dass  die  Polaritäten  bei  sinkender  Temperatur  gerade  die  entgegen- 
gesetzten sind  als  bei  steigender. 

Beim  Steigen  der  Temperatur  stimmen  nun  die  auf  der  Ober- 
fläche der  Flussspathkrystalle  entstehenden  elektrischen  Spannungen 
in  ihrem  Vorzeichen  mit  den  durch  die  Belichtung  hervorgerufenen 
ttberein. 

Beim  Sinken  der  Temperatur  verwandeln  sich  diese  von  der 
Erhitzung  erzeugten  Elektricitäten  in  die  entgegengesetzten ;  die  beim 
Erkalten  auftretenden  Spannungen  sind  also  sowohl  den  durch  die 
Steigerung  der  Temperatur  als  auch  den  durch  die  Belichtung  ent- 
stehenden entgegengesetzt. 

Obwohl  nun  die  durch  die  Belichtung  und  die  durch  Erhöhung 
der  Temperatur  hervorgerufenen  elektrischen  Spannungen  in  ihrem 
Vorzeichen  übereinstimmen,  so  muss  ihre  Entstehung  doch  auf  ver- 
schiedenen Vorgängen  beruhen,  oder  wenn  sie  durch  denselben  Vor- 
gang erzeugt  werden,  so  muss  solcher  durch  die  Belichtung  einen 
vollständigen  Abschluss  flnden,  während  derselbe,  wenn  er  durch 
die  Steigerung  der  Temperatur  entstanden  ist,  nicht  abschliesst,  son- 
dern bei  dem  Sinken  derselben  wieder  zurückgeht;  denn  die  bei 
steigender  Temperatur  auftretenden  Polaritäten  kehren  sich  bei  dem 
Erkalten  um,  während  nach  der  Belichtung  die  entgegengesetzten  Elek- 
tricitäten im  Dunkeln  nicht  erscheinen. 

Bei  den  durch  das  Licht  stark  erregbaren  Flussspäthen  ruft 
auch  die  Temperaturänderung  eine  ziemlich  starke  elektrische  Pola- 
rität hervor;  sie  ist  bei  diesen  Krystallen  jedoch  stets  schwächer  als 
die  durch  das  Licht  erzeugbare. 
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Bei  manchen  durch  das  Licht  weniger  erregbaren  Krystallen 
sind  dagegen  die  thermoelektrischen  Spannungen  grösser  als  die 
photoelektrischen;  dies  tritt  ein  bei  manchen  Flächen  der  grünen 
und  sapphirblauen  Krystalle,  bei  denen  jedoch  wahrscheinhch  die 
Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  durch  vorhergegangene  schädigende 
Einwirkungen  geschwächt  worden  ist.  Durchweg  die  photoelektri- 
schen an  Stärke  übertreffend  zeigen  sich  abö»:  die  thermoelektrischen 
Spannungen  auf  den  braun röthlichen  oder  braunvioletten  Krystallen, 
welche  im  Sonnenlichte  gar  nicht  und  nur  durch  das  elektrische 
Kohlenlicht  einigermassen  elektrisch  werden.  Auch  bei  den  fast 
farblosen  Krystallen  von  Stolberg  am  Harz  sind  öfter  die  thermo- 
elektrischen Spannungen  stärker  als  die  photoelektrischen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  nun  sofort  die  Vertheilung 
der  thermoelektrischen  Polaritäten  auf  der  Oberfläche  der  Flussspath- 
krystalle. 

Bei  steigender  Temperatur  sind  ebenso  wie  beim  Belichten  die 
Mitten  der  Würfelflächen  negativ;  diese  negative  Spannung  nimmt 
von  hier  aus  nach  den  Rändern  und  namentlich  nach  den  Ecken 
hin  ab.     Sehr  oft  zeigt  die  ganze  Fläche  negative  Polarität. 

Auf  anderen,  namentlich  grösseren  Krystallen  treten,  entspre- 
chend den  Vorgängen  beim  BeHchten,  an  den  Ecken,  und  wohl 
auch  noch  an  den  Rändern  positive  Spannungen  hervor. 

Beim  Erkalten  sind  die  Polaritäten  die  gerade  entgegengesetz- 
ten; die  Mitten  der  Flächen  zeigen  positive  Elektricität ,  abnehmend 
nach  den  Rändern  und  den  Ecken.  Letztere  zeigen  entweder  noch 
schwache  positive  Elektricität  oder  tragen  negative  Spannungen.  Diese 
negativen  Spannungen  sind  oft  zu  schwach,  um  bei  ganzer  freier 
Fläche  wahrgenommen  zu  werden;  durch  Bedecken  der  mittleren 
positiven  Theile  können  sie  sichtbar  gemacht  werden. 

Wenn  die  Grenzen  zwischen  den  positiven  und  negativen  Be- 
reichen auf  den  Flächen  bei  der  Belichtung  öfter  etwas  anders  ver- 
laufen als  bei  der  Abkühlung,  oder  die  Verhältnisse  zwischen  den  In- 
tensitäten in  beiden  Fällen  nicht  genau  dieselben  sind,  so  wird  diese 
Abweichung  dadurch  bedingt,  dass  die  Belichtung  den  Krystall  in  an- 
derer Weise  trifl^t  als  die  Abkühlung,  wie  ja  solche  Schwankungen 
selbst  bei  verschiedenen  Bestrahlungen  bereits  erwähnt  wurden. 
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Auf  den  Flächen,  welche  durch  Abbrechen  der  Krystalle  von 
ihrer  Unterlage  entstanden  sind,  mögen  sie  unregelmSIssig  verlaufende 
Bruchflächen  oder  Stücke  von  ebenen  Durchgängen  sein,  erscheint 
bei  steigender  Temperatur  positive,  bei  sinkender  negative  Polarität. 

Die  beim  Erkalten  hervortretenden  elektrischen  Spannungen 
werden  stärker,  wenn  die  vorhergehende  Temperatursteigerung  eine 
höhere  war,  wenigsten^  innerhalb  der  Grenze  bis  1 50^  C. 


Inhalt. 

Vorwort S.  203 

I.  Verfahren  bei  den  Beobachtungen. 

A.  Vorbereitung  der  Krystalle 205 

B.  Elektrometer 206 

C.  Messung  der  elektrischen  Spannungen 24  0 

D.  Bedeutung  und  Werth  der  gemessenen  Ausschläge 24  3 

E.  Ueber  die  Empfindlichkeit  des  vonBrewster  bei  seinen  (hermo- 
elektrischen  Beobachtungen  angewandten  Verfahrens 2  4  8 

II.  Beobachtung  der  photo-  und  thermoelektrischen  Spannungen   auf  den 

Oberflächen  der  einzelnen  Flussspath krystalle 224 

A.  Grüne  Flussspäthe  von  Weardale  und  Alstou  Moor 225 

B.  Im  reflectirten  Lichte  violblau  erscheinende  Flussspäthe  von  Wear- 
dale und  Aiston  Moor 250 

G.   Blauer  Flussspath  von  Freiberg 262 

D.  Im  reflectirten  Lichte  schwach  bräunlich  violette  Flussspathkrystalle  263 

E.  Braunweisser  Flussspath  aus  England /     ,  265 

F.  Grünlichweisser  Flussspath  aus  Gornwall 267 

G.  Fast  farblose  Krystalle  von  Stolberg  am  Harz «  267 

H.  Ringsum  von  Durchgangs-  und  Bruchflächen  begrenzte  Flussspath- 

stücke  unbekannten  Ursprungs 274 

in.  Allgemeine  Resultate  aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  ....  272 


i 


{ 


< 


A  I 


NEUE  BESTIMMUNG 

DER 


•• 


LANGE  NDIFFE  REN  Z 

ZWISCHEN  DER 

STERNWARTE  IN  LEIPZIG 

UND  DER 

NEUEN  STERNWARTE  AUF  DER  TÜRKENSCHANZE  IN  WIEN. 

AUF  TEI^EGRAPfflSCHEM  WEGE  AUSGEFÜHRT 

.     UNTER  LEITUNG  DER 

Fbofessoseh  0.  BBÜHNS  und  TH.  von  OFFOLZEB 

VON 

Dr.  WEINEE  und  Obeblieütenant  Bitter  ton  STEEB. 

m 

HERAUSGEGEBlEN 

VON 

Dr.  C.  BRUHNS, 

HITOUED  DBB  KÖNIÖL.  SACHS.  GESELLSCHAFT  DEB  WISSENSCHAFTEN  IN  LEIPZIG. 


Des  XII.  Bandes  der  Abhandlungen  der  mathematisch -physischen  Classe  der  Königl. 

Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

N»  IV. 


LEIPZIG 

BEI    S.  HIRZEL. 
1880. 


Vom  Verfasder  übergeben  den  25.  October  IS 79. 
Der  Abdruck  yoUendet  den  10.  Januar  18S0. 


NEUE  BESTIMMUNG 

DER 

LÄNGENDIFFERENZ 

ZWISCHEN    DER 

STERNWARTE  IN  LEIPZIG 

UND    DER 

NEUEN  STERNWARTE  AUF  DER  TÜRKENSCHANZE  IN  WIEN. 


AUF  TELEGRAPHISCHEM  WEGE  AUSGEFÜHRT 

UNTER  LEITUNG  DER 

PbOFESSOBEH  0.  BRÜHNS  und  TH.  von  OPPOLZEE 

VON 

D^  WEINEK  UND  Oberlieütenant  Ritter  ton  STEEB. 


HERAUSGEGEBEN 

VON 


D«    C.  BRUHNS 

DIBECTOR  DER  STERNWARTE  UND  MITGLIED  DER  K.  8Ä(^HS.  GESELLSCHAFT 

DER  WISSENSCHAFTEN  IN  LEIPZIG. 


Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  4.  WiKsenich.    XI.  49 


L  Einleitung. 

Im  Jahre  1 865  wurde  die.  Längendifferenz  zwischen  der  Stern- 
warte in  Leipzig  und  der  geodätischen  Station  Laaer  Berg  bei  Wien 
von  Herrn  Professor  E.  Weiss  und  mir  durch  Zeitübertragung  auf 
telegraphischem  Wege  ermittelt  und  die  Differenz  zwischen  dem  Laaer 
Berg  imd  der  alten  Sternwarte  in  Wien  auf  dem  Akademiegebäude 
am  Universitätsplatze  auf  geodätischem  Wege  bestimmt,  und  konnte 
ich  im  Jahre  1866  in  Bd.  XV  dieser  »Abhandlungen«  das  Resultat  der 
Bestimmung  der  Längendifferenz  vorlegen. 

Als  Herr  Th.  von  Oppolzer  die  Leitung  der  astronomischen 
Arbeiten  der  k.  k.  österreichischen  Gradmessung  übernommen  hatte, 
und  die  neue  Sternwarte  in  Wien  ausserhalb  der  Stadt  auf  der  alten 
Türkenschanze  erbaut  wurde,  schien  es  ihm,  obwohl  er  die  Längen- 
differenz zwischen  dem  Laaer  Berge  und  der  Türkenschanze  auch 
auf  astronomischem  Wege  ermittelte,  doch  von  grosser  Wichtigkeit, 
von  Neuem  die  neue  Sterwarte  direct  mit  den  Sternwarten  in  Berlin 
und  Leipzig  zu  verbinden.  Ich  konnte  mich  dieser  Ansicht  nur  an- 
schliessen,  denn  bei  der  Bestimmung  zwischen  mir  und  Professor 
Weiss  waren  die  Beobachtungen  mit  Auge  und  Ohr  ausgeführt  und 
die  Uhren  unter  einander  durch  Coincidenzen  mit  telegraphisch  ge- 
gebenen Signalen  verglichen.  Auch  die  persönliche  Gleichung  zeigte 
sich  ziemlich  schwankend;  sie  war,  da  ein  Wechsel  der  Beobachter 
nicht  stattgefunden  hatte,  vor  der  eigentlichen  Längenbestimmung  an 
dem  Leipziger  und  nach  derselben  an  dem  Wiener  Instrument  er- 
mittelt und  für  Sterne  von  verschiedener  Declination  verschieden 
gefunden. 

Die  Wiederholung    nach    der  Methode  des  Registrirens ,  sowohl 
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der  Zeitbeslimmungen  als  auch  der  Signale,  und  zu  einer  andern 
Jahreszeil  und  von  andern  Beobachtern,  welche  die  Stationen  wechsel- 
ten, war  daher  zugleich  eine  Conlrolle  für  die  Sicherheit  der  früher 
angewandten  Methode.  Das  neu  erhaltene  Resultat  stimmt  mit  dem 
früheren  bis  auf  0f03,  also  innerhalb  der  wahrscheinlichen  Fehler, 
überein,  und  ist  dadurch  wiederum  nicht  nur  ein  Beweis  für  die 
Genauigkeit  der  Bestimmung  der  LUngendiflerenz  auf  telegraphischem 
Wege  überhaupt  als  auch  dafür  geliefert,  dass  die  verschiedenen 
Methoden  zu  denselben  Werthen  führen,  wenn  nur  die  nöthigen  Vor- 
sichtsmassregein  und  die  erforderliche  Sorgfalt  angewandt  wird. 

Die  Beobachtungen  wurden  im  Jahre  1875  ausgeführt  in  der 
Zeit  vom  7.  October  bis  zum  23.  November,  und  zwar  war  es,  da 
das  Wetter  ziemlich  unbestS^ndig ,  nur  October  8,  9  und  19,  No- 
vember 2,  3,  4,  14  und  16  an  beiden  Stationen  gleichzeitig  klar, 
während  October  7  und  November  23  nur  in  Wien  Beobachtungen 
gelangen,  die  aber  als  einseitig  nicht  benutzt  wurden.  Die  Beob- 
achter waren  der  erste  Observator  der  Leipziger  Sternwarte  Herr 
Dr.  Weinek  und  der  Observator  der  k.  k.  österreichischen  Grad- 
messung Herr  Oberlieutenant  Ritter  von  Steeb.  October  8,  9, 
November  14  und  16  beobachtete  Krsterer  in  Leipzig,  Letzterer  in 
Wien;  October  19,  November  2,  3,  4  Weinek  in  Wien,  von  Steeb 
in  Leipzig. 

Die  Instrumente  waren  beide  vollständig  gleich  und  zwar  Pas- 
sageninstrumenle  mit  gebiochenem  Fernrohr  von  68 mm  Oeffnung  und 
87cm  Brennweite  aus  der  Werkstatt  von  Pistor  &  Martins  in 
Berlin,  ganz  dieselben  Instrumente,  welche  im  Jahre  1865  zur  Ver- 
wendung kamen.  Beobachtet  wurde  immer  mit  der  stärksten,  der 
90  fachen  Vergrösserung. 

Die  Registrirapparate  waren  nach  dem  9.  October  ganz  gleiche 
von  Mayer  &  Wolf  in  Wien  und  gehören  beide,  sowie  die  Schalt- 
bretter mit  den  Relais,  Boussolen  und  Widerständen,  der  k.  k.  öster- 
reichischen Gradmessung.  Die  Signalstifte  der  Registrirapparate  sind 
federnde  und  in  feine  Spitzen  auslaufende  Glasröhrchen,  welche  zum 
Markiren  der  Signale  mit  einem  AnilinfarbstofP  gefüllt  werden.  Zwi- 
schen den  Signalen  von  den  Localuhron  und  den  Localtastern ,  mit 
welchen  die  Durchgänge  der  Sterne  imd  auch  die  Signale  rogistrirt 
wurden,  ist  die  sogenannte  Parallaxe,  d.  i.  die  Differenz  zwischen  den 
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Markirungen  der  beiden  Glasröhrchen,  wenn  beide  gleichzeitig  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  ermittelt  worden. 

Die  Parallaxe  anzubringen  wlire  unnöthig,  wenn  sie  immer 
dieselbe  für  alle  Signale  bliebe.  Die  Glasröhrchen  müssen  jedoch  öfter 
herausgenommen  und  gereinigt  werden,  und  da  bei  dem  Einsetzen 
nicht  immer  dieselbe  Stellung  wieder  zu  erhalten,  ist  die  Parallaxe 
etwas  veränderlich  und  muss  daher  berücksichtigt  werden. 

An  den  ersten  beiden  Abenden  wurde  in  Leipzig  der  Registrir- 
apparat  von  Ausfcld  nach  Hansen'scher  Construction  —  siehe  die 
Lungenbestimmung  zwischen  Leipzig  und  Gotha,  Leipzig  1865  —  ge- 
braucht, bei  welchem  die  Signale  durch  Metall-Stifte  in  den  Papier- 
streifen hineingeschlagen  werden.  Da  die  Stifte  fest  an  Hebeln  an- 
gebracht sind  und  nie  herausgenommen  werden,  ist  die  Dißerenz 
zwischen  den  Signalen  der  beiden  Stifte,  wenn  dieselben  gleichzeitig 
gegeben  werden,  immer  dieselbe,  und  daher  war  die  Anbringung 
einer  Parallaxe  für  die  ersten  Abende  in  Leipzig  unnöthig. 

Die  Instrumente  sind  schon  anderweitig  beschrieben;  so  die 
Passageninstrumente  in  der  Längenbestimmung  Berlin-Lund,  die  Re- 
gistrirapparate  von  C.  von  Littrow,  das  Schaltbrett  von  Herrn 
von  Oppolzer  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 
Band  LH  und  LXIX. 

Die  kaiserlich  deutsche  und  auch  die  k.  k.  österreichische 
Genoraldirection  der  Telegraphen  gestatteten  mit  der  grössten  Libe- 
ralität die  unentgeltliche  Benutzung  directer  Telegraphenleitungen  in 
den  Nachtstunden  und  gewährten  jede  erforderUche  Hilfe,  wofür  den 
schuldigen  Dank  hier  auszusprechen  mir  zu  besonderer  Freude  gereicht. 


II.    Das  Beobachtungsprogramm« 

Herr  von  Oppolzer  hat  für  seine  Längenbestimmungen  eine 
Anzahl  von  zu  beobachtenden  Sternen  zusammengestellt  und  nennt 
einen  Satz  von  7 — 10  aufeinander  folgenden  Sternen  eine  Zeit- 
bestimmung. 

Es  folgen  zuerst  3 — 4  Sterne  nicht  schwächer  als  6.  Grösse 
und   nicht  zu   weit   vom  Aequator  entfernt,   die   in  Intervallen    von 
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3  —  5  ZeiliDinuten  nach  eiDamlcr  culminircn,  dann  ein  Polstern,  bei 
dessen  Culmination  umgelegt  wird,  und  alsdann  wieder  3 — 5  Sterne 
wie  vorhin.  Vor  Anfang  der  Beobachtung  und  besonders  vor  der 
Uinlegung  wurde  nivellirt  und  nach  der  Umlegung  ebenfalls,  und 
kommen  sowohl  in  Leipzig  als  in  Wien  auf  jede  Zeitbestimmung  im 
Durchschnitt  zwischen  3  und  i  Nivellirungen. 

Die  dem  Aequator  nahen  Sterne,  die  sogenannten  Zeitsterne, 
sind  ferner  so  gewählt,  dass  ihre  mittlere  Zenithdistanz  nach  Süden 
nahe  eben  so  gross  ist,  als  die  Zenithdistanz  der  Polsterne  nach 
Norden.  Es  betrug  z.  B.  die  mittlere  Zenithdistanz  der  Polsterne 
für  Leipzig  38*",  für  Wien  41°,  die  der  Zeitsterne  für  Leipzig  i7'\ 
für  Wien  44°.  Durch  gleiche  Zenithdistanzen  wird  ein  Theil  der 
noch  etwa  vorhandenen  Instrumentalfehler  eliminirt. 

An  jedem  Abend  wurden  zweimal  Zeitsignale  von  Leipzig  nach 
Wien  und  umgekehrt  registrirt  und  zwar  vor  den  Stern beobachtungen 
und  nach  denselben,  so  dass  das  Mittel  aus  den  Zeitsignalen  jedes- 
mal nahe  zusammenfällt  mit  dem  Mittel  aus  den  Sternbeobachtungen. 
Es  war  vorher  ausgemacht,  dass  nach  vorherigem  Anrufen  und  Pro- 
biren von  jeder  Station  viermal  je  16  Signale  in  Intervallen  von 
circa  1 V2  Secunde  gegeben  werden  sollten.  Es  wurden  ferner  bei 
dem  Geben  dieser  Signale  Widerstände  benutzt,  so  dass  der  abgehende 
und  ankommende  Strou)  nahe  gleich  stark  war  und  konnten  mit  dem 
von  Herrn  von  Oppolzer  beschriebenen  Schaltbrett  die  erforder- 
lichen Stromstärken  sehr  schnell  und  bequem  eingestellt  werden. 
Die  Stromstärk(m  selbst  wurden  an  Bussolen  gemessen  und  möglichst 
jede  Aenderung  in  der  Empfindlichkeit  der  Relais  vermieden.  Die 
Kegistrirapparate  standen  mit  den  emptindlichen  Relais  in  unmittel- 
barer Verbindung. 

Wegen  des  unbeständigen  Wetters  in  der  schon  vorgeschrittenen 
Jahreszeit  wurde  zur  Regel  gemacht,  von  den  in  der  folgenden  Ta- 
belle 1  enthaltenen  in  sechs  Gruppen  getheilten  Sternen  womöglich 
drei  Gruppen  gleichzeitig  zu  beobachten  und  musste  sich  die  Reihen- 
folge der  Gruppen  nach  dem  Wetter  richten.  Aus  der  Tabelle  er- 
sieht man,  welche  Sterne  an  beiden  Orten  gleichzeitig  beobachtet 
werden  konnten.  Das  Zeichen  »  bedeutet:  beobachtet,  das  Fehlen 
jedes  Zeichens  bedeutet:  nicht  beobachtet.  Man  sieht,  dass  im 
Durchschnitt   auf  beiden    Stationen   gleichzeitig   an    jedem    der   acht 
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Abende  nahe  drei  Zeitbestimmungen  mit  etwa  zwanzig  gemeinsamen 
Sternen  und  dref  Polsternen  enthalten  sind.  Das  Beobachtungsschema 
ISisst  sich  daher  dahin  zusammenfassen: 


Beobachtungsschema. 

Signal  Wechsel  (von  jeder  Station  viermal  16  Signale). 

Erste  Zeitbestimmung  Zweimal  niveilirt  vor, 

mit  Umlegung.  zweimal  niveilirt   nach  der  Umlegung. 

Zweite  Zeitbestimmung         Zweimal  niveilirt  vor, 

mit  Umlegung.  zweimal  niveilirt  nach  der  Umlegung. 

Dritte  Zeitbestimmung  Zweimal  niveilirt  vor, 

mit  Umlegung.  zweimal  niveilirt  nach  der  Umlegung. 

Signalwechsel  (von  jeder  Station  viermal  16  Signale). 


In  der  Uebersicbt  der  Beobachtungen  in  Tabelle  1  enthsilt  die 
erste  Columne  die  angenommenen  mittleren  Oerter  der  beobachteten 
Sterne  für  1875,0.  Dieselben  wurden  dem  provisorischen  Kataloge 
des  Herrn  von  Oppolzer  entnommen,  denn  (lie  Positionen  haben 
auf  die  Endresultate,  da  auf  beiden  Stationen  dieselben  Sterne  zur 
Ableitung  der  Längend! Berenz  benutzt  sind,  keinen  Einfluss.  Der 
provisorische  Katalog  bezieht  sich,  was  die  Zeitsterne  anbetrifft,  auf 
das  Newcorab'sche  Verzeichniss  der  Maskelyne'schen  Sterne. 
Die  in  demselben  nicht  enthaltenen  Sterne  sind  dem  Pulkowaer 
Katalog,  dem  Nautical  Almanac  (1875)  und  der  Gonnaissance  des 
Temps  (1875)  entnommen  und  als  Reduclion  auf  das  gewählte 
System  angenommen: 

für  den  Pulkowaer  Katalog:     +0f019  , 

»       »     Nautical  Almanac: 

+  0?029  +  Of  01 5  cQsa  —  0.^009  sin«  —  0?  009       \^o        > 

»    die  Gonnaissance  des  Temps: 

+  Of044  +  OfOao  cos«  —  0."021  sin«  +  0f0045^!^^„       • 
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Tabelle  1.    Uebersicht   der   erhalteneo 


$ 

October  8      | 

October  9                              \ 

Sterne 

=2 

AR  1875,0. 

Ded.  1875,0 

Wien 

Leipzig 

Wien 

1 

Li>ipziK 

« 

o 

Steeb 

Weinek 

Bteeb 

Weii.ek 

23Heveliil 

6 

20M6"59H0 

-H    4"56.'7 

» 

» 

7t  Capricorni] 

5 

20  20      9.88 

-18  37.2 

» 

» 

69  Aquilae] 

5 

20  23      7.05 

—   3   18.0 

» 

» 

Polslerii  K  (0.  C.) 

6.8 

20  34    38.17     : 

H.81      0.5 

» 

» 

15  Delphini] 

6 

20  43    40.40     : 

-4-12     4.8 

» 

» 

/u  Aquarii 

5 

20  45    54.66 

-    9  27.1 

» 

» 

[16  Delphini] 

6 

20  49    40.75 

H.12     5.5 

» 

» 

/9  Capricorni 

4 

20  58    55.10 

-17  43.7 

» 

» 

» 

64iCygni 

6 

21      1    17.62 

-»-38     8.1 

» 

» 

612Cygni 

6 

21      1    19.12 

-1-38     8.1 

w 

» 

y  Equulei] 

5 

21     4    15.83 

-4-   9  37.7 

» 

n 

» 

» 

a  Equulei 

4 

21     9    34.49 

-4-    4  43.9 

)) 

» 

1) 

)) 

Polslern  F  (U.  C.) 

4.4 

9  19.    5.66 

-4-81   52.5 

» 

» 

)) 

0 

€  Capricorni] 

5 

21   30      4.72 

-20     1.5 

» 

M 

» 

n 

//Aquarii] 

6 

21   33    12.71 

-»-    1   41.0 

D 

» 

» 

» 

€  Pegasi 

2 

21   38      2.83 

-»-    9  18.2 

» 

s 

» 

» 

\  6  Pegasi 

5 

21   47    22.54 

-»-25  20.3 

» 

» 

OL  Aquarii 

3 

21   59    21.80 

—    0  55.6 

» 

» 

d  Pegasi 

3  " 

22     3    53.67 

-4-    5  35.0 

» 

1) 

n 

» 

K\  Aquarii] 

6 

22     7   23.63 

-21   41.7 

)) 

» 

» 

n 

6  Aquarii 

4 

22  10    14.21 

-   8  24.3 

» 

)) 

1) 

u 

Polslern  L  (0.  C.) 

5.3 

22  22   57.22 

-4-85  28.7 

» 

1) 

1) 

» 

t  Pegasi 

3 

22  35    13.66 

-»-10  10.8 

» 

n 

» 

» 

68  Aquarii] 

6 

22  40    50.14 

-20  15.9 

» 

)) 

)) 

» 

X  Aquarii 

4 

22  46      5.52 

-    8  14.7 

» 

)) 

» 

» 

a  Piscis  austrini 

\ 

22  50    44.39 

-30  17.1 

. 

» 

a  Pegasi 

2 

22  58    32.13 

-4-14  32.0 

• 

0 

58  Pegasi] 

5 

23     3    43.86 

-»-   9     8.7 

» 

f/)  Aquarii] 

4 

23     7    50.88 

—   6  43.4 

» 

» 

y  Piscium 

4 

23  10    41.12 

-4-   2  36.0 

» 

» 

Polslern  M  (0.  C.) 

5.8 

23  27   50.31 

-4-86  37.1 

s 

» 

24  Piscium] 

6 

23  43     3.44 

-»-   0  23.0 

w 

n 

fp  Pegasi] 

6 

23  46      7.84 

-»-18  25.6 

» 

» 

Cd  Pisciuui 

4 

23  52   53.57 

-»-   6  10.3 

* 

» 

a  Andromedae 

2 

0     1    55.76 

-»-28  24.0 

» 

y  Pegasi 

3 

0     6    48.04 

-4-14  29.3 

\  2  Celi 

6 

0  23    39.58 

—   4  38.9 

[55  Piscium] 

6 

0  33    20.92 

-»-20  45.1 

iß  Ceti 

2 

0  37    18.84 

-18  40.4 

58  Piscium 

5 

0  40    30.31 

-»-11    17.5 

Polslern  A  (0.  C.) 

4.8 

0  52      1.07 

-»-85  35.1 

■ 

'r\  Celi] 

3 

1     2    17.98 

-10  50.7 

\(f  Piscium] 

5 

1     6   57.87 

-4-23  55.3 

[/'Piscium] 

5 

1    11    21.08 

-4-   2  57.3 

7]  Piscium 
7t  Piscium' 

4 

1   24    47.78 

-t-14  42.0 

6 

1   30    28.42 

-4-11   30.1 

V  Piscium 

5 

1   34    55.62 

-»-   4  51.3 

Polslern  G(U.C.) 

6.3 

13  46      0.31 

-4-83  22.8 

60  Ceti] 

6 

1   56    47.06 

—   0  28.5 

a  Arietis 

2 

2     0      7.80 

+  22  52.2 

K  5  Arietis 

6 

2     3    42.09 

-4-18  54.6 

• 

67  Celi 

6 

2  10    44.95 

-   6  59.9 

|2  Ceti 

4 

2  21    30.86 

-4-   7  53.9 
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Beobachtungen   in   Leipzig   und    Wien. 


October  19     | 

November  2   | 

November  3 

November  k   \ 

November  U 

November  16 

Leipzig 

Wien 

Leipzig 

Wien 

Leipzig 

Wien 

Leipzig 

Wien 

Wien 

Leipzig 

Wien 

Leipzig 

Steeb 

Weinek 

Steeb 

Weinek 

Sleeb 

Weinek 

Steeb 

Weinek 

Steeb 

Weinek 

Steeb 

Weinek 

.  _      ^ 

» 

» 

» 
» 

» 

» 

» 

9 

» 

i> 

» 

' 

» 

)) 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

0 

n 

» 
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0 

» 

» 

» 

» 

» 

T> 
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» 

» 

9 

» 

» 

» 

)) 
» 

» 
9 

9 
9 

9 
» 

» 
9 

» 

» 

9 

» 

» 

9                    » 

. 

» 

» 

0                    » 

» 

» 

»                    9 

» 

)) 

9          I          0 

1 
9                     » 

9                    » 

9          ,          9 

» 

» 

» 

9                    » 

9 

» 

9 

9 
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Die  Sterne,  deren  Namen  in  Klammern  gesetzt  sind,  wurden 
aus  minder  genauen  Katalogen  entlehnt,  doch  sind  die  Positionen  von 
diesen  auch  im  Mittel  innerhalb  0f05  sicher. 

Für  61  Cygni  ist  die  Parallaxe  (0''45)  berücksichtigt,  und  als 
Correction  für  dieselbe  sind  folgende  Werthe  an  die  scheinbaren 
Oerter  des  Sternes  angebracht: 

September  28.5  .  .  .  0?029 
October  18.5  ....  0.035 
November  7,6  ...  .    0.037 

Die  Positionen  der  mit  den  Buchstaben  K,  F,  L,  M,  A  und  G 
bezeichneten  Polsterne  sind  dem  Albrecht'schen  Verzeichniss  im 
»Generalbericht  über  die  Europäische  Gradmessung  1 873«  entnommen. 
An  dieselben  sind  aber  noch  bei  Berechnung  der  scheinbaren  Oerter 
Correctionen  angebracht,  welche  Herr  Dr.  Becker  am  Berliner  Me- 
ridiankreis bestimmt  hat.  Der  Polstern  A  ist  identisch  mit  dem  Stern 
Nr.  344  der  Anhaltsterne  in  der  »Vierteljahrschrifl  der  Astronomischen 
Gesellschaft«  und  stimmt  die  mit  der  Becker'schen  Correction  folgende 
Position  mit  der  der  »Vierteljahrschrifl«  bis  auf  —  0f03  überein. 


in.    Die  scheinbaren  Oerter  der  beobachteten 

Sterne. 

Die  scheinbaren  Oerter  der  Sterne  sind  nach  den  Oppolzer- 
schen  Hülfstafeln,  in  welchen  für  jeden  Stern  die  Hülfsgrössen  loga, 
log  6,  logc,  log  et  angegeben  sind,  berechnet.  Bei  den  Polsternen 
sind  die  Mondglieder,  wo  es  nöthig  war,  berücksichtigt.  Die  von 
Dr.  Becker  bestimmten  Correctionen  der  Polsternpositionen  nach 
Oppolzer's  provisorischem  Katalog  sind: 


Correction  in  AR. 

Polstern  A 

+  0«21 

"»         F 

+  0.33 

G 

-0.82 

»         K 

-0.07 

»         1. 

+  0.24 

»         M 

+  0.03 

Die  angewandten  scheinbaren  Oerter  sind  in  Tabelle  11  enthalten. 
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Tabelle  II.    Scheinbare   Oerter  der  beobachteten  Sterne. 


o» 

m 

eo 

; 

<o 

Sterne 

Oct 

.  8 

• 

Ü 

• 

• 

> 

■ 

> 

• 

> 

• 

> 

• 

> 
G 

O 

o 

Ä 

Z 

Ä 

Z 

S5 

23  Hevelii] 

20M7«' 

1»58 

1»20 

1!19 

1!18 

1?03 

Vr  Capricorni] 

20 

20 

12.88 

12.48 

12.47 

69  Aquilae] 

20 

23 

9.74 

9.35 

9.34 

9.20 

;i5Dolphini] 

20 

43 

42.89 

42?72 

42.49 

42.48 

42-31 

fx  Aquarii 

20 

45 

57.58 

57.42 

57.21 

57.20 

57.04 

[IGDelphini] 

20 

49 

43.27 

43.10 

42.88 

42.87 

42.69 

6  Capricorni 

20 

58 

58.28 

58^27 

58.12 

57.91 

57.91 

57.89 

57.74 

61 1  Cygni 

21 

1 

19.94 

19.92 

19.72 

19.43 

19.41 

19.39 

19.18 

612Cygm 

21 

1 

21.44 

21.42 

21.22 

20.93 

20.91 

20.89 

20.68 

y  Equulcil 

21 

4 

18.47 

18.46 

18.31 

18.11 

18.10 

18.08 

17.93 

17.92 

a  Equulei 

21 

9 

37.25 

37.24 

37.09 

36.89 

36.88 

36.87 

36.72 

36.71 

€  Capricorni] 

21 

30 

8.10 

8.09 

7.95 

7.75 

7.74 

7.72 

7.57 

d  Aquarii] 

21 

33 

15.63 

15.62 

15.49 

15.31 

15.30 

15.29 

15.14 

15.13 

£  Pegasi 

21 

38 

5.64 

5.63 

5.50 

5.31 

5.30 

5.29 

5.14 

5.13 

1 6  Pegasi 

21 

47 

25.14 

25.13 

24.98 

24.77 

24.75 

24.74 

24.58 

24.56 

a Aquarii 

21 

59 

24.88 

24.87 

24.74 

24.59 

24.58 

24.56 

24.43 

24.42 

0  Pegasi 

22 

3 

56.67 

56.66 

56.55 

56.38 

56.37 

56.36 

56.23 

56.21 

41  Aquarii] 

22 

7 

27.19 

27.19 

27.07 

26.89 

26.88 

26.87 

26.72 

26.70 

6  Aquarii 

22 

10 

17.48 

17.47 

17.36 

17.20 

17.19 

17.18 

17.04 

17.03 

^  Pi'gasi 

22 

35 

16.70 

16.70 

16.61 

16.46 

16.46 

16.45 

16.32 

16.31 

1^68  Aquarii] 

22 

40 

53.75 

53.75 

53.65 

53.50 

53.49 

53.49 

53.35 

53.33 

k Aquarii 

22 

46 

8.89 

8.88 

8.80 

8.67 

8.66 

8.66 

8.53 

8.52 

a  Piscis  austr. 

22 

50 

48.33 

48.23 

48.07 

48.05 

48.04 

47.89 

47.88 

a  Pegasi 

22 

58 

35.21 

35.13 

35.01 

35.00 

34.99 

34.87 

34.86 

58  Pegasi] 

23 

3 

47.02 

46.95 

46.84 

46.71 

46.70 

(p  Aquarii] 

23 

7 

54.28 

54.21 

54.10 

53.98 

53.97 

y  Piscium 

23 

10 

44.42 

44.36 

44.26 

44.14 

44.13 

21  Pisciura 

23 

43 

• 

6.81 

6.78 

6.70 

6.61 

6.60 

cp  Pegasi] 

23 

46 

11.05 

11.03 

10.95 

10.85 

10.84 

CO  Piscium 

23 

52 

56.90 

56.89 

56.83 

56.74 

56.73 

a  Androniedae 

0 

1 

59.00 

58.98 

58.92 

58.82 

58.82 

y  Pegasi 

0 

6 

51.33 

51.29 

51.21 

51.21 

12  Ceti 

0 

23 

42.98 

42.98 

55  Piscium] 

0 

33 

24.23 

24.23 

^Ceti 

0 

37 

22.46 

22.46 

58  Piscium] 

0 

40 

33.68 

33.69 

ij  Ceti] 

2 

21.58 

21.59 

(p  Piscium] 

7 

1.39 

1.40 

/  Piscium] 

11 

24.62 

24.63 

X]  Piscium 

24 

51.38 

TT  Piscium] 

30 

32.04 

V  Piscium 

34 

59.24 

60  Ceti] 

56 

50.77 

a  Arietis 

2 

0 

11.64 

1 5  Arietis] 

2 

3 

45.96 

67  Ceti 

2 

10 

48.69 

^  Ceti 

2 

21 

34.65 
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Sterne 


Polstern  K  (O.  C. 

«  F(ü.  C. 
»  L  (O.  C. 
M(O.G. 
))  A(O.C. 
))        G  (U.  C. 


Oct.  8 

0» 

• 

O 

m 

ü 

o 

• 

> 

o 

CO 

• 

> 
o 

■ 

> 

o 

• 

> 

o 

y< 

20>»34'"36^15 

34^57 

32':31 

32H5 

30^67 

2\   19    10.97 

ll-ris 

12.68 

15:10 

15.30 

15.50 

17.26 

22  22   59.53 

59.31 

57.35 

54.04 

53.76 

53.48 

50.84 

23  27 

58.97 

57.37 

54.18 

50.77 

0  52 

12.38 

1   45 

o 

y. 


30t37 
17.67 
50.28 
50.17 
12.13 
52.41 


IV.    Ermittelung  der  Instrumental -Correctionen. 

Von  den  Instrumenialfehlern  wurde  die  Neigung  direcl  durch 
das  Niveau  erniittelt,  die  Colliniaiion  durch  Umlegung  des  Instrumentes 
und  das  Azimut  hergeleitet  aus  den  Beobachtungen  der  Polsterne  in 
Verbindung  mit  den  Zeitsternen  oder  in  Verbindung  mit  einer  vor- 
läufigen Uhrcorrection.  Da  immer  an  beiden  Stationen  dieselben 
Polsterne  beobachtet  und  zur  Herleitung  des  Azimutes  benutzt  und 
die  Coefßcienten  für  das  Azimut  an  beiden  Stationen  nur  wenig  ver- 
schieden sind,  haben  die  durch  Fehler  in  den  Positionen  der  Polsterne 
hervorgebrachten  Unrichtigkeiten  im  Azimut  keinen  Einfluss  auf  das 
schliessliche  Resultat. 


1.  Das  Instrument  in  Leipzig. 

a.    Hie  Neigung. 

An  jedem  Abend  wurde  die  Neigung  nach  dem  Programm  neun 
bis  zwölf  Mal  bestimmt.  Das  sehr  gute  Niveau  ist  schon  bei  ähn- 
lichen Arbeiten  angewandt  und  hat  immer  eine  grosse  Genauigkeit 
ergeben.  In  der  Libelle  befindet  sich  ein  Reservoir  und  konnte  da- 
her die  Blasenlänge  fast  immer  gleich  gehalten  werden.  Der  Werth 
eines  Theiles  der  Libelle  ist  nach  vielfachen  Bestimmungen  genau 
wie  früher  zu 

0M22 
ermittelt. 
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Die  Correctioa  wegen  Ungleichheil  der  Zapfen  ist  für  jeden 
Beobachter  nach  dessen  Ermittelungen  direct  angenommen.  Um  die 
Grösse:  Neigung  West  minus  Neigung  Ost,  zu  bestimmen,  sind  sämmt- 
hche  Nivellirungen  benutzt,  und  um  von  einer  etwaigen,  von  der 
Zeit  abhängigen  Variation  der  Neigung  unabhängig  zu  sein,  wurden 
durchweg  folgende  Combinationen  eingehalten :  Die  ersten  Neigungen 
in  der  Westlage  wurden  mit  den  nach  zweimaliger  Umlegung  ge- 
fundenen Neigungen  in  der  Westlage  zu  einem  Mittel  vereinigt  und 
ebenso  die  dazwischen  liegenden  Neigungen  in  der  Ostlage,  so  dass 
die  Zeiten,  für  welche  diese  Neigungen  als  gültig  gefunden  sind, 
fast  gleich  waren;  dann  wurde  die  Grösse  Neigung  West  minus 
Neigung  Ost  gebildet. 

Wenn  das  Gewicht  einer  Nivellirung  =  1  angenommen  wird, 
jenes  der  aufeinanderfolgenden  Mittel  p\  p\  p"\  z.  B.  2,  2,  3  für 

2  '  2  '  3  ' 

dann  ist  das  Gewicht  der  schliesslichen  Differenz,  West  —  Ost 

=  1.41  . 


4_  f  „w„fff 
„  _  P  P  P 

Herr  Weinek   fand   für  West  —  Ost   bei  dem  Leipziger  Instrument 
-I-.0F472,   Herr  von   Steeb   -I-.0P336. 

Die  angestellten  Nivellirungen  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
gegeben  und,  um  sie  mit  einander  vergleichen  zu  können,  sämmtlich 
auf  die  Kreislage  West  reducirt. 


Tabelle  IIL    Beobachtete   Neigungen   in    Leipzig. 


Tag 

Ubrzeit 

Kreislage 

Neigung 

Neigung, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

1875.     October  8 

20H 

W 

+  0P44 

+  0P440 

Beobachter 

20.5 

w 

H-0.40 

+  0.400 

Weinek 

20.9 

0 

+  0.10 

+  0.572 

21.3 

0 

-0.21 

+  0.262 

21.5 

w 

-0.21 

-0.210 

21.7 

w 

H-0.40 

+  0.400 

22.0 

w 

H-0.075 

+  0.075 

22.5 

0 

+  0.175 

+  0.647 

■ 

22.8 

0 

+  0.29 

+  0.762 
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Tag 

Uhraeit 

Kreiilage 

Neigung 

Neigung, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

1875.     October  9 
Beobachter 
Weioek 

20»9 
24.5 
24.7 

0 
W 
W 

+0F06 
-0.50 
+  0.44 

+0F532 
—  0.500 
+  0.440 

22.0 
22.3 
22.5 
22.9 

w 
w 

0 
0 

+  0.14 
+  0.55 
-0.05 
-0.30 

+  0.140 
+  0.550 
+  0.422 
+  0.172 

23.3 
23.6 
23.9 

0 

w 
w 

—0.85 

+  0.01 

0.00 

-0.378 

+  0.010 

0.000 

October  19 
Beobachter 
von  Steeb 

20.6 

bis 

24.3 

0 

w 
w 
w 
w 

-0.87 
-0.92 
-0.55 
-0.25 
-0.02 

-0.534 
-0.920 
-0.550 
—  0.250 
-0.020 

• 

24.3 
bis 

22.4 

0 
0 
0 
0 

-0.50 
-0.40 
—  0.15 
-0.72 

-0.164 
—  0.064 
+  0.186 
-0.384 

22.4 

bis 

«3.5 

w 
w 
w 
w 

-0.12 
0.00 
0.00 

+  0.15 

-0.120 

0.000 

0.000 

+  0.150 

23.5 
bis  23.9 

0 
0 

-0.20 
-0.10 

+  0.136 
+  0.236 

November  2 
von  Steeb 

24.0 
bis  24.3 

w 
w 

-0.02 
0.00 

-0.020 
0.000 

24.3 

bis 

22.4 

0 
0 
0 
0 

-0.52 
-0.35 
-0.75 
—  0.80 

-0.184 
-0.014 
-0.414 
-0.464 

22.4 

bis 

23.5 

w 
w 
w 
w 

-0.72 
-0.07 
+  0.15 
-0.20 

-0.720 
—  0.070 
+  0.150 
-0.200 

23.5 
bis  23.9 

0 
0 

-0.52 
-0.40 

-0.184 
-0.064 

November  3 
von  Sleeb 

20.3 
bis  20.6 

0 
0 

-0.05 
-0.52 

+  0.286 
-0.184 
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Tag 

Ubrzeit 

Kreislage 

Neigung 

Neigung, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

1875.     November  3 
Beobachter 
von  Steeb 

bis 
24.3 

W 
W 
W 
W 

-0P30 

+  0.40 

-1-0.45 

0.00 

—  0P3O0 

+  0.400 

+  0.450 

0.000 

24.3 
bis 

22.4 

0 
0 
0 
0 

-0.32- 

—  0.50 
-0.22 

—  0.97 

+  0.046 
-0.464 
+  0.446 
—  0.634 

22.4 
bis  22.8 

W 
W 

-0.20 
+  0.27 

-0.200 
+  0.270 

November  4 
von  Steeb 

20.3 
bis  20.6 

0 
0 

-0.05     . 
-0.57 

+  0.286 
-0.234 

20.6 

bis 

24.3 

W 

w 
w 
w 

-0.25 
-0.20 
+  0.37 
+  0.47 

—  0.250 
-0.200 
+  0.370 
+  0.470 

24.3 
bis 

22.4 

0 
0 
0 
0 

+  0.07 
-0.32 
-0.37 
-0.35 

+  0.406 
+  0.046 
-0.034 
-0.044 

22.4 
bis  22.8 

• 

w 
w 

+  0.02 
+  0.02 

+  0.020 
+  0.020 

November  1 4 

Beobachter 

Weinek 

22.3 
22.5 
23.0 

w 

0 
0 

—  0.05 

—  0.05 

—  0.40 

-0.050 
+  0.422 
+  0.372 

23.3 

23.6 

0.0 

0 

w 
w 

+  0.05 
+  0.20 
+  0.59 

+  0.622 
+  0.200 
+  0.590 

0.5 
0.8 
4.0 

w 
w 

0 

+  0.86 
+  0.975 
-0.24 

+  0.860 
+0.975 
+  0.262 

4.3 

4.4 

0 

w 

0.00 
+  0.44 

+  0.472 
+  0.440 

November  16 
Weinek 

24.2 
24.4 
24.9 

w 

0 
0 

+  4.325 
+  0.34 
0.00 

+  4.325 
+  0.782 
+  0.472 

22.3 
22.6 

0 

+  0.425 
+  0.80 

+  0.597 
+  0.800 
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Tag 

ühneit 

Kreislage 

Neigung 

Neigung, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

1875.     November  16 

23^0 

W 

+  0F775 

+  0r775 

Beobachter 

23.3 

W 

+  0.95 

+  0.950 

Weinek 

23.7 

0 

+  0.39 

+  1.062 

0.3 

0 

+  0.70 

+  1.172 

« 

0.8 

0 

+  0.19 

+  0.662 

4.0 

w 

+  0.875 

+  0.875 

1.3 

w 

+  0.94 

+  0.940 

1.7 

w 

+ 1 .025 

+ 1 .025 

1.9 

0 

+  0  525 

+  0.997 

2.3 

0 

+  0.275 

+  0.747 

Aus  diesen  Werthen  sind  aus  je  zwei,  drei  oder  vier  Neigungen 
die  Mittel  genommen  und  ist  hierbei  nicht  ganz  gleichmUssig  verfahren. 
Herr  Weinek  hat  nämlich,  da  die  resultirende  halbstündliche  Va- 
riation der  Neigung  innerhalb  der  Unsicherheit  der  Neigungsermittelung 
liegt,  Tür  jede  Zeitbestimmung,  abgesehen  von  der  Correction  wegen 
Zapfenungleichheit,  nur  eine  Neigung  angenommen;  während  Herr 
von  Steeb  die  Neigung  für  jede  Kreislage  getrennt  einführte.  Aus 
dem  Mittel  der  Uhrzeiten  verschwindet  diese  Differenz  und  nur  wenn 
man  die  Zeitbestimmungen  in  Kreislage  Ost  und  West  gesondert  unter- 
suchen wollte,  kann  sich  die  Verschiedenheit  des  Verfahrens  bemerk- 
bar machen.  An  die  erhaltenen  Mittel  ist  dann  die  Ungleichheit  der 
Zapfen  angebracht,  und  nach  Umwandlung  der  Li  bellen  theile  in  Zeit- 
secunden  ist  die  folgende  Tabelle  IV  der  definitiven  Neigungen  ent- 
standen. 


Tabelle  IV.    Ableitung  der  angewandten  definitiven   Neigungen 

in  Leipzig. 


1875,  Tag 

Mittel 

der 

Uhrzeiten 

Mittel  der 
Neigungen, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

Neigung  reducirt  wegen 
Zapfenungleichheit 

West               Ost 

Definitive  Neigung  in 
Zeilsecunden 

West       ]        Ost 

October  8 

Beobachter 

Weinek 

October  9 
Weinek 

20^5 
21.5 
22.4 

21.4 
22.4 
23.6 

+  0P471 
+  0.151 
+  0.495 

+  0.157 
+  0.321 
-0.123 

+  0P353 
+  0.033 
+  0.377 

+  0.039 
+  0.203 
-0.241 

+  0P117 
-0.203 
+  0.141 

-0.197 
-0.033 
-0.477 

+  0!043 
+  0.004 
+  0.046 

+  0.005 
+  0.025 
-0.029 

+  0f014 

—  0.025 
+  0.017 

-0.024 
-0.004 

—  0.058 

n] 
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4  875,  Tag 


Ooloher'19 
Beobaeliter 
von  Steeb 


November  2 
von  Steeb 


November  3 
von  Steeb 


Noveniber  4 
von  Steeb 


November  14 

Beobcichler 

Weinek 

November  16 
Weinek 


Mitlei 

der 

Uhrzeiten 


20^6 
20.9 
24.8 
22.9 
23.7 

21.2 
21.8 
22.9 
23.7 

20.4 
20.9 
21.8 
22.6 

20.4 
20.9 
21.8 


22.6 

23.6 

1.0 

21.5 

22.4 

23.6 

1.0 

2.0 


Mittel  der 

Neigung, 

bezogen  auf 

Kreis  West 

-0P534 

—  0.435 
-0.106 
-hO.007- 
H-0.186 

-0.010 

—  0.269 

—  0.210 
-0.124 

+  0.051 

—  0.012 

—  0.167 
+  0.035 

+  0.026 
+  0.098 
+  0.093 
+  0.020 

+  0.248 
+  0.437 
+  0.602 

+  0.860 
+  0.698 
+  0.990 
+  0.826 
+  0,923 


Neigung  reducirt  wegen 
Zapfenungleichheit 


West 

.0?618 

.0.519 

0.190 

.0.077 

■  0.102 

.0.094 
0.353 

■  0.294 

■  o.-^os 

■0.033 

0.096 

•0.251 

■0.049 

0.058 
0.014 

■  0.009 

■  0.064 

0.130 
0.319 
0.484 

0.742 

0.580 

■0.872 

■  0.708 
0.805 


Ost 


Definitive  Neigung  in 
Zeitsecunden 


West 


Ost 


—  0P786 

—  0.687 

—  0.358 
-0.245 

—  0.066 

-0.262 
-0.521 
-0.462 
-0.376 

-0.201 
-0.264 
-0.419 
-0.217 

-0.226 
-0.154 

—  0.159 
-0.232 

-0.106 
+  0.083 
+  0.248 

+  0.506 
+  0.344 
+  0.636 
+  0.472 
+  0.569 


0^075 
0.063 
0.023 
0.009 
0.012 

0.011 
0.043 
0.036 
0.025 

0.004 
0.012 
0.031 
0.006 

0.007 
0.002 
0.001 
0.008 

0.016 
0.039 
0.059 

0.091 
0.071 
0.106 
0.086 
0.098 


0«096 
0.084 
0.044 
0.030 
0.008 

0.032 
0.063 
0.056 
0.046 

0.024 
0.032 
0.051 
0.026 

0.027 
0.019 
0.019 
0.028 

0.013 
0.010 
0.030 

0.062 
0.042 
0.078 
0.058 
0.069 


Eine  der  Zeit  proportionale  Aenderung  der  Neigung  ist  nicht  zu 
erkennen.  Es  ist  die  Variation  der  Neigung  in  einer  Stunde  aus 
Tabelle  Hl  in  Leipzig  nur  —  0F004 .  Der  wahrscheinliche  Fehler 
einer  Niveilirung  findet  sich  Ht0?22,  daher  der  der  definitiven 
Neigungen,  bei  welchen  im  Durchschnitt  3.1  Nivellirungen  zu  einem 
Mittel  vereinigt  sind,  zu 

±0?12  =  OfOIS  . 


b.    Die  Collimation. 

Die  Ableitung  des  Collimationsfehlers  aus  den  an  den  verschie- 
denen Abenden   beobachteten  Polslernen  geschah   nach   der  Formel: 


Abhandl.  d,  K.  S.  Oesellach.  d.  Wissensch.    X3C. 
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:i[(j;-rjcostf+(j. 


'JJoos{q>  +  d)]  ^'^' 


in  welcher  T^  und  T^  die  beobachteten  Uhrzeiten  der  Fäden,  re- 
ducirt  auf  den  Mittelfaden,  J^  und  J^  die  Neigungen  der  Verbindungs- 
linien der  Mittelpunkte  der  Kreiszapfen  (stets  auf  die  Westseite  be- 
zogen) in  Kreis  Ost  und  Kreis  West  bezeichnen.  Da  von  Herrn 
Weinek  die  Neigung  für  die  ganze  Zeitbestimmung  als  constant 
angenommen,  ist  in  diesem  Falle  die  Grösse  J^  —  J^  auch  con- 
stant und  abhängig  von  der  Correction  wegen  Zapfenungleichheit. 
Es  besteht  nämlich  die  Gleichung: 


«^o-''t.  =  i(West-Ost)  j- 


—  0?0288  in  Leipzig, 

—  0.0512  in  Wien. 


w 


Bei  Herrn   von    Steeb's   Beobachtungen   ist  die  Differenz   J^  —  J^ 
wegen  der  fUr  jede  Krcislage  als  constant  angenommenen  Neigung 
für  jede  Zeitbestimmung  verschieden. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  der  Reduction  von  den  Seiten- 
fäden auf  den  Mittelfaden  sowohl  der  Polstern-  als  auch  der  Zeitstem- 
Beobachtungen  der  individuellen  Auffassung  der  Fäden  dadurch  Rech- 
nung getragen   ist,   dass   aus   den  Beobachtungen  jedes  Beobachters 


• 

Tabelle  V. 

Ableitung   der 

^875,  Tag 

Stern 

Durchgangszeit 
Kreis  West 

Correction 
für  t 

Durchgangszeil 
Kreis  Ost 

October  8 

K  (0.  C.) 
F  (U.  C.) 
L  (0.  C.) 

21  i\    30.01 

22  25    U.H 

+  0!24 
—  0.02 
+  0.48 

20^36»47!23 

21  21    34.25 

22  25     4.14 

October  9 

F  (U.  C.) 
L  (0.  G.) 
M  (0.  C.) 

21  21    31.28 

22  25    13.30 

23  30    12.72 

-0.02 
-1-0.26 
-0.40 

21  21    35.58 

22  25     5.52 

23  30      1.85 

October  19 

K  (0.  C.) 
F  (ü.  C.) 
L  (0.  C.) 
M  (0.  C.) 

20  37     4.78 

21  21    46.17 

22  25    25.98 

23  30    23.01 

-0.33 
-1-0.29 
-0.11 
-0.14 

20  37      1.35 

21  21    50.83 

22  25    17.62 

23  30    11.75 

November  2 

F  (U.  C.) 
L  (0.  C.) 
M  (0.  C.) 

21  22     6.53 

22  25    38.78 

23  :^0    30.41 

-1-0.05 
-0.42 
-0.55 

21  22    10.95 

22  25   30.92 

23  30    26.34 

19] 
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für   sich    die    Fadendistanzen   abgeleitet   und    angewendet   sind.     Es 
haben  sich  folgende  Fadendistanzen  gefunden: 


Leipziger  Passageninstrument 

Wiener  Passagen inslrument 

Faden 

Weinek 

von  SUseh 

Faden 

Weinek 

von  Sieeb 

1 

40»270 

40?2ö3 

1 

36?628 

36»614 

2 

26.728 

26.735 

2 

32.129 

32.117 

4 

17.821 

17.831 

3 

27.985 

27.982 

4 

13.i27 

13.443 

4 

18.230 

18.212 

5 

8.943 

8.990 

5 

13.254 

13.234 

6 

9.013 

8.989 

7 

9.004 

9.011 

8 

43.402 

13.395 

8 

9.014 

9.018 

9 

17.887 

17.882 

9 

13.694 

13.707 

10 

26.84S 

26.852 

10 

17.586 

17.598 

11 

40.144 

40.099 

11 

27.5l11 

27.543 

12 

32.190 

32.195 

13 

36.408 

36.437 

Ein   eigentliches  Gesetz   in   der  Auffassung  der  Fäden  ist  nicht  vor- 
handen; im  Mittel  heben  sich  die  Differenzen  fast  vollständig  auf. 

Mit  Anwendung  obiger  Formel  ergeben  sich  für  Ableitung  der 
Collimationsfehler  folgende  Werthe,  bei  welchen  die  Federnparallaxe 
bereits  berücksichtigt  ist. 


Gollimation   in   Leipzig. 


CorrecUon 
für  1 

Durchgangszeiten  corrigirl 
für  1 

Kreis  West          Kreis  Ost 

1 

Durchgangs- 
zeit 
West  -  Ost    1 

Collimalions- 
fehler 

Angewandtes 
TageRcnittel 

-1.0.08 
H-0.12 
H-0.18 

51?37 
29.99 
11.62 

47^31 

34.37 

4.32 

+  4?06 
-i.38 
+  7.30 

-0!32 
-0.31 
-0.29 

-0!31 

+  0.12 
-0.04 
-0.80 

31.26 
13.56 
12.32 

35.70 
5.48 
1.05 

-    4.44 
+   8.08 
+  11.27 

-0.31 
-0.32 
-0.33 

—  0.32 

—  0.56 
H-0.19 
-0.42 

—  0.14 

4.45 
46.46 
25.87 

22.87 

0.79 
51.02 
17.20 
11.61 

+   3.66 
-    4.56 
+   8.67 
+  11.26 

-0.29 
-0.32 
-0.34 
-0.33 

-0.32 

+  0.29 
-0.63 
—  0  69 

6.58 
38.36 
35.86 

11.24 
30.29 
25.65 

-    4.66 
+   8.07 
+  10.21 

CO  Ol  o 

C^  CO  CO 

o  o  o 

1  1  1 

-0.32 

20 
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4  875,  Tag 


Stern 


Durchgangszeit 
Kreis  West 


November     3 


November     4 


November  14 


November  46 


K  (0.  C.) 

F  (U.  C.) 
L  (O.  C.) 

K  (O.  C.) 

F  (ü.  C.) 
L  (O.  C.) 

L  (O.  G.) 
M  (0.  C.) 

A  (O.  C.) 

F  (IJ.  C.) 
L  (O.  G.) 
M  (O.  G.) 
A  (O.  G.) 
G  (ü.  G.) 


20'' 37"»  19-66 

21  22      7.33 

22  25    38.58 

20  37    20.60 

21  22      8.57 

22  25   39.74 

22  25    50.27 

23  30    48.10 
0  55    11.15 

21  22   24.56 

22  25    49.94 

23  30    48.61 

0  55    12.33 

1  49      1.28 


Correction 
für  I 


0?06 
0.05 
0.11 

0.06 
0.05 
0.11 

0.17 
0.54 
0.63 

0.44 
0.75 
1.47 
0.92 
0.60 


Durchgangszeit 
Kreis  Ost 


20J'37™15!52 

21  22  12.39 

22  25  30.59 

20  37  16.66 

21  22  12.88 

22  25  31.09 

22  25  41.17 

23  30  36.55 
0  55  2.16 

21  22  29.29 

22  25  41.79 

23  30  37.65 

0  50  3.00 

1  49  6.68 


Betracbtet  man  die  einzelnen  Werthe,  so  ergibt  sich  kein  täg- 
licher Gang,  denn  derselbe  ist,  wenn  man  ihn  ableitet,  theils  positiv 
theils  negativ,  und  die  Summe  der  Veränderung  ist,  wenn  man  die- 
selbe aus  den  Differenzen  der  erslen  und  letzten  Collimation  an 
jedem  Tage  bildet, 

in  19.8  Stunden  nur  =  -f-OfOi    , 

also  verschwindend  klein.  Es  sind  daher  für  die  Collimationsfehler 
die  in  der  letzten  Columne  der  Tabelle  V  enthaltenen  Mittel  an- 
genommen. 

Der  wahrscheinliche  Fehler   einer   Collimation  findet  sich  zu 

±0?012  , 

und  der  wahrscheinliche  Fehler  des  Mittels  aus  drei  Beobachtungen, 
welche  an  den  meisten  Abenden  vorliegen,  zu 

±0?007  . 


c.    Das  Azimut, 

Nachdem  die  Culminationszeilen  der  Polsterne  wegen  Neigung 
und  Collimation  corrigirt  worden,  war  aus  denselben  noch  die  Cor- 
rection wegen    des  Azimutes   abzuleiten   und  wurde  zuerst  mit  Hilfe 
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Correction 
für  • 

Durcbgangszcilcn  corrigirt 
für  i 

Kreis  We>st          Kreis  Ost 

Durchgangs- 
zeit 
West  -  Ost 

Collimations- 
fehler 

Angewandtes 
Tagesmittel 

-0N1 
+  0.24 
-0.53 

19!60 

7.38 

38.47 

15H1 
12.63 
30.06 

+  4«19 
-5.25 
+  8.41 

-0!33 
-0.37 
-0.33 

-0«34 

-0.11 
+  0..10 
-0.21 

20.66 

8.52 

39.63 

16.55 
12.98 
30.88 

+  4.11 

-4.46 
+  8.75 

-0.32 
-0.32 
-0.34 

-0.33 

-o:i4 

+  0.14 
+  0.32 

50.44 
48.64 
11.78 

40.98 

36.69 

2.48 

+    9.46 
+  11.95 
+    9.30 

-0.37 
-0.35 
—  0.36 

-0.36 

-0.30 
+  0.44 
+  1.08 
+  0.62 
-0.42 

24.12 
50.69 
50.08 
13.25 
0.68 

28.99 

42.23 

38.73 

3.62 

6.26 

-  4.87 
+   8.46 
+  11.35 
+   9.63 

-  5.58 

-0.34 
-0.33 
-0.33 
-0.37 
-0.32 

-0.34 

der  Zeitslerne  für  jeden  Abend  ein  vorläufiges  Azimut  abgeleitet,  als- 
dann mit  demselben  sämmtliche  Uhrcorrectionen  der  Zeitsterne  er- 
mittelt, und  schliesslich  mit  diesen  und  den  noch  mit  dem  Azimut  be- 
hafteten Durchgangszeiten  der  Polsterne  das  definitive  Azimut  gefunden. 
Nennen  wir  die  noch  mit  dem  Azimut  behaftete  Culminationszeit 
des  Polsterns  aus  Ost  und  West  T',  die  Rectascension  a,  die  vor- 
läufig ermittelte  Uhrcorrection  Ji^  so  findet  sich  das  Azimut  k  durch 
die  Formel: 


k  = 


fO.  C.l 

\ü.  c.j  • 


sin  [(p  ^  S)  sec  8 

Die  tägliche  Aberration  ist  selbstverständlich  berücksichtigt  und  mit 
dem  Collimationstehler  vereinigt.  In  der  folgenden  Tabelle  VI  sind 
alle  Daten  zur  Ableitung  des  Azimuts  vorhanden.  Angewandt  wurde 
für  jeden  Abend  das  arithmetische  Mittel  aus  den  erhaltenen  Azimuten, 
denn  eine  der  Zeit  proportionale  Veränderung  ist  nicht  verbürgt,  es 
kömmt  z.  B.  die  DifiFerenz  des  Azimuts  aus  Polstern  F  —  K  =  —  Of14, 
aus  Polstern  L  —  F  =  -i-OfOl  ,  aus  Polstern  M  —  L  =  — 0?04,  aus 
Polstern  A  —  M  =  OfOO,  also  theils  negativ,  theils  positiv,  welches 
noch  von  den  Fehlern  der  Polsternpositionen  herrühren  kann.  Die 
Nichtberücksichtigung  einer  etwa  vorhandenen  Variation  des  Azimuts 
hebt  sich  im  Endresultat  auch  wieder  auf.    Der  wahrscheinliche  Fehler 
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einer  Azimiitbestimmung  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  er- 
haltenen Einzelwerthe  nicht  von  constanten  Fehlern  beeinllusst  sind, 
findet  sich  im  Mittel  zu 

±o;o7  , 


Tabelle  Vi.    Ableitung   des 


1875,  Tag 

Polstern 

Durchgangszeit 

corrigirt  wegen 

i  und  c 

a 

• 

Oclober  8 

K 

(0.  C.) 

30''36'»49!26 

20'' 3  4» 

'36f15 

F 

(U.  G.) 

21   21    32.28 

21   19 

10.97 

L 

(0.  C.) 

22  25     7.80 

22  22 

59.53 

OctobeT  9 

F 

(U.  C.) 

21   21    33.35 

21  19 

11.13 

L 

(0.  C.) 

22  25      9.36 

22  22 

59.31 

M 

(0.  C.) 

23  30      6.46 

23  27 

58.97 

October  19 

K 

(0.  C.) 

20  37     2.52 

20  34 

34.57 

F 

(U.  C.) 

21   21    48.85 

21   19 

12.68 

L 

(0.  C.) 

22  25   21.36 

22  22 

57.-35 

M 

(O.-C.) 

23  30    16.99 

23  27 

57.37 

November  2 

F 

(ü.  C.) 

21  22     9.02 

21   19 

15.10 

L 

(0.  C.) 

22  25   34.14 

22  22 

54.04 

M 

(0.  C.) 

23  30   30.50 

23  27 

54.18 

November  3 

K 

(0.  C.) 

20  37    17.40 

20  34 

32.31 

F 

(U.  C.) 

21   22    10.11 

21    19 

15.30 

L 

(0.  C.) 

22  25   34.08 

•82  22 

53.76 

November  4 

K 

(0.  C.) 

20  37    18.50 

20  34 

32.15 

F 

(U.  C.) 

21   22    10.86 

21   19 

15.50 

L 

(0.  G.) 

22  25   35.06 

22  22 

53.48 

November  14 

L 

(0.  G.) 

22  25    45.54 

22  22 

50.84 

M 

(0,  G.) 

23  30   42.44 

23  27 

50.77 

A 

(0.  C.) 

0  55     6.96 

0  52 

1?.38 

November  16 

F 

(ü.  G.) 

21  22   26.65 

21   19 

17.67 

L 

(0.  G.) 

22  25    46.30 

22  22 

50.28 

M 

(0.  G.) 

23  30    44.19 

23  27 

50.17 

A 

(0.  G.) 

0  55      8.27 

0  52 

12.13 

G 

(U.  G.) 

1   49     3.58 

1   45 

52.41 

23 
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folglich  der  wahrscheioliche  Fehler  eines  für  den  Abend  angewandten 
Azimutmittels  aus  drei  Beobachtungen  zu 

±0f04  . 


Aziinutes   für  Leipzig. 


• 

Jl  für  die 

a-r 

Culminatiooszeit 
des  Polsterns 

a-T'-Jt 

Azimut  k 

Tagesmittel 

-«"•IS^M 

-2»16?54 

+  3?43 

— 1»08 

-2   UM 

-2    16.73 

-4.58 

—  0.89 

— 1!05 

-2     8.27 

—  2    16.56 

+  8.29 

-1.17 

—  2   22.22    , 

-2  17.74 

-    4.48 

-0.87 

-2    10.05 

-2    17.66 

+   7.61 

-1.07 

—  0.99 

-2      7.49 

-2    17.69 

+  10.20 

-1.04 

—  i   27.95 

—  2   30.39 

+   2.44 

-0.77 

—2  36. n 

-2   24.00 

-2   30.42 
-2   30.53 

-  5.75 
+   6.53 

-1.12 
-0.92 

—  0.98 

—  2    49.62 

-2   30.50 

+  10.88 

-1.11 

-2   53.92 

—  2   47.63 

-   6.29 

-1.22 

—  2    40.40 

-2   47.67 

+   7.57 

—  1.06 

—  1.15 

-2  36.32 

-2   47.67 

+  11.35 

-1.16 

-2   45.09 

—  2   48.32 

+  3.23 

—  1.02 

—  2   54.81 

—  2   48.34 

—  6.47 

-1.26 

-1.U 

-2   40.32 

-2   48.43 

+  8.11 

-1.14 

-2   46.35 

-2   49.44 

+  3.09 

-0.97 

-2    55.36 

-2   49.43 

-6.93 

-1.15 

—  1.08 

-2    41.58 

—  2   49.50 

+  7.92 

—  1.11 

"•, 

-2  54.70 

-3     2.16 

+  7.46 

-1.05 

-2   51.67 

-3     2.20 

+  10.53 

-1.08 

—  1.06 

-2   54.58 

-3     2.25 

+  7.67 

-1.05 

-3     8.98" 

-3     3.41 

-5.57 

-1.08 

-2   56.01 

-3     3.41 

+  7.40 

-1.04 

-2   54.02 

—3     3.47 

+  9.45 

-0.96 

-1.07 

-2   56.14 

-3     3.46 

+  7.32 

-1.00 

-3    11.17 

-3     3.41 

-7.76 

-1.26 
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2.  Das  Instrument  in  Wien. 

a.    Die  Neigung, 

lieber  die  Ableitung  ist  schon  Alles  bei  dem  Leipziger  Instrument 
gesagt.     Es  fand  sich  in  Wien: 

1P  =  0f095  . 


Die  Grösse  Zapfen  West  —  Ost  ist 

nach    Weinek 
»       von   Steeb 


1F078  , 
1.124  . 


Die  stündliche  Aenderung  der  Neigung  tindet  sich  im  Durchschnitt  zu 

—  0P024  , 

also  auch  verschwindend  klein. 

Der  wahrscheinliche  Fehler   einer   Nivellirung  ist 

±0?20  , 

daher   der   der  definitiven  Neigungen,    bei  welchen    im  Durchschnitt 
3.4  Nivellirungen  zu  einem  Mittel  vereinigt  sind,  zu 

±0?11  =  ±0f010  . 

Die  einzelnen  Nivellirungen  sind  in  Tabelle  VII,  die  iMittelwerthe  und 
definitiven  Neigungen  in  Tabelle  Vlll  enthalten. 


Tabelle  Vil.    Beobachtete   Neigungen    in    Wien. 


1875,  Tag 

Uhrzeit            | 

1 

Kreislage 

Neigung 

Neigung, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

Oclober  8 

20^3  bis  20!?6 

W 

—  0P10 

-0?100 

Beobachter 

W 

+  0.27 

+  0.270 

von  Steeb 

20.6  bis  21 .3 

0 

—  0.80 

+  0.324 

0 

-1.15 

-0.026 

0 

-1.25 

—  0.126 

0 

-1.10 

+  0.024 

21.3  bis  22.4 

W 

+  0.27 

+  0.270 

W 

+  0.05 

+  0.050 

w 

+  0.22 

+  0.220 

w 

+  0.50 

+  0.500 

%ly] 
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4875,  Tag 

Uhrzeit 

22H  bis  22W 

Kreislage 

Neigung 
—  0P60 

Neigung, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

October  8 

0 

+  0?524 

von  Steeb 

0 

—  0.95 

+  0.174 

October  9 

21.0  bis  21 .3 

0 

-0.87 

+  0.254 

von  Steeb 

0 

-0.97 

+  0.154 

21.3  bisi2.4 

w 

+  0.32 

+  0.320 

w 

+  0.12 

+  0.120 

w 

+  0.15 

+  0.150 

w 

+  0.45. 

+  0.450 

22.4  bis  23.5 

0 

-0.67 

+  0.454 

0 

-0.82 

+  0.304 

0 

-1.02 

+  0.104 

0 

—  1.00 

+  0.124 

23.5  bis  0.0 

w 

+  0.15 

+  0.150 

w 

+  0.15 

+  0.150 

October  19 

20*9 

w 

—  0.24 

-0.240 

Beobachter 

21.2 

w 

+  0.80 

+  0.800 

Weinek 

21.4 

0 

-0.35 

+  0.728 

21.7 

0 

-0.89 

+  0.188 

21.9 

0 

-1.04 

+  0.038 

• 

22.4 

0 

-0.88 

+  0.203 

22.7 

w 

+  0.16 

+  0.160 

22.9 

w 

-0.04 

-0.040 

23.3 

w 

+  0.63 

+  0.625 

23.6 

0 

—  0.65 

+  0.428 

0.0 

0 

-1.19 

-0.112 

November  2 

20.1 

0 

+  1.05 

+  2.128 

Weinek 

20.9 

0 

+  0.76 

+  1.838 

21.2 

0 

+  1.39 

+  2.468 

21.4 

w 

+  2.41 

+  2.410 

21.7 

w 

+  1.99 

+  1.990 

22.3 

vv 

+  2.46 

+  2.460 

22.5 

0 

+  1.54 

+  2.618 

22.9 

0 

+  0.44 

+  1.518 

23.2 

0 

+  1.00 

+  2.078 

23.6 

w 

+  1.98 

+ 1 .975 

23.9 

w 

+  1.96 

+  1.960 

November  3 

20.3 

w 

+  2.08 

+  2.075 

Weinek 

20.5 

w 

+  2.66 

+  2.660 

20.7 

0 

+  1.68 

+  2.753 

« 

20.9 

0 

+  1.25 

+  2.328 
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«87S,  Tag 

Uhrzeil 

Kreistage 

Neigung 

Neigung, 
besogen  auf 
Kreis  West 

November  3 

Beobachter 

Weinek 

»1^2 
81.4 
81.9 

0 
W 

w 

+  1?31 
+  8.36 
+  8.11 

+  2?388 
+  2.360 
+  2.110 

88.2 
88.6 
88.9 

w 

0 
0 

+  8.71 
+  1.78 
+  1.86 

+  2.710 
+  2.853 
+  2.328 

November  4 
Weinek 

80.1 
80.5 
80.6 
80.9 

0 
0 

w 
w 

+  1.86 
+  2.06 
+  3.15 
+  3.80 

+  2.938 
+  3.138 
+  3.150 
+  3.200 

81.8 
81.4 

81.7 

w 

0 
0 

+  3.68 
+  8.59 
+  8.08 

+  3.675 
+  3.668 
+  3.153 

88.8 
88.6 
88.9 

0 

w 
w 

+  8.84 
+  3.84 
+  3.10 

+  3.318 
+  3.240 
+  3.100 

November  14 
Beobachter 
von  Steeb 

80^3  bis  80^6 
80.6  bis  81 .3 

w 
w 

0 
0 
0 

+  1.07 
+  1.58 

+  0.40 

—  0.80 

—  0.17 

+  1.070 
+  1.520 

+  1.524 
+  0.924 
+  0.954 

81.3  bis  88.4 

w 
w 
w 
w 

+  1.05 
+  1.00 
+  0.88 
+  1.17 

+  1.050 
+  1.000 
+  0.820 
+  1.170 

88.4  bis  83.5 

0 
0 
0 
0 

—  0.37 
-0.67 
-0.70 
-0.35 

+  0.754 
+  0.454 
+  0.424 
+  0.774 

83.5  bis    0.9 

w 
w 
w 
w 
w 

+  0.40 
+  0.55 
+  0.92 
+  0.70 
+  1.17 

+  0.400 
+  0.550 
+  0.920 
+  0.700 
+  1.170 

0.0  bis    1.8 

0 
0 
0 
0 

-0.17 

-0.55 

-0.35 

0.00 

+  0.954 
+  0.574 
+  0.774 
+  1.124 

November  16 

20*4 

0 

+  0.67 

+  1.694 

il] 
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4875,  Tag 

Uhrzeil 

Kreislage 

Neigung 

Neigung, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

November  16 

20^6  bis  21^3 

W 

+  0?97 

+  0P970 

Beobachter 

w 

+  0.87 

+  0.870 

von  Steeb 

\v 

+  0.95 

+  0.950 

w 

+  4.10 

+  1.100 

m 

21.3  bis  22.4 

0 

-0.15 

+  0.974 

0 

-0.25 

+  0.874 

0 

-0.62 

+  0.504 

0 

-0.65 

+  0.474 

22.4  bis  23.9 

w 

+  0.47 

+  0.470 

w 

+  0.70 

+  0.700 

w 

+  0.72 

+  0.720 

w 

+  0.82 

+  0.820 

23.5  bis    0.9 

0 

-0.27 

+  0.854 

0 

-0.75 

+  0.374 

0 

-0.72 

+  0.404 

0 

-0.87 

+  0.254 

0 

-0.82 

+  0.304 

0.9  bis    1.8 

w 

+  0.10 

+  0.100 

w 

+  0.47 

+  0.470 

w 

+  0.47 

+  0.470 

w 

+  0.62 

+  0.620 

1.8  bis    2.2 

0 

-0.47 

+  0.654 

0 

-0.75 

+  0.374 

Tabelle  YIII.    Ableitung  der  angewandten  definitiven  Neigungen 

in  Wien. 


4875,  Tag 

Mittel 

der 

Uhrzeiten 

Mittel  der 
Neigungen, 
bezogen  auif 
Kreis  West 

Neigung  red 
Zapfenuni 

West 

iucirt  wegen 
gleichheit 

Ost 

Definitive 
Zeitsec 

West 

Neigung  in 
unden 

Ost 

October  8 

20H 

+  0?085 

-0P196 

-  0F758 

—  0!019 

-0!072 

Beobachter 

20.9 

4-0.049 

-0.232 

-0.794 

—  0.022 

-0.075 

von  Steeb 

21.8 

+  0.260 

-0.021 

-0.583 

-0.002 

-0.055 

22.6 

+  0.349 

+  0.068 

-0.494 

-0.006 

-0.047 

October  9 

21.2 

+  0.204 

-  0,077 

-0.639 

-0.007 

-0.061 

von  Steeb 

21.8 

+  0.260 

-0.021 

—  0.583 

-0.002 

-0.055 

22.9 

+  0.246 

-0.035 

-0.597 

-0.003 

-0.057 

23.7 

+  0.150 

-0.131 

-0.693 

-0.012 

—  0.066 

308 


C.   Brühns,   Neue  Bb8timiii)Ng 


28 


MilU>l 

Mittel  der 
Neigungen, 
bezogen  auf 
Kreis  West 

Neigung  reducirt  wegen 

Definitive 

Neigung  in 

4875,  Tag 

der 
Uhrzeiten 

Zapfenungleichheit 
West       1         Ost 

Zeitsecu  nden 
West                Ost 

Oclober  19 

21 H 

+  0P303 

+  0P034 

-  0f505 

+  0?003 

-0^048 

Beobachter 

22.7 

+  0.108 

-0.161 

-0.700 

-0.015 

—  0.066 

Weinek 

23.6 

+  0.314 

+  0.045 

-0.494 

+  0.004 

-0.047 

November  2 

21.1 

+  2.167 

+  1.898 

+  1.359 

+  0.180 

+  0.<29 

Weinek 

22.6 

+  2.199 

+  1.930 

+  1.391 

+  0.183 

+  0.132 

* 

23.6 

+  2.004 

+  1.735 

+  1.196 

+  0.165 

+  0.114 

November  3 

20.6 

+  2.454 

+  2.185 

+  1.646 

+  0.208 

+  0.156 

Weinek 

21.5 

+  2.286 

+  2.017 

+  1.478 

+  0.192 

+  0.140 

22.6 

+  2.630 

+  2.361 

+  1.822 

+  0.224 

+  0.173 

November  4 

20.5 

+  3.106 

+  2.837 

+  2.298 

+  0.270 

+  0.218 

Weinek 

21.4 

+  3.499 

+  3.230 

+  2.691 

+  0.307 

+  0.256 

22.6 

+  3.219 

+  2.950 

+  2.411 

+  0.280 

+  0.229 

November  1 4 

20.4 

+  1.^5 

+  1.014 

+  0.452 

+  0.096 

+  0.043 

Beobachter 

21.0 

+  1.134 

+  0.853 

+  0.291 

+  0.081 

+  0.028 

von  Steeb 

21.8 

+  1.010 

+  0.729 

+  0.167 

+  0.069 

+  0.016 

22.9 

+  0.601 

+  0.320 

-0.242 

+  0.030 

-0.023 

0.2 

+  0.748 

+  0.467 

—  0.095 

+  0.044 

-0.009 

1.0 

+  0.856 

+  0.575 

+  0.013 

+  0.055 

+  0.001 

November  1 6 

20.4 

+  1.694 

+  1.413 

+  0.851 

+  0.134 

+  0.081 

von  Sleeb 

20.9 

+  0.972 

+  0.691 

+  0.129 

+  0.066 

+  0.012 

21.8 

+  0.706 

+  0.425 

-0.137 

+  0.040 

—  0.013 

22.9 

+  0.678 

+  0.397 

-0.165 

+  0.038 

-0.016 

0.2 

+  0.438 

+  0.157 

-0.405 

+  0.015 

—  0.038 

1.3 

+  0.448 

+  0.167 

-0.395 

+  0.016 

-0.037 

2.0 

+  0.514 

+  0.233 

-0.329 

+  0.022 

-0.031 

b.    Die  CoUimalion, 

Die  zur  Ableitung  der  Collimationsfehler  angewandte  Formel  ist 
schon  bei  dem  Leipziger  Instrument  gegeben.  Die  Variation  beträgt 
in  21.4  Stunden  gerade  Null  und  verschwindet  daher  absolut. 

Der  wahrscheinliche  Fehler   einer   Collimation  betragt 

±0?016  , 

der  eines  aus  drei  Werthen  bestehenden  Tagesniittels 

±0f009  . 

Die  erhaltenen  Werthe  der  Collimation  sind  in  Tabelle  IX  ent- 
halten. 
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c.    Das  Azimut, 

Die  Azimute  fUr  das  Wiener  Instrument  sind  genau  in  derselben 
Weise  abgeleitet,  wie  bei  dem  Leipziger  Instrument  und  befinden 
sich  die  dazu  gehörigen  Daten  in  Tabelle  X.  Auch  hier  ist  ein 
Gang  im  Azimut  nicht  vorhanden,  denn  die  Veränderung  findet  sich 

Polstern  F  —  Polstern  K  im  Durchschnitt  —  0?044  , 
»        L  —         »        F    »  »  +0.004  , 

»        M  —        »        L    »  »  +  0.042  , 


» 


A  —         »         M   »  »  0.000 


also  theils  positiv,  theils  negativ  und  im  Durchschnitt  fast  Null.  Es 
ist  aus  den  an  jedem  Abend  erhaltenen  Azimuten  daher  das  Mittel 
genommen  und  bei  der  Reduction  der  Beobachtungen  angewandt. 

Betrachtet  man  die  Abweichungen  als  zuPdllige  Fehler,  so  findet 
sich  der  wahrscheinliche  Fehler   einer   Azimutbestimmung  zu 

±0f033  , 

der  eines  Tagesmittels  aus  drei  Einzelwerthen ,  welche  meist  vor- 
handen sind,  zu 

±0f02  . 
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Tabelle  IX.    Ableitung   der 


1875,  Tag 


Oc tober  8 


October  9 


October  49 


November  2 


November  3 


November  4 


November  14 


November  16 


K  (O.  C. 

F  (U.  C. 
L  (0.  C. 

F  fU.  C. 
L  (O.  C. 
M  (O.  G. 

F  (U.  C. 
L  (O.  C. 
M  (O.  C. 


F  (U.  C.) 
L  (O.  C.) 
M  (O.  C.) 

K  (O.  C.) 

F  (ü.  c; 

L  (0.  C' 

K  (O.  C.) 

F  (U.  C.) 
L  (0.  G.) 

K  (O.  C.) 
F  (U.  C.) 
L  (0.  C.) 
M  (0.  C.) 
A  (0.  C.) 

K  (O.  G.) 

F  (ü.  C.) 
L  (O.  C.) 
M  (O.  C.) 
A  (O.  C.) 

G  (U.  C.) 


Durchgangszeit 
Kreis  West 


20»»35»12^i0 

21  19  36.38 

22  23  39.96 

21  39  34.74 

22  23  37.88 

23  28  42.56 

21  19  21.42 

22  23  25.07 

23  28  28.62 

21  19  12.99 

22  23   7.17 

23  28  11.95 

20  34  45.26 

21  19  17.72 

22  23  11.83 

20  34  50.16 

21  19  24.00 

22  23  16.34 

20  35  22.55 

21  19  56.34 

22  23  49.24 

23  28  53.92 
0  53  10.63 

20  34  22.20 

21  18  56.38 

22  22  48.79 

23  27  52.46 

0  52  11.15 

1  45  29.68 


Correclion 
für  I 


0H1 
0.00 
0.00 

0.00 
0.00 
0.13 

0.01 
0.15 
0.05 

■0.82 
1.85 
2.20 

1.12 

0.87 
2.27 

.1.45 
-1.40 
.2.83 

-0.54 
-0.32 
-0.71 
-0.53 
-0.41 

-0.38 
-0.32 
-0.40 
-0.53 
-0.10 
-0.06 


Durchgangszeit 
Kreis  Ost 


20»'35'"12?32 

21  19  36.53 

22  23  39.93 

21  19  34.74 

22  23  38.23 

23  28  41.57 

21  19  23.48 

22  23  21.52 

23  28  24.73 

21  19  13.82 

22  23   5.11 

23  28   9.52 

20  34  44.06 

21  19  18.57 

22  23  10.08 

20  34  49.12 

21  19  24.93 

22  23  15.34 

20  35  21.79 

21  19  57.49 

22  23  47.06 

23  28  51.32 
0  53  8.99 

20  34  21.88 

21  18  57.59 

22  22  46.66 

23  27  50.15 

0  52  9.37 

1  45  31.16 


" 


Tabelle  X.    Ableitung   des 


4875,  Tag 

Polstern 

T'  Durchgangszeit 

corrigirt  >vegen 

t  und  c 

a 

October  8 

K  (0.  C.) 

F  (ü.  C.) 
L  (0.  C.) 

20^ 35"  11^99 

21  19    36.74 

22  23    39.50 

20^34"36!15 

21  19    10.97 

22  22   59.53 
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Gollimation    in   Wien. 


Correclion 

Durchgangszeiton  corrigirt 
fUr  t 

Durchgangs- 
zeil 

Collimations- 

Angewandtes 
Tagesmitlei 

für  t 

Kreis  West 

- 

Kreis  Ost 

West  -  Ost 

fehler 

c» 

-0?43 

42i29 

11^89 

•4>0;40 

-  0':03 

+  0.36 

3r>.38 

36.89 

-0.51 

-0.04 

-o;o3 

-0.51 

39.96 

39.42 

+  0.54 

-0.02 

+  0.27 

34.74 

35.01 

-0.27 

-0.02 

-0.61 

37.88 

37.62 

-».0.26 

-0.04 

-0.03 

—  0.80 

42.43 

40.77 

4-1.66 

—  0.05 

+  0.22 

21.44 

23.70 

-2.29 

-0.16 

-0.67 

24.92 

20.85 

+  4.07 

-0.16 

-0.15 

-0.63 

28.67 

24.10 

+  4.57 

—  0.13 

-0.59 

12.47 

13.23 

-1.06 

-0.08 

+  1.34 

9.02 

6.45 

+  2.57 

—  0.10 

-0.09 

+  1.52 

14.14 

11.04 

.^-3.10 

-0.09 

+  0.84 

46.38 

44.90 

+  1.48 

-0.12 

-0.64 

16.85 

17.93 

.  -1.08 

-0.08 

-0.10 

+  1.75 

li.10 

11.83 

+2.27 

—  0.09 

+  1.17 

51.61 

50.29 

+  4.32 

-0.10 

-1.17 

22.60 

23.76 

-1.16 

—  0.08 

-0.08 

+  2.32 

19.17 

17.66 

+  4.54 

—  0.06 

+  0.16 

23.09 

21.95 

+  4.44 

-0.09 

-0.14 

56.02 

57.36 

-4.33 

-0.09 

—  0.20 

49.95 

46.86 

+  3.09 

-0.12 

—  0.10 

-0.27 

54.45 

51.05 

+  3.40 

-0.10 

0.00 

11.04 

8.99 

+  2.05 

—  0.08 

+  0.43 

22.58 

22.31 

+0.27 

-0.02 

+  0.05 

56.06 

57.64 

-4.58 

-0.11 

—  0.10 

49.19 

46.56 

+  2.63 

-0.10 

-0.09 

-0.53 

52.99 

49.62 

+  3.37 

-0.10 

-0.41 

11.55 

8.96 

+  2.59 

-0.10 

+  0.17 

29.62 

31.33 

-4.74 

-0.10 

Azimutes   in   Wien. 


«- r 


Ji  für  die 

CulminatioDSKeil 

des  Polsterns 


Tagesmiitel 


-35?84 

-25.77 
—  39.97 


-.81«83 
-31.80 
-31  75 


1.11 

1.07 


1^11 
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487S,  Tag 

Polstern 

T'  Durcbgangszeit 

corrigirt  wegen 

t'  und  c 

a 

October  9 

F 

(U.  G.) 

21''19"'34?98 

21M9'M1-13 

L 

(0.  G.) 

S2  23    37.56 

22  22   59.31 

M 

(0.  G.) 

23  28    41.35 

23  27    58.97 

October  19 

F 

(ü.  C.) 

21   19   22.66 

21    19    12.68 

L 

(0.  G.) 

22  23   22.72 

22  22    57.35 

M 

(0.  C.) 

23  28   26.15 

23  27    57.37 

November  2 

F 

(ü.  C.) 

21   19    12.84 

21    19    15.10 

L 

(0.  C.) 

22  23     7.65 

22  22   54.04 

M 

(0.  C.) 

23  28    12.41 

23  27    54.18 

November  3 

K 

(0.  C.)    . 

20  34    45.60 

20  34    32.31 

F 

(ü.  C.) 

21   19    17.54 

21    19    15.30 

L 

(0.  C.) 

22  23    12.84 

22  22   53.76 

November  4 

K 

(0.  C.) 

20  34    50.91 

20  34    32.15 

F 

(U.  C.) 

21    19   23..33 

21    19    15.50 

L 

(O.e.)    . 

22  23    18.28 

22  22    53.48 

November  14 

K 

(0.  C.) 

20  35    22.46 

20  34    30.67 

F 

i'U.  C.) 

21   19    56.76 

21   19    n.26 

L 

(0.  C.) 

22  23    48.28 

22  22    50.84 

M 

(0.  C.) 

23  28    52.58 

23  27   50.77 

A 

(0.  C.) 

0  53      9.89 

0  52    12.38 

November  16 

K 

(0.  C.) 

20  34    22.39 

20  34    30.37 

F 

(U.  C.) 

21    18   56.92 

21    19    17.67 

L 

(0.  C.) 

22  22    47.75 

22  22   50.28 

M 

(0.  C.) 

23  27    51.14 

23  27   50.17 

A 

(0.  C.) 

0  52    10.13 

0  52    12.13 

G 

(ü.  C.) 

1   45   30.56 

1   45    52.41 

V.    Ermittelung  der  Uhrdifferenzen. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  zur  Vergleichung  der  Uhren  unter 
einander  an  beiden  Stationen  eine  Anzahl  von  Signalen  gegeben 
wurden,  die  registrirt  sind.  Nach  der  gegenseitigen  Verständigung 
an  jedem  Abend  folgten  zunächst  etliche  Probesignale,  darauf  zwei 
Serien  von  Signalen  in  Intervallen  von  etwa  1f5  und  sind  von  jeder 
Serie  auf  jeder  Station  nur  32  gute  Signale  abgelesen  und  dieselben 
in  zwei  Gruppen  getheilt;  im  Ganzen  sind  jeden  Abend  vor  und  nach 
den  Zeitbestimmungen  von   beiden  Stationen   zusammen  256  Signale 
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Jt  für  die 

«-r 

Culminationszeil 

«-r'-z/f 

Azimut  k 

Tagesmittel 

des  Polsterns 

^ 

-23  «85 

—  30«00 

+    GM  5 

+  4«44 

-37.25 

29.94 

-    8.34 

+  4.09 

+  4!44 

-42.38 

-29.80 

-42.58 

+  4.49 

-    9.98 

-46.43 

+    6.45 

+  4.44 

-25.37 

-46.05 

-   9.32 

+  4.24 

+  4.49 

-28.78 

-45.94 

-42.84 

+  4.22 

+    2.26 

-4.45 

+   6.44 

+  4.48 

-43.61 

-4.44 

—    9.20 

+  4.20 

+  4.23 

-18.23 

-  4.56 

-43.67 

+  4.29 

-13.29 

-8.99 

-4.30 

+  4.24 

-   2.24 

-9.2i 

+  7.00 

+  4.29 

+  4.26 

-19.08 

-9.52 

-9.56 

+  4.25 

-18.76 

-44.23 

-   4.53 

+  4.34 

-   7.83 

-44.45 

+   6.62 

+  4.22 

+  4.28 

-24.80 

-44.74 

-40.09 

+  4.34 

-51.79 

-46.96 

—   4.83 

+  4.39 

-39.50 

-46.98 

+    7.48 

+  4.38 

-57.44 

-46.96 

-40.48 

+  4.36 

+  4.38 

-64.81 

-46.94 

—  44.93 

+  4.44 

-57.51 

-46.96 

-40.55 

+  4.34 

4-    7.98 

+  43.24 

-    5.23 

+  4.54 

+  20.75 

+  43.24 

+   7.54 

+  4.39 

+   2.53 

+  43.24 

-40.68 

+  4.39 

+  4.40 

-   0.97 

+  43.24 

-44.24 

+  4.35 

4-   2.00 

+  43.48 

—  44.48 

+  4.42 

+  24.85 

+  43.22 

+   8.63 

+  4.33 

abgelesen  und  benutzt.  Dieselben  sind  für  jeden  Beobachtungsabend 
in  den  folgenden  Tabellen  XI  bis  XXVI  in  der  ersten  und  zweiten, 
vierten  und  fünften,  siebenten  und  achten,  zehnten  und  elften  Co- 
luinne  enthalten,  während  in  der  dritten,  sechsten,  neunten  und 
zwölften  Columne  gleicli  die  DiUerenzen  und  am  Schlüsse  jeder  Ta- 
belle die  Mittelwerthe  angegeben  sind.  Die  Federnparallaxe  ist  bei 
den  Signalen  noch  nicht  angebracht. 


Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellach.  d.  Wissenech.    XX. 
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Zeichenwechsel 
Tabelle  XI.     1875  Oetober  8. 


Zeichen 

gegeben  von  Wien 

Zeichen 

gegeben  von  Leipzig 

Chron( 
Wien 

Dgraph 

Leipzig 

DifTerenz 

1 

Chronograph 
Wien                    Leipzig 

Diffiereoz 

20>»15»14?69 

20M»    9H5 

li-aiäi 

20^12"    9?26 

49'»58"    6!94 

U"2?35 

13.48 

10.90 

S.S8 

10.35 

7.99 

2.36 

14.78 

12.51 

2.27 

42.24 

9.88 

2.33 

16.32 

14.09 

2.23 

13.55 

44.49 

2.36 

17.79 

15.55 

2.24 

14.58 

42.24 

2.37 

19.22 

16.98 

2.24 

16.52 

14.19 

2.33 

20.77 

18.52 

2.25 

18.36 

16.01 

2.35 

22.29 

20.03 

2.86 

19.55 

17.20 

2.35 

23.91 

24.67 

2.24 

21.22 

18.87 

2.35 

25.50 

23.23 

2.27 

22.92 

20.58 

2.34 

27.02 

24.75 

2.27 

24.6:2 

22.28 

2.34 

28.46 

26.20 

2.26 

25.52 

23.14 

2.38 

29.92 

27.64 

2.28 

27.90 

25.56 

2.34 

31.40 

29.15 

2.2.5 

29.25 

26.89 

2.36 

32.90 

30.64 

2.?6 

30.25 

27.90 

2.35 

20  15    34.56 

20  1    32.28 

U    2.28 

20  42   32.34 

19  58    29.96 

44    2.35 

20^15n 

20M™3 

14"2':257 

• 

20M2™3 

4  9»»  58T3 

U«'2!354 

Tabelle  XH.     1875  Oetober  8. 


23^18»    4-55 

2.82 

4.46 

5.38 

6.64 

7.87 

9.12 

10.34 

11.53 

12.72 

13.92 

15.12 

16.34 

17.50 

18.65 

23  18    19.85 


23^  3"  59'?65 

4      0.94 

2.24 

3.44 

4.70 

5.96 

7.46 

8.39 

9.64 

40.79 

42.02 

43.49 

44.44 

45.56 

46.73 

23  4    47.95 


44 


m 


44 


4?90 
4.94 
4.92 
4.94 
4.94 
4.94 
4.96 
4.95 
4.92 
4.93 
4.90 
4.93 
4.93 
4.94 
4.92 
4.90 


23^48'?2 


23H'?4 


4 4™ 4 «925 


23^15"   3?05 

4.08 

5.42 

6.44 

7.06 

9.45 

40.42 

44.48 

42.64 

44.26 

46.03 

46.86 

18.61 

20.27 

21.86 

23  15   22.47 


23^  4  5™2 


23'' 1»    1!06 

14' 

"'1!99 

2.08 

2.00 

3.11 

2.01 

4.10 

2.01 

5.05 

2.01 

7.13 

2.02 

8.11 

2.01 

9.49 

1.99 

10.61 

2.00 

12.25 

2.01 

14.05 

1.98 

44.88 

1.98 

16.61 

2.00 

18.30 

1.97 

19.89 

1.97 

23  1    20.49 

14 

1.98 

23h 4 mg 

14> 

"  1  !996 
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Wien-Leipzig. 
Erster  Zeichenwechsel. 


Zeichen  gegeben  von  Leipzig 

Zeichen  gegeben  von  Wien 

Cbronc 
Wien 

ograph 

,     .    Leipzig 

Differenz 

Chronograph 
Wi6n                    Leipzig 

Differenz 

20M2™36^99 

19^58™34!66 

14"2«33 

20^15™43?17 

20^1™40?93 

14"2«24 

38.36 

36.01 

2.35 

44.54 

42.29 

2.25 

39.52 

37.17 

2.35 

46.00 

43.75 

2.25 

41.10 

38.76 

2.34 

47.33 

45.05 

2.28 

42.52 

40.16 

2.36 

48.69 

46.44 

2.25 

44.82 

42.46 

2.36 

49.97 

47.71 

2.26 

45.78 

43.41 

2.37 

51.37 

49.10 

2.27 

47.22 

44.86 

2.36 

52.82 

50.56 

2.26 

48.90 

46.56 

2.34 

54.27 

51.99 

2.28 

51,00 

48.65 

2.35 

55.60 

53.34 

2.26 

53.16 

50.81 

2.35 

56.96 

54.71 

2.25 

54.41 

52.05 

2.36 

58.33 

56.09 

2.24 

56.44 

54.12 

2.32 

• 

15 

59.78 

57.55 

2.23 

59.04 

56.72 

2.32 

16 

1.22 

1    58.97 

2.25 

59.9« 

57.59 

2.31 

2,60 

2      0.34 

2.26 

20  13      1.86 

19  58    59.54 

14    2.32 

20  16 

4.03 

20  2      1.79 

14    2.24 

20^ 1 2?8 

19^58™75 

14^2^343 

20^15?9 

20M™85 

14"»  2^254 

Zweiter  Zeichenwechsel. 


23M5« 

»53H8 

23>»1"51!18 

14'"2^00 

23^18"39:?93 

23*4™38«03 

14~1?90 

54.71 

52.72 

1.99 

41.10 

39.16 

1.94 

56.98 

54.96 

2.02 

42,22 

40.29 

1.93 

15 

58.35 

56.34 

2.01 

43.26 

41.35 

1.91 

16 

0.53 

58.55 

1.98 

44.35 

42.44 

1.91 

1.35 

1 

59.37 

1.98 

45.48 

43.54 

1.94 

3.09 

2 

1.12 

1.97 

46.54 

44.59 

1.95 

5.35 

3.35 

2.00 

47.65 

45.72 

1.93 

6.20 

4.21 

1.99 

48.69 

46.74 

1.95 

7.55 

5.59 

1.96 

49.73 

47.77 

1.96 

9.34 

7.34 

2.00 

50.85 

48.91 

1.94 

10.83 

8.83 

2.00 

51.94 

50.01 

1.93 

11.54 

9.56 

1.98 

52.96 

51.00 

1.96 

a 

13.22 

11.21 

2.01 

54.07 

52.10 

1.97 

15.66 

43.67 

1.99 

55.16 

53.21 

1.95 

23  16 

16.53 

23  2 

14.55 

14    1.98 

23  18 

56.28 

23  4 

54.32 

14    1.96 

23^16'?1 

23»»2?1 

14"1ü991 

23^18^ 

?8 

23»»  4^ 

?8 

14"1?939 

Ji* 
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Tiibelle  XIU.     1875  October  9 


Zeichen  gegeben  von  Wien 

Zeichen 

gegeben  von  Leipzig 

Chrom 
Wien 

ograph 

Leipzig 

20>'9"'    2?49 

Differenz 
13"59?36 

Chron 
Wien 

20^20"    0!66 

ograph 

Leipzig 

Differenz 

20»»  23™    1!85 

20^6™    1M2 

13"'59!54 

3.28 

4.00 

59.28 

1.65 

2.12 

59.53 

4.71 

5.36 

59.35 

2.66 

3.10 

59.56 

5.95 

6.59 

59.36 

3.63 

4.08 

59.55 

7.27 

7.93 

59.34 

4.65 

5.10 

59.55 

8.58 

9.23 

59.35 

6.72 

7.16 

59.56 

9.84 

10.57 

59.27 

7.74 

8.20 

59.54 

11.13 

11.85 

59.28 

9.87 

10.34 

59.53 

12.35 

12.94 

59.41 

11.03 

11.48 

59.55 

13.63 

14.31 

59.32 

12.88 

13.36 

59.52 

14.90 

15.59 

59.31 

14.08 

14.54 

59.54 

16.18 

16.88 

59.30 

15.88 

16.34 

59.54 

17.48 

18.11 

59.37 

16.68 

17.11 

59.57 

22.36 

22.99 

59.37 

18.03 

18.48 

59.55 

23.55 

24.19 

59.36 

19.97 

20.45 

59.52 

20  23    25.90 

20  9   26.55 

13    59.35 

20  20    21.13 

20  6    21.60. 

13    59.53 

20^23^2 

20^9™2 

<3"59«336 

20*»20'r2 

20^ 6™2 

13™59«542 

Tabelle  XIV.     1875  October  9. 


Ob 27m ^< «62 

0M3»12!61 

13™59«01 

0*24"'20?23 

0M0"»21!:14 

13» 59^09 

13.02 

14.04 

58.98 

21.21 

22.15 

59.06 

14.30 

15.27 

59.03 

22.23 

23.12 

59.11 

15.54 

16.51 

59.03 

23.22 

24.12 

59.10 

16.81 

17.81 

59.00 

24.25 

25.15 

59.10 

17.93 

18.95 

58.98 

26.52 

27.43 

59.09 

19.19 

20.15 

59.04 

27.31 

28.20 

59.11 

20.39 

21.38 

59.01 

29.00 

29.93 

59.07 

21.56 

22.55 

59.01 

30.41 

31.30 

59.11 

22.76 

23.74 

59.02 

32.08 

32.98 

59.10 

23.90 

24.91 

58.99 

33.33 

34.25 

59.08 

25.13 

26.12 

59.01 

34.78 

35.68 

59.10 

26.27 

27.23 

59,04 

35.77 

36.66 

59.11 

27.42 

28.39 

59.03 

37.67 

38.59 

59.08 

28.60 

29.59 

59.01 

38.62 

39.53 

59.09 

0  27    29.77 

0  13    30.78 

13    58.99 

0  24    40.53 

0  10    41.45 

13    59.08 

0»»27?3 

0^13'?35 

13"  59*011 

0^24^5 

0M0?5 

13'»59?092 
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Erster  Zeichen  Wechsel. 


Zeichen 

gegeben  von  Le 

ipzig 

Zeichen  gegeben  von  Wien 

Chron< 
Wien 

Dgraph 

Leipzig 

Differenz 
13™ 59-55 

Chron( 
Wien 

20»»23»»29«45 

)graph 

Leipzig 

20^    9™30?19 

Differenz 

20^  20"  26?  12 

20'»6"26';57 

13"59«26 

28.08 

28.53 

59.55 

30.58 

31.30 

59.28 

29.92 

30.39 

59.53 

31.79 

32.49 

59.30 

30.84 

31.28 

59.56 

34.07 

3i.74 

59.33 

32.23 

32.66 

59.57 

35.17 

35.84 

59.33 

34.10 

34.58 

59.52 

37.50 

38.18 

59.32 

35.47 

35.92 

59.55 

38.64 

39.25 

59.39 

36.95 

37.41 

59.54 

40.88 

41.60 

59.28 

38.41 

38.86 

59.55 

46.62 

47.34 

59.28 

39.11 

39.56 

59.55 

50.07 

50.76 

59.31 

40.44 

40.91 

59.53 

54.59 

55.24 

59.35 

41.67 

42.14 

59.53 

55.72 

56.41 

59.31 

43.53 

43.99 

'  59.54 

23 

59.06 

9   59.80 

59.26 

45.18 

45.66 

59.52 

24 

1.37 

10      2.10 

59.27 

46.06 

46.51 

59.55 

2.52 

3.19 

59.33 

20  20    47.93 

?0  6    48.38 

13    59.55 

20  24 

8.52 

20  10      9.19 

13    59.33 

20''20'?6 

20^6™6 

13"  59^543 

sJ0*23™7 

20»»9«?7 

13°»59!308 

Zweiter  Zeichen  Wechsel. 


0»>24'»  49^24 
50,62 
52.10 
53.43 
55.36 
56.58 
57.76 

24  59.51 

25  0.92 
1.76 
3.62 
4.90 
6.39 
7.55 
9.51 

0  25    10.51 


0M0"50n6 
51.51 
53.01 
54.35 
56.27 
57.51 

10  58.70 

11  0.40 
1.85 
2.68 
4.53 
5.85 
7.30 
8.45 

10.44 
0   11    11.42 


13"59?08 
59.11 
59.09 
59.08 
59.09 
59.07 
59.06 
59.11 
59.07 
59.08 
59.09 
59.05 
59.09 
59.10 
59.07 

13    59.09 


0J»25'?0 


0^11^0 


13"59?083 


0»'27'»35»68 

0''43' 

"36!66 

13™59«02 

36.83 

37.84 

58.99 

37.90 

38.89 

59.01 

38.99 

39.94 

59.05 

iO.IS 

41.13 

59.02 

44.24 

42.21 

59.00 

42.30 

43.26 

59.04 

43.39 

44.38 

59.01 

44.64 

45.60 

59.01 

45.72 

46.71 

59.01 

46.84 

47.79 

59.02 

47.94 

48.91 

59.00 

49.05 

50.05 

59.00 

50.23 

51.19 

59.04 

54.34 

52.30 

59.01 

0  27   52.43 

0   13 

53.44 

13 

58.99 

Oh  2711.7 

0M3' 

?7 

13' 

»59«014 

J18 
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Tabelle  XV.     1875  Oetober  19 


Zeichen  gegeben  von  Wien 

Zeichen 

gegeben  von  Leipzig 

Chron( 
Wien 

Dgraph 

Leipzig 

Differenz 
13'»32?87 

Chronograph 
Wien          !         Leipzig 

Differenz 

20^22»41!SI4 

20»» 9»    8?37 

20'»25°    4^43 

20M1»31?50 

13»32«93 

42.74 

9.87 

32.87 

5.88 

32.92 

32.96 

43.74 

10.88 

32.86 

7.16 

34.21 

32.95 

45.17 

12.27 

32.90 

8.48 

35.50 

32.98 

47.01 

14.15 

32.86 

9.87 

36.90 

32.97 

47.84 

14.98 

32.86 

11.17 

38.23 

32.94 

49.66 

16.78 

32.88 

12.37 

39.41 

32.96 

51.97 

19.11 

32.86 

13.60 

40.63 

32.97 

53.01 

20.12 

32.89 

14.72 

41.78 

32.94 

54.79 

21.91 

32.88 

15.88 

42.92 

32.96 

55.97 

23.11 

32.86 

16.97 

44.00 

32.97 

57.18 

24.30 

32.88 

18.14 

45.20 

32.94 

2S   58.96 

26.09 

32.87 

19.28 

46.35 

32.93 

23      0.56 

27.68 

32.88 

20.44 

47.47 

32.97 

1.99 

29.15 

32.84 

21.54 

48.59 

32.95 

20  23      3.06 

20  9   30.22 

13    32.84 

20  25    22.66 

20  11    49.72 

13    32.94 

«0*»  22?9 

20^9^3 

13"32?869 

20>»  25»r2 

20»'11'?7 

13»32!954 

Tabelle  XYl.     1875  Oetober  49. 


Oh  27«  4  2^03 

0M3-39?52 

13»32?51 

0*29"34?00 

0M6»    1?45 

13"32?55 

13.03 

40.53 

32.50 

35.25 

2.69 

32.56 

14.40 

41.91 

32.49 

36.46 

3.87 

32.59 

16.13 

43.63 

35.50 

37.66 

5.13 

32.53 

17.90 

45.44 

32.46 

38.87 

6.34 

32.53 

20.06 

47.59 

32.47 

40.11 

7.5i 

32.57 

21.01 

48.52 

32.49 

41.32 

8.77 

32.55 

22.49 

50.06 

32.43 

42.58 

10.06 

32.52 

24.34 

51.85 

32.49 

43.74 

11.26 

32.48 

25.81 

53.33 

32.48 

45.01 

12.47 

32.54 

27.94 

55.44 

32.50 

46.20 

13.65 

32.55 

28.70 

56.21 

32.49 

47.42 

14.90 

32.52 

30.01 

57.55 

32.46 

48.61 

16.05 

32.56 

31.32 

13 

58.85 

32.47 

49.73 

17.17 

32.56 

32.68 

14 

0.18 

32.50 

50.89 

18.35 

32.54 

0  27   34.01 

0  14 

1.53 

13    32.48 

0  29    51.93 

0  16    19.38 

13    32.55 

0^»27?4 

0»»13?85 

13™32?483 

Oh  29m7 

0M6™2 

13™32?544 

39^. 
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Erster  Zeichen  Wechsel. 


Zeichen  gegeben  von  Leipzig 

Zeichen  gegeben  von  Wien 

Chron 
Wien 

ograph 

Leipzig 

DiflTerenz 

Chronograph 
Wien                   Leipzig 

Differenz 

ao'^ÄS-'ÄS-ab 

20M4"'55«38 

43»32«97 

20''23"   9!07 

20''9'»36?19 

13"'32?88 

29.52 

56.55 

32.97 

10.40 

37.51 

32.89 

30.62 

57.66 

32.96 

12.40 

39.51 

32.89 

34.73 

58.79 

32.94 

13.80 

40.93 

32.87 

32.95 

4  4    59.97 

32.98 

14.86 

41.97 

32.89 

34. U 

42      4.48 

32.96 

16.58 

43.66 

32.92 

35.43 

2.49 

32.94 

17.90 

45.02 

32.88 

36.60 

3.62 

32.98 

19.18 

46.33 

32.86 

37.74 

4.80 

32.94 

20.49 

47.61 

32.88 

38.92 

5.96 

32.96 

21.56 

48.69 

32.87 

40.10 

7.44 

32.99 

23.01 

51.16 

32.85 

41.44 

8.48 

32.96 

24.89 

51.97 

32.92 

42.38 

9.43 

32.95 

.    27.19 

54.32 

32.87 

43.55 

40.62 

32.93 

28.73 

55.82 

32.91 

44.76 

4  4.80 

32.96 

30.20 

57.34 

32.88 

20  25    45.93    20  42    42.97 

43    32.96 

20  23   32.29 

20  9   59.40 

13    32.89 

20^'25'?6 

2a>»42?2 

43»32?989 

20>'23f3 

20''9?8 

13'»a2!883 

Zweiler  Zetehenwechsel. 


0''2g-56!46 

«''16"23?89 

13"32?57 

0''27"40?12 

0''14'"    7!61 

13»32«51 

57.60 

25.05 

32.55 

42.56 

10.10 

32.46 

58.71 

26.18 

32.53 

43.77 

11.32 

32.45 

29   59.84 

.    27.28 

32.56 

45.13 

12.65 

32.48 

30     0.93 

28.37 

32.56 

46.58 

14.10 

32.48 

2.05 

29.50 

32.55 

47.71 

15.22 

32.49 

3.14 

30.61 

32.53 

49.34 

16.84 

32.50 

4.25 

31.70 

32.55 

51.52 

19.02 

32.50 

5.33 

32.78 

32.55 

52.89 

20.40 

32.49 

6.44 

33.91 

32.63 

54.73 

22.28 

32.45 

7.49 

34.95 

32.54 

55.93 

23.44 

32.49 

8.57 

36.01 

32.56 

57.24 

24.78 

32.46 

9.67 

37.11 

32.56 

27   59.00 

26.51 

32.49 

10.75 

38,19 

32.56 

28     1.41 

28.94 

32.47 

11.81 

39.26 

32.55 

2.94 

30.49 

\       32.45 

0  30    12.93 

0  16   40.36 

13   32.57 

0  28      4.68 

0  14    32.19 

13   32.49 

O''30'?1 

0M6?5 

13"32»581 

0''27?85 

0' 1 4?3 

13"32!479 
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Tabelle  XVII.     4875  iNovember  2. 


Zeichen  gegeben  von  Wien 

Zeichen  gegeben  von  Leipzig 

Chron( 
Wien 

3graph 

Leipzig 

Differenz 

Chron< 
Wien 

3graph 

Leipzig 

Differenz 

20»»  äe«"  28^04 

20M3«'24^57 

43"3C47 

20^28°»    3^68 

20M5'"   0':43 

43™3«55 

29.75 

26.29 

3.46 

4.95 

4.42 

3.53 

34.12 

27.64 

3.48 

6.48 

2.66 

3.52 

32.29 

28.82 

3.47 

7.44 

3.88 

3.56 

33.89 

30.43 

3.46 

8.59 

5.06 

3.53 

35.40 

34.62 

3.48 

9.77 

6.28 

3.49 

36.66 

33.20 

3.46 

40.94 

7.39 

3.52 

38.65 

35.20 

3.45 

42.40 

8.57 

3.53 

40.26 

36.80 

3.46 

13.33 

9.84 

3.52 

44.85 

38.40 

3.45 

4  4.52 

40.98 

3.54 

i3.49 

39.74 

3.48 

45.68 

12.42 

3.56 

44.85 

44.40 

3.45 

46.78 

43.25 

3.53 

46.67 

43.20 

3.47 

47.92 

44.39 

3.53 

47.62 

44.45 

3.47 

49.45 

45.59 

3.56 

49.47 

46.02 

3.45 

20.30 

46.76 

3.54 

20  26    52.28 

20   43    48.84 

43    3.47 

20  28    24.50 

20   45    47.97 

43    3.53 

20»»26™6 

20H3?6 

43°»3«464 

20^28':»2 

20M5»?4 

43»3?534 

Tabelle  XVllI.     4875  November  2. 


0»»33"47«06 

0h20«'42«84 

43°»4«22 

0*35«"45?78 

0»»22»44«49 

43«'4?29 

48.83 

44.64 

4.22 

47.43 

42.85 

4.28 

50.03 

45.84 

4.22 

48.44 

44.45 

4.26 

52.44 

48.22 

4.22 

49.74 

45.44 

4.30 

53.86 

49.66 

4.20 

24.04 

46.76 

4.28 

55.44 

54.49 

4.25 

22.49 

48.24 

4.28 

57.85 

53.65 

4.20 

23.80 

49.52 

4.28 

33    59.64 

55.38 

4.23 

25.08 

20.80 

4.28 

34      4.53 

57.33 

4.20 

26.40 

22.44 

4.26 

3.87 

20 

59.64 

4.23 

29.44 

24.83 

4.28 

5.37 

24 

4.43 

4.24 

30.36 

26.07 

4.29 

7.26 

3.04 

4.22 

34.65 

27.36 

4.29 

9.40 

4.87 

4.23 

33.05 

28.74 

4.34 

40.80 

6.59 

4.24 

34.32 

30.05 

4.27 

42.68 

8.44 

4.24 

35.65 

34.37 

4.28 

0  34    44.05 

0  24 

9.82 

43    4.23 

0  35    37.07 

0  22   32.78 

43    4.29 

0»»34?0 

0^24™0 

43"4?223 

0*'35™4 

0^»22™35 

43™4!283 

1 
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Erster  Zeichenwechsel . 


Zeichen  gegeben  von  Leipzig 

Zeichen  gegeben  von  W 

^ien 

Chronograph 
Wien                    Leipzig 

DifTerenz 

\V 

Chrom 
Jen 

ograph 

Leipzig 

Differenz 

20^28'"  27^31 

20M5"'23«77 

13"'3'?54 

20»»26»54«35 

20M3"'50?89 

13'"3!:46 

28.50 

24.96 

3.54 

56.04 

52.55 

3.49 

29.75 

26.25 

3.50 

56.95 

53.48 

3.47 

M0.89 

27.38 

3.51 

26 

58.74 

55.27 

3.47 

32.09 

28.57 

3.52 

27 

1.07 

57.60 

3  47 

33.21 

29.68 

3.53 

2.39 

13    58.93 

3.46 

34.42 

30.87 

3.55 

• 

3.73 

14      0.25 

3.48 

35.65 

32.10 

3.55 

5.16 

1.69 

3.47 

36.83 

33.30 

3.53 

6.67 

3.20 

3.47 

37.99 

34.48 

3.51 

8.83 

5.36 

3.47 

39.18 

35.64 

3;54 

10.66 

7.21 

3.45' 

40.34 

36.81 

3.53 

12.13 

8.64 

3.49 

41.56 

38.05 

3.51 

14.36 

10.91 

3.45 

42.70 

39.16 

3.54 

15.92 

12.46 

3.46 

43.80 

40.27 

3.53 

17.10 

13.62 

3.48 

20  28    44.97 

20  15    41.45 

13    3.52 

20  27 

19.05 

20  14    15.54 

12    3.51 

20»»28^6 

20M5?5 

13"»3?528 

20^271 

M 

20M4?0 

13"' 3-472 

Zweiter  Zeichen  Wechsel. 


0>»35'°38«34 

0»»22™34«08 

13"'4?26 

0''37"21?92 

0*24"' 17170 

13"'4»2» 

39.73 

35.45 

4.28 

24.05 

19.82 

4.23 

41.18 

36.90 

4.28 

25.84 

21.60 

4.24 

42.41 

38.13 

4.28 

28.36 

24.14 

4.22 

43.72 

39.43 

» 

4.29 

29.80 

25.58 

4.22 

44.95 

40.66 

4.29 

32.93 

28.69 

4.24 

46.30 

42.03 

4.27 

34.30 

30.11 

4.19 

47.62 

43.33 

4.29 

36.94 

32.71 

4.23 

49.01 

44.73 

4.28 

38.50 

34.30 

4.20 

50.35 

46.08 

4.27 

40.25 

36.02 

4.23 

51.67 

47.38 

4.29 

42.77 

38.56 

4.21 

52.99 

48.71 

4.28 

44.70 

40.46 

4.24 

54.25 

49.95 

4.30 

46.78 

42.58 

4.20 

55.66 

51.36 

4.30 

47.96 

43.72 

4.24 

56.97 

52.67 

4.30 

49.78 

45.58 

4.20 

0  35    58.33 

0  22    54.05 

13    4.28 

0  37    52.06 

0  24    47.80 

13    4.26 

0^35^8 

0''22'?7 

IS«"  45284 

0''37'?6 

0<'24'?6 

13'»4?223 
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Tabelle  XIX.     1875  November  3 


Zeichen  gegeben  von  Wien 

Zeichen  gegeben  von  Leipzig 

Chron 
Wien 

ograph 

Leipzig 

Differenz 

Chronograph 
Wien                  Leipzig 

Differenz 

20M0"32?33 

49''57»24?57 

43"7»76 

20» 42"   9?43 

49*5»»   4*34 

43"7!82 

34.27 

26.54 

7.76 

40.43 

2.60 

7.83 

36.35 

28.64 

7.74 

4  4.65 

3.82 

7.83 

38.46 

30.43 

7.73 

42.85 

5.03 

7.82 

39.24 

34.54 

7.73 

43.98 

6.48 

7.80 

44.03 

33.32 

7.74 

45.44 

7.28 

7.83 

42.67 

34.95 

7.72 

46.30 

8.45 

7.85 

44.22 

36.47 

7.75 

47.43 

9.60 

7.83 

45.78 

38.05 

7.73 

48.59 

40.77 

7.82 

.    47.45 

39.42 

7.73 

49.74 

41.90 

7.84 

48.92 

44.47 

7.75 

20.83 

43.04 

7  82 

54.43 

43.38 

7.74 

24.91 

44.44 

7.80 

53.04 

45.26 

7.75 

22.94 

45.08 

7.83 

54.86 

37.44 

7.72. 

25.24 

47.43 

7.84 

57.04 

49.28 

7.73 

• 

26.39 

48.58 

7.84 

20  40    58.42 

49  57   50.39 

4:{   7.73 

20  42   27.42 

49  59    19.64 

13    7.84 

20M0»7 

49*67?6 

43"7'73« 

20»I2»3 

49»»9"2 

43"7'!8?2 

Tabelle  XX.     4975  Noveoriier  3. 


23^53»   2?08 

23*39'»53?67 

13"8!41 

23^54'"49?92 

23»»  44»  44^3 

43»8!49 

3.84 

55.42 

8.42 

51.16 

42.68 

8.48 

5.50 

57.07 

.      8.43 

52.16 

43.66 

8.50 

7.96 

39    59.52 

8.44 

53.40 

44.58 

8.52 

9.00 

40      0.54 

8.46 

54.15 

45.65 

8.50 

10.46 

2.07 

8.39 

55.11 

46.61 

8.50 

1«.39 

3.95 

8.44 

56.04 

47.54 

8.50 

U.93 

6.52 

8.41 

56.9o 

48.45 

8.50 

16.78 

8.35 

8.43 

57.92 

49.44 

8.48 

18.31 

9.91 

*  8.40 

54    59.07 

50.58 

8.49 

20.12 

11.70 

8.42 

55     0.54 

52.04 

8.50 

22.43 

13.74 

8.42 

1.91 

53.41 

8.50 

23.40 

14.67 

8.43 

3.31 

54.83 

8.48 

24.41 

15.96 

8.45 

4.88 

56.38 

8.50 

26.97 

18.55 

8.42 

6.24 

57.74 

8.50 

23  53    29.00 

23  40   20.56 

13    8.44 

23  55      7.85 

23  44    59.34 

13    8.51 

23»»  53T25 

23H0?1 

13»8«42e 

23>»54?9 

23H4'?8 

13»8?497 

431 
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Ersler  Zeichenwechsel. 


Zeichen  gegeben  von  Leipzig 

Zeichen  gegeben  von  Wien 

Chron 
Wien 

ograph 

Leipzig 

Differenz 

Chronograpli 
Wien                   Leipzig 

Differenz 

20M«»30?69 

19^59-22^88 

13"'7?81 

20* 11"    4^77 

19''57«'57!02 

13"  7-75 

33.07 

25.25 

7.82 

6.38 

57  58.66 

7.72 

34.20 

26.38 

7.82 

8.35 

■58     0.60 

7.75 

36.66 

28.84 

7.82 

10.11 

2.39 

7.72 

37.86 

30.05 

7.81 

11.10 

3.36 

7.74 

38.94 

31.15 

7.79 

12.54 

4.78 

7.76 

40.11 

32.30 

7.81 

14.34 

6.64 

7.73 

41.31 

33.52. 

7.79 

15.45 

7.70 

7.75 

42.33 

34.52 

7.80 

17.09 

9.36 

7.73 

43.44 

35.60 

7.84 

19,02 

11.28 

7.74 

44.51 

36.68 

7.83 

20.15 

12.41 

7.74 

45.36 

37.56 

7.80 

21.63 

13.92 

7.71 

46.53 

38.72 

7.81 

23.07 

15.34 

7.73 

*       47.68 

39.84 

7.84 

24.63 

16.87 

7.76 

48.87 

41.07 

7.80 

25.60 

17.86 

7.74 

20   12    50.14 

19  59    42.33 

13    7.81 

2ri1    27.17 

19  58   19.41 

13 

7.76 

20^12'?7 

19*59?6 

13"7?812 

20"  11  "PS 

19''58"1 

13»7!739 

Zweiler  Zeiehen Wechsel. 


23''55'"14?6f 

23^^42»    6?13 

13"8?48 

23»»53»  35*13 

23*40'"26?70 

13"8H3 

16.23 

7.74 

8.49 

36.59 

28.16 

8.43 

17.13 

8.64 

8.49 

39.17 

30.76 

8.41 

18.05 

9.53 

8.52 

41.04 

32.62 

8.42 

18.88 

10.38 

8.50 

42.97 

34.55 

8.42 

19.75 

11.25 

8.50 

44.85 

36.43 

8.42 

20.91 

12.41 

8.50 

46.96 

38.56 

8.40 

22.19 

•    13.69 

8.50 

49.15 

40.72 

8.43 

23.27 

14.79 

8.48 

51.07 

42.65 

8.42 

24.43 

15.91 

8.52 

52.77 

44.33 

8.44 

25.62 

17.12 

8.50 

54.10 

45.69 

8.41 

26.69 

18.23 

8.46 

55.74 

47.32 

8.42 

27.66 

19.16 

8.50 

57.22 

48.80 

8.42 

28.77 

20.28 

8.49 

53    59.5Ö 

51.08 

8.42 

29.83 

21.34 

8.49 

54      1.15 

52.72 

8.43 

23  55    30.79 

23  42    22.31 

13    8.48 

23  54      2.34 

23  40    53.93 

♦3    8.4f 

23>»55»4 

23n2«?2 

13"8!494 

23*53?8 

23U0?7 

13"8U2f 

324 


C.   Bri'hns,   Nece  Bestimmckg 


[*» 


Tabelle  XXI.     1875  November  4 


Zeichen  gegeben  von  Wien 

Zeichen 

gegeben  von  Leipzig 

w 

Chrom 
ien 

9graph 

.    .                     Differenz 
Leipzig         1 

1 

Chronograph 

Wien                    Leipzig 

1 

Differenz 

<  9  »»59™  41  «98 

49H6'"30?07 

43™44«94 

20^"  43-63 

49H8»    4^66 

13-11^97 

43.00 

34.08 

44.9i 

45.07 

3.40 

11.97 

• 

44.96 

33.03 

4  4.93 

46.48 

4.50           4  4.98 

47.40 

35.48 

4  4.92 

47.80 

5.85;         4  4.95 

48.43 

36.54 

44.92 

49.42 

7.45 

11.97 

50.31 

38.42 

4  4.89 

20.46 

8.49 

11.97 

54.32 

39.40 

4  4  92 

24.86 

9.92 

1 1 .94 

52.79 

40.85 

41.94 

23.27 

4  4.29 

11.98 

5i.28 

42.39 

4  4.89 

24.50 

12.53 

11.97 

56.25 

44.33 

44.92 

25.70 

13.72 

11.98 

57.49 

45.27 

4  4.92 

26.93 

14.96 

11.97 

19  59 

58.85 

46.93 

44.92 

28.20 

16.22 

11.98 

20     0 

0.65 

48.73 

44.92 

29.32 

17.34           11.98 

4.54 

49.62 

4  4.89 

30.74 

18.76 

11.95 

3.28 

54.37 

44.94 

'     32.00 

20.03 

11.97 

20     0 

5.06 

49  46   53.44 

43    41  « 

^0   1    33.06 

19  48    21.09    13    11.97 

1 

49»»59*I>9 

49H6T7 

43»44?945 

20Mn 

19M8-2 

13"  11 -969 

Tabelle  XXll.     1875  November  4. 


23»»  42~  12-09 
13.71 
45.26 
46.93 
48.88 
20.49 
24.94 
23.66 
25.88 
27.32 
29.43 
34.22 
32.25 
34.36 
36.05 

23  42   37.44 

23»»  42^4 


i3^iH*69'M 

13"»12!65 

23''39»38;44 

23''26"'25?72 

13"12f72 

29      1.08 

12.63 

39.82 

27.13 

12.69 

2.64 

12.62 

41.25 

28.57 

12.68 

4.29 

12.64 

42.63 

29.96 

12.67 

6.26 

12.62 

44.09 

31.36 

12.73 

7.59 

12.60 

45.48 

32.79 

12.69 

9.33 

12.61 

46.81 

34.13 

12.68 

11.03 

12.63 

48.10 

•    35.38 

12.72 

13.26 

12.62 

49.35 

36.62 

12.73 

14.71 

12.61 

50.74 

38.07 

12.67 

16.82 

12.61 

52.01 

39.33 

12.68 

18.60 

12.62 

53.37 

40.66 

12.71 

19.61 

12.64 

54.72 

42.06 

12.66 

21.74 

12.62 

56.03 

43.33 

12.70 

23.42 

12.63 

57.35 

44.65 

12.70 

23  29   24.82 

13    12.62 

23  39   58.68 

23  26    46.00 

13    12.68 

23''29'?2 

13"'12!623 

23''39'?8 

23''26»6 

1 3»  1 2f  695 

J 


45] 


DER    LäNGENDIFFERENZ    ZWISCHEN    LeIPZIG    UND    VVlEN. 


325 


Erster  Zeichenwechsei. 


Zeichen 

gegeben  von  Leipzig 

Zeichen  gegeben  von  Wien 

Chron 
Wien 

ograph 

Leipzig 

19i»48»24H2 

Differenz 
13™11'!98 

Chronograph 
Wien                    Leipzig 

DilTerenz 

20M"36H0 

20^0"  12H7 

lOH?"   0?5i 

13'»11!:93 

37.42 

25.45 

11.97 

13.91 

2.00 

11.91 

38.57 

26.60 

11.97 

14.99 

3.07 

11.92 

39.64 

27.67 

11.97 

16.54 

• 

4.62 

11.92 

40.67 

28.69 

11.98 

18.21 

6.30 

11.91 

44.46 

29.51 

11.95 

49.07 

7.16 

1 1  .'91 

42.39 

30.42 

11.97 

20.34 

8.41 

1 1 .93 

43.37 

31.39 

11.98 

22.41 

10.51 

11.90 

44.64 

32.64 

12.00 

23.87 

11.93 

11.94 

45.85 

33.90 

11.95 

25.28 

13.37 

11.91 

47.35 

35.37 

11.98 

27.08 

15.17 

11.91 

48.56 

36.57 

41.99 

28.60 

16.66 

11.94 

50.05 

38.10 

11.95 

30.37 

18.45 

11.92 

51.40 

39.42 

11.98 

31.28 

19.35 

11.93 

52.79 

40.84 

11.95 

33.20 

21.28 

11.92 

20  1    54.20 

19  48    42.25 

13    11.95 

20  0    35.19 

19  47   23. ?7 

13    11.92 

201^1  ™7 

19^48^5 

13™  11  «970 

20»' on 

19''471'2 

13'»11';920 

Zweiter  Zeichenwechsei. 


23H0"   0?05  : 

23''26"47!35 

13"12ü70 

23*42' 

"39;11 

23''29'»26!50 

13' 

»12^61 

1.30 

48.60 

12.70 

41.29 

28.67 

12.62 

2.44 

49.77 

12.67 

42.46 

29.85 

12.61 

3.64 

50.96 

12.68 

44.17 

31.53 

12.64 

4.90 

52.20 

12.70 

45.24 

32.59 

12.66 

6.27 

53.60 

12.67 

' 

47.24 

34.65 

12.59 

7.58  j 

54.89 

12.69 

49.47 

36.85 

12.62 

8.88 

56.17 

12.71 

50.42 

37.80 

12.62 

10.33 

57.66 

12.67 

51.78 

39.17 

12.61 

11.66 

26 

58.95 

12.71 

52.80 

40.17 

12.63 

13.09 

27 

0.39 

12.70 

54.36 

41.79 

12.57 

14.47 

1.77 

12.70 

56.07 

43.45 

12.62 

15.76 

3.06 

12.70 

57.31 

44.67 

12.64 

17.20 

4.51 

12.69 

42 

59.38 

46.80 

12.58 

18.58 

5.90 

12.68 

43 

0.44 

47.81 

12.63 

23  40    19.96 

23  27 

7.24 

13    12.72 

2.1  43 

2.11 

23  99    49.50 

13 

12.61 

23H0T2 

23''26™95 

13"'12!693 

23'' 42' 

?8 

23>'29'?6 

13'»  125615 

3S6 
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Tabelle  XXIII.     1875  November  44. 


Zeichen  gegeben  von  Wien 

Zeichen 

gegeben  von  Leipzig 

Chronograph 
Wien           1         Leipzig 

Differenz 

Chronograph 
Wien           1          Leipzig 

Differenz 

20»»50»2««54 

20»»36"'50H7 

13™32?04 

20'»53'»    4ü15 

20^39"32!06 

13»32!09 

24.04 

52.05 

31.99 

5.34 

33.23 

32.11 

25.31 

53.29 

32.02 

6.94 

34.84 

32.10 

26.67 

54.67 

32.00 

8.35 

36.28 

32.07 

28.09 

56.10 

31.99 

9.47 

37.36 

32.11 

29.53 

57.52 

32.01 

11.02 

38.92 

32.10 

30.95 

36    58.93 

32.02 

11.89 

39. Hl 

32.08 

32.38 

37     0.38 

32.00 

13.36 

41.26 

32.10 

34.02 

2.00 

32.02 

14.59 

42.48 

32.11 

35.31 

3.33 

31.98 

15.28 

43.17 

32.11 

36.71 

4.71 

32.00 

16.66 

44.57 

32.09 

38.13 

6.11 

32.02 

.  18.06 

45.94 

32.12 

39.49 

7.51 

31.98 

19.10 

47.00 

32.10 

40.81 

8.82 

31.99 

20.46 

48.37 

32.09 

42.11 

10.09 

32.02 

21.50 

49.40 

3^.10 

20  50    43.55 

20  37    11.55 

13    32.00 

20  53    23.04 

20  39    50.94 

13    32.10 

80^50«?5 

20*37^0 

13"»32?005 

20»»  53^2 

20^39?7 

13'»32?099 

Tabelle  XXIV.     1875  November  4  4. 


I>'57»54?62 

1>»44»19!86 

13»31!76 

2''0»44?00 

! 
<h 47"  12-21 

13"  31  «79 

53.07 

21.30 

31.77 

45.38 

13.55 

31.83 

54.21 

22.44 

31.77 

46.97 

15.14 

31.83 

55.53 

23.78 

31.75 

47.87 

16.05 

31.82 

56.72 

24.95 

31.77 

49.25 

17.41 

31.84 

57.92 

26.15 

31.77 

50.71 

18.87 

31.84 

57    59.31 

27.53 

31.78 

52.17 

20.33 

31.84 

.SS     0.64 

28.87 

31.77 

52.93 

21.09 

31.84 

1.90 

30.13 

31.77 

54.33 

22.48 

31.85 

3.20 

31.44 

31.76 

56.04 

24.24 

31.80 

4.33 

32.58 

31.75 

57.48 

25.64 

31.84 

5.50 

33.72 

31.78 

0    59.26 

27.43 

31.83 

6.80 

35.03 

31.77 

1      0.12 

28.31 

31.81 

8.27 

36.52 

31.75 

1.53 

29.68 

31.85 

9:83 

38.07 

31.76 

3.08 

31.24 

31.84 

1  58    11.37 

1   44  «39.64 

13    31.73 

2  4      4.82 

1    47    32.97 

13    31.85 

1«»58»0 

in4?5 

13»31!763 

jhQiiig 

1H7?4 

13"31?831 

47] 
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Erster  Zeiohenwechsel. 


Zeichen  gegeben  von  Leipzig 

Zeichen  gegeben  von  Wien 

Chronograph 
Wien                   Leipzig 

Differenz 

Chrom 
Wien 

Dgraph 

Leipzig 

Differenz 

20''53"'39?65 

20'' 40-   7!86 

13»32?09 

20*50  "'50H1 

20*37"  18?39 

IS"  32^08 

41.13 

9.03 

32.10 

51.60 

19.61 

31.99 

42.S9 

10.18 

32.11 

52.89 

20.87 

32.02 

43.43 

11.34 

32.09 

54.12 

22.10 

32.02 

45.48 

13.08 

32.10 

55.19 

23.18 

32.01 

46.51 

14.41 

32.10 

56.45 

24.45 

32.00 

48.19 

16.10 

32.09 

57.72 

28.72 

32.00 

49.99 

17.88 

32.11 

50    58.99 

26.99 

32.00 

51.14 

19.05 

32.09 

51      0.21 

28.23 

31.98 

52.94 

20.87 

32.07 

1.46 

29.46 

32.00 

54.90 

22.80 

32.10 

2.73 

30.72 

32.01 

55.98 

23.83 

32.09 

3.97 

31.98 

31.99 

57.24 

25.15 

32.09 

5.37 

33. .n 

32.00 

53    58.61 

26.51 

32.10 

6.71 

34.71 

32.00 

54     0.08 

28.00 

32.08 

8.00 

36.04 

31.96 

20  54      1.59 

20  40   29.49 

13    32.10 

20  51      9.26 

20  37   37.27 

13    31.99 

20''53'?8 

20''40»3 

13»32!095 

20*  51  "PO 

20''37»5 

13"31?999 

Zweiler  Zeiohenwechsel. 


2*1'»   9!81 

1*47' 

»37?93 

13'»31?88 

1*58"16!67 

1*44'»44!93 

o^sim 

11.75 

39.88 

31.87 

18.13 

46.38 

31.78 

■  12.63 

40.82 

31.81 

19.55 

47.78 

31.77 

14.44 

42.57 

31.87 

20.86 

49.11 

31.75 

16.05 

44.23 

31.82 

22.06 

80.30 

31.76 

18.95 

47.09 

31.86 

23.23 

51.47 

31.76 

20.50 

48.65 

31.88 

24.43 

52.67 

31.76 

22.95 

51.12 

31.83 

25.53 

83.78 

31.78 

23.96 

82.16 

31.80 

26.65 

84.90 

31.78 

25.41 

53.86 

31.88 

27.77 

56.04 

31.73 

26.73 

84.88 

31.85 

28.91 

57.16 

31.75 

28.24 

• 

86.41 

31.83 

29.96 

58.21 

31.78 

29.44 

87.58 

31.86 

31.27 

44 

89.80 

31.77 

30.65 

47 

58.82 

31.83 

32.64 

48 

0.87 

31.77 

32.10 

48 

0.29 

31.81 

34.00 

2.24 

31.76 

2  1    33.22 

1   48 

1.38 

13    31,84 

1  58   38.87 

1   48 

3.80 

13   31.77 

2*1'!'4 

1*47f9 

13'»31!841 

1*88'»4 

1*44'?9 

13'»21?789 

^ 
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Tabelle  XXV.     1875  November  16. 


Zeichen  gegeben  von  Wien 

Zeicher 

1  gegeben  von  Leipzig 

Chrom 
Wien 

ograph 

Leipzig 

Differenz 

Chronograph 
Wien           1          Leipzig 

DifTerenz 

20»»59"41^36 

20^7"  10^93 

12"'30H3 

21»»2"11'!88 

1 
20H9-41H1    12"30H7 

42.52 

12.09 

30.43 

13.29 

42.80 

30.49 

43.51 

13.10 

30.41 

14.29 

43.76 

30.53 

44.49 

14.09 

30.40 

16.12 

45.61 

50.51 

45.62 

15.19 

30.43 

17.79 

47.26 

30.53 

46.66 

16.21 

30.45 

18.60 

48.07 

30.53 

47.78 

17.35 

30.43 

19.71 

49.18 

30.53 

48.77 

18.35 

30.42 

21.39 

50.89 

30.50 

49.79 

19.35 

30.44 

22.45 

51.91 

30.54 

50.94 

20.52 

30.42 

23.68 

.■)3.17 

30.51 

52.06 

21.63 

30.43 

24.94 

54.43 

30.51 

53.06 

22.63 

30.43 

26.32 

55.82 

30.50 

54.15 

23.71 

30.44 

27.40 

56.88 

30.52 

55.30 

24.86 

30.44 

28.69 

49    58.20 

30.49 

56.44 

26.02 

30.42 

30.61 

50      0.10 

30.51 

20  59   57.49 

2.)  47    27.05 

12   30.44 

21   2   31.95 

20  50      1.47 

12    30.48 

20»»59?8 

20*»  47^3 

12"30H29 

21»»2™4 

20^49?9 

12™30?509 

2''51'»34?68 

2''39' 

"    1«33 

12" 

33.29 

2.93 

34.77 

4.43 

36.50 

6.15 

38.18 

7.80 

39.79 

9.44 

41.28 

,10.96 

42.75 

12.37 

44.17 

13.82 

45.57 

15.22 

47.08 

16.72 

48.52 

18  18 

50.00 

19  62 

51.42 

21.07 

52.87 

22.54 

2  51    54.41 

2  39 

24.06 

12 

2''51?7 

2''39'?2 

12" 

30.36 
30.34 
30.35 
30.38 
30  35 
30.32 
30.38 
30.35 
30.35 
30.36 
30.34 
30.38 
30.35 
30.33 


Tabelle  XXVI.     1875  November  16. 


2^48»31?60 
32.66 
34.24 
35.51 
37.27 
38.17 
39.65 
40.86 
i2.00 
43.84 
45.19 
47.15 
47.99 
49.74 
51.06 

2  48    52.70 


2» 36'»    <H9 

'12' 

«•30H1 

2.27 

30.39 

3.80 

30.44 

5.08 

30.43 

6.85 

30.42 

7.74 

30.43 

9.25 

30.40 

10.47 

30.39 

11.59 

30.41 

13.43 

30.41 

14.78 

30.41 

16.74 

30.41 

17.64 

30.35 

19.32 

30.42 

20.64 

30.42 

2  36   22.30 

12 

30.40 

12™30'?351    2H8™7 


2*»36T2 


12"»30«400 
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Erster  Zeichenwechsel. 


Zeichen 

gegeben  von  Leipzig 

Zeichen  gegeben  von  Wien 

Chronograph 
Wien                    Leipzig 

Differenz 

Chronograph 
Wien                    Leipzig 

Differenz 

n 

•2™35«54 

• 

20^50«    5«06 

12"30H8 

21H™21«10 

20>»53°'50«71 

12"  30^39 

36.81 

6.34 

30.47 

22.30 

51.86 

30.44 

37.95 

7.44 

30.51 

23.50 

53.06 

30.44 

39.27 

8.75 

30.52 

*                                 • 

24.74 

54.32 

30.42 

40.47 

9.99 

30.48 

26.00 

55.57 

30.43 

42.15 

11.62 

30.53 

27.21 

56.78 

30.43 

43.12 

12.62 

30.50 

28.46 

58.06 

30.40 

44.18 

13.67 

30.51 

29.70 

53    59.28 

30.42 

46.08 

15.54 

30.54 

31.04 

54      0.63 

30.41 

47.56 

17.06 

30.56 

32.34 

1.91 

30.43 

48.45 

17.95 

30.50 

33.66 

3.25 

30.41 

V  49.72 

19.23 

30.49 

35.04 

4.62 

30.42 

50.94 

20.43 

30.51 

36.37 

5.97 

30.40 

52.05 

21.56 

30.49 

37.71 

7.30 

30.41 

53.47 

22.98 

30.49 

39.19 

8.77 

30.42 

•21 

2    o4.80 

20  50    24.28 

12   30.52 

21   6    40.75 

20  54    10.34 

12   30.41 

21' 

*2»I'7 

20i»50™2 

12"»30?502 

21»»6»?ö 

20»»54?0 

12"30?417. 

Zweiter  Zcichenwechsel . 


2H8"ö7?98 

48  59.27 

49  1.60 
3.08 
4.58 
6.36 
7.42 
8.57 

10.40 
11.72 
13.40 
14.33 
15.69 
10.93 
18.75 
2  49    20.42 


2b  3(501 27«56 

28.87 
31.17 
32.64 
34.19 
35.93 
36.99 
38.17 
39.96 
41.29 
42.98 
43.93 
45.28 
46.55 
48.33 
2  36    50  04 


12'"30?42 
30.40 
30.43 
30.44 
30.39 
30.43 
30.43 
30.40 
30.44 
30.43 
30.42 
30.40 
30.41 
30.38 
30.  if 

12   30.38 


2h52m   QH4^ 

1.78 

3.28 

4.65 

5.86 

7.09 

8.26 

9.i4 

10.65 

11.74 

12.83 

13.87 

1i.99 

15.97 

17.06 

2  52    18.15 


2^  3.9™  30^07 
31.42 
32.93 
34.29 
35.48 
36.73 
37.93 
39.09 
40.29 
41.40 
42.49 
43.51 
44.62 
45.63 
46.72 

2  39    47.77 


12"30«34 
30.36 
30.35 
30.36 
30.38 
30.36 
30.33 
30.35 
30.36 
30.34 
30.34 
30.36 
30.37 
30.34 
30.34 

12   30.38 


2»»49".'2 


2'»36'?6 


12"30«414 


2»»52?15 


2»>39»I'65 


12'"30«354 
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In  der  folgenden  Tabelle  XXVll  finden  sich  nochmals  Mittel,  an 
welche  aber  gleich  die  Federnparallaxen,  deren  Werthe  in  Abschnitt  V, 
S.  332  aufgeftihrt,  angebracht  sind;  ferner  sind  die  Differenz  der  Uhr- 
gänge  und  die  sogenannten  Stromzeilen  gegeben.  Die  aus  den  Signalen 
abgeleiteten  Uhrdifferenzen  haben  eine  grosse  Genauigkeit;  vergleicht 
man  die  Einzelwerthe  mit  den  Mittelwerthen  aus  je  16  Signalen, 
so  kömmt  als  mittlerer  Fehler  einer  Differenz  weniger  als 

±0f02  . 

Der  mittlere  Fehler  aus  16  Signalen  ist  demnach  kleiner  als 

±0?005  , 

und  da  immer  zwei  Serien  zusammen  genommen  sind  und  aus  der 
Differenz  der  Signale  vor  und  nach  den  Beobachtungen  die  Diffe- 
renz der  Uhrgänge  abgeleitet,  sind  dieselben  auch  auf  ±0!'005  für 
ein  Intervall  von  vier  bis  ftlnf  Stunden  richtig,  daher  der  in  der 
Tabelle  XXVII  angegebene  Uhrgang  fUr  die  Stunde  bis  auf  ±0f001 
sicher,  wobei  natürlich  ein  regehnSssiger  Gang  während  der  Beob- 
achtungszeit vorausgesetzt  ist.  Was  die  sogenannten  Strom- 
zeiten anbetrifft,  so  sind  dieselben  dadurch  erhalten,  dass  die  in 
Columne  10  enthaltenen  Zahlen  aus  den  in  Wien  und  Leipzig  ge- 
Tabelle XXVII.     Resultate  aus  den   zwischen  Wien 


Uhneit 

Uhrzeit 

IJhrdifferenz 

Uhrzeit 

Uhrzeii 

1875,  Tag 

iii 

in 

Signale  von 

in 

in 

Wien 

Leipzig 

Wien 

Wien 

Leipzig 

Oclober      8 

gOMS-?? 

2011     ^m7 

44»   2?226 

20>»I2?6 

49>»58?6 

23  48.5 

23     4.5 

4  4      4.902 

23  45.7 

23     4.7 

9 

20  23.5 

20     9.5 

43    59.294 

20  20.4 

20     6.4 

2i  27.5 

24  13.5 

43    58.984 

24  24.8 

24  40.8 

19 

20  23.1 

20     9.6 

43    32.946 

20  25.4 

20  44.9 

24  27.6 

24  14.4 

43    32.527 

24  29.9 

24  46.4 

November  2 

20  26.9 

20  43.8 

43      3.604 

20  28.4 

20  45.3 

24  35.8 

24  22.8 

43      4.347 

24  35.6 

21  22.5 

3 

20  11.0 

19  57.9 

43      7.842 

20  42.5 

49  59.4 

23  53.5 

23  40.4 

43      8.^92 

23  55.4 

23  42.0 

4 

20     0.2 

49  47.0 

43    44.998 

20     4.6 

49  48.4 

23  42.6 

23  29.4 

43    42.700 

23  40.0 

23  26.8 

U 

20  50.8 

20  37.3 

43    34.969 

20  53.5 

20  40.0 

25  58.2 

25  44.7 

43    34.732 

26     4.2 

25  47.7 

t6 

21     3.4 

20  50.6 

42   30.443 

24     2.5 

20  50.0 

26  51.9 

26  39.4 

42   30.342 

26  48.9 

26  36.4 
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gohenen  Signalen  mit  dem  Uhrgange  auf  dieselbe  Zeit  reducirl  und 
aus  den  Diffemnsen  die  Mittel  gebildet  sind.  Bei  dem  zweiten 
Signalwechsel  October  9  zeigt  sich  für  die  Stromzeit  eine  ungewöhn- 
liche Abweichung,  die  ihren  Grund  in  Unregelmässigkeiten  in  den  in 
Leipzig  ankommenden  Signalen  hat.  Der  mittlere  Fehler  einer  Uhr- 
differenz ist  Für  diesen  Zeichenwechsel  ±  Of04  statt  jb  0f02  an  den 
anderen  Abenden  und  vermuthlich  ist  in  der  Telegraphenleitung  eine 
Störung  gewesen.  Ich  habe  jedoch  das  Resultat  des  Zeichen  wechseis 
nicht  ausgeschlossen,  sondern  nehme  nur  bei  der  Bildung  des  Mittels 
der  Stromzeiten  den  ungewöhnlichen  Werth  nicht  mit. 
Die  sogenannte  Stromzeit  findet  sich  dann  zu 

-h0?036±0?002  , 

ein  Werth,  der  mit  früher  gefundenen  nahe  Übereinstimmt.     1 865  ist 

-^  Of  0325 

gefunden. 

Was  die  UhrgUnge  anbetrifft,  so  ging  die  Leipziger  Uhr  ziemlich 
regelmässig,  an  der  Wiener  Uhr  wurde  mehrfach  gestellt  und  ge- 
schraubt, daher  die  Veränderung  des  Standes  und  des  Ganges. 


und   Leipzig  gegebenen   rogislrirten   Signalen. 


UhrdifTerenz 

Mittel 

Mittel 

Differenz  der 

Einfache 

Si;;nalc  von 

Uhrzeit  in 

Uhrzeit  in 

der 

Uhrgänge  für 

Leipzig 

Wien 

Leipzig 

Uhrdiflerenzen 

1  Stunde 

Stromzeit 

U»    2^317 

20>»14?1 

20^^    0?1 

14"»    2?272 

-OHII 

+  0.042 

U      1.964 

23  17.1 

23      3.1 

14 

1  933 

+  0.028 

43    59.5U 

20  22.0 

20     8.0 

13 

59.404 

-0.094 

+  0.112 

13    59.059 

24  26.1 

24  12.1 

13 

59.021 

+  0.040 

13    39.996 

20  24.2 

20  10.7 

13 

32.956 

-0.097 

+  0.038 

13    32.593 

24  28.7 

24  15.2 

13 

32.560 

+  0.031 

13      3.667 

20  27.6 

20  14.5 

13 

3.635 

+  0.172 

+  0.034 

13      4.377 

24  35.7 

24  22.6 

13 

4.347 

+  0.030 

13      7.892 

20  11.7 

19  58.6 

13 

7.852 

-H0.182 

+  0.038 

13      8.564 

23  54.3 

23  41.2 

13 

8.528 

+  0.034 

13    12.050 

20     0.9 

19  47.7 

13 

12.024 

+  0.194 

+  0.027 

13    12.775 

23  41.3 

23  28.1 

13 

12.737 

+  0.036 

13    32.064 

20  52.1 

20  38.6 

13 

32.016 

—  0.049 

+  0.048 

13    31.807 

25  59.7 

25  46.2 

13 

31.769 

+  0.039 

12   30.495 

21     2.8 

20  50.3 

12 

30.454 

-0.014 

+  0.041 

12    30.401 

26  50.4 

26  37.9 

12 

30.371 

+  0.029 

as* 
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VI.    Die  Beobachtungen  in  Wien  und  Leipzig. 

In  der  folgenden  Tabelle  XXIX  sind  auf  der  linken  Seile  die 
in  Wien,  auf  der  rechten  die  in  Leipzig  erhaltenen  Beobachtungs- 
resultate enthalten.  Die  in  den  einzelnen  Columnen  enthaltenen 
Werthe  erkennt  man  leicht  aus  den  Ueberschriflen.  In  der  ersten 
Coiumne  auf  beiden  Seiten  ist  das  Datum  und  der  Beobachter  auf- 
geführt, in  der  zweiten  die  Kreislage,  in  der  dritten  die  Anzahl  der 
Fäden,  in  der  vierten  die  auf  den  Mittelfaden  reducirte  Durchgangs- 
zeit. Die  angewandten  Fadendistanzen  sind  schon  früher  auf  S.  299 
gegeben,  die  Federnparallaxen,  welche  in  Wien  October  8  —  0f030, 
October  9  —  0f028,  October  19  -h0f003,  -h0f009,  November  2 
+  0!!liO,  +0?085,  +0f056,  -hOfOSO,  November  3  +0?051, 
-h0?042,  -h0?047,  November  4  +0f045,  •4-0f048,  +0f044, 
+  0?050,  November  14  -h0f013,  November  16  -h0f032,  in 
Leipzig  October  8  und  9  0?00 ,  October  1 9  —  0? 037 ,  November  2 
—  0f039,  Novembers  —  0f024,  November  4  —  0f034,  Novbr.  14 
+  0?046,  -h0f042,  November  16  +0;042  gefunden,  sind  ange- 
bracht. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  der  Beobachtung  eines  Sternes  an 
einem  Faden  findet  sich  bei  beiden  Beobachtern  ±0?07. 

In   den  Columnen  6,   7,   8    ist   die   Instrumentalcorrection   cnt- 

Tabelle  XXVIII 


T 

OcWter  8 

October  9 

Oflober  19 

November  2 

20»" 

+  14»  2230 

+  13"59»44 

+  13»  33501 

+  13-3-56 

11 

10 

10 

17 

21 

2.19 

59.34 

32.91 

3.73 

11 

9 

10 

17 

22 

2.08 

59.25 

32.81 

3.90 

11 

10 

10 

17 

23 

1.97 

59.15 

32.71 

4,07 

11 

9 

10 

17 

0 
\ 

+  14.  1.86 

+  13    59.06 

+  13    32.61 

+  13    4.24 

2 

Idu 

Idu 

Idu 

Idu 

—  0.011 

-0.011 

-0.012 

-0.005 
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halten  und  ist  die  tägliche  Aberration  gleich  mit  dem  Collimations- 
fehler  vereinigt.  Columne  9  enthalt  die  ührcorrectionen ,  welche 
entstanden  sind  durch  die  Differenzen  zwischen  den  scheinbaren  Beet- 
ascensionen  der  Sterne  und  der  Summe  der  Columnen  5  bis  8. 
Columne  10  links  giebt  die  Differenzen  dieser  Uhrcorrectionen  und 
Columne  10  rechts  enthält  die  Längendifferenz.  Diese  ist  folgender- 
massen  abgeleitet: 

Nennen  wir  die  Summe  der  in  der  fünften,  sechsten,  siebenten 
und  achten  Columne  befindlichen  Zahlen  jeder  Zeile ,  welche  die 
nach  den  Ortszeiten  gültigen  Culminationen  der  Sterne  in  Wien  und 
Leipzig  sind,  T  und  T\  die  Uhrcorrectionen  Columne  9  ^i  und 
^t';  ist  ferner  U  die  zur  Wiener  Sternzeit  S  oder  zur  Leipziger 
Sternzeit  S'  geltende  ührdifferenz,  welche  man  aus  der  Tabelle  XXVII 
entnehmen  kann,  du  der  stündliche  Uhrgang  in  Wien,  du  \n  Leipzig, 
/  die  Längendifferenz,  so  hat  man  leicht: 

1=  ü-h{Jt  —  Jt')-h{a—  S){du  —  dü)  -hl du. 

Die  Grösse  ^t  —  ^t'  ist  in  der  Columne  1 0  auf  der  linken  Seite 
enthalten;  für  U+  {a  —  S)  {du  —  dU)  ist  mit  dem  Argument  T 
(Wiener  Ortszeit)  die  folgende  Tafel  XXVIII  gerechnet  und  der  stünd- 
liche Gang  du  der  Leipziger  Uhr  ist  aus  den  f^eipziger  Beobach- 
tungen  abgeleitet  und  mit  /  ss  ~-  multiplicirt. 


U^  (a-S)  [du- 

-dU)  . 

November  3 

November  4 

November  44 

Novenil)er  46 

-Hl3"7?82 

+  43'»12!02 

48 

19 

8.00 

12.24 

+  43»32'!04 

-H42i"»30H5 

\9 

20 

5 

4 

8.49 

12,41 

34.96 

30.44 

18 

19 

5 

2 

8.37 

12.60 

34.94 

30.42 

48 

20 

5 

4 

+  43    8.55 

+  13    12.80 

34.86      . 

30.44 

5 

2 

31.84 

30.39 

4 

4 

* 

-Hl3    34.77 

-h42    30.38 

Idu 

Idu 

Idu 

Idu 

—  0.016 

—  0.007 

-0.044 

-0.004 
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Beobachtungen  in  Wien. 


Tabelle  XXIX 


Tag 

1875 


October  8 

Beobachter 
V.  Steeb 


Name  des 
Sterns 


9 

ba 

CO 

TJ    4> 

« 

—  *« 

£ 

■gu- 

Ud 

N 

Durchgangs- 
ceK 


Correct. 
für 

« 

t 


I 


Correcl. 
für 

c 


Corroct. 

für 

k 


ühr- 
Gorrect. 


Differenz 
der  Uhren 


October  9 

Beobachter 
V.  Steeb 


23  Hovelii 
n  Capricorni 
69  Aquilne 
Polstern  K  (O.G.] 
•.        K(O.C.) 
45Delphini 
/i  Aquarii 
i  6  Delphini 

OGapricorni 
60  Cygni 
642Gygni 
y  Equulei 
a  Equulei 
Polstern  F  (ü.  G.) 
F  (ü.  G.) 
B  Gapricorni 
d  Aquarii 
8  Pegasi 
46  Pegasi i 
«  Aquarii 

6  Pegasi 
44  Aquarii 
6  AquarH 
Polstern  L  (0.  C.) 
•      L  (0.  G.) 
C  Pegasi 
68  Aquarii 
X  Aquarii 


0  Gapricorni 
64*Gygni 
642  Gygni 
y  Equulei 
a  Equulei 
Polstern  F  (U.  G.) 
»         F{Ü.C.] 
s  Gapricorni 
d  Aquarii 
e  Pegasi 
46  Pegasi 
a  Aquarii 

6  Pegasi 
44  Aquarii 
6  Aquarii 
Polstern L  (O.G.) 
»       L  (0.  G  ) 
C  Pegasi 
68  Aquarii 
X  Aquarii 
a  Piscis  austr. 
a  Pegasi 


W 

w 
w 

w 
o 

0 

o 

0 


0 
0 
0 
0 
0 

w 
w 
w 
w 
w 
w 

w 

w 
w 

w 
o 

0 
0 
0 


0 
0 
0 
0 
0 
0 

w 
w 
w 
w 
w 
w 

w 
w 
w 
w 

o 

0 

o 

0 
0 
0 


8 

s 

6 
7 
3 
3 
3 


3 
8 
4 
8 
6 
6 
8 
3 
8 
8 
3 

8 

8 

6 
t 
3 
3 
3 


aeh47ni3i!69 
20  20    48.74 


80 
20 
«0 
20 
20 
20 


28 
85 
85 
44 
46 
50 


24  4 

24  4 

24  4 

24  40 

24  49 

24  49 

24  80 

24  83 

24  88 

24  47 

24  89 

22  4 

22  7 

22  40 
22  23 
22  23 
22  35 
22  44 
21  46 


20  89 

24  1 

24  4 

24  4 

24  40 

24  49 

24  49 

24  80 

24  88 

24  38 

24  47 

24  59 

22  4 
22  7 
2i  40 
2t  -28 

22  23 


22 

22 
22 

22 
22 


35 
44 
46 
51 
59 


40.68 
42.40 
«2.32 
44.40 
2«.  52 
44.48 


54.74 
58.48 
49.60 
8.40 
36.53 


0fO4 
0.04 
0.01 
0.44 
9.46 
0.07 
0.04 
0.07 


0.40 
0.40 
0.06 
0.06 
0.36 


86.38 

0.00 

88.63 

0.00 

46^63 

0.00 

86.67 

0.00 

56.44 

0.00 

85.85 

0.00 

27.70 

0.60 

37.82 

0.00 

48.82 

0.60 

80.96 

0.00 

89.96 

-0.51 

47.77 

-0.04 

24.43 

-0.02 

89. 7i 

—  0.03 

27.29 

-0.03 

49.86 

—  0.08 

54.38 

-0.08 

47.73 

-0.05 

6.52 

-0.04 

34.74 

4-0.27 

84.74 

0.00 

37.04 

0.00 

44.79 

0.00 

34.87 

0.00 

54.56 

0.00 

53.9« 

0.00 

25.88 

0.00 

55.96 

0.00 

46.46 

0.00 

37.88 

0.00 

38.23 

-0.64 

45.98 

-0.05 

21.57 

—  0.02 

37.91 

-0.03 

4  6.95 

-0.01 

4.42 

-0.05 

-0;04 
-0.04 
-0.64 
-0.26 
+  0.66 
+  0.04 
+  0.04 
+  0.04 


+  0.04 
+  0.01 
+  0.04 
+  0.04 
-0.07 
+  0.28 

—  0.04 
-0.04 
-0.04 
-0.04 
-6.04 

-0.04 

—  0.04 
-0.04 
-0.54 
+  6.48 
+  0.04 
+  0.04 
+  0.04 


+  0.01 
+  6.61 
+  0.04 
+  0.04 
+  0  04 
-0.07 
+  0.28 
-0.04 

—  0.04 
-0.04 
-0.04 
-0.04 

-0.04 

—  0.04 
-0.04 

—  0.54 
+  0.43 
+  0.04 
+  0.04 
+  0.04 
+  0.04 
+  0.04 


6!77 
4.08 
0.87 
8.87 
8.87 
0.67 
6.96 
0.67 


0.25 
6.26 

0.74 
0.77 
6.08 
6.08 
4.16 
0.84 
0.74 
0.48 
6.84 

0.76 
4.43 
6.94 
8.58 
8.S8 
0.70 
4.44 
O.l  4 


+  4.09 
+  6.25 
+  0.25 
+  0.72 
+  0.79 
+  6.46 
+  6.46 
+  4.48 
+  6.83 
+  0.72 
+  0.49 
+  0.86 

+  0.77 
+  4.45 
+  0.96 
-8.75 
-8.75 
+  0.74 
+  4.43 
+  0.96 
+  1.29 
+  0.65 


84!8S 
31.86 
84.76 


34.82 
81.87 
34.82 


34.93 
84.90 
34.79 
81.87 


34.79 
84.77 
64.76 
84.74 
81.7? 

81.76 

34.71 
81.74 


84.74 
84.78 
84.75 


80.09 
80.12 
80.44 
29.95 
80.04 


80.04 
29.96 
29.92 
29.88 
29.93 

29.90 
29.88 
29.91 


29.95 
29.94 
29.97 
29.94 
29.82 


4"«»44?70 
4  44.68 
4     44.77 


4  44.80 
4  44.70 
4     44.80 


4 
4 


44.77 
44.76 


4  44.79 
4  44.82 
4    44.84 


+  4  44.86 
+  4  44.92 
+  4     44.94 


+  4  44.90 
+  4  44.92 
+  4    44.93 


+  4     47.64 


+  4     47.62 
+  4     47.62 


+  4  47.67 
+  4  47.67 
+  4     47.65 


4  47.77 
4  47.84 
4     47.76 


4  47.78 
4  47.85 
4     47.82 
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Beobachtungen. 


Beobachtungen  in  Leipzig. 


Tag 

Name  des 

9 

Durchgangs- 

Correct. 
für 

• 

Correct. 

für 

c 

Correct. 

für 

k 

ühr- 

Längen - 

4875 

Sterns 

.2 

Zahl 
Fäd 

zeit 

Correct. 

differcnz 

Ociober  8 

18  Hevelii 

W 

44 

20h49in49?46 

•l-0!08 

-0*82 

-0!76 

—  2«n46!53 

45<"46;95 

n  Capricorni 

W 

44 

20  22 

80.78 

•I-0.D2 

-0.84 

-4.04 

-2 

46.54 

45 

46.93 

Beobachter 

69  Aquilae 

w 

44 

20  25 

27.42 

+  0.08 

-0.82 

-0.86 

-2 

46.53 

45 

47.04 

Weinek 

Polstern  K  (0.  C.) 

w 

5 

20  86 

54.48 

•1-0.24 

-2.08 

+  3.83 

»      K  (0.  C.) 

0 

5 

20  36 

47.23 

•4-0.08 

+  4.86 

+  3.33 

45Delpbini 

0 

44 

20  45 

59.88 

•1-0.01 

+  0.30 

-0.68 

-2 

46.62 

45 

47.04 

fjL  Aquarii 

0 

44 

20  48 

44.78 

•4-0.04 

+  0.29 

-0.93 

-2 

46.57 

45 

46.94 

46Delphini 

0 

44 

20  62 

0.26 

•1-0.04 

+  0.80 

-0.68 

-2 

46.62 

45 

47.00 

6  Capricorni 

0 

44 

24      4 

45.69 

-0.04 

+  0.34 

-4.08 

-2 

46.67 

64 1  Cygni 

64«  Cygni 

■ 

y  Gquulei 

0 

44 

21      6 

35.46 

—  0.02 

+  0.29 

-0.74 

-2 

46.56 

45 

46.94 

a  Equulei 

0 

44 

24    44 

54.37 

-0.02 

+  0.29 

-0.76 

-2 

46.63 

45 

46.92 

Polstern  F  (U.  C.) 

0 

4 

24   24 

34.26 

•1-0.42 

-2.06 

-5.44 

»      F(U.C.) 

w 

5 

24   24 

30.02 

-0.02 

+  2.24 

-5.44 

B  Capricorni 

w 

44 

24   32 

26.08 

0.00 

—  0.34 

-4.06 

-2 

46.58 

45 

46.94 

d  Aquarii 

w 

44 

24    35 

33.34 

0.00 

-0.32 

-0.80 

—  2 

46.59 

45 

46.93 

e  Pegasi 

w 

44 

24    40 

23.24 

0.00 

-0.32 

-0.74 

—  2 

46.54 

45 

46.94 

46  Pegasi 

a  Aquarii 

6  Pegasi 

w 

44 

22     6 

4  4.82 

-0.08 

-0.82 

-0.75 

-2 

46.64 

45 

46.92 

44  Aquarii 

w 

44 

22     9 

45.25 

-0.04 

-0.34 

-4.08 

-2 

46.64 

45 

46.97 

6  Aquarii 

w 

44 

22  42 

35.84 

-0.02 

-0.32 

-0.92 

-2 

46.65 

45 

46.96 

Polstern  L (O.e.) 

w 

5 

22  25 

44.44 

-0.48 

-4.08 

+  7.48 

n        L(O.C.) 

0 

6 

22  25 

4.44 

-0.48 

+  3.70 

+  7.48 

6  Pegasi 

0 

44 

22  37 

83.74 

-0.04 

+  0.30 

-0.70 

-2 

46.64 

45 

46.90 

68  Aquarii 

0 

44 

22  48 

4  4.20 

-0.04 

+  0.34 

-4.06 

-2 

46.70 

45 

46.94 

2  Aquarii 

0 

44 

22  48 

26.48 

-0.04 

+  0.29 

-0.94 

-2 

46.68 

45 

46.94 

October  9 

6  Capricorni 
64»  Cygni 

0 
0 

44 

24     4 

46.64 

+  0.32 

+  0.32 

-0.97 

-2 

47.70 

45 

46.94 

Beobachter 

642C:ygni 

0 

Weinek 

y  Equulei 

0 

44 

24     6 

36.40 

•4-0.34 

+  0.84 

-0.67 

-2 

47.57 

45 

46.94 

a  Equulei 

0 

44 

24   44 

55.34 

+  0.34 

+  0.34 

—  0.72 

-2 

47.68 

45 

46.94 

Polstern  F  (U.  C.) 

0 

5 

24   24 

35.58 

—  2.49 

-2.49 

-5.42 

»      F  (U.  C.) 

w 

5 

24   24 

34.28 

+  2.37 

+  2.37 

-5.42 

B  Capricorni 

w 

44 

24   32 

27.43 

-0.36 

-0.36 

-4.00 

-2 

47.68 

45 

46.95 

d  Aquarii 

w 

44 

24   35 

84.84 

-0.34 

-0.34 

-0.76 

-2 

47.63 

45 

46.94 

£  Pegasi 

w 

44 

24   40 

24.24 

-0.34 

-0.34 

-0.67 

-2 

47.57 

45 

46.94 

46  Pegasi 

w 

«r  Aquarii 

w 

0  Pegasi 

w 

44 

22     6 

45.86 

—  0.34 

-0.34 

-0.72 

-2 

47.67 

45 

47.00 

44  Aquarii 

w 

44 

22     9 

46.28 

-0.86 

-0.36 

-4.02 

-2 

47.72 

45 

47.07 

6  Aquarii 

w 

44 

22  42 

36.38 

-0.34 

-0.34 

-0.87 

-2 

47.67 

45 

46.98 

Polstern  L  (O.e.) 

w 

5 

22  25 

43.30 

-4.26 

-4.26 

+  7.08 

»      L  (0.  C.) 

0 

6 

22  25 

5.52 

•4-3.92 

+  3.92 

+  7.08 

C  Pegasi 

0 

41 

22  87 

34.78 

+  0.31 

+  0.31 

-0.66 

-2 

-17.73 

45 

46.95 

68  Aquarii 

0 

44 

22  43 

42.22 

+  0.33 

+  0.33 

-4.04 

—  2 

17.79 

45 

47.03 

X  Aquarii 

0 

44 

22  48 

27.23 

+  0.34 

+  0.34 

-0.87 

-2 

47.79 

45 

46.99 

a  Piscis  austr. 

0 

ff  Pegasi 

0 
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Beoh<'ichtungen  in  Wien. 


^ 

u 

Tag 

Name  des 

00 

.2 

Durchgangs- 

Coirecl. 
für 

Correct. 
für 

Correct. 

für 

ühr- 

DiflTerenz 

1875 

Sterns 

zeit 

ftUI 

■ 

1 

IUI 

c 

IUI 

k 

Correct. 

der  Dhren 

October  9 

58^  Pegasi 

0 

18   '28h   4011 6?20 

-0!05 

-|-0?01 

■4-    0!73 

-29?87 

+  1in47?8» 

Beobachter 

(p  Aquarii 

0 

IS     23 

08    23.27 

-0.03 

-1-0.01 

-4-    0  94 

-29.91 

+  1 

47.84 

von  Sleeb 

y  Piscium 

0 

13  !2S 

11    18.50 

-0.04 

-1-0.01 

-4-    0.81 

-29.86 

+  1 

47.86 

Polstern  M  (O.e.) 

0 

6     28  28    41.57 

-0.80 

-f0.17 

-12.00 

»        M(O.C.) 

w 

7 

28 

28    42.56 

-0.13 

-0.68 

-12.00 

21  Piscium 

w 

12 

28 

48    85.82 

-0.01 

-0.04 

-•-   0.84 

-  29.80 

+  1 

47.93 

(p  Pegasi 

w 

6     28 

46   40.28 

-0.01 

-0.04 

-4-   0.60 

-29.73 

+  1 

47.93 

o>  Piscium 

w 

18  128 

50    25.941 

-0.01 

-0.04 

•4-   0.77 

-29.78 

+  1 

47.97 

a  Andromedae 

w 

13 

0 

«    28.80 

-0.01 

-0.05 

-4-   0.44 

-29.68 

October  19 

Polstern  K  (0.  C.) 

Beobachter 

n          K  (0.  C.) 

Weinek 

15  Delphini 
fjL  Aquarii 

16  Delphini 

6  Capricorni 

w 

13 

29 

59    18.80 

0.00 

-0.17 

-4-1.12 

-16.13 

+  2 

14.36 

ei^Cygni 

w 

18 

21 

1    35.84 

0.00 

-0.21 

■4-  0.25 

-16.17 

+  2 

14.16 

6l2Cygni 

w 

y  Equulei 

w 

13 

21 

4    88.78 

0.00 

-0.17 

•4-0.73 

-16.03 

a  Equulei 

w 

13 

21 

9    52.53 

0.00 

-0.17 

•4-0.80 

-16.07 

+  2 

14.39 

Polstern  F  (U.  C.) 

w 

6 

21 

19    21.43 

-0.01 

-1-1.17 

-4-6.28 

F{ü.  C.) 

0 

6 

21 

19    23.48 

-1-0.22 

-0.98 

-4-6.28 

B  Capricorni 

0 

13 

21 

30    22.89 

-0.02 

-1-0.15 

-1-1.15 

-16.23 

+  2 

14.28 

d  Aquarii 

0 

13 

21 

83    30.68 

-0.03 

•1-0.14 

-4-0.84 

-16.14 

+  2 

14.25 

B  Pegasi 

0 

13     21 

38    20.73 

-0.04 

+  0.14 

-4-0,73 

-16.06 

+  2 

14.34 

56  Pegasi 

0 

13  ;21 

47    40.43 

-0.04 

•4-0.15 

4-0.50 

—  16.06 

tt  Aquari 

0 

13 

21 

59    89.88 

-0.03 

-4-0.14 

•f-0.88 

-16.12 

6  Pegasi 

0 

13 

22 

4    11.75 

-0.05 

-4-0.14 

+  0.79 

-16.68 

+  2 

14.44 

41  Aquarii 

0 

13 

22 

7    41.90 

-0.02 

-4-0.15 

+  1.18 

-16.14 

+  2 

14.33 

0  Aquarii 

0 

13 

22 

10    32.39 

—  0.04 

-4-0.14 

+  0.98 

-16,11 

+  2 

14.40 

Polstern  L  (O.G.) 

0 

5 

22 

23    21.53 

-0.67 

+  1.75 

-8.93 

»        L(O.C.) 

w 

7 

22 

23    25.08 

-0.15 

-2.11 

-8.93 

C  Pegasi 

w 

18 

22 

35    82.11 

-0.01 

-0.17 

+  0.73 

—  16.06 

+  2 

14.49 

68  Aquarii 

w 

13 

22 

41      8.65 

-0.01 

-0.18 

+  1.15 

-15.96 

+  2 

14.62 

X  Aquarii 

w 

8 

22 

46    24.00 

-0.01 

-0.17 

+  0.98 

-16.00 

tt  Piscis  austr. 

w 

«  Pegasi 

w 

13 

22 

58   50.54 

• 

-0.01 

-0.17 

+  0.67 

-15.90 

+  2 

14.69 

58  Pegasi 

w 

13 

23 

4      2.28 

0.00 

-0.17 

+   0.74 

-15.91 

+  2 

14.62 

rp  Aquarii 

w 

18 

23 

8      9.33 

0.00 

-0.17 

+   0.96 

—  15.91 

+  2 

14.66 

y  Piscium 

w 

13 

23 

10    59.64 

0.00 

-0.17 

+   0.83 

-15.94 

+  2 

14.62 

Polstern M  (O.e.; 

w 

6 

23 

28    28.63 

•4-0.05 

—  2.82 

-12.25 

»      m;o.c.j 

0 

7 

23 

28    24.73 

-0.63 

-4-2.34 

-12.25 

21  Piscium 

0 

18 

23 

43    21.80 

-0.03 

•1-0.14 

+   0.86 

-15.99 

+  2 

14.50 

q>  Pegasi 

0 

18 

23 

46    26.15 

-0.04 

•4-0.15 

+    0.61 

-15.84 

+  2 

14.49 

iü  Piscium 

0 

13 

23 

53    11.97 

-0.04  . 

•4-0.14 

+   0.78 

-15.96 

+  2 

14.53 

;'  Pegasi 

0 

13 

0 

7      6.51 

-0.04 

•1-0.14 

+   0.67 

-15.95 

November  2 

23  Hevelii 

0 

13 

20 

17      4.02 

4-0.09 

-1-0.08 

+  0.85 

-   3.84 

57] 
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Beobachtungen  in  Leipzig. 


a> 

u 

Tag 

Name  des 

Durchgangs- 

Correct. 
für 

Gorrect. 

fiir 

Gorrect. 
für 

Chr- 

Längcn- 

4875 

Sterns 

I 

'S  « 

CO    f-r- 

zeit 

IUI 
• 

t 

IUI 

C 

IUI 

k 

Coi 

rrect. 
o47?71 

dit 
45" 

ferenz 

October  9 

58  Pegasi 

0 

44 

48h  6«n  5?43 

+  0!34 

+  0?34 

-0?68 

—  2« 

B46?97 

Beobachter 

(p  Aquarii 

0 

44 

23 

40 

42.60 

-1-0.34 

-hO.34 

-0.85 

-2 

47.75 

4  5 

46.97 

Weinek 

y  Piscium 

0 

44 

23 

43 

2.64 

•1-0.34 

•4-0.34 

-0.75 

-2 

47.72 

15 

46.99 

Polstern  M  (0.  C.) 

0 

5 

23 

80 

4.85 

-•-5.25 

-»-5.25 

+  9.74 

«       MfO.G,) 

w 

6 

23 

30 

42.72 

-5.69 

-5.69 

+  9.74 

21  Piscium 

w 

9 

23 

45 

25.66 

-0.34 

-0.34 

-0.77 

—  2 

47.73 

15 

47.01 

q)  Pegasi 

w 

9 

23 

48 

29.66 

-0.35 

-0.35 

—  0.87 

-2 

47.66 

15 

47.00 

ta  Piscium 

w 

44 

23 

5S 

45.72 

-0.34 

—  0.34 

—  0.74 

-2 

47.75 

15 

47.03 

»Andromedae 

w 

• 

• 

October  49 

Polstern  K  (O.G.) 

0 

5 

20 

37 

04.35 

-0.56 

■1-4.98 

+  3.16 

i 

Beobachter 

K(O.C.) 

w 

5 

20 

37 

04.78 

—  0.33 

-2.48 

+  3.46 

von  Steeb 

45DeJphini 

w 

5 

20 

46 

44.45 

-0.05 

-0.35 

-0.65 

-2 

30.38 

fA  Aquarii 

w 

44 

20 

48 

29.44 

-0.03 

-0.34 

—  0.88 

-2 

30.44 

4.6  DeJphini 

w 

44 

20 

52 

44.50 

—  0.05 

-0.85 

-0.65 

-2 

30.35 

• 

6  Capricorni 

w 

41 

24 

4 

29.97 

-0.02 

-0.36 

—  0.98 

-2 

30.49 

15 

47.26 

64 « Cygni 

w 

3 

24 

3 

50.84 

-0.07 

-0.43 

-0.29 

-2 

30.33 

15 

47.06 

642Cygni 

w 

8 

24 

8 

52.86 

-0.07 

-0.43 

—  0.29 

-2 

30.35 

y  Equulei 

w 

• 

• 

a  Equulei 

w 

44 

21 

42 

8.66 

-0.04 

—  0.34 

-0.73 

-2 

30.46 

45 

47.27 

Polstern  F(Ü.C.) 

w 

5 

21 

24 

46.47 

-•-0.29 

-|-2.«0 

-5.44 

. 

F  (ü.  C.j 

0 

6 

21 

24 

50.83 

+  0.49 

-2.49 

-5.44 

e  Capricorni 

0 

44 

21 

32 

39.45 

-0.04 

+  0.33 

-4.04 

-2 

30.54 

45 

47.43 

d  Aquarii 

0 

44 

21 

85 

46.37 

-0.03 

+  0.31 

-0.76 

-2 

39.40 

15 

47.40 

e  Pegasi 

0 

4  4 

24 

40 

36.30 

-0.08 

+  0.34 

-0.68 

-2 

30.40 

15 

47.48 

4  6  Pegasi 

0 

a  Aqui^rii 

0 

• 

- 

0  Pegasi 

0 

41 

22 

6 

27.51 

-0.03 

+  0.34 

-0.72 

-2 

3Ö.52 

45 

47.23 

41  Aquarii 

0 

44 

22 

9 

58.25 

-0.04 

+  0.33 

-4.03 

-2 

31^.47 

45 

47.42 

6  Aquarii 

0 

44 

22 

42 

48.45 

-0.02 

+  0.34 

-0.87 

-2 

30,54 

45 

47.48 

Polstern  L  (O.G.) 

0 

5 

22 

25 

47.62 

-0.42 

+  3.94 

+  7.42 

L(O.C.) 

w 

6 

23 

25 

25.98 

-0.44 

-4.32 

+  7.42 

s  Pegasi 

w 

14 

22 

37 

48.49 

-0.04 

-0.35 

-0.67 

-2 

30.55 

45 

47.22 

• 

68  Aquarii 

w 

44 

22 

43 

25.60 

0.00 

-0.36 

-4.01 

-2 

30.58 

45 

47.35 

X  Aquarii 

w 

a  Piscis  auistr. 

w 

4  4 

22 

53 

20.28 

0.00 

-0.39 

-1.44 

-2 

30.52 

• 

a  Pegasi 

w 

44 

23 

4 

6.70 

-0.04 

-0.35 

-0.62 

—  2 

30.59 

45 

47.39 

58  Pegasi 

w 

44 

23 

6 

48.54 

-0.04 

-0.34 

—  0.68 

-2 

30.53 

45 

47.34 

* 

(p  Aquarii 

w 

44 

«8 

40 

25.98 

—  0.04 

-0.34 

-0.85 

—.2 

30.57 

4  5 

47.35 

y  Piscium 

w 

41 

23 

43 

46.02 

-0.04 

-0.34 

-0.75 

~r2 

30.56 

45 

47.30 

Polstern  M  (O.G.) 

w 

5 

23 

30 

23.04 

-0.44 

-5.77 

+  9.79 

»        M  (0.  C.) 

0 

6 

23 

30 

44.75 

-0.44 

■i-5.27 

+  9.79 

24  Piscium 

0 

44 

23 

45 

87.75 

-0.04 

+  0.84 

-0.78 

-2 

30.49 

15 

47.43 

q>  Pegasi 

•0 

44 

23 

48 

44.64 

-D.04 

+  0.83 

-0.57 

-2 

89.38 

15 

47.44 

a>  Piscium 

0 

t4 

23 

55 

27.79 

-0.04 

+  0.84 

—  0.74 

-2 

80.49 

45 

47.44 

y  Pegasi 

0 

• 

• 

Novembers 

n  Hevelii 

0. 

v\ 

m 
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C.  BiuHNs,     Neue  Bbstimhumg 


!58 


BaobaehUinfi;en  in  Wien. 


T»« 

Name  des 

1 

CA 

Durchgangs- 

Gorrect. 

rur 

• 

t 

Gorrect. 

für 

Gorrect. 

ühr- 

Differenz 

487S 

Sterns 

1      va 

2 

Zahl 
Fä( 

zeit 

IUI 

c 

f 

k 

Gorrect. 

der  Uhren 

November  S 

B  Capricorni 

0 

48 

t0h59cn  or78 

•4-0*06 

+  0?08 

+ 

4!48 

-4*49 

+  2»48!42 

Beobachter 

61 1  Gygni 

0 

48 

S4      4 

88.08 

-1-0.46 

+  0.40 

+ 

0.27 

-4.48 

+  2 

48.57 

Weinek 

642Cygni 

0 

y  Ec^uulei 
a  Equulei 

0 

48 

84     4 

24.20 

•4-0.40 

+  0.06 

+ 

0.78 

-4.06 

+  2 

48.46 

0 

48 

S4     9 

40.44 

-1-0.09 

+  0.06 

+ 

0.85 

-4.28 

+  2 

43.88 

Polstern  F((J.C.) 

0 

6 

84   49 

48.94 

-0.89 

-0.88 

+ 

6.65 

.      F(Ü.C.) 

w 

6 

84   49 

48.08 

-0.82 

+  0.78 

+ 

6.65 

9  €apricorni 

w 

48 

84   89 

40.87 

+  0.07 

-0.44 

+ 

4.28 

-4.86 

+  2 

43.89 

d  Aquarii 

w 

48 

24   83 

48.57 

-1-0.48 

-0.40 

+ 

6  89 

-4.48 

+  2 

43.45 

0  Pegasi 

w 

48 

84   88 

8.66 

•4-0.44 

-0.40 

+ 

0.78 

-4.47 

+  2 

43.40 

4  6  Pegasi 

w 

48 

84   47 

28.84 

-4-0.48 

-0.44 

+ 

0.53 

-4.47 

a  Aquarii 

w 

48 

84   59 

27.86 

•4-0.42 

-8.40 

+ 

0.98 

-4.22 

0  Pegasi 

w 

«8 

88     8 

59.74 

•4-0.44 

-0.40 

+ 

0.84 

-4.28 

+  2 

48.44 

44  Aquarii 

w 

43 

28     7 

80.04 

•4-0.07 

-0.44 

+ 

4.24 

-4.8« 

+  2 

48.28 

0  Aquarii 

w 

48 

88  40 

20.44 

+  0.40 

-0.49 

+ 

4.04 

—  4.28 

+  2 

43.40 

Polstern  L(0.€.) 

w 

6 

82  28 

7.26 

-h4.85 

-1.84 

— 

9.46 

.      L  (0.  C.) 

0 

6 

22  28 

5.20 

•4-4.84 

+  0.95 

— 

9.46 

C  Pegasi 

0 

48 

82  85 

49.94 

-4-0.44 

+  0.08 

+ 

0,77 

-4.42 

+  2 

48.27 

6S  Aquarii 

0 

48 

22  40 

56.66 

-1-0.05 

+  0.08 

+ 

4.22 

-4.54 

+  2 

48.45 

1  Aquarii 

0 

48 

88  46 

42.04 

-•■0.07 

+  0.08 

+ 

4.04 

-4.58 

+  2 

43.49 

a  Piscis  austr. 

0 

48 

22  50 

84.04 

•4-0.08 

+  0.69 

+ 

4.40 

-4.46 

+  2 

43  47 

u  Pegasi 

0 

9 

22  58 

88.62 

•4-0.44 

+  0.68 

+ 

0.74 

-4.50 

+  2 

48.4  2 

58  Pegasi 

0 

48 

28     8 

50.87 

•4-0.09 

+  0.06 

+ 

0,79 

-4.48 

+  2 

43.28 

<p  Aquarii 

0 

48 

88     7 

57.48 

•4-0.07 

+  0.08 

+ 

4.02 

-4.54 

+  « 

43.45 

Y  Piscium 

0 

48 

88  40 

47.77 

-4-0.06 

+  0.08 

+ 

0.88 

-4.55 

+  2 

43.40 

Polstern  M  (O.e.) 

0 

6 

88  28 

9.57 

-4-4.58 

+  4.27 

— 

12.98 

»      M  (0.  C.) 

w 

7 

28  28 

42.00 

-1-2.20 

-4.75 

^^ 

12.98 

S4  Piscium 

w 

48 

28  48 

40.38 

-1-0.44 

-0.49 

+ 

0.94 

-4.58 

+  2 

43.4  4 

fp  Pegasi 

w 

48 

28  46 

44.84 

-4-0.45 

-0.44 

+ 

0.65 

-4.55 

+  2 

48.48 

m  Piscium 

w 

48 

28  58 

0.68 

-4-0.42 

-0.40 

+ 

0.88 

-4.65 

+  2 

48.04 

u  Andromedae 

w 

48 

0     2 

2.94 

-1-0.48 

-6.42 

+ 

0.48 

-4.52 

1"  Pegasi 

w 

48 

0     6 

55.47 

-hO.44 

-0.44 

+ 

0.72 

-4.64 

November  S 

%l  Hevelii 

w 

48 

20  47 

9.48 

-hO.45 

-0.44 

+ 

0.87 

-8.85 

+  2 

39.46 

Beobachter 

n  Gapricoroi 

w 

48 

20  20 

20.24 

-4-0.09 

-0.44 

+ 

4.23 

-8.97 

+  i 

89.44 

Weiaek 

69  Aquilae 

w 

48 

20  28 

47.20 

-4-0.48 

-0.44 

+ 

0.99 

-8.86 

+  2 

89.46 

Polstern  K  (0.  C.) 

w 

6 

20  84 

45.81 

•4-4.42 

-0.69 

— 

4.88 

»      K  (0.  C.) 

0 

7 

20  84 

44.44 

-4-0.84 

-0.54 

— 

4.38 

15  Delphini 

0 

43 

20  48 

50.59 

-hO.48 

+  0.68 

+ 

0.76 

-9.07 

+  2 

89.28 

fjL  Aquarii 

0 

48 

20  46 

5.08 

•4-0.09 

+  0.08 

+ 

4.08 

-9.42 

+  2 

39.27 

46  Delphini 

0 

48 

80  49 

50.99 

-4-0.48 

+  0.08 

+ 

0.76 

-9.09 

+  2 

39.24 

6  Gapricomi 

0 

48 

80  59 

5.74 

-4-O.M 

+  9.66 

+ 

4.24 

-9.48 

+  2 

89.46 

64i€Ygni 

0 

48 

24      4 

88.04 

-4-0.4# 

+  0.40 

+ 

0.28 

^9.20 

+  « 

89.48 

642  Cygni 

Y  Equulei 

0 

48 

24      4 

26.25 

+  0.44 

+  0.06 

+ 

0.80 

-9.44 

+  2 

39.46 

«  Equulei 

0 

48 

24     9 

45.4  4 

+  0.46 

+  0.96 

+ 

0.87 

-.9.84 

-I-« 

89.04 

Polstern  F  (U.  C.) 

0 

6 

84   49 

48.62 

-0.64 

-0.57 

+ 

6.83 

»      F  (ü.  C.) 

w 

7 

24  49 

47.77 

-0.67 

+  0.76 

+ 

6.88 

B  Gapricomi 

w 

48 

24   30 

45.84 

+  0.08 

-6.42 

+ 

4.25 

-9.84 

+  2 

89.07 

d  Aquarii 

w 

48 

24   88 

83.59 

•»•0.43 

-0,44 

+ 

0.92 

-9.23 

+  2 

39.48 

e  Pegasi 

w 

48 

24   88 

43.69 

+  0.45 

-0.4  4 

+ 

0.80 

-9.24 

+  2 

89.06 

46  Pegasi 

w 

43 

24   47 

88.32 

+  0.24 

-0.42 

+ 

0.54 

-9.49 

a  Aquarii 

w 

48 

24   59 

82.94 

+  0.44 

-  0.44 

+ 

0.96 

-6.82 

59] 
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Beofoeohtungen  in  Leipzig. 


Tag 

4875 


Name  deR 
Sterns 


Durchgangs- 
zeit 


Correct. 
für 


November  S 

Beobachter 

V.  Steeb 


November  3 

Beobachter 

V.  Steeb 


6  Capricorni 
611  Gygni 
64>  Cygni 
y  Equulei 
a  Equulei 
Polstern  F(Ü.C.) 
»      F(Ü.C.) 
6  Capricorni 
d  Aquarii 
6  Pegasi 
46  Pegasi 
a  Aquarii 


6  Pegasi 
44  Aquarii 
6  Aquarii 
Polstern  L  (0.  C.) 
»       L(O.C.) 
C  Pegasi 
68  Aquarii 
X  Aquarii 
a  Piscis  austr. 
a  Pegasi 

58  Pegasi 
^  Aquarii 
y  Piscium 
Polstern  M  (O.e.) 
»      M  (0.  C.) 
21  Piscium 
g>  Pegasi 
fti  Piscium 
tt  Andromedae 
y  Pegasi 


18  Hevelii 
n  Capricorni 
69  Aquitae 
Polstern  K  (0.  C.) 
»      K(O.C.) 
4  5  Delphini 
/4  Aquarii 
10  Delphini 


9  Capricorni 
61<  Cygni 
61«  Cygni 
y  Equulei 
a  Equulei 
Polstern  F  (Ü.C.) 
»       F(U.C.) 
e  Capricorni 
d  Aquarii 
e  Pegasi 
4  6  Pegasi 
a  Aquarii 


0 

0 

0 

0 

O 

0 

W 

W 

W 

W 

W 

W 


W 
W 
W 
W 

0 
0 
0 
0 
0 
0 


o 

0 
0 
0 

w 
w 
w 
w 
w 
w 


0 

o 
o 

0 

w 
w 
w 
w 


w 
w 
w 
w 

w 
w 

o 
o 
o 

0 


40 
44 
44 
41 
14 
5 
6 
14 
10 
14 


14 
44 
14 
5 
6 
44 
44 
44 
44 
44 


14 
14 
14 
5 
6 
14 
44 
14 


44 
44 
44 
5 
6 
44 
44 
14 


14 
14 
1t 
II 
14 
5 
6 
44 
44 
44 


t4h  4mA7^4 


S4 
24 
94 
24 
24 
21 
24 
24 
21 


4 

4 
7 
42 
22 
22 
32 
86 
46 


7.90 

9.89 

6.76 

25.69 

06.88 

40.95 

56.29 

3.55 

58.40 


22     6 

22  40 
22  48 
22  28 

21  28 

22  38 
22  48 
22  48 
22  58 
28     4 


28  6 
28  40 

28  18 
28  80 
28  80 
28  48 

23  48 
28  58 


20  19 
20  28 

20  88 
2«  87 
29  87 
20  46 
20  48 
20  52 


21 

24 
24 
24 


4 
4 

4 
7 


21  42 
21  22 
24   22 

24  32 
24  86 

24   40 


44.58 
45.44 

5.64 
30.92 
88.78 

5.80 
42.70 
57.75 
37.42 
23.72 


35.70 
43.43 
33.45 
36.44 
26.84 
54.99 
59.00 
45.04 


50.98 
4.67 
58.24 
45.52 
49.66 
34.94 
46.M 
82.84 


47.73 

8.55 
40.07 

7.52 
26.44 

7.83 
42.89 
56.96 

4.25 
54.40 


0?90 
-0.04 
-0.04 
-0.04 
-0.04 
•4-  0.05 
+  0.29 
-0.02 
-0.04 
-0.08 


0.04 
0.02 
0.08 
0  68 
0.42 
0.03 
0.04 
0.02 
0.04 
0.08 


0.08 
0.02 
0.08 
0.58 
9.69 
0.08 
0.04 
0.94 


0.04 
9.04 
0.04 
0.14 
9.96 
0.04 
9.09 
9.94 


0.90 
-0.04 
-0.04 
-0.04 
—9.01 
4-0.08 
4-0.2« 
-0.02 
-0.08 
-0.04 


Correct. 

für 

c 


Correct. 

für 

k 


ühr- 
Correct. 


Lungen- 
diflerenz 


-0?86 

_ 

4?48 

-0.43 

— 

0.33 

-0.48 

— 

0.83 

-0.84 

— 

0.78 

-0.14 

— 

0.84 

4-2.49 

— 

5.94 

-2.19 

— . 

5.94 

4-0.88 

— 

4.46 

4-0.84 

— 

9.88 

4-0.84 

0.78 

4-0.84 

0.88 

+  0.88 

— 

1.49 

+  0.84 

— 

4.91 

+  8.94 

+ 

8.22 

-4.W 

+ 

8.21 

-0.85 

— 

0  77 

-0.36 

— 

4.17 

-0.84 

— 

4.00 

-0.39 

— 

4.82 

-0.35 

^ 

0.74 

—  0.84 

^^^ 

0.78 

-0.84 

» 

0.98 

-0.84 

— 

0.57 

-5.77 

+  44.34 

+  5.27 

+  44.84 

+  0.81 

— 

0.90 

+  0.38 

— 

0.66 

+  0.81 

0.82 

+  0.81 

0.88 

+  0.88 

— 

4.48 

f  0.34 

— 

0.93 

+  1.98 

+ 

8. «2 

-2.18 

+ 

3.62 

-0.35 

— 

0.74 

-0.84 

— . 

4.04 

-0.85 

— 

0.74 

-0.8« 

^^ 

4.12 

-0.43 

— 

0.33 

-0.48 

— 

0.33 

-  0.84 

.1— 

0.77 

-0.84 

— 

0.88 

+  2.49 

— 

8.89 

-2.49 

— 

8.89 

+  0.88 

— 

4.48 

+  0.81 

— 

0.87 

+  0.81 

1 

1 

1 

0.77 

2«47!?64 
2  47.70 
2   47.69 

2  47.52 

3  47.64 


2  49.69 
2  47.63 
2   47.57 


2  47.64 
2  47.64 
1  47.68 


2 
2 
2 
2 
2 


8 
2 
2 

8 
1 


47.69 
47.66 
47.72 
47.63 
47.62 


2  47.74 
2  47.69 
2   47.65 


1  47.67 

2  47.68 
2  49.66 


2  48.34 
2  48.38 
1   48.26 


2  48.35 
2  48.39 
2  48.33 


48.34 
48.38 
48.40 
48.30 
48.85 


2  48.38 
2  48.36 
2   48.30 


4S"»47?44 
45    47.29 


45 
45 


45 
45 
45 
45 
45 


45 
45 

45 
45 


47.20 
47.44 


45  47.45 
45  47.27 
45    47.24 


45  47.33 
45  47.20 
45   47.33 


47.26 
47.46 
47.22 
47.21 
47.49 


45  47.30 
45  47.24 
45    47.20 


45  47.33 
45  47.33 
45    47.22 


45  47.33 
45  47.29 
45    47.29 


45  47.23 

46  47.28 
15  47.24 


47.46 
47.48 

47.47 
47.07 


45  47.47 
45  47.24 
45    47.48 


340 


C.  Bruhns,  Nbus  Bbstinhüng 


[60 


Beobachtungen  in  Wien. 


Tag 
4875 


November  8 

Beobachter 

Weinek 


November  4 

Beobachter 

Weinek 


November  1 4 

Beobachter 

von  Steeb 


iName  des 
Sterns 


B  Pegasi 

44  Aquarii 
0  Aquarii 
Polstern L  (O.G.) 

»      L(O.G.) 
C  Pegasi 

68  Aquarii 
X  Aquarii 

«r  Piscis  auslr. 
a  Pegasi 

23  Hevelii 
n  Capricomi 

69  Aquilae 
Polstern K  (O.G.) 

»       K(O.G.) 

45  Delphini 
fÄ  Aquarii 

46  Delphini 

6  Capricorni 
64«Cygni 
642Cygni 
y  Equulei 
a  Equulei 
Polstern  F  (U.G.) 
»      FCU.G.) 
B  Gapricomi 
d  Aquarii 
8  Pegasi 
4  6  Pegasi 
a  Aquarii 

0  Pegasi 
44  Aquarii 
6  Aquarii 
Polstern  L  (0.  G.) 
»       L(O.G.) 
C  Pegasi 

68  Aquarii 
X  Aquarii 

a  Piscis  austr. 
a  Pegasi 

28  Hevelii 

69  Aquilae 
Polstern  K  (0.  G.) 

«  KiO.G.) 
6  Gapricomi 
64iCygni 
64«  Cygni 
y  Equulei 
a  Equulei 
Polstern  F  tU.G.) 

»      F  (ü.  G.) 
e  Gapricomi 
d  Aquarii 
8  Pegasi 
4  6  Pegasi 
tt  Aquarii 


9 

m 


Durchgangs- 
zeit 


w 

43 

w 

6 

w 

7 

w 

6 

0 

7 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

48 

0 

6 

w 

7 

w 

48 

w 

48 

w 

43 

w 

43 

w 

48 

w 

43 

w 

43 

w 

43 

w 

6 

0 

7 

0 

48 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

43 

0 

48 

0 

6 

w 

7 

w 

43 

w 

43 

w 

48 

w 

43 

w 

43 

w 

43 

w 

43 

w 

6 

0 

6 

0 

43 

0 

iS 

0 

43 

0 

n 

0 

43 

0 

5 

w 

6 

w 

43 

w 

43 

w 

43 

w 

9 

w 

43 

22h  4in   4t88 

22     7  35.00 

22  40  25.47 

22  28  44.88 

22  23  40.48 

22  35  24.98 


22  44 
22  46 
22  50 
22  58 

20  47 
20  20 
20  28 
20  84 
20  34 
20  43 
20  46 
20  49 


20 
24 
24 
21 
24 
24 
24 
21 
24 
24 
24 
24 


59 

4 

4 

4 

9 

49 

49 

80 

83 

38 

47 

59 


22  4 
22  7 
22  4  0 
22  28 
22  28 
22  35 
22  44 
22  46 
22  54 
22  68 

20  47 
20  23 
20  35 
20  35 
20  59 
24  2 
24  2 
24  5 
24  40 
24  49 
24  49 
24  30 
24  34 
24  38 
24  48 
22  0 


4.70 
47.09 
56.46 
43.64 

44.25 
25.82 
22.88 
49.46 
50.20 
65.84 
4  0.35 
56.46 

40.97 
•88.23 
34.73 
34.37 
50.24 
24.05 
24.98 
20.89 
28.68 
48.74 
38.82 
88.05 

9.85 
40.09 
80.59 
45.89 
46.39 
30.25 

7.04 
22.28 

4.44 
48.85 

47.04 
55.04 
22.55 
24.79 
48.88 
5.80 
7.29 
8.87 
22.70 
57.49 
56.84 
53.32 
44.46 
54.24 
40.90 
40.45 


Gorrecl. 

für 

i 


Gorrect. 

für 

c 


Gorrecl. 

für 

k 


+  0?47 

-0*4  4 

-••0.08 

-0.42 

-1-0.43 

-0.44 

-^2.27 

-4.87 

+  4.75 

+  4.02 

-1-0.44 

+  0.08 

■1-0.07 

+  0.09 

■1-0.40 

+  0.08 

-•-0.04 

+  0.09 

-«-0.45 

+  0.08 

+  0.46 

+  0.07 

-4-0.09 

+  0.07 

-4-0.44 

+  0.07 

-»-4.47 

+  0.44 

-•■4.45 

-0.62 

-4-0.22 

-0.40 

-4-0.45 

—  0.40 

■4-0.2« 

—  0.40 

+  0.48 

-0.40 

+  0.36 

-0.42 

+  0.36 

-0.42 

+  0.24 

-0.40 

+  0.22 

-0.40 

-4.40 

+  0.68 

-4.47 

-0.48 

+  0.40 

+  0.07 

+  0.48 

+  0.07 

+  0.20 

+  0.07 

+  0.25 

+  0.08 

+  0.46 

+  0.07 

+  0.47 

+  0.07 

+  0.09 

+  0,07 

+  0.48 

+  0.07 

+  2.32 

+  0.86 

+  2.88 

-4.22 

+  0.22 

-0.40 

+  0.44 

-0.40 

+  0.46 

-0.40 

+  0.07 

-0.44 

+  0.24 

-0.40 

+  0.07 

-0.44 

+  0.06 

-0.44 

+  0.54 

-0.70 

+  0.46 

+  0.58 

+  0.04 

+  0.09 

+  0.04 

+  0.44 

+  0.04 

+  0.44 

+  0.02 

-1-0.09 

+  0.02 

+  0.09 

-0.44 

-0.64 

-0.82 

+  0.78 

+  0.03 

-0.42 

+  0.05 

-0.44 

+  0.06 

-0.44 

+  0.07 

-0.42 

+  0.05 

I 

-0.44 

+  0!86 
+  4.28 
+  4.07 
-9.74 
-9.74 
+  0.79 
+  4.25 
+  4.06 
+  4.43 
+  0.72 

+  0.88 
+  0.24 
+  4.00 
-4.42 
-4.42 
+  0.77 
+  4.09 
+  0.77 

+  4.22 
+  0.28 
+  0.28 
+  0.84 
+  0.88 
+  6.90 
+  6.90 
+  4.26 
+  0.98 
+  0.84 
+  0.55 
+  0.97 

+  0.87 
+  4.29 
+  4.08 
—  9.84 
-9.84 
+  0.80 
+  4.26 
+  4.07 
+  4.45 
+  0.73 

+  0.95 
+  4.08 
-4.79 
-4.79 
+  4.83 
+  0.84 
+  0.84 
+  0.88 
+  0.96 
+  7.48 
+  7.48 
+  4.87 
+  4.00 
+  0.88 
+  0.59 
+  4.05 


ühr- 
Correct. 


9!88 
9.36 
9.87 


9.53 
9.62 
9.67 
9.67 
9.59 

44.48 
4  4.25 
44.24 


44.25 
44.29 
44.49 

44.33 
44.36 
44.87 
44.25 
44.35 


-4  4.59 
-4  4.57 
-  14.54 
-44.45 
-4  4.67 

-44.59 
-44.66 
-44.67 


44.78 
44.80 
44.76 
44.76 
44.78 

46.89 
46.84 


47.02 
47.08 
47.07 
46.93 
47.05 


47.03 
46.96 
46.93 
46.86 
47.04 


Diflerenz 
der  üliren 


+  2'n38?98 
+  2  39.06 
+  2   39.04 


+  2  38.94 
+  2  38.87 
+  2    38.83 


+  2  85.47 
+  2  85.22 
+  2   35.45 


+  2  85.22 
+  2  35.28 
+  2    35.28 


+  2 
•-2 
+  2 
+  2 
+  2 


+  2 
+  2 


85.49 
85.44 
85.42 

35.44 
35.4  2 


34.83 
84.84 


+  2  34.89 
+  2  34.86 
+  2   84.82 


+  2  34.78 
+  2  84.74 
+  2   84.75 


64] 
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Beobachtungen  in  Leipzig. 


Tag 

Name  des 

1« 

PV4 

Durchgangs- 

Correct. 
für 

• 

Correct. 
für 

Correct. 

thr- 

Längen- 

4875 

Sterns 

2S 

zeit 

IUI 

k 

Correct. 

differenz 

5^ 

t 

c 

November  3 

0  Pegasi 

0 

44 

29^6014  5>2  8 

-0?04 

+  0?84 

-0?82 

—  2»»48!36 

45'n47!48 

Beobachter 

44  Aqnarii 

0 

44 

29  40 

46.47 

-0.02 

+  0.33 

-4.48 

-2  48.49 

45    47.27 

V.  Steeb 

0  Aquarii 

0 

44 

29  48 

6.32 

-0.08 

+  0.34 

-4.00 

-2   48.44 

45   47.25 

Polstern L  (O.G.) 

0 

5 

29  25 

30.59 

-0.53 

+  3.94 

+  8.45 

»      L  (0.  C.) 

w 

6 

22  25 

88.58 

-0.44 

-4.32 

+  8.45 

C  Pegasi 

w 

44 

92  38 

06.05 

-0.04 

-0.35 

-0.76 

-2   48.47 

45    47.24 

68  Aquarii 

w 

44 

22   43 

43.50 

0.00 

-0.36 

-4.46 

-2   48.49 

45    47.49 

X  Aquarii 

w 

44 

29  48 

58.50 

-0.04 

-0.34 

-0.99 

-9    48.50 

45    47.46 

a  Piscis  austr. 

a  Pegasi 

November  4 

23  Hevelii 

0 

44 

20  49 

54.04 

—  0.04 

+  0.34 

-0.78 

-2   49.35 

45    47.24 

Beobachter 

4~«  j        • 

n  Capricorni 

0 

44 

20  23 

2.69 

>-.0.04 

+  0.33 

-4.07 

-2    49.47 

46    47.29 

V.  Steeb 

69  Aquilae 

0 

44 

20  25 

59.34 

-0.04 

+  0.34 

-0.88 

-2    49.39 

45    47.23 

Polstern  K  (0.  C.) 

0 

5 

20  37 

4  6.66 

-0.44 

+  4.98 

+  3.42 

»      K(O.C.) 

w 

6 

20  37 

20.60 

+  0.06 

-2.48 

+  3.42 

4  5  Delphini 

w 

44 

20  46 

34.99 

+  0.04 

-0.35 

-0.70 

-2   49.47 

45    47.37 

fi  Aquarii 

w 

44 

20  47 

48.04 

0.00 

-0.34 

-0.95 

-2   49.52 

45   47.39 

46  Delphini 

w 

44 

20  52 

33.38 

+  0.04 

—  0.35 

-0.70 

-2   49.47 

45    47.45 

0  Capricorni 

w 

44 

24      4 

48.88 

0.00 

-0.36 

-4.06 

—  2   49.52 

45   47.39 

64«  Cygni 

w 

44 

24      4 

9.60 

+  0.04 

-0.43 

-0.32 

-2    49.47 

45    47.32 

642  Cygni 

w 

44 

24      4 

44.42 

+  0.04 

-0.48 

-0.32 

-2   49.49 

45    47.33 

y  Equulei 

w 

44 

24     7 

8.50 

+  0.04 

-0.84 

-0.73 

-2   49.36 

45    47.83 

a  Equulei 

w 

44 

24   42 

27.45 

+  0.04 

-0.34 

-0.78 

-2   49.47 

45    47.35 

Polstern  F(Ü.C.) 

w 

5 

24   22 

8.57 

-0.05 

+  2.40 

-5.57 

»      F(Ü.C.) 

0 

6 

24    22 

42.88 

+  0.40 

-2.49 

-5.57 

6  Capricorni 

0 

d  Aquarii 

0 

44 

24   36 

5.24 

-0.04 

+  0.§4 

-0.82 

-2   49.40 

43   47.44 

8  Pegasi 

0 

44 

24    40 

55.08 

-0.02 

+  0.34 

-0.73 

-2   49.35 

45    47.47 

4  6  Pegasi 

0 

a  Aquarii 

0 

6  Pegasi 

0 

44 

22      6 

46.34 

-0.04 

+  0.34 

-0.77 

-2   49.48 

45    47.3.0 

44  Aquarii 

0 

44 

22  40 

47.48 

-0.04 

+  0.33 

-4.44 

-2   49.52 

45   47.28 

d  Aquarii 

0 

44 

22  43 

7.34 

-0.04 

+  0.34 

-0.94 

-2   49.49 

46   47.25 

Pol9ternL(0.  C.) 

0 

5 

22  25 

34.09 

-0.24 

+  3.94 

+  7.70 

»      L  (0.  C.) 

w 

6 

22  25 

39.74 

-0.44 

-4.32 

+  7.70 

C  Pegasi 

w 

44 

22  37 

7.04 

-0.04 

-0.85 

-0.72 

-2   49.54 

45   47.29 

68  Aquarii 

w 

44 

22  43 

44.48 

0.00 

-0.36 

—  4.09 

-2   49.54 

4  5   47.27 

X  Aquarii 

w 

44 

22  48 

59.46 

-0.04 

-0.34 

-0.94 

-2    49.51 

45    47.30 

a  Piscis  austr. 

w 

a  Pegasi 

w 

*          • 

• 

November  4  4 

93  Hevelii 

F 

Beobachter 

69  Aquilae 

% 

• 

• 

Weinek 

Polstern  K  (0.  C.) 

n         K(O.C.) 

6  Capricorni 
64 1  Cygni 
64«  Cygni 
y  Equulei 
a  Equulei 
Polstern  F  (U.  C.) 
»      F  (ü.  C.) 
8  Capricorni 
d  Aquarii 
8  Pegasi 
4  6  Pegasi 
«  Aquarii 

• 

• 

• 

. 

■ 
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Beobaohtiingen  ia  Wien. 


Ti»g 

Name  des 

4) 

.2 

^g 

Durchgangs- 

Correct. 
für 

• 

t 

Correct. 

für 

c 

-0?44 

Correct. 

1     ühr- 

Dißerenz 

1875 

Sterns 

CD 

1 

2)1 

zeit 

f 

k 

Correcl. 

1 

der  Uhren 

November  4  4 

6  Pegasi 

W 

43 

'  4m42?2S 

+  9?05 

+ 

0!94 

-  4«?90 

Beobachter 

44  Aquarii 

w 

48 

22 

8 

42.86 

-1-0.08 

-0.42 

+ 

4.40 

-  46.95 

von  Sieeb 

6  Aquarii 

w 

13 

22 

44 

2.88 

-•-0.04 

-0.41 

+ 

4.47 

-46.89 

Polstern  L  (O.e.) 

w 

6 

22 

28 

49.24 

-1-0.74 

-4.40 

— 

4  0.64 

»    L(o.a) 

0 

7 

22 

28 

47.06 

-0.20 

+  4.44 

— 

4  0.64 

C  Pegasi 

0 

43 

22 

86 

2  86 

-0.02 

+  0.09 

+ 

0.87 

-46.98 

+  2«ni5!l6 

68  Pegasi 

0 

48 

22 

44 

88.98 

-0.04 

+  0.40 

+ 

4.37 

-  47.04 

X  Aquarlt 

0 

48 

22 

46 

54.80 

-0.04 

+  0.69 

+ 

4.46 

—  47.01 

tt  Piscis  austr. 

0 

48 

22 

54 

88.49 

0.00 

+  0.40 

+ 

4.57 

-46.97 

+  2 

45.24 

a  Pegasi 

0 

48 

22 

59 

20.96 

-0.02 

+  0.09 

+ 

0.79 

-46.95 

+  2 

45.25 

58  Pegasi 

0 

43 

28 

4 

82.73 

-0.02 

+  0.09 

+ 

0.88 

-46.97 

+  2 

45.29 

• 

if  Aquarii 

0 

48 

28 

8 

89.72 

-0.04 

+  0.09 

+ 

4.44 

-  46.96 

+  2 

45.25 

y  Piscium 

0 

48 

28 

44 

80.06 

-0.04 

+  0.09 

+ 

0.99 

-  46.99 

+  2 

45.26 

Polstern.  M  (O.e.) 

0 

6 

28 

28 

84.32 

-0.27 

+  4.88 

— 

44.59 

.      M(O.C.) 

w 

7 

28 

28 

58.92 

•i-0.58 

-4.87 

— 

44.59 

24  Piscium 

w 

44 

28 

48 

52.64 

+  0.03 

-0.44 

+ 

1.02 

-46.97 

+  2 

15.24 

ip  Pegasi 

w 

43 

28 

46 

57.09 

+  0.04 

-0.42 

+ 

0.78 

-46.89 

+  2 

15.21 

a  Piscium 

w 

43 

28 

58 

42.80 

-4-0.03 

-0.41 

+ 

0.98 

-46.91 

+  2 

15.28 

ff  Andromedae 

w 

48 

• 

2 

45.28 

-1-0.04 

-0.18 

+ 

0.53 

-  46.85 

+  2 

15.23 

y  Pegasi 

w 

43 

0 

7 

87.40 

-4-0.08 

-0.44 

+ 

0.79 

-46.90 

+  2 

45.25 

42CeU 

w 

44 

0 

24 

28.92 

-1-0.02 

-0.14 

+ 

1.11 

-46  96 

+  2 

45.23 

55  Piscium 

w 

48 

6 

84 

40.49 

-4-0.04 

-0.42 

+ 

0.68 

-46.86 

/f  Ceti 

w 

42 

0 

88 

8.46 

-hO.Oi 

-0.42 

+ 

1.84 

-46.94     +2 

4  5.83 

58  Piscium 

w 

48 

0 

44 

49.82 

-1-0.03 

-0.44 

— 

0.85 

-46.94 

+  2 

45.25 

Polstern  A  (O.e.) 

w 

6 

0 

58 

4  0.63 

+  0.44 

-1.48 

— 

10.92 

»      A  (0.  C.) 

0 

7 

0 

58 

08.99 

0.00 

-1.47 

— 

40.92 

17  Ceti 

0 

44 

4 

8 

7.87 

0.00 

+  0.09 

+ 

4.24 

-47.09 

+  2 

45.30 

ff 

^  Piscium 

0 

48 

4 

7 

47.59 

0.00 

+  0.40 

+ 

0.62 

-46.92 

+  2 

45.32 

f  Piscium 

0 

43 

4 

42 

40.58 

0.00 

+  0.09 

+ 

0.98 

-47.03 

+  2 

45.29 

November  4  6 

Polstern  K  (0.  C.) 

0 

6 

20 

34 

24.88 

+  0.48 

+  0.58 

.— 

4.86 

Beobachter 

»      K  (0.  C.) 

w 

5 

20 

84 

22.20 

+  0.88 

-0  70 

— 

4.86 

von  Steeb 

45  Delphin! 

w 

43 

20 

48 

28.24 

+  0.06 

-0.41      + 

0.85 

+  48.27 

m 

fÄ  Aquarii 

w 

48 

20 

45 

42.74 

+  0.04 

-O.M 

+ 

4.20 

+  13.20 

46  Delphini 

w 

40 

20 

49 

28.68 

+  0.06 

-0.14 

+ 

0.85 

+  13.26 

y  Equulei 

w 

44 

24 

4 

8.82 

+  0.06 

-0.11 

+ 

0.89 

+  43.26 

ff  Equulei 

w 

48 

24 

9 

22.60 

+  0.05 

-0.11 

+ 

0.97 

+  43.20 

Polstern  F  (ü.  C.) 

w 

6 

24 

48 

56.88 

-0.82 

+  0.78 

+ 

7.58 

»       F  (ü.  C.) 

0 

7 

24 

48 

57  59 

+  0.05 

—  0.64 

+ 

7.58 

d  Aquarii 

0 

48 

24 

88 

0.82 

-0.04 

+  0.09 

+ 

1.02 

+  43.21 

e  Pegasi 

0 

48 

24 

37 

50.89 

-0.04 

+  0.09 

+ 

0.90 

-1.13.26 

+  8 

46.60 

4  6  Pegasi 

0 

13 

24 

47 

40.60 

-0.04 

+  0.10 

+ 

0.60 

+  18.27 

ff  Aquarii 

0 

48 

24 

59 

40.42 

-0.04 

+  0.09 

+ 

4.06 

+  13.16 

+  3 

46.60 

0  Pegasi 

0 

48 

22 

3 

44.97 

-0.04 

+  0.09 

+ 

0.96 

+  4  8.20 

+  8 

46.59 

44  Aquarii 

0 

43 

22 

7 

42.08 

0.00 

+  0.10 

+ 

1.42 

+  48.10 

• 

B  Aquarii 

0 

43 

22 

40 

2.57 

-0.04 

+  0.09 

+ 

1.19 

+  48.49 

+  8 

16.60 

Polstern  L  (O.C.) 

0 

6 

22 

22 

46.66 

-0.40 

+  1.14 

— 

40.79 

«.      L  (0.  C.) 

w 

7 

22 

22 

48.79 

+  0.40 

-4.40 

— 

4  0.79 

• 

C  Pegasi 

w 

43 

22 

35 

2.24 

+  0.03 

-0.11 

+ 

0.88 

+  48.27 

+  3 

4  6.67 

68  Aquarii 

w 

43 

22 

40 

38.88 

-1-0.02 

-0.12 

+ 

4.39 

+  43.24 

X  Aquarii 

w 

48 

22 

45 

54.21 

+  0.02 

-0.11 

+ 

4.18 

+  43.22 

+  3 

46.70 

ff  Piscis  austr. 

w 

42 

22 

50 

33.24 

+  0.01 

—  0.13 

+ 

1.59 

+  13.47 

+  3 

«6.63 

ff  Pegasi 

w 

43 

22 

58 

20.84 

+  0.03 

—  0.11 

+ 

0.81 

+  48.29 

+  3 

46.58 
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Beobachtungen  in  Leipzig. 


1 

Tag                Name  des 

9 

'S 

Zahl  der 
Fäden 

Durchgangs- 

Correct. 
für 

• 

1 

Correct. 
für 

Correct. 
für 

Uhr- 

Lungen- 

1875 

Sterns 

1 

zeit 

c 

k 

Correct. 

differenz 

November  4  4 

0  Pegasi 

Beobachter 

41  Aquarii 

Weinek 

$  Aquarii 

Polstern  L  (0.  C.) 

W 

8 

22ha5n50!27 

+  0?17 

-4?78 

+    7»5& 

»      L  (0. 0.) 

0 

5 

22  25 

41.42 

-0.14 

+  4.40 

+    7.55 

C  Pegasi 

0 

41 

22  88 

18.82 

-0.04 

+  0.35 

-    0.74 

-  8t»2?1 4 

15in47!08 

68  Aquarii 

0 

X  Aquarii 

0 

a  Piscis  austr. 

0 

11 

22  53 

50.92 

0.00 

+  0.40 

-    4.24 

-8 

*-21      15    47.15 

a  Pegasi 

0 

11 

2t     1 

87.87 

0.00 

+  0.86 

-    0.66 

-8 

2.20 

15   47.15 

58  Pegasi 

0 

11 

28     6 

49.84 

•4-0.01 

+  0.85 

-    0.72 

-8 

2.26 

15    47.20 

9  Aquarii 

0 

11 

28  10 

56.74 

0.00 

+  0.85 

—    0.91 

—  8 

2.21 

15   47.15 

» 

y  Piscium 

0 

11 

23  18 

46.88 

-1-0.01 

+  0.85 

-    0  80 

-8 

2-*5     45    47J6 

Polstern M  (O.e.) 

0 

5 

28  80 

36.55 

+  0.14 

+  5.88 

+  10.39 

•      M  (0.  C.) 

w 

4 

23  30 

48.10 

4-0.54 

-6.32 

+  10.39 

21  Piscium 

w 

10 

23  46 

9.99 

-1-0.08 

-0.37 

-    0.82 

-8 

2.21 

15    47.11 

(p  Pegasi 

w 

11 

23  49 

44.01 

+  0.04 

-0.39 

-    0.61 

-8 

2.20 

15   47.08 

a>  Piscium 

w 

11 

28  56 

0.08 

•4-0.08 

-0.37 

-    0.76 

-3 

2.49 

15    47.15 

€e  Andromedne 

w 

11 

0     5 

1.75 

+  0.05 

-0.42 

-    0.47 

-8 

2.08 

15   47.09 

/  Pegasi 

w 

11 

0     9 

54.36 

+  0.04 

-0.88 

-    0.66 

-3 

2.45 

15   47.10 

12  Ceti      . 

w 

11 

0  26 

46.41 

+  0.08 

-0.87 

-    0.88 

-8 

2.19 

15   47.07 

1 

55  Piscium 

w 

i^Ceti 

w 

11 

0  40 

26.15 

+  0.02 

-0.39 

-    4.05 

-8 

2.27 

15    47.16 

58  Piscium 

w 

11 

0  48 

86.87     -I-0.65 

-0.88 

-    0.69 

-3 

2.46 

15    47.09 

Polstern  A{O.C.) 

w 

5 

6  55 

11.45 

+  0.64 

-4.84 

+    7.75 

»      A(O.C.) 

0 

6 

0  55 

02.16 

+  0.32 

+  4.50 

+    7.75 

17  Ceti 

0 

9 

1     5 

24.56 

+  0.01 

+  0.35 

-    0.95 

-a 

2.39 

15   47.11 

fp  Piscium 

0 

2 

1    10 

8.76 

+  0.03 

+  0.88 

-    0.53 

-8 

2.24 

15   47.12 

f  Piscium 

0 

11 

1   14 

27.36 

+  0.02 

+  0.85 

-    0.79 

-8 

2.82 

15   47.09 

November  1 6 

Polstern  K;0.C.) 

Beobachter 

»      K  (0.  C.) 

Weinek 

15  Delphini 
fÄ  Aquarii 

1 6  Delphini 

y  Equuiei 
a  Equuiei 

• 

PolsternF{L.C.) 

w 

5 

21   22 

24.57 

-0.44 

+  2.47 

-    5.53 

»      F(lJ.C.) 

0 

5 

21   22 

29.80 

-0.3O 

-2.28 

-    5.53 

d  Aquarii 

0 

8  Pegasi 

0 

11 

21   41 

8.88 

+  0.05 

+  0.33 

-    0.78 

—  3 

3.84 

15    47.04 

16  Pegasi 

0 

a  Aquarii 

0 

11 

22     2 

20.36 

+  0.03 

+  0.32 

-    0.85 

-3 

3.44 

45    47.04 

$  Pegasi 

0 

11 

22     7 

0.02 

+  0.08 

+  0.88 

-    0.77 

-8 

3.89 

15   47.04 

41  Aquarii 

0 

0  Aquarii 

0 

11 

22  18 

21.18 

+  0.02 

+  0.88 

—    0.94 

-8 

3.41 

45   47.05 

Polstern  L  (0.  C.) 

0 

4 

22  25 

41.79 

+  0.44 

+  4.10 

+    7.65 

•       L(O.C.) 

w 

1 

22  25 

49.94 

+  0.75 

-4.48 

+    7.65 

C  Pegasi 

w 

11 

22  88 

20.72 

+  0.05 

-0.86 

-    0.72 

-8 

3.40 

45    47.41 

6S  Aquarii 

w 

X  Aquarii 

w 

& 

22  49 

13.26 

+  0.04 

-0.35 

-    0.94 

—  3 

3.48 

15    47.12 

a  Piscis  anstr. 

w 

11 

22  53 

52.97 

+  0.02 

-0.40 

-    4.28 

-8 

3.46 

45   47.05 

a  Pegasi 

w 

11 

23     1 

89.19 

+  0.07 

—  0.86 

-    0.66 

-8 

3.29 

15    47.00 
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BeobachiuDgen  in  Wien. 


Tag 
1875 


November  4  6 

Beobachter 

vonSIccb 


Name  des 
Sterns 


58  Pegasi 
tp  Aquarii 
y  Piscium 
Polstern  M  (0.  C.) 
»      M(O.C.) 
%\  Piscium 
tp  Pegasi 
Ol  Piscium 
a  Andromodae 
y  Pegasi 
1  i  Ceti 

55  Piscium 
/5Ccti 
58  Piscium 
Polstern  A  (O.e.) 
»      A  (0.  C.) 
17  Ceti 
tp  Piscium 
f  Piscium 

rj  Piscium 
71  Piscium 
y  Piscium 
Polstern  G  (ü.  C.) 
»      G(U.  C.) 
60  Ceti 
a  Arietis 
15  Arietis 
67  Ceti 
I^Ceti 


4) 

"3 


W 
W 

w 
w 

0 
0 
0 
0 
0 

o 

0 

0 
0 
0 
0 

w 
w 

w 
w 

w 
w 

w 
w 

o 

0 

o 
o 

0 
0 


u 

—  TS 

N 


13 
13 
13 
6 
7 
13 
13 
13 
13 
13 
18 

18 
13 
13 
6 
7 
13 
13 
13 

13 
13 
13 
6 
7 
13 
13 
43 
13 


Durchgangs- 
zeit 


23h  3m3J?57 
23  07    89.63 


33 

28 

28 

23 

23 

23 

0 

0 

0 


10 
27 
27 
42 
45 
52 
1 
6 
28 


0  83 
0  37 
0  40 
0  52 
0  52 
4  2 


29.92 
52.46 
50.15 
62.80 
56.83 
42.55 
45.00 
37.17 
28.69 

10.25 
7.92 

19.61 
9.87 

11.45 
7.37 


1      6  47.58 

1    11  10.52 

1   24  87.44 

4   30  18.06 

1  34  45.18 
4  45  29.68 
4  45  34.16 
4  56  36.49 
4   59  57.70 

2  3  31,83 
2  40  34.30 


+  0?03 

-1-0.02 

•4-0.03 

-4-0.58 

-0.58 

-0.08 

-0.04 

-0.03 

-0.04 

-0.08 

-0.02 

-0.04 

-0.02 

-0.03 

-0.41 

-1-0.10 

-4-0.04 

■4-0.01 

•4-0.01 

-hO.ÖI 

-♦-0.01 

-4-0.01 

-0.06 

-4-0.47 

-0.02 

-0.03 
-0.03 
-0.02 


-0?4  4 
-0.11 
-0.41 
-1.87 
-♦•4.58 
-4-0.09 
-1-0.09 
-4-0.09 
•♦•0.40 
-♦■0.09 
■1-0.09 

■4-0.40 
-4-0.09 
-4-0.09 
■I-1.17 
-1.48 
-0.11 
-0.12 
-0.11 

-0.11 
-0.11 
-0.11 
-»•0.95 
-0.78 
■4-  0.09 
-4-0.40 
-1-0.09 
-I-  0.09 


■4-  0.90 
■h  4.46 
■4-  4.04 
-44.79 
-44.79 
■4-  4.04 
+  0.74 
0.95 
0.54 
0.84 
4.42 


-4- 
-4- 


■4-  0.69 
-h  4.36 
■4-  0.86 
-4  4.08 
-41.08 
-4-  1.23 
-I-  0.63 
■4-    1.00 


-4- 
-4- 
-4- 
-4- 


0. 
0. 
0. 
9. 
9. 
4. 
0. 
0. 
1. 


81 
86 
97 
09 
09 
06 
65 
73 
16 


Ihr- 
Corrcct. 


-»-43?84 
-♦-13.27 
-♦-13.28 


-♦-18.20 
-♦-43.22 
-•-48.17 
-♦-43.21 
-1-48.47 
-t-  43.40 

-♦-13.22 
•4-43.44 
-♦-13.16 


-4-13.09 
•♦-13.80 
•4-13.20 

-♦-48.23 
•4-43.22 
•4-43.19 


-•-18.45 
-♦-18.21 
•1-43.28 
••-43.46 


DifTerenz 
der  Uhren 


••-3u4a!81 
-♦-a    46.70 


-♦-3  46.67 
-hS  46.67 
-4-3    46.58 


-♦-3 
-hS 


46.49 
46.61 


-♦-3 
-♦-8 
-♦-3 


46.64 
46.78 
16.70 


3  16.71 
3  16.60 
8    4  6.59 


-h3  16.68 
•♦-3  16.59 
•♦-3    16.68 


VII.  Ableitung  der  Endresultate. 

a.  Aas  gleichen  an  jedem  Abend   auf  beiden  Stationen  beobachteten 

Sternen. 


Obwohl  die  Beobachter  bemüht  gewesen  sind,  an  den  heiteren 
Abenden  auf  beiden  Stationen  dieselben  Sterne  zu  beobachten,  ist 
dies  doch  nicht  immer  gelungen,  und  ebenso  wie  bei  früher  ausge- 
rührten  Längenbestimmungeü  vvei'de  ich  daher  versuchen,  das  Resultat 
einmal  aus  den  identischen  Sternen,  welche  auf  beiden  Stationen  an 
jedem  Abend  gesehen  sind,  anderntheils  dann  aber  auch  aus  allen 
beobachteten  Sternen  abzuleiten. 

Um  zunächst  zu  untersuchen,  ob  eine  Differenz  zwischen  Kreis- 
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Beobachlungen  in  Leipzig. 


Tag 

Name  des 

00 

"öS 

Durchgangs- 

Correct. 
für 

• 

Correct. 
für 

Correct. 

für 

k 

ühr- 

Längen- 

4  875 

Sterns 

'S 

2S 

zeit 

Correct. 

differenz 

w 

f 

4 

1 

c 

November  4  6 

58  Pegasi 

28h  6n»54?20 

+  0.08 

-0.35 

—   0.73 

—  3»3!50 

45in47'?24 

Beobachter 

ff  Aquarii 

w 

4 

23  4  0    58.62 

-1-0.06 

-0.85 

-    0.92 

-3    3.43 

45   47.42 

Weinek 

y  Piscium 

w 

Polstern M  (O.e.) 

w 

2 

28  80   48.62 

+  4.47 

-5.98 

+  4  0.54 

»      M  (0.  C.) 

0 

2 

28  30   87.66 

+  4.08 

+  5.49 

+  4  0.54 

24  Piscium 

0 

q)  Pegasi 

0 

la  Piscium 

0 

a  Andromodae 

0 

40 

0     5     2.84 

+  0.07 

+  0.87 

-    0.48 

-3    8.46 

45    47.08 

y  Pegasi 

0 

8 

0     9   54.98 

+  0.06 

+  0.88 

-    0.67 

-3    8.50 

45   47.08 

42  Ceti 

0 

44 

0  26   47.00 

+  0.04 

+  0.32 

-    0.89 

-8    8.48 

45   46.99 

55  Piscium 

0 

44 

0  36   27.67 

+  0.05 

+  0.35 

-    0.58 

-8   8.26 

4  5    46.88 

/9Ceti 

0 

44 

0  40   26.66 

+  0.02 

+  0.84 

-    4.06 

-8    8.50 

45   47.00 

58  Piscium 

0 

Polstern  A  (0.  C.) 

0 

6 

0  55      8.00 

+  0.62 

+  4.20 

+    7.86 

»       A  (0.  C.) 

w 

6 

0  55    42.88 

+  0.93 

-4.64 

+    7.86 

17  Ceti 

w 

44 

4      5   26.44 

+  0.04 

-0.36 

-    0.97 

-8   3.55 

45    47.08 

(p  Piscium 

w 

44 

4    40      5.74 

+  0.08 

—  0.88 

-    0.54 

-8   8.48 

45   47.46 

f  Piscium 

w 

44 

4    44    29.24 

+  0.06 

-0.85 

-    0.80 

—  3   8.50 

45    47.09 

ij  Piscium 

w 

44 

4   27    55.80 

+  0.08 

-0.86 

-    0.66 

-8    3.48 

45    47.40 

n  Piscium 

w 

44 

4   38    86.76 

+  0.08 

-0.86 

-    0.70 

-3    8.38 

45    46.98 

y  Piscium 

w 

44 

4   38      8.70 

+  0.07 

-0.85 

-    0.78 

-3    3.40 

45   46.97 

Polstern  G  (ü,  C.) 

w 

5 

4    49      4.28 

-0.60 

+  3.02 

-    6.64 

1.       G(U.C.) 

0 

5 

4    49      6.68 

-0.42 

-2.80 

-    6.64 

60  Ceti 

0 

a  Arietis 

0 

44 

2     8    45.24 

+  0.07 

+  0.85 

-    0.56 

-3    8.47 

45    47.04 

45  Anetis 

0 

44 

2     6    49.44 

+  0.06 

+  0.84 

-    0.64 

-8    8.34 

4  5   46.97 

67  Ceti 

0 

44 

2   48    52.70 

+  0.04 

+  0.33 

-    0.92 

-8    8.46 

45   47.00 

pCeti 

0 

44 

2  24    88.47 

+  0.05 

+  0.33 

-    0.75 

-8    8.45 

läge  West  und  Kreislage  Ost  besteht,  ferner  ob  die  einzelnen  Von 
einander  unabhängigen  Zeitbestimmungen  —  unter  Zeitbestimmung 
ist  die  Beobachtung  eines  Polsterns  und  sechs  bis  acht  Zeitsternen 
verstanden  —  dieselben  Resultate  geben,  habe  ich  auf  beiden  Sta- 
tionen für  jede  Kreislage  zunächst  für  die  Uhrstände  und  für  die 
Längendifferenzen  die  Mittel  genommen. 

Die  erhaltenen  Werthe  sind  die  folgenden: 


Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.    XX. 
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Tabelle  XXX.     Mittelwerthe   aus 


4  875 

Kreis- 
lage 

Wiener 
lihrzeit 

Uhrcorreclion 

Zahl  der 
Sterne 

Kreis 
läge 

Ocloher  8 

W 

«o^äOf? 

-0»31?S17 

3 

W 

0 

20  47.0 

-0  31.837 

3 

0 

0 

H     4.7 

-0  31.872 

4 

0 

w 

21   42.2 

—  0  31.748 

5 

w 

w 

22     7.6 

-0  31.737 

3 

vv 

0 

22  41.3 

-0  31.757 

3 

0 

Oclober  9 

0 

24     3.6 

—  0  30.068 

5 

0 

w 

24   42.1 

-0  29.940 

5 

w 

w 

22     7.7 

-0  29.897 

3 

w 

0 

22  46.8 

-0  29.918 

5 

0 

0 

23     8.0 

—  0  29.880 

3 

0 

w 

23  48.3 

-0  29.748 

4 

w 

Oclober  19 

w 

w 

w 

21     3.8 

-0   16.100 

4 

w 

0 

24   42.1 

-0  16.122 

5 

0 

0 

22     7.5 

-0   16.110 

3 

0 

w 

22  45  5 

-0   15.980 

4 

w 

w 

23     7.7 

—  0  15.920 

3 

w 

0 

23  52.7 

-0   15.935 

4 

0 

November  2 

0 

20  54.3 

-0     4.090 

5 

0 

w 

21   41.7 

-0     4.208 

5 

w 

• 

w 

22     7.3 

-0     4.290 

3 

w 

0 

22  46.3 

-0     4.484 

5 

0 

0 

23     7.5 

-0     4.523 

3 

0 

\v 

23  54.3 

-0     4.578 

5 

w 

November  3 

w 

20  20.2 

-0     8.893 

3 

\v 

0 

20  46.6 

-0     9.093 

3 

0 

0 

21     3.7 

—  0     9.207 

4 

0 

w 

21   41.8 

-0     9.258 

5 

w 

w 

22     7.4 

-0     9.370 

3 

w 

0 

22  46.5 

-0     9.616 

5 

0 

Noveml)er  4 

0 

20  20.3 

-0  14.223 

3 

0 

w 

20  46.6 

-0   14.243 

3 

\v 

\v 

21     3.3 

-0  14.332 

5 

w 

0 

21   41.9 

-0  14.558 

5 

0 

0 

22     7.4 

—  0   14.640 

3 

0 

w 

22  46.6 

-0  14.756 

5 

w 

67] 
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den  Beobachtungsresultaten. 


Leipziger 
Uhrzeit 

Uhrcorrection 

Zahl  der 
Sterne 

Längendifferenz 

Zahl  der 
Sterne 

20^22»4 

—  2»16!333 

3 

15'«46!963 

3 

20  48.7 

-2  16.603 

3 

46.973 

3 

21      6.6 

-2  16.620 

3 

46.930 

2 

21   36.1 

—  2  16.870 

3 

46.927 

3 

22     9.5 

-2  16.633 

3 

46.950 

3 

22  43.1 

—  2  16.673 

3 

46.907 

3 

• 

2t    6.6 

-2  17.650 

3 

15  46.940 

3 

21   36.1 

-2  17.627 

3 

46.933 

3 

22     9.5 

-2  17.687 

3 

47.017 

3 

22  43.1 

-2  17.770 

3 

46.990 

3 

23     9.8 

-2  17.727 

3 

46.977 

3 

23  49.7 

—2  17.713 

3 

47.013 

3 

20  49.0 

—  2  30.390 

3 

21     5.3 

-2  30.407 

4 

15  47.197 

3 

21  36.3 

-2  30.437 

3 

47.137 

3 

22     9.7 

-2  30-500 

3 

47.177 

3 

22  48.9 

—  2  30.560 

4 

47.257 

3 

23  10.0 

-2  30.553 

3 

47.320 

3 

23  49.9 

-2  30.437 

3 

47.127 

3 

21     5.9 

-2  47.626      ' 

5 

15  47.192 

4 

21   36.6 

-2  47.630 

3 

47.220 

3 

22  10.0 

-2  47.653 

3 

47.287 

3 

22  48.2 

-2  47.664 

5 

47.208 

5 

23  10.3 

-2  47.683 

3 

47.247 

3 

23  50.2 

-2  47.670 

3 

47.293 

3 

20  26.3 

—  2  48.317 

3 

15  47.293 

3 

20  49.3 

-2  48.357 

3 

47.213 

3 

21     5.9 

-2  48.354 

5 

47.135 

5 

21   36.6 

-2  48.347 

3 

47.187 

2 

22  10.0 

—  2  48.397 

3 

47.227 

3 

22  43.6 

-2  48.487 

3 

47.187 

3 

20  23.0 

-2  49.413 

3 

15  47.253 

3 

20  49.0 

-2  49.487 

3 

47.403 

3 

21     6.0 

-2  49.502 

5 

47.344 

5 

21  38.5 

-2  49.375 

2 

47.155 

2 

22  10.1 

-2  49.497 

3 

47.227 

3 

22  43.6 

-2  49.520 

3 

47.287 

3 

23* 
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1875 


November  14 


November  46 


W 
0 
W 
W 
O 
0 
W 
W 
0 

W 
W 
0 
0 
W 
W 
0 
0 

w 
w 

0 


Wiener 
Uhrzeit 


Uhrcorreclion 


20^20'?8 


21 
21 
22 
22 
23 
23 
0 
1 

20 

21 

21 

22 

22 

23 

23 

0 

1 

1 

2 


3.9 
42.5 

8.0 
47.1 

8.3 
59.9 
37.9 

7.7 

46.2 

6.7 

44.3 

7.0 
46.1 

7.2 
58.9 
36.9 

6.7 
29.9 

2.7 


0"46!865 
0  47.050 
0  46.958 
0  46.913 
0  46.990 
0  46.973 
0  46.913 
0  46.903 
0  47.013 

13.243 
13.230 
13.225 
13.163 
13.232 
13.287 
13.182 
13.167 
13.197 
13.213 
13.200 


ZaliHier 
Sterne 


2 
5 
5 
3 
5 
3 
6 
3 
3 

3 
2 
4 
3 
5 
3 
6 
3 
3 
3 
4 


Kreis- 
lagc 


0 

o 
w 
w 

0 


O 
W 
W 
0 
O 

w 
w 

0 


Um  die  DilFeienzen  zwischen  Kreislage  Ost  und  Kreislage  West 
zu  finden,  sind  die  in  der  vorstehenden  Tabelle  enthaltenen  Uhr- 
correclionen  auf  dieselben  Uhrzeiten  zu  reduciren,  und  dazu  bedarf 
man  der  Uhrgünge.  Dieselben  sind '  abgeleitet  aus  den  erhaltenen 
Zeitbestimmungen,  selbstverständlich  mit  Berücksichtigung  der  zwi- 
schen Kreis  Ost  und  Kreis  West  bestehenden  Differenz,  und  hat  sich 
gefunden : 


Wiener  Uhr 

Leipziger  Uhr 

stündlicher  Gang 

.stündlicher  Gang 

Ocloher  S 

-♦- 0^053 

-0«041 

» 

9 

-♦-  0.088 

-0.042 

» 

19 

+  0.086 

-0.045 

November  2 

-0.185 

—  0.020 

» 

3 

0.255 

-0.059 

0 

4 

-0.246 

-- 0.027 

» 

14 

+  0.010 

-0.051 

» 

16 

-  0.008 

-0.005 

Am  Pendel  der  Wiener  Uhr    wurde,  wie  schon  erwähnt,  einige 
Mal  geschraubt,  daher  die  starken  Aenderungen  des  Ganges. 
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Leipziger 
Dhrzeil 

Uhrcorrection 

Zahl  der 
Slerne 

Längend!  Heren  z 

Zahl  der 
Slerne 

22^51  «PS 

—  3"2?183 

3 

i5"47H27 

3 

23  10.5 

-3  2.240 

3 

47.170 

3 

0     ^.4 

-3  2.170 

6 

47.100 

6 

0  42.0 

-3  2.205 

2 

47.425 

2 

\   10.0 

-3  2.317 

3 

47.407 

3 

21   51.8 

-3  3.390 

2 

15  47.040 

2 

22  10.2 

-3  3.400 

9 

47.045 

2 

22  50.8 

-3  3.407 

4 

47.070 

4 

23     8.9 

-3  3.465 

2 

47.180 

2 

0  13.9 

-3  3.480 

3 

47.050 

3 

0  88.4 

—  3  3.380 

2 

46.940 

% 

1    10.0 

-3  3.510 

3 

47.093 

3 

1   33.2 

-3  3.420 

3 

47.017 

3 

2  12.1 

• 

-3  3.422 

4 

4 

47.003 

3 

Das  Gewicht  einer  jeden  der  folgenden  Differenzen  Kreis  Ost 
Kreis  West  ist  nach  der  Formel: 

berechnet  und  jedem  Sterne  das  Gewicht  1   gegeben. 
Es  findet  sich: 


1873,  Tag 

Wier 
Ost  —  West 

1 

1 
Gewicht 

Leipzi 
Ost  -West 

g 
Gewicht 

LängendifTc 
Ost— West 

irenz 
Gewicht 

October  8 

-0?043 

6.0 

-0«055 

6.0 

+  0?010 

6.0 

—  0.090 

8.9 

-0.070 

6.0 

+  0.003 

4.8 

-0.049 

6.0 

-0.017 

6.0 

-0.043 

6.0 

October  9 

-0.071 

10.0 

—  0.044 

6.0 

+  0.007 

6.0 

-0.078 

7.5 

-0.059 

6.0 

-0.027 

6.0 

-0.073 

6.9 

-0.042 

6.0 

-0.036 

6.0 

October  1 9 

-0.077 

8.9 

-0.007 

6.9 

—  0.060 

6.0 

-0.075 

6.9 

+  0.031 

6.9 

—  0.080 

6.0 

—  0.080 

6.9 

+  0.146 

6.0 

-0.193 

6.0 

350 


C.  Bruhns,  Neue  Bestiviiung 


170 


4875,  Tag 

Wien 
Ost— West 

Geliebt 

Leipzig 
Ost— West     Gewicjit 

Längendiff< 
Ost  — West 

grenz 
Gewicht 

November  2 

-0Ü026 
-0.072 
-0.089 

10.0 
7.5 
7.5 

—  0?006 
+  0.002 
-0.026 

7.5 
7.5 
6.0 

—  0?028 
-0.079 
-0.046 

6.9 
7.5 
6.0 

November  3 

-0.088 
-0.113 
-0.080 

6.0 
8.9 
7.5 

-0.017 
-0.037 
-0.057 

6.0 
7.5 
6.0 

—  0.080 
-0.052 
-0.040 

6.0 
5.7 
6.0 

November  4 

—  0.088 
-0.068 
-0.045 

6.0 

10.0 

7.5 

+  0.072* 
+  0.142 
+  0.008 

6.0 
5.7 
6.0 

-0.150 
-0.189 
—  0.010 

6.0 
5.7 
6.0 

November  14 

a 

-0.192 

—  0.08i 
-0.051 

—  0.115 

5.7 
7.5 
8.0 
0.0 

-0.114 
—  0.028 

8.0 
4.8 

+  0.048 
-0.018 

12.0 
4.8 

November  16 

0.000 
-0.074 
—  0.098 
-0.034 
-0.009 

5.3 
7.5 
8.0 
6.0 
6.9 

+  0.004 
-0.009 
+  0.127 
+  0.001 

5.3 
4.8 
4.8 
6.9 

-0.028 
—  0.130 
-0.153 
-0.014 

8.0 
4.8 
4.8 

6.0 

• 

Beachtet  man,  dass  October  8,  9,  November  14  und  16  die 
Beobachter  an  ihren  Wohnorten  beobachteten,  October  19,  November 
2,  3  und  4  aber  gewechselt  hatten,  so  hat  man  mit  Berücksichtigung 
der  Gewichte: 


V.  Sleeb  in  Wien 
Weinek  in  Wien 


Wiener  Instrument 


Ost— West 


Ge- 
wicht 


Leipziger  Instrument 


Ost  —  West 


Ge- 
wicht 


0.079  ±0.007 
0.074  ±0.005 


96.2 
93.6 


Weinek  in  Leipzig 
V.  Steeb  in  Leipzig 


-0.030  ±0.044 
+  0.018  ±0.012 


70.6 
78.0 


Längend!  flferenz 


Ost—  West 


Ge- 
wicht 


0.023  ±0.009 
0.083  ±0.014 


75.2 
78.8 


Auf  beiden  Stationen  ist  daher  eine  Differenz  zwi- 
schen Kreis  Ost  und  Kreis  West,  aber  bei  dem  Wiener  In- 
strument ist  die  Differenz  bei  beiden  Beobachtern  nicht  nur  nahe 
dieselbe,  sondern  sie  ist  auch  beträchtlich  und  scheint  reell  zu  sein ; 
bei  dem  Leipziger  Instrument  hat  sie  bei  den  beiden  Beobachtern 
verschiedenes  Zeichen  und  ist  ausserdem  klein,  so  dass,  wie  man 
aus  den  wahrscheinlichen  Fehlem  ersieht,  an  der  Realität  gezweifelt 
werden  kann.     Der  Einfluss,  welcher  aus  dem  nicht  identischen  Ver- 
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fahren  der  beiden  Beobachter  die  Neigung-  anzubringen  [s.  S.  296 
(16)]  herrührt,  ist  im  Mittel,  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann, 
verschwindend  klein.  Ob  die  Differenz  zwischen  den  Kreislagen  von 
einer  seillichen  Biegung  der  Instrumente,  oder  von  einer  Verschieden- 
heit der  persönlichen  Gleichung  bei  Polsternen  und  Zeitsternen,  oder 
von  der  entgegengesetzten  Bewegungsrichtung  der  Sterne  in  den  Fern- 
röhren mit  gebrochener  Achse  herrührt,  braucht  hier  nicht  erörtert 
zu  werden  —  ich  bin  geneigt,  mich  für  letzteres  auszusprechen. 

Dadurch,  dass  man  Kreis  Ost  und  Kreis  West  immer  mit  eiaander 
verbindet,  fällt  der  Fehler  heraus,  und  es  ist,  um  ein  Elndresultat  ab- 
zuleiten, noch  erforderlich,  sich  für  eine  Gewichtseinheit  zu  ent- 
scheiden. Von  der  Anzahl  der  Polslerne  hängt  die  Sicherheit  der 
Ermittelung  der  Collimation  und  des  Azimutes  ab  und  die  in  den 
Instrumentalfehlern  begangenen  Fehler  gehen  unmittelbar  in  die  Uhr- 
correctionen  und  daher  auch  in  die  Längendifferenzen  über.  Zu 
denselben  kommen  die  Beobkchtungsfehler  der  Zeitsterne,  und  nehmen 
wir  der  Einfachheit  wegen  an,  dass  die  Genauigkeit  bei  allen  Pol- 
sternen die  gleiche  und  ebenso  auch  die  Genauigkeit  bei  den  ver- 
schiedenen Zeitsternen  unter  einander  dieselbe  sei,  d.  h.  nehmen  wir 
nicht  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  beobachteten  Fäden  und  auf  die 
Verschiedenheit  der  Decliuation  und  bezeichnen  den  mittleren  Fehler, 
den  eine  Polslernbeobachtung  hervorbringt,  mit  w,  den  einer  Zeitstern- 
beobachtung mit  n,  so  ist  der  mittlere  Fehler  für  p  Polsterne  in  Ver- 
bindung mit  z  Zeitsternen  gleichzusetzen 


ym^ 


p 

und  das  Gewicht  ist  proportional  der  Grösse: 

pz 

Nehmen  wir  als  Gewichtseinheit  die  Combination  eines  Pol- 
sternes mit  einem  Zeitsterne  an,  so  wird  die  Bedingung  zu  erfüllen 
sein,  dass 

m^  H-  n^  SS  1 

sein  muss. 

Da  (Jie  Beobachtungsfehler,  wenn  man  mit  Auge  und  Ohr  be- 
obachtet, sich  zusammensetzen  aus  dem  Gesichts-  und  dem  Gehör- 
fehler,  oder,    wenn    man   registrirt,    aus   dem   Gesichts-    und  dem 
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HaDdfebler  (eigeDtlich  dem  Fehler,  der  durch  das  Signalgeben  mit 
der  Hand  entsteht),  so  kann  man  den  Fehler  von  der  Form 

a  -I-  6  sec  d 

VI 

setzen,  wo  b  der  Gesichts-,  a  der  Gehör-  oder  Handfehler,  f  die 
Anzahl  der  Fäden,  d  die  Declination  des  Sternes  bezeichnet.  Aus 
einer  Anzahl  von  Beobachtungen  von  Zeitsternen  und  aus  den  Pol- 
sternen habe  ich  gefunden ,  dass  bei  /*  =  11  Faden  für  einen  Zeit- 
stern nahe 

ist;  aus  einem  Polstern  folgt  der  mittlere  Fehler  nahe  zu: 

0f02. 

Setze  ich  daher: 

m  _  _2 
n  ~  ~3  ' 

und  erfülle  die  Gleichung: 

w^  4-  »^  =  1  , 

so  wird 

«^  =  ^=0.7 

m«  =  ^  =  0.3, 

und  das  Gewicht  g  ßndet  sich  nach  obiger  Gleichung: 

_         pg  #\ 

ö'— 0.7p +  0.3  J5     ^' 

Ist  g^  das  in  Wien,  gi  das  in  Leipzig  gefundene  Gewicht,  so  ist  das 

Gewicht  der  Differenz  der  Uhrcorrectionen  und  der  Längendifferenz : 

Q_   9w9i 
9w^9i 
Für   die   an   beiden   Stationen   beobachteten   identischen   Sterne 

findet    sich   als   LängendifTerenz   aus   der  Tabelle  XXX,   wenn   man 

einfach   aus   den   in   Kreislage  Ost  und  Kreislage  West  beobachteten 

Sternen  das  Mittel  nimmt,  die  Gewichte  nach  der  gegebenen  Formel 

berechnet  und  die  persönliche  Gleichung: 

Steeb  —  Weinek  =  «  —  %v 

nennt : 


*)  Diese    anzuwendende  Gewichts-Formel    bat    Herr    von    Oppolzer    mir   mitgetheilt. 
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1875 

Längendiflerenz  —  (»  —  tc) 

P 

*4 

Ge>\icht 

October  8 

D           9 

November  14 
16 

15n6?]?42 
46.978 
47.124 
47.053 

3  und  3 
3     ))      3 

5  »      3 

6  »      5 

17 
18 
17 
24 

3.5 
3.6 
4.1 

5.8 

Mittel 

15»47?031 

17.0 

4875 


October  19 
November  2 
3 
4 


» 


» 


Mittel 


Längendiflerenz -h  (« — %d) 


15n7??02 
47.241 
47.207 
47.286 


15"'47?233 


3  und  4 
3 
3 
3 


3  ?) 
3  » 
3     » 


18 
21 
19 
19 


Gewicht 


4.0 
3.7 
3.7 
3.7 


15.1 


Es  ist  demnach  die  persönliche  Gleichung 

B—w  =  +  0?101. 

Mit  Berücksichtigung  der  persönlichen  Gleichung  wird  daher  die 
Längendifferenz : 


October     8 

15»47«043 

Gewicht  3.5 

»          9 

47.079 

3.6 

»        19 

47.101 

4.1 

November     2 

47.140 

5.8 

3 

47.106 

4.0 

»           4 

47.185 

3.7 

»         14 

47.225 

3.7 

»         16 

47.154 

3.7 

Längendifferenz  s 

=  isHT^iao 

± 

0^012 

Gewicht  32.1 

Nimmt  man  gar  keine  Rucksicht  auf  die  Anzahl  der  beobach- 
teten Sterne  oder  giebt  man,  wie  ich  es  früher  gethan,  jedem  Abend 
dasselbe  Gewicht,  so  erhält  man  mit  Hilfe  der  Werthe  in  beiden 
obigen  Tabellen: 

Längendifferenz  —   («— w)  =   15"^  475024 
,>  4-  [fi—w)   =  15  47.234 

mithin       s  —  vo  =  +  0f105, 
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und  die  LängendifTci  enz : 


October  8 

15»47-047 

»         9 

47.083 

»        19 

•       47.097 

November     2 

47.136 

»            3 

47.102 

4 

47.181 

U 

47.229 

0          16 

47.158 

Mittel 

15"47-129  ±  0-014 

Utn  noch,  wie  oben  schon  gesagt  ist,  zu  untersuchen,  ob  die 
einzelnen  Zeitbestimmungen  dieselben  Resultate  geben ,  stelle  ich  die 
Resultate  nach  den  Polsternen  zusammen,  bringe  aber  gleich  die 
gefundene  persönliche  Gleichung 

s—W  =   +  0M01 

überall  an,  um  die  Resultate  direct  vergleichbar  zu  haben. 

Es  findet  sich  die  bringend ifferenz  aus  den  Zeitbestimmungen  mit: 


Polstern  K 

Polstern  F 

Polstern  L 

Polstern  M 

Polstern  A 

Polstern  G 

1 

Octbr.  8;i5n7^069 

15n7?030 

15™47:030 

1 

!                      1 
1 

9 

47.038 

47.105     15n7.096                     l 

»      19 

47.066 

47.116  :        47.122 

Novbr.  2 

47.105 

47.146 

47.169                      1 

»        3 

47.142 

47.060 

47.106 

»        4 

47.227 

47.148 

47.181 

0        U 

47.239* 

47.236 

15»47«217 

»      16 

47.152* 

47.159 

47.216 

47.118 

1ö'»47H11 

Mittel 

15"47«146 

15™47^080 

15^47^28 

15™47H68 

15»47«168 

15-47HH 

Mittel     15"47M28  ±  OfOOS. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  ist  so  klein  gefunden,  weil  jeder 
einzelnen  Zeitbestimmung  das  Gewicht  1  gegeben  ist.  Berechnet 
man  noch  die  wahrscheinlichen  Fehler  zu  den  Mittelwerthen  der 
Längendifferenz,    geordnet    nach    den    Polsternen,    so    erhält    man  : 


*)  An  die  Kreislage  Ost  ist  nach  S.  350  -i-  0?0H  s  J  (West — Ost)  angebracht  und  diesen 
Wertben  nur  halbes  Gewicht  gegeben. 
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Ungendifterenz  =   15"47;U6  ±  0!03l 

17.080  ±  0.013 

i7.128  ±  0.015 

47.168  ±  0.018 

47.168  ±  0.0.34 
47. in 

wovon  der  erste,    dritte,    filotle    und    sechste  Wcrth  ganz  innerhylli 

der    wahrscheinlichen    Fehler    mit     dem    Mittelwerlh     Ubereinstiiiiml, 

während  der   zweite  und  vierte  um  die  geringe  Grösse  von  einigen 

hundertste!  Secunden  auüscihalb  der  Grenzen  liegt. 

Um  zu  sehen,  ob  nach  Kectascension  und  Decünalion  der  Sterne 
geordnet,  sich  auch  die  genügende  Uebereinstimmung  zeigt,  sind  die 
Längendifferenzen  in  den  folgenden  Tabellen  nach  den  genannten 
Polarcoordinaten  geordnet  zusammengestellt.  Um  die  Werthe  mit 
einander  wieder  vergleichbar  zu  haben,  ist  die  persönliche  Gleichung 
angebracht,  auf  die  Dillerenz  zwischen  den  Kreislagen  aber  keine 
Bilcksichi  genommen,  weil  dieselbe  tni  Mittel  herausOtlll, 

Es  findet  sich: 


Sleru 

.. 

dilTercnz    j  ^  -g 

^1 

Slcrn 

AR 

LBnet-ii- 
dllTercnz 

23  llevelii 

80'' 17- 

15-47-Uo'    3 

58  Pegasi 

2;)h     jm 

15n7':224 

r, 

7t  Capricorni 

m  20 

47.136!    3 

ip  Aquarii 

3;i     K 

47.186 

5 

.69Aquilae 

so  83 

47.U3I    3 

y  Piscium 

2:!   II 

'47.162    4 

ISDclphini 

SO  44 

47.170'   3 

21  Piscium 

23   i:i 

47.I45I    4 

(i  Aquarii 

80  46 

47.1431    3 

<p  Pegasi 

i.i   h*j 

47.130|    4 

(6  Delphin! 

20  50 

47.186,    3 

w  Piscium 
aAudromedae 

23  :.:i 

47.135     4 

47.186     2 

d  Capricoftir 

SO  59 

15  47.1171    5 

y  Pegasi 
1  *  Ceti 

II     : 

47.491'    2 

6PCygni 

S1     1 

47.1(1     4 

it   i\ 

47.131i    2 

ercygni      . 

Y  Equulei 

?1     1 
81     1 

47.22»!    1 
47,096,   5 

5.^)  Piseium 

~~0  33~ 

15  46,981'    1 

a  Equulei 

81   (0 

47.081,    6 

/^Celi 

0  37 

47.181     1 

e  Capricorni 

21  30 

17.042     5 

58  Piscium 

0  41 

47.191     1 

d  Aquarü 

81  33 

47.070'    6 

.?Ceti 

{     2 

47.17)1    2 

£  Pegasi 

81   38 

47.080!    7 

w  Piscium 
fpisciun. 

1     7 

47.241     2 

a  Aquarü 

21   59 
88     K 

47.141     1 

1   11 

47.191.'    2 

6  Pegasi 

15  47.128 

7 

ri  Piscium 

1    25 

15  47.20)     1 

41  Aquarü 

22     7 

47.118 

6 

n  Piscium 

1  30 

47.081     1 

d Aquarü 

28  10 

47.128 

V  Piscium 

1  35 

47.071     1 

C  Vegas! 
68  Aquarü 

22  35 

47.131 

8 

a  Arietis 

2     0 

47.141     1 

88  41 

47.H8 

6 

15  Arietis 

2     4 

47.071     1 

k Aquarü 

88  46 

47.H7 

6 

67  Ceti 

2  11 

47.(01     1 

er  Piscis  ausir. 

22  51 

47.170 

3 

a  Pegasi 

SS  59 

47.182 

4 
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Es  tindel  sich,  weno  man  die  Sterne  in  sechs  Gruppen  theill. 
welche  durch  die  Striche  angedeutet  sind,  mit  Rücksicht  auf  die  An- 
zahl der  Beobachtungen : 


Erste  Gruppe 
Zweite     » 

Mittlere  AR 

20»»33'» 
24  49 

LängendifTerenz 

45-47H53 
47.089 

Anzahl  der 
Bcobaclit. 

48 
40 

Dritte       » 

22  28 

47.432 

47 

Vierte      » 

23  34 

47.467 

32 

Fünfte     » 

0  55 

47.474 

40 

Sechste    » 

4  48 

47.444 

6 

Mittel 

22'»28» 

45' 

»47?433 

453 

Obwohl  die  wahrscheinlichen  Fehler  der  einzelnen  Gruppen  nur 
zwischen  ±  OfOl  und  ±  0?02  liegen,  ja  bei  einzelnen  noch  ge- 
ringer sind,  zeigt  sich  doch  weder  ein  fortschreitender,  noch  ein 
periodischer  Gang  und  sind  die  Abweichungen  theils  der  Unsicher- 
heit der  Instrumental  fehler,  theils  zufälligen  Beobachtungsfehlern  zu- 
zuschreiben. 

Nach  Declinationen  geordnet  erhiült  n)an : 


Name 

Decl. 

LängendifTerenz 

Zahl  der 
Beobacht. 

a  Piscis  austrini 

-30«47.'4 

15»47H70 

3 

44  Aquarii 

-24    44.7 

47.448 

•     6 

68  Aquarii 

-20  45.9 

47.448 

6 

€  Capricorni 

-20     4.5 

47.042     . 

5 

//Ceti 

-  48  40.4 

47.484 

2 

TT  Caprieomi 

-48  37.2 

47.436 

3 

ß  Capricorni 

-47  43.7 
-40  50.7 

47.447 

5 

rj  Ceti 

45  47.474 

2 

/t  Aquarii 

-    9  27.4 

47.443 

3 

0  Aquarii 

-    8  24.3 

47.428 

7 

l  Aquarii 

-    8  44.7 

47.447 

6 

67  Ceti 

-    6  59.9 

47.404 

4 

(p  Aquarii 

—    6  43.4 

47.486 

5 

4  2  Ceti 

—    4  38.9 

47.434 

2 

69  Aquilae 

—    3  48.0 

47.443 

3 

a  Aquarii 

—    0  55.6 

47.444 

4 

1 
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Name 

Decl. 

Lttngendiflerenz 

Zahl  der 
Beobacht. 

24  Piscium                   i 

+    0"23/0 

15"'47!145 

4 

d  Aquarii 

+    1   41.0 

47.070 

6 

y  Piscium 

+    2  36.0 

47.162 

4 

f  Piscium 

+    2  57.3 

47.191 

2 

a  Equulei 

-f-    4  43.9 

47.081 

6 

V  Piscium 

+    4  51.3 

47.071 

4 

23  Hevelii 

+    4  56.7 

47.140 

3 

0  Pegasi 

+    5  35.0 

47.128 

tu  Piscium 

+    6  10.3 

47.135 

4 

58  Pegasi 

+    9     8.7 

47.224 

5 

€  Pegasi 

•1-    9  18.2 

47.080 

7 

y  Equulei 

+    9  37.7 

47.096 

5 

C  Pegasi 

+  10  10.8 

15  47,131 

8 

58  Piscium 

+  11   17.5 

47.191 

4 

7t  Piscium 

+  11   30.1 

47.081 

4 

4  5  Delphini 

+  12     4.8 

47.170 

3 

4  6  Delphini 

+  12     5.5 

47.186 

3 

y  Pegasi 

+  14  29.3 

47.191 

2 

a  Pegasi 

+  14  32.0 

47.182 

4 

Yj  Piscium 

+  14  42.0 

47.201 

4 

(p  Pegasi 

+  18  25.0 

47.130 

4 

i  5  Arietis 

+  18  54.6 

47.071 

4 

55  Piscium 

+  20  45.1 

15  46.981 

4 

a  Arietis 

+  22  52.2 

47.141 

4 

<p  Piscium 

+  23  55.3 

47.241 

2 

a  Andromedae 

+  28  24.0 

47.186 

2 

6<  1  Cygni 

+  38     8.1 

47.111 

4 

61*Cygni 

+  38     8.1 

47.229 

4 

« 

Bildel  mao  hier  die  5  schon  abgetheilten  Gruppen,  so  erhält  man 


Decl. 

Längeodifferenz 

Erste  Gruppe 

-20«49' 

45" 

"47?4  46 

Zweite     » 

--748 

47.444 

Dritte      » 

+    5  32 

47.422 

Vierte      » 

-1-43  45 

47.453 

Fünfte     » 

-1-30  49 
4"  5' 

47.450 

Mittel 

45^ 

H7?433 

Zahl  der 
Beobacht. 

30 
30 
54 
28 
44 


Bei  den  wahrscheinlichen  Fehlern  von  nahe  ±  0.^02   der  ein- 
zelnen Gruppen  stimmen  die  Resultate  befriedigend  Uberein,  und  wir 
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nehmen  daher  als  Resultat  aus   den   an   den   einzelnen  Abenden   an 
beiden  Stationen  beobachteten  identischen  Sternen  nach  S. 353  (73)  an: 

Längendifferenz  =  15"47!130  ±  orois. 

b.    Ableilung  des  Resultates  aus  allen  boobachteten  Sternen. 

Zu  dem  Zwecke  sind  zuerst  aus  allen  beobachteten  Zeit-Sternen 
die  Uhrcorrectionen  nach  den  Kreislagen  zu  Mitteln  vereinigt  und 
auch  dazu  das  Mittel  der  Uhrzeiten  genommen.  Wenn  die  Uhrzeiten 
in  Wien  und  Leipzig  genau  so  viel  von  einander  verschieden  w^ren, 
als  die  Uhrzeiien  in  Tafel  XXVII,  fUr  welche  die  Uhrdiflferenzen 
gelten,  so  wäre  die  Längendifferenz  einfach  gleich  der  Differenz  der 
Uhrcorrectionen  an  beiden  Orten  vermehrt  um  die  für  die  Uhrzeiten 
geltende  Uhrdifferenz,  d.  h.  mit  den  Bezeichnungen  auf  S.  333  [53] 


4875 

Kreislage 

< 

(Jbrzeit 

Wien 

T 

ühr- 
Correction 

Zahl  der 
Sterne 

Uhrzeit 
Leipzig 

r 

October  8 

w 

0 

1 

24''26'?9 
ä1  28.4 

-31  »674 
-31.827 

11 
.  10 

21''22?7 
21   32.8 

October  9 

0 

w 

22  12.0 
22  30.6 

-29.967 
-29.865 

13 
12 

22  19.8 
22  31.8 

October  19 

• 

w 

0 

22  14.6 
22  32.0 

-16.007 
-16.057 

11 
12 

21  57.4 

22  31.0 

November  2 

0 

w 

22     8.1 
22  38.6 

-  4.342 

-  4.369 

13 
13 

22  14.4 
22  32.3 

November  3 

w 

0 

21   26.5 
21  42.3 

—  9.189 

—  9.349 

11 
12 

21  28.0 
21  24.3 

November  4 

0 

w 

21  26.6 
21  39.2 

-14.489 
—  14.475 

11 
13 

21  22.0 
21  27.8 

Noveiitber  14 

w 

0 

22  48.9 
22  45.2 

—  46.918 
-46.004 

19 
16 

24  12.1 
23  43.9 

November  16 

0 

vv 

23  45.6 

23     7.7 

+  13.183 
+  13.234 

20 
19 

24  13.1 
24     9.2 
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l^  U-^  {Jt  —  J()  , 

wo  die  Grösse  V  sich  leicht  tindet,  da  dieselbe  aus  den  Werthen 
der  Tabelle  XXYll  iDterpolirt  werden  kann,  denn  der  Uhrgang  kann 
für  die  kurze  Zeit  der  Beobachtung  als  gleichförmig  angenommen 
werden.  Da  die  obige  Voraussetzung  aber  bei  dem  Mittel  der  Uhr- 
zeiten  nicht  stattfindet,  ist  an  die  eine  Uhrcorrection  noch  eine  kleine 
Verbesserung  anzubringen,  welche  wir  die  Reduction  nennen  wollen. 
V^ie  schon  oben  gesagt,  ist  der  Uhrgang  der  Leipziger  Uhr  ein  regel- 
müssigerer  als  der  der  Wiener  Uhr  gewesen  und  daher  ist  es  am 
vortheilhaftesten,  die  Leipziger  Uhrcorrection  auf  die  Uhrzeit,  welche 
gleich  ist  der  Wiener  Uhrzeit  minus  der  Uhrdifferenz  aus  Tab.  XXVU, 
zu  reduciren.  Der  Uhrgang  der  Leipziger  Uhr  ist  schon  S.  348  (68) 
gegeben  und  in  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  alle  Daten  ent- 
halten : 


Uhr- 
correction 


Reduction 
von 


+  Red. 


V 


2"46!579 

9 

46.632 

9 

2  17.746 

9 

47.676 

9 

2  30.479 

14 

30.458 

9 

2  47.654 

13 

47.651 

9 

2  48.391 

11 

48.353 

9 

2  59.431 

8 

49.485 

11 

3  2.181 

8 

2.247 

9 

3  3.421 

13 

3.446 

<2 

+  0!007 
+  0.0«3 

+  0.015 
+  0.011 

-0.004 
+  0.009 

+  0.007 
+  0.002 

+  0.014 
-0.005 

+  0.004 
+  0.001 

+  0.084 
+  0.062 

+  0.004 
+  0.007 


+  in4!808 
44.792 

+  1    47.734 
47.800 

+  2  14.476 
14.392 

+  2  43.305 
43.280 

+  2  39.188 
39.009 

+  2  34.938 
35.009 

+  2  15.179 
15.181 

+  3   16.600 
16.673 


14™  2H38 
2.134 

13  59.232 
59.203 

13  32.779 
32.749 

13     3.923 
4.011 

13     8.079 
8.127 

13  12.301 
12.341 

13  31.921 
31 .924 

12  30.416 
30.425 


I5n6?945 
46.926 

46.966 
47.003 

47.255 
47.141 

47.228 
47.291 

47.267 
47.136 

47.239 
47.350 

47.100 
47.105 

47.016 
47.098 
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Um  den  Fehler  in  den  beiden  Kreislagen  zu  eliminiren,  ist  Tür 
jeden  Tag  einfach  das  Mittel  zu  nehmen.  Bestimmt  man  die  Ge- 
wichte nach  der  S.  352  (72)  gegebenen  Formel,  so  hat  man: 


Tag 

LängendifTerenz 

45«46?936 
46.984 
47.402 
47.057 

Gewicht 

3.7 
3.7 
4.5 
6.4 

Tag 

October  49 

November     2 

3 

4 

Uingendifferenz 

+  («-tu) 

.._ 

45n7H98 
47.260 
47.202 
47.294 

Gewicht 

Oclober  8 

»         9 

November  44 

»       46 

4.3 
3.9 
3.8 
3.8 

Millel 

45»47?029 

48.3 

Mittel 

45™47!237 

45.8 

Daraus  s — w  =  +  0.M04 


und  die  Längendifferenz: 


Oclober  8 

45' 

n7«040 

Gewicht  3.7 

9 

47.088 

3.7 

49 

47.094 

4.3 

November    2 

47.456 

3.9 

3 

47.098 

3.9 

4 

47.490 

3.8 

44 

47.206 

4.5 

46 

47.464 

6.4 

Mittel 

45' 

HVA33 

34.4 

und  den  wahrscheinlichen  Fehler  ±  O.'OIS. 

Nimmt  man  ohne  Rücksicht  auf  die  Gewichte  das  Mittel,  so  er- 
hält man: 

15"^  47-020  —  {8—w) 
15  47.238  +{8—w)  , 
daher 

8  —  w  =H-0."109 
und  die  Längendifferenz 

15™47.M29  ±  OfOIS. 

Mit  Berücksichtigung  der  früheren  Werthe  nehmen  wir  daher 

/  =  16»  47!  131. 

In  Wien  beträgt  die  Reduction  auf  den  östlichen  Pfeiler,  welcher 
von  Herrn  von  Oppolzer  als  Normalpunkt  angenommen  wird, 

+  0f015  ; 
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in  Leipzig,    wo   im  kleinen  östlichen  Meridianzimmer   beobachtet,  ist 

die    Längendifferenz    mit    der    Mitte    des    grossen    Refractorpfeilers^ 

welcher  als  Centrum  der  Sternwarte   angenommen    wird,    9,4  Meter 

oder 

+  0?032  , 

so  dass  also  die  neue  Wiener   Sternwarte   auf  der  TUrken- 
schanze 

16"47!l78±  0^013 

östlicher    als    das    Centrum    der    Leipziger    Sternwarte 
liegt. 

Im  Jahre  1 865  war  gefunden  : 
Centrum  der   Leipziger  Sternwarte   westlich   vom  Beobach- 
tungspfeiler auf  dem  Laaer  Berge 

1 5"^2f262  ±  0!01 5  —  0!036  =  1 6™2?226  ±  0?01 5. 

Die  Differenz  Türkenschanze  —  Laaer  Berg  ist  nach  Herrn  von 
Oppolzer's  Ermittelungen 

—  15?091, 
so  dass,  mit  Rücksicht  der  Reduction  von  +  0!015,  das  frühere  Re- 
sultat : 

15™47!150 
ist.   Der  wahrscheinliche  Fehler  wird,  da  die  Längendifferenz  Türken- 
schanze —  Laaer  Berg  auch  auf  telegraphischem  Wege  ermittelt,  nahe 
±  0?020  sein. 

Wir    nehmen    daher    mit    Rücksicht    auf   die    wahrscheinlichen 
Fehler  als  Endresultat  an: 

Wiener    Sternwarte    auf    der    Türkenschanze,     östlicher 
Pfeiler,   östlich   vom   Centrum    der    Leipziger  Sternwarte 

i5"47fi7  ±  omi. 


Abhaadl.  d.  K.  9.  0«selUeh.  d.  Wi8««tt«cfa.    XX  %4 
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VON 
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NB.  Dieser  Aufsatz,  von  welchem  ein  Auszug  schon  im  Jahre  1877  in  den 
Berichten  der  Königl.  Sächsischen  Ges.  der  Wissenschaften  publicirt  wurde  (Be- 
richte vom  30.  Juli  1877.  Seite  134)  bildet  eine  Vorarbeit  für  den  unmiUelbar 
folgenden  j  ein  Problem  der  Elektrostatik  behandelnden  Aufsatz. 
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Da  ich  in  diesem  Aufsatz  auf  die  Theorie  der  reciproken  Radien 
mich  fast  fortwährend  stützen  werde,  so  erscheint  es  angemessen, 
zunächst  die  wichtigsten  Sätze  dieser  Theorie  in  Kürze  zu  recapi- 
tuliren. 

Es  sei  gegeben  eine  Kugelfläche  (o,  //),  d.  i.  eine  Kugelfläche 
mit  dem  Mittelpunkt  o  und  dem  Halbmesser  H.  Lässt  man  von  o 
einen  Strahl  ausgehen,  und  markirt  auf  demselben  irgend  zwei  der 
Relation 

(I.)  (o|)  (ox)  =H^ 

entsprechende  Punkte  f,  <r,  so  heisst  bekanntlich  jeder  von  diesen 
beiden  Punkten  das  Spiegelbild  des  andern  in  Bezug  auf  die  Kugel- 
fläche (o,  H).  Auch  pflegt  man  die  beiden  Punkte  kurzweg  carre- 
spondirende  oder  conjugirte  Punkte  zu  nennen. 

Sind  zwei  Paare  correspondirender  Punkte  f,  x  und  tj,  y  ge- 
geben, so  ist  nach   (1.): 

(II.)  (0^)  (ox)  =  (or,)  [oy)  ^  H\ 

und  folglich 

(III.)  A  (o|iy)  r^  A  [oyx] ; 

und  aus  der  Aehnlichkeit  dieser  Dreiecke  folgt  sofort: 

^     '^  (a?!/)         {oy)         {ox)  V  {ox)  [oy)' 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln  beweist  man  leicht  "^j,  dass  conjugirte 
Figuren  in  ihren  kleinsten  Theilen  einander  ähnlich  sind.  Sind  z.  B. 
^,  ^,  C  drei  einander  unendlich  nahe  Puncte  der  einen  Figur,  und 
x^  y^  z  die  entsprechenden  Puncte  der  andern,  so  werden  die  un- 
endlich kleinen  Dreiecke  fi;f  und  xyz  einander  ähnlich  sein.  Oder 
ein  wenig  anders  ausgedi'ückt:     Sind  irgend  drei  einander  unendlich 


*)   Vgl.   z.  B.   mein  Werk  über  das  Logarithmisehe  und  Newton* sehe  Potential 
(Leipzigs  Teubner  1877),   daselbst  Seite  356. 
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nahe  Punkte  f,  ^,  f  gegeben^  und  hezvichnet  man  die  denselben  in 
Bezug  auf  (o,  //)  conjugirlen  Punkte  mit  x^  y,  z,  so  sind  die  beiden 
Dreiecke  ^rjC  wwd  a^yz  einander  ähnlich.  Versteht  man  ferner  unter 
f/A,  dl  irgend  zwei  einander  conjugirte  Linieneleinente ,  ebenso  unter 
(iö,  ds  zwei  conjugirte  Flachenelemente,  endlich  unter  rfr,  dl  zwei 
conjugirte  Raumelementc ,  so  gelten  die  Formeln  *) : 

rfA  :  d/  =  P    :  f?, 
(V.)  d(j  :  rf«  =  P2  :  f?2, 

rfr  :  rfi  =s  P»  :  f?^; 

falls  man  nämlich  die  Entfernung  der  Elemente  dX^  da^  dr  vom 
Punkte  0  mit  P,  andererseits  die  Entfernungen  der  Elemente  dl, 
ds,  dt  ebenfalls  vom  Punkte  o  mit  R  bezeichnet. 

Ist  ferner  von  zwei  in  Bezug  auf  fo,  H)  einander  conjugirten 
Figuren  die  eine  eine  Kugelfläche,  so  gilt  Gleiches  auch  von  der 
andern.  Und  geht  insbesondere  die  eine  dieser  Kugelßächen  durch  den 
Punkt  0,  so  wird  die  andere  eine  unendlich  grosse  Kugelfläche, 
d,  f.  eine  Ebene  sein*^). 

Ohne  auf  den  Beweis  dieser  bekannten  Sätze  hier  weiter  ein- 
zugehen, wollen  wir  sofort  zu  einer  sich  anlehnenden  Betrachtung 
uns  hinwenden.  Sind  —  immer  unter  Zugrundelegung  der  Kugel- 
fläche (o,  H)  —  ^,  X  zwei  conjugirte  Punkte  und  a,  s  zwei  con- 
jugirte KugelOächen,  und  construirt  man  die  durch  o,  i,  x  gehende 
gemeinschaftliche  Tangential  -  Ebene  jener  beiden  Kugelflächen  o,  s, 
so  werden  oflbnbar  die  beiden  Berührungspunkte  r  und  t  dieser 
Ebene  ebenfalls  einander  conjugirt  sein;  so  dass  man  also  die  For- 
meln (IV.)  auf  die  beiden  Punktpaare  f,  x  und  r,  t  anzuwenden 
vermag.     Hiedurch  ergiebt  sich: 

(VI  )  (£t)  _  (o^  _  {0T)_  _  l/Ein^j 

^     ''       ,  [xt:         (0  t)         {ox)  y  {ox)  [ot]  ' 

Die  hier  auftretenden  Grössen 

m 

{ot),   {ot),   (^t),   {xt) 

repräsentiren  die  von  den  Punkten  o,  f,  a:  an  die  Kugelflächen  o,  s 
gelegten  Tangenten,  jede  Tangente  gerechnet  von  ihrem  Ausgangs- 
punkt bis   zu   ihrem  Berührungspunkt.     Demgemäss   mag  es  erlaubt  ' 


*)   I.   c.   Seile   356,   357- 
**)    I.   c.    Seile   357,    358. 
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sein,    die    Buchstaben   r,  i   ganz   zu   unterdrücken,    und  diese  vier 
Tangenten  zu  bezeichnen  mit 

(Off),    (05),    ($(J),    {xs)*). 

Diese  neue  Bezeichnungsweise  in   die   Formeln  (VI.)  eingeführt,   ge- 
langt man  zu  folgendem  Satz: 

Sind  —  unter  Zugrundelegung  der  gegebenen  Kugelfläche  (o,  H) 
—  f,  j?  zwei  conjugirle  Punkte  und  a,  s  zwei  conjugirle  Kugelflächen^ 
so  finden  die  Relationefi  statt: 


(VII )  ii?i  =  ^i  =  i^  =  1 /i?iii?i[i . 

^        ■'  {XS)  {OS)  {ox)  Y    [ox]  [os] 

Oder  einfacher  ausgedrückt :  Die  früher  angegebenen  Relationen 
(IV.)  bleiben  auch  dann  noch  in  Gültigkeit,  wenn  man  daselbst  statt 
der  conjugirten  Punkte  ti^  y  zwei  einander  conjugirte  Kugelflächen  a,  s 
ijubstituirt;  nur  sind  in  diesem  Falle  unter  {00)^  (0«),  (fa),  {xs) 
nicht  mehr  Entfernungen ,  sondern  die  Längen  der  betreffenden  Tan- 
genten zu  verstehen. 

Die  äusserst  einfache  Art  und  Weise,  in  welcher  ich  diesen 
schon  früher*^)  von  lu'w  aufgestellten  Satz  hier  abgeleitet  habe,  ver- 
danke ich  einer  Mittheilung  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.    Wolf. 


Definition  der  peripolaren  Coordinaten  in  Bezug  auf  einen 

gegebenen  Grundkreis. 

In  der  Horizonlalebene  sei  ein  Grxindkrds  vom  Radius  B  ge- 
geben; und  gleichzeitig  mögen  die  beiden  Theile,  in  welche  die 
Uorizontalebene  durch  diesen  Kreis  zerlegt  wird,  bezeichnet  sein 
als  die  innere  und  äussere  Grundfläche;  so  dass  also  die  erstere  iden- 
tisch ist  mit  der  Fläche  des  Grundkreises,  während  die  '  letztere 
vom  Grundkreise  aus  nach  allen  Seiten  hin  sich  ins  Unendliche 
erstreckt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  sämmllichc  auf  dem  Grundkreise 
stehenden  Kugelcalotten ,  d.  i.  all'  diejenigen  Kugelcalotten ,    welche 


*)   Unter   dem    Symbol   [^ö]   soll    also   verstanden   werden    die    Lämje    der 
von  ^  an  die  Kugel  fläche  a  gelegten  Tangefite. 
**)   i.  c.   Seite  358. 
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den  Grundkreis  zum  gemeinsamen  Rande  haben,  so  werden  offen- 
bar die  Meimte  und  grösste  dieser  Calotten  identisch  sein  resp.  mit 
der  innern  und  äussern  Grundfläche.  Zur  Bestimmung  einer  jeden 
Calotte  C  des  in  Rede  stehenden  Systems  bedienen  wir  uns  ihrer 
Inclination,  d.  i.  desjenigen  <Winkels  o),  unter  welchem  dieselbe  gegen 
die  obere  Seite  der  äussern  Grundfläche  G  geneigt  ist. 


0 


Alsdann  wird  z.  B. 

durch  C(i  =  0  die  äussere  Grundfläche  G, 

angedeutet  sein,  femer 

durch  lü  =  \7t  eine  über  dem  Grundkreis  stehende  HalbkugclflUchc  N, 

durch  CO  SS  TT  die  innere  Grundfläche  J , 

durch  Ol  =  I^TT  eine  unter  dem  Grundkreis  stehende  Halbkugel  fläche   Ty 

durch  (ü  SS  t7t  dieselbe  Fläche,  wie  durch  w  =  0,   d.   i.   G, 

durch  lü  =  "Itt  dieselbe  Fläche,  wie  durch  w  =  ^tt;   d.   i.  S;   u.   s.   w. 

Die  Mittelpunkte  all*  dieser  Kugelcalotten  liegen  auf  einer  ge- 
raden Linie,  —  auf  der  Are  des  Grundkreises;  und  alle  durch 
diese  Axe  gehenden  Ebenen ,  oder  (besser  ausgedrückt)  alle  an  diese 
Axe  sich  anlehnenden  Halbebenen  mögen  als  Meridimiebenen  bezeichnet 
werden. 

Solches  festgesetzt,  können,  um  die  Lage  irgend  eines  Raum- 
punktes S  zu  bestimmen,  folgende  drei  Grössen  benutzt  werden: 
erstem  das  Azimuth  y,  unter  welchem  die  Meridianebene  des  Punk- 
tes f  gegen  eine  bestimmte  feste  Meridianebene  geneigt  ist;  zweitens 
die   hwlination   (o  der  auf  dem    Grundkreise    stehenden    und   durch 
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I  gehenden  Kugelcalotle ;  endlich  driUens  der  Quotient  A  =  -^7,  wo  p 
die  kürzesle  und  (/  die  längste  Kante  des  von  f  nach  dem  Giund- 
kreise  gelegten  Kegels  vorstellen  soll.  Diese  drei  Grössen  9),  A,  « 
nennen  wir  die  penpolaren  Coordinaten  des  Punktes  |  in  Bezug  auf 
den  gegebenen  GruncÄre»;  und  gleichzeitig  nennen  wir  p,  (>'  die 
Ihuptstrahlen  des  Punktes,  endlich 


den  Parameter  des  Punktes.  —  Will  man  sämmtliche  Punkte  des 
Raumes,  und  zwar  jeden  nur  einmal  erhalten,  so  hat  man  (p  zwischen 
O.-.Stt,  ferner  w  ebenfalls  zwischen  0...2jr,  endlich  X  zwischen 
0...1  variiren  zu  lassen.  Doch  werden  wir,  wie  schon  jetzt  be- 
merkt sein  mag,  an  diesen  Grenzen  nicht  immer  festhalten*). 

k  allerdings  soll  stets  zwischen  0 ...  1  bleiben.  Hingegen  mögen 
(p  und  (0  unbestimmt  bleiben  bis  auf  ganze  Vielfache  von  2  7r. 
Alsdann  besitzt  die  Inclination  w  einer  gegebenen  Calotte  unendlich 
viele,  theils  positive  theils  negative  Werthe.  So  z.  B.  >yird  die 
Inclination  lo  der  oberen  Halbkugclflöche  S  (Figur  Seite  368)  die 
unendlich  vielen  Werthe  ^^ben: 

,   — i^«^,  —  2^«^»  -»-i^j  -H|/r,  H- f ^,  

Bei  all*  dieser  Unbestimmtheit  ist  indessen  festzuhalten^  dass^  ebenso 
wie  (p,  ebenso  auch  w  stets  in  ein  und  derselben  Richtung^^)  ge- 
rechnet werden  soll.  Und  um  solches  zu  betonen^  wiederholen  wir:  es 
soll  (ö  gerechnet  werden  von  der  obern  Seite  der  äussern  Grundfläche 
am  (vgl.  die  Figur  Seite  368). 

Beiläufige  Bemerkung. —  Die  drei  Flächensysteme  ^=:Const., 
CO  =  Const. ,  k  =  Const.  sind  zu  einander  orthogonal.  Das  erste  ist 
das  System  der  Meridianebenen  ^  das  zweite  das  System  der  auf  dem 
Grundkreise  stehenden  Kugelcalotten ,  endlich  das  dritte  ein  System 
ineinander  geschachtelter  Ringflächen. 


*)  Wollte  man  an  jenen  Grenzen  feslhaltcn,  so  würde  dadurch  die  üeber- 
sichllichkeit  und  Einfac))heit  der  zu  exponirenden  Gegenstände  in  unangeneiiiner 
Weise  beeinträchligt  werden. 

**)   Diese  Uiclitung  ist  diejenige,   welche  in  der  Figur  Seile  368  durch  einen 
gekrümmten  Pfeil  angedeutet  ist. 
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§  2. 
Beziehung  der  peripolaren  Coordinaten  zu  den 

rechtwinkligen  Coordinaten. 

Es  sei  ^  ein  beliebiger  Raumpunkt  mit  den  peripolaren  Coor- 
dinaten A,  D),  9  und  den  Hauptstrahlen  (>,  (/.  Ist  nun  d  derjenige 
Punkt,  in  welchem  der  Grundkreis  von  der  Meridianebene  des 
Punktes  f,  und  e  derjenige,  in  welchem  jener  Kreis  von  der  Fort- 
setzung dieser  Meridianebene  geschnitten  wird,  so  wird  offenbar  der 
kürzere  Hauptstrahl  p  durch  (fd),  und  der  lungere  ^'  durch  (ft) 
dargestellt  sein ;  so  dass  man  schreiben  kann : 


{^0 


1  —  ?.  —  ili^ 


Ferner  wird  der  Winkel  (^l^)    identisch   sein    mit  der  Inclination  w 
des  Punktes  |: 

(2.)  iü  =  [d^e). 

Lässt  man  jetzt  vom  Mittelpunkt  u^  des  Grundkreises  zwei 
Linien  u^x  und  a^r  ausgehen,  von  denen  die  erstere  die  geometrische 
Axe  des  Grundkreises  darstellt,    während  die   letztere  mit  der  Rich- 


Fig.  2. 

tung  a^d  zusammenfällt,  und  bezeichnet  man  die  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten des  Punktes  f  in  Bezug  auf  diese  Axen  a^x^  a^r  mit  a?,  r, 
so  erhält  man: 
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,    .  o;  =  ^'  sin  E,  o;  s  ^  sin  A, 

r  -h  B  SS  q'  cos  E,  r  —  B  =  p  cos  A, 

wo  B  den  Radius  des  Grundkreises  vorstellt,  und  E,  A  die  Neigungs- 
winkel der  Strahlen  6|,  di  gegen  die" Richtung  edr  bezeichnen. 

Aus   (3.)   folgt  sofort: 

(r  -H  B)  -H  ix  =  p'e'E,         (r  -  B)  -h  zo;  =  ^e*^,         (/  =  V^) , 
und  hieraus  durch  Division: 

(r  -  6)  -i-  ta;  _   q    j  (A  -  Ej 
(r  +  B)  +  ix        q' 

Nach   (1.),   (2.)   ist  aber  -^  =  A,    und   A  —  E  =  (()f«)  =  w.      Also 
wird: 

r  -^  ix  -  B  _  .    i^ 

r  +  taj  +  B  ""  '^  ^      ' 

und  hieraus  folgt: 

''■»-  ^^=  B^-— y^, 

oder,  falls  man  Reelles  und  Imaginäres  sondert: 

9  X  sin  a> 


(4.)  a;=B 

(5.)    .  r  =  B 


4   -  2  Ä  COS  Ol  +  X2 ' 

1   -  X2 

4   —  2  X  COS  w  +  X2  ' 


Denkt  man  sich  nun,  in  der  Ebene  des  Grundkreises,  von  u^ 
aus  zwei  aufeinander  senkrechte  Richtungen  a^y  und  a^z  festgesetzt, 
der  Art,  dass  der  Strahl  a^r  gegen  a^y  unter  dem  Winkel  (p  und 
gegen  a^z  unter  dem  Winkel  90^'  —  q>  geneigt  ist,  und  bezeichnet 
man  die  Coordinaten  des  Punktes  f  im  System  a^^x^  a^y^  u^z  resp. 
mit  a?,  j/,  z,  so  wird  x  identisch  sein  mit  dem  in  (4.)  angegebenen 
iC,  während  y  und  z  zu  dem  in  (5.)  angegebenen  r  in  der  Be- 
ziehung stehen: 

y  SS  r  cos  cp , 

Ä  =  r  sin  (p. 

Man  erhält  somit  schliesslich  für   die   rechtwinkligen  Coordinaten  x, 
y^  z  des  Punktes  f  folgende    Werthe: 

Q  2  X  sin  a> 

^  ^       4  -  2A  coso)  +  X2 ' 

(6  1  ly  —  R       (^  -  ^')  cos  y 

^    ^^  ^  "■  "  4  -  2A  cosw  +  i'^' 

^  _  g       (4  -  ^2)  sin  y 

4   -  2X  COSül  +  X2' 
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wo  B  der  Radius  des  Gnindkreises  ist^  während  A,  cu,  (p  die  peri- 
polaren Coordinalen  des  Punktes  ^  vorstellen. 

Hieraus  folgt  durch  einfache  Rechnung: 

(7.)  dx^  +  df  +  rf.»  =  B^  iM}^Jili^^jLl^^9>l, 

^     '  «^  (4  —  ÄX  COS  <ü  +  Ä^;'  ' 

und  ferner: 

(Q  \      /t  t"  \2  —  S  R2  ^1±3J1±}^JA_'Z^^  -  ^r^)  cos  fy  -  ()p,)  -  UX,  cos  (wj-  «jj  . 
lo.j      ISSij     —  ZD  (4  -  2A  cos  (ü  +  A2,  (1  -  äi,  cos  w,  +  Jl,2)       "  ' 

und  zwar  bedeutet  in  der  letzten  Formel  ({£i)  den  geradlinigen  Ab- 
stand irgend  zweier  Punkte  i  und  ^i  mit  den  Coordinaten  A,  co,  9» 
und  Ai,  coi,  (pi. 

Anwendung  dieser  Formeln.  —  Markirt  man  auf  der  x-Axc 

(d.  i.  auf  der  geometrischen  Axe   des  Grundkreises)  einen  beliebigen 

Punkt  a^   und    bezeichnet   man    die  Coordinaten   dieses  Punktes  mit 

A«,  cö«,  9«,  so  wird  offenbar  A«  =  1   sein;  hingegen  wird  w«  einen 

variablen  Werth   haben,   der  abhängt   von   der   variablen   Lage  des 

Punktes   auf  der  genannten  Axe;    endlich  wird  (pa  unbestimmt  sein. 

Also: 

A^  =  4  ,  ^«  =  var. ,  qp«  =  unbest. 

Lässt  man  insbesondere  den  Punkt  a  zusammenfallen  mit  dem  Mittel- 
punkte a^  des  Grundkreises,  so  ergiebt  sich: 

A^  =  4  ,  üt„  =:  7t,  <3P/y  =  unbest. 

•*0  0  0 

Markirt  man  andererseits  auf  der  Peripherie  des  Grundkreises  einen 
beliebigen  Punkt  ß.  so  ergeben  sich  für  die  Coordinalen  A^,  oj^,  y^ 
dieses  Punktes  die  Werthe: 

A>y  =  0,  W/?  =  unbest.  ipß  =  var. 

Somit  folgt  aus  (8.) : 

Hier  bezeichnet  |  einen  ganz  beliebigen  Punkt  des  Raumes  mit  den 
peripolaren  Coordinaten  A,  w,  (p. 

Sind  d  und  6  diejenigen  Punkte,  in  denen  der  Grundkreis  von 
der  Meridianebene  des  Punktes  f  (A,  «,  (p)  geschnitten  wird,  oder 
(genauer  ausgedrückt)  bezeichnet  ö  denjenigen  Punkt  des  Grundkreises, 
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welcher  in  der  Meridianebene  von  |  liegt,  und  e  denjenigen  andern 
Punkte  des  Grundkreises ,  welcher  in  der  Fortsetzung  dieser  Meridian- 
ebene liegt,  so  ist  das  Azimuth  von  d  identisch  mit  den  von  |, 
hingegen  das  Azimuth  von  e  \xm  n  grösser  als  das  von  {.     Also: 

Nimmt  man  also  in  (11.)  an  Stelle  von  /?  die  Punkte  d^  6,  so  folgt: 

(§^J^  =    *B2  ^   _  2AC0SCÜ  +T2' 

OH'enbar  sind  (|())  und  (f«)  nichts  anderes  als  die  beiden  Haupt- 
strahlen  (),  q    des  Punktes  f.     Also: 

(13.)  ^ 

^  ,  2B 

^       yT-Tä  X  cos  0)  +  A2 

Aus  diesen  Formeln  ergiebt  sich  durch  Division  die  Gleichung  ^r  =  A, 
d.  i.  diejenige  Gleichung,  durch  welche  X  definirt  wurde  (vgl.  Seite 
369).     Andererseits  folgt  durch  Multiplication : 

(U.)  n  =  V^  =  »BvT ^ 

wo  TT  den  Parameter  des  Punktes  f  vorstellt. 


§.3. 
Einige  sich  anschliessende  Aufgaben. 

Erste  Aufgabe:  Es  sei  gegeben  eine  auf  dem  Grundkreise 
stehende  Calolte  o  mit  der  Inclination  co„.  Es  soll  die  Länge  der  von 
irgend  einem  Punkt  f  (A,  w,  y)  an  die  Calolte  gelegten  Tangente 
ermittelt  werden^  die  Tangente  gerechnet  von  ihrem  Ausgangspunkt 
g  (A,  (ö,  9))  bis  zum  Berührungspunkt 

Bezeichnet  man  diese  Länge  der  Tangente  mit  (^  a) ,    und   den 
räumlichen  Mittelpunkt  der  Galotte  a,  d.  i.  den  Mittelpunkt  derjenigen 
Kugelfläche,  von  welcher  diese  Calotte  ein  Theil  ist,  mit  ^,  so  folgt 
aus  dem  Pythagoräischen  Satz: 
(15.)  (?a)2=  (1^)2-  (^^;2, 
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wo  ß  einea   beliebigea  Puakt   auf  der  Peripherie   des    Grundkreises 
bezeichnet. 

Um  in  dieser  Gleichung  die  Glieder  rechts  mittelst  der  Formel 
(9.)  ausdrücken  zu  können,  mttssen  wir  zunächst  die  oo- Coordinate 
des  Punktes  fjL  berechnen.  Zu  diesem  Zweck  conslruiren  wir  eine 
neue  durch  ^i  gehende  und  wiederum  auf  dem  Grundkreise  stehende 


G 


Fig.  3. 


Calotte.  Die  Inclination  dieser  neuen  Calotte,  oder  (was  dasselbe 
besagen  will)  die  Inclination  des  Punktes  /i,  hat  alsdann  den  Werth : 

a>^  =  [G ß  V)  ,  vgl.   die  Figur; 

Während  die  Inclination  co^  der  von  Hause  aus  gegebenen  Calotte  a 

sich  ausdrückt  durch : 

tci,  =  [GßU). 

Nach  bekannten  Sätzen  über  Peripherie-  und  (Zentriwinkel  ist  aber 
{GßV)  =  2{GßU),  also  w^  =  2r.>„.  Diese  letzte  Formel  ist,  weil 
die  Inclinalionen  w  bis  auf  ganze  Vielfache  von  in  unbedimml  bleiben 
sollen  (vgl.  die  Festsetzungen  Seite  369),  folg(»ndermassen  zu  schreiben : 

(16.)  (Oft,  ^  2  (üa ,    (mod  2  /r) . 

Mit  Rücksicht  hierauf  folgt  aus  (9.) 

4   -  2Ä  cos  (w  -  Sw^,)  +X2 
(    '•)  '^^^     =  2B     ^4  _  ^x  cos  ü)  +  ^i   (4~^  cos"2cii^)  * 

Da  diese  Formel  gültig  ist  für  jedweden  Raumpunkt  f  (A,  a>,  y),  so 
wird  sie  z.  B.  auch  gültig  sein  für  den  Punkt  /?,  dessen  Coordinaten 
nach  Seite  372  lauten: 

A^  =  0  ,  (Ofi  =  unbest. ,  cpft  =  var. 

Somit  erhält  man : 
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(<«•)  (//|u)2  =  2B^-j^  ' 


COS  2  w^ 


Durch   Substitution    dieser   Werthe   (17.),    (18.)   in   (15.)    erhält   man 
scbliessHch : 

,^    ,2 *Bn  _    cos  w  -cos  ((0  -  2(ü  J 

''^^     ""  1  -  2Ä  cos  öl  +  A2  4  -  cos  2w^  ' 

oder,  was  dasselbe  ist: 

'^  ^'     ""  4  -  2  A  cos  ü>  +  ^2         sin  w^    '    ' 

oder  mit  Rücksicht  auf  (14): 

^o  sm  (w^  —  w) 

(<9.)  ($a)2  =  n»-     '  " 


sm  Ol 


ff 


Hier  repräsentiren  A,  co,  (p,  TT  die  Coordinaten  und  den  Parameter 
des  Punktes  f,  während  co^  die  Inclination  der  gegebenen  Calotte  <j 
vorstellt.     Demgemäss  kann  man  sich  so  ausdrücken: 

Sind  irgend  zwei  auf  dem  Grundkreise  stehende  CaloUen  gegeben^ 
mit  den  Inclinationen  w  und  cu^,  und  legt  man  von  irgend  einem  Punkt 
der  erstem  eine  Tangente  an  die  zweite^  so  wird  das  Quadrat  dieset^ 
Tangente  (dieselbe  gerechnet  vom  Ausgangspunkt  bis  zum  Berührungs- 
punkt) den   Werth  haben: 

^«  sin  {(ü_  —  Ol) 

(20.)  n^-  ^ 


sin  a>^ 


WO  TT  den  Parameter  des  Ausgangspunktes  vorstellt.  —  Vertauscht  man 
die  Calotte,  welche  berührt  werden  soll,  mit  der  supplementären*), 
d.  i.  (Og  mit  cö„  +  ;r,  so  bleibt  der  Ausdruck  (20.)  ungeändert,  wie 
a  priori  zu  erwarten  stand. 

Uebrigens  wird  die  Formel  (19.)  auch  dann  gültig  sein,  wenn 
von  dem  gegebenen  Punkt  i  aus  eine  Tangente  an  die  gegebene 
Calotte  <T,  resp.  an  die  supplementäre  Calotte  unmöglich  ist.  Nur 
hat  man  in  diesem  Fall  (fa)  nicht  als  Länge  einer  Tangente,  sondern 
durch  die  Formel  (15.)  zu  definiren.  Auch  wird  in  diesem  Fall  (fö)^ 
negativ  sein. 

Zweite  Aufgabe:  Es  seien  gegeben  eine  auf  dem  Grundkreise 
stehende  Calotte  a  mit  der  Inclination  to^ ,  femer  zwei  Punkte  f  (A,  w,  ^,  TT) 
und  ^  {X\  cd',  q)\  TT'),   welche  in  Bezug  auf  a  zu  einander  conjügirt 


*)   Ich  nenne  zwei  C<')IoUen  zu  einander  supplementär ,  wenn  sie  zusammen- 
genommen eine  Kugelfluche  ausmachen. 
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sind*).    Es  sollen  die  Beziehungen  zwischen  L  w,  y,  TT  und  X\  o/,  (p\  FT 
näher  unter  sucht  werden. 

Construirl  man  die  gcmeiDSchaflliche  Meridianebene  der  Punkte 
^,  ^\   und   bezeichnet   man    mit   d^    resp.    f   die    beiden   Punkte,    in 


denen  der  Grundkreis  von  dieser  Ebene   resp.  ihrer  ForUsetzung  ge- 
troffen wird,  so  ist  offenbar: 


Sind  nun  tj^  rf  irgend  zwei  Punkte,  die  (ebenso  wie  f ,  ^)  in  Bezug 
auf  c  zu  einander  conjugirt  sind,  so  ist  bekanntlich"^*): 


(82.)  _M_  ^    ^    tf^^)       . 

wo  ^  den  rSiumlichen  Mittelpunkt  der  Calotte  o  bezeichnet  (vgl.  die 
Figur).  Nimmt  man  in  dieser  Formel  für  tj  einen  Punkt  der  Calotte 
a,  z.  B.  irgend  einen  Punkt  ß  des  Grundkreises,  mithin  für  tf  eben- 
denselben Punkt,  so  folgt: 


*)  Ich  nenne  zwei  Punkte  in  Bezug  auf  eine  Kugelfl'ache  vom  Centrum  // 
zu  einander  conjugirt,  wenn  beide  auf  demselben  von  fi  ausgehenden  Strahl  liegen, 
und  wenn  ausserdem  das  Produkt  ihrer  Centraldistanzen  gleich  dem  Quadrat  des 
Kugelradius  ist.  Und  derselben  Ausdrucks  weise  bediene  ich  mich  auch  dann, 
wenn  von  der  KugelflUche  nur  ein  Theil,  z.  B.  wie  hier  nur  eine  Calotte  ge- 
geben ist. 

♦*)   Vgl.    (IV.)   Seite  368. 
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(23.)  jm.  =  ^, 

also,  falls  man  ß  successivc  nach  d  und  t  rücken  lüssi: 

Hieraus  folgt  durch  Division,  mit  Rücksicht  auf  (Sl.)' 

(25.)  l^X'; 

andererseits  durch  Multiplicaüon,  wiederum  mit  Bücksicht  auf  (21.): 

(26.)  "      =     "_ . 

Ausserdem  ist,  weil  die  Punkte  f,  ^  dieselbe  Meridianebene  haben, 
qp  =  qp',  oder  genauer  ausgedrückt: 

(27,)  9?  =  qp',   (mod  a^r). 

Es  bleibt  ^Iso  nur  noch  die  Beziehung  zwischen  o)  und  «  zu  unter- 
suchen. 

Unter  conjugirten  Punkten  mögen  hier  stets  solche  verstanden 
werden,  welche  zu  einander  conjugirt  sind  in  Bezug  auf  die  ge- 
gebene Calotte  a,  oder  vielmehr  in  Bezug  auf  diejenige  Kugelfläche, 
von  welcher  a  ein  Theil  ist.  Denkt  man  sich  nun  im  Räume  eine 
beliebige  Kugelfläche  x  beschrieben,  und  sucht  man  zu  allen  Punkten 
dieser  Kugelfläche  die  conjugirten  Punkte  auf,  so  wird  bekanntlich '^) 
die  von  diesen  conjugirten  Punkten  gebildete  Fläche  wiederum  eine 
Kugelfläche  sein.  Letztere  heisst  die  zu  x  conjugirte  Kugelfläche, 
und  mag  mit  x'  bezeichnet  sein. 

Geht  X  durch  den  gegebenen  Punkt  f  und  durch  irgend  drei 
andere  Punkte  a,  6,  c,  so  wird  x'  durch  die  zu  f,  a,  6,  c  con- 
jugirten Punkte  ^,  a,  6',  c  hindurchgehen.  Nimmt  man  nun  für 
a,  6,  c  irgend  drei  auf  dem  Grundkreise  gelegene  Punkte,  so  werden 
offenbar  a,  b\  c  identisch  mit  a,  6,  c.  Und  man  gelangt  daher  zu 
dem  Satz:  Geht  eine  Kugelfläche  x  durch  den  Punkt  |  und  durch  den 
Grundkreis  ^  so  geht  die  conjugirte  Kugelfläche  %  durch  den  Punkt  ^ 
und  ebenfalls  durch  den  Grundkreis.     Auch  bemerkt  man,   dass  jede 


')    Vgl.   Seite   366. 
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dieser  beiden  KugclflSicheEi  durch  den  Grundkreis  in  zwei  Calotten 
zerlegt  wird ,  und  dass  diese  Caloiien  einzeln  einander  conjugirt  sind. 

Gonsiruirt  man  also  eine  auf  dem  Grundkreise  stehende  Calotte 
r,  welche  durch  f  geht,  und  eine  zweite  ebenfalls  auf  dem  Grund- 
kreise stehende  Calotte  r',  welche  durch  f'  geht,  so  werden  diese 
beiden  Calotten  r  und  t  zu  einander  conjugirt  sein.  Gleiches  gilt 
daher,  weil  0  sich  selber  conjugirt  ist,  auch  von  den  Figuren  o,  r 
und  a,  t'.  Conjugirte  Figuren  sind  aber  in  ihren  kleinsten  Theilen 
einander  ähnlich*).  Folglich  ist,  was  jene  Figuren  a,  r  und  a,  r' 
betrifft,  der  Neigungswinkel^  unter  welchem  die  Calotten  o  und  r  am 
Grundkreise  zusammenstossen  ^  ebensogross  wie  derjenige  Neigungswinkel^ 
welchen  o  und  r    daselbst  bilden. 

Beachtet  man  nun,  dass  die  durch  f  (A,  w,  (p)  und  f' (A',  w,  (p) 
gehenden  Calotten  r  und  r  die  Inclinationen  o)  und  co'  haben,  und 
dass  andererseits  die  Inclination  der  Calotte  a  mit  co^  bezeichnet 
wurde,  so  erkennt  man  sofort,  dass  jene  beiden  Neigungswinkel  die 
Werthe  haben  « (co  —  ta^  und  t  {w^  —  0/) ,  wo  c  =  ±  i  ist.  Aus 
der  Gleichheit  jener  beiden  Neigungswinkel  ergiebt  sich  also  die 
Formel;  cd  —  (Og  =  (o^  —  co',  d.  i.  w  -f-  co'  =  2fi)o,  oder  genauer 
ausgedrückt : 

(28.)  (0  -h  w  ^^ü)a,   (mod  2/r). 

Dem  Mittelpunkte  ^  der  Calotte  a  ist  (immer  in  Bezug  auf  a) 
ein  Punkt  ^'  conjugirt,  der  im  Unendlichen  liegt.  Lässt  man  also  r 
durch  fi  gehen,  so  wird  gleichzeitig  r  durch  den  unendlich  fernen 
Punkt  fi  gehen,  also  sich  verwandeln  in  die  äussere  Grundfläche. 
Mit  andern  Worten:  Lässt  man  w  in  das  dem  Punkte  fi  entsprechende 
(0^  sich  verwandeln,  so  verwandelt  sich  0/  in  0.  Somit  folgt  aus 
Formel   (28.): 

(29.)  Wf^s^tOa,   (mod2/r), 

r 

in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  früher  gefundenen  Formel  (i6.). 
Um  die  Hauptresultate  zusammenzufassen :  Sind  zwei  Punkte 
f(A,  0),  (p,  TT)  und  ^  {k\  w',  (p\  Tt)  in  Bezug  auf  eine  über  dem 
Grundkreise  stehende  Calotte  a  zu  einander  conjugirt^  so  finden  die 
Relationen  statt: 


^    Vgl.   Seile  365. 
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€ü  4-  w'  =  ^  lüo  ,   (mod  2  7c) , 
(^^•)  -  f/)  S  f/,   (mod  2  7r)  , 

n  n' 

hier  bezeichnet  /u  den  räumlichen  Mittelpunkt  der  Calotte  ö,  ferner  co„ 
die  Inclinalion  der  Calotte  a,  endlich  co^^  die  Inclination  derjenigen  auf 
dem  Grundkreise  stehenden  Calotte^  welche  d^irch  fi  geht. 

(31.) Ausserdem    ist  mit  Bezug  auf  die  Formel   (29.) 

noch  folgender  Satz  hinzuzufügen:  Errichtet  man  über  dem  gegebenen 
Grundkreis  zwei  Calotten^  von  welchen  die  zweite  durch  den  räumlichen 
Mittelpunkt  der  ersten  geht^  so  wird  die  Inclinalion  dieser  zweiten  Ca- 
lotte (abgesehen  von  ganzen  Vielfachen  von  27r)  doppelt  so  gross  sein 
als  die' der  ersten. 

Beiläufige  Bemerkung.  —  Betrachtet  man  zwei  Paare  con- 
jugirter  Punkte  S,  /  und  ry,  r/,  und  bezeichnet  die  Parameter  der- 
selben resp.  mit  TT,  TT'  und  P,  P',  so  ist  nach   (30.) 

(32.)  -JL.  =  -£^    und         "  '' 


wodurch  die  allgemeine  Formel  (22.)  die  Gestalt  gewinnt: 

(33  ^  ^^"^^  ~  •^''^'^ 


np        n'p 


t  D'    ' 


eine  Gestalt,  in  welcher  sie,    wie  später  gezeigt  werden  soll,    einer 
bedeutenden  Verallgemeinerung  fähig  ist. 


§  4. 

Betrachtung  zweier  peripolaren  Coordinatensy steme ,  deren 

Orundkreise  in  Bezug  auf  eine  gegebene  Kugelfläche 

einander  conjugirt  sind. 

Ein  Punkt  |  und  ein  Kreis  ß  seien  beliebig  im  Räume  gegeben, 
und  die  peripolaren  Coordinaten  von  f  in  Bezug  auf  ß  als  Grund- 
kreis seien  bezeichnet  mit  A,  w,  cp.  Lässt  man  nun  diese  Figur  /?,  | 
an  einer  gegebenen  Ebene  sich  spiegeln,  so  entsteht  als  Spiegelbild 
eine  congruente  Figur  6,  x.  Und  bezeichnet  man,  was  diese  neue 
Figur  betriflfl,    die   peripolaren  Coordinaten  des  Punktes  x  in  Bezug 

Abliandl.  d.  K.  S.  GcBellsch.  d.  Wissenscli.  XX.  2q 
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auf  b  als  Grundkreis  mit  /,  w^  v,  so  wird,   wie  aus  der  Congnienz 
beider  Figuren  folgt, 

sein. 

Weniger  einfach  werden  offenbar  diese  Relationen  ausfallen, 
wenn  wir  die  ursprüngliche  Figur  /9,  {  nicht  an  einer  Ebene,  soa- 
dern  an  einer  Kugelfläche  sich  spiegeln  lassen,  oder  (mit  andern 
Worten)  wenn  wir  unter  6,  x  diejenige  Figur  verstehen,  welche 
zur  ursprünglichen  Figur  /?,  f  conjugirt  ist  in  Bezug  auf  jene  ge- 
gebene Kugelftäche.  Und  die  Ermittelung  der  in  diesem  complicirtera 
Fall  stattfindenden  Relationen  bildet  den  Gegenstand,  mit  dem  wir 
uns  hier  beschäftigen  wollen. 

Die  zu  behandelnde  Aufgabe  ist  also  folgende:  Beliebig  im 
Räume  sind  gegeben  ein  Punkt  f,  ein  Kreis  ß  und  eine  Kugelfläche 
(o,  //),  d,  h,  eine  Kugelfläche  vom  Centrum  o  und  Halbmesser  H. 
Gleichzeitig  sei  die  zur  Figur  ß^  ^  in  Bezug  auf  (o,  H)  conjugirte 
Figur  mit  6,  x  benannt.  Endlich  seien  die  peripolaren  Coordinaten 
des  Punktes  f  in  Bezug  auf  ß  als  Grundkreis  mit  ^,  o),  qp,  und  die 
peripolaren  Coordinaten  des  Punktes  x  in  Bezug  auf  b  als  Grundkreis 
mit  /,  IT,  v,  bezeichnet,  —  Es  sollen  ermittelt  werden  die  zwischen 
?.^  (0,  (p  und  /,  tt',  V  stattfindenden  Relationen. 

ß  und  b  liegen  offenbar  auf  ein  und  demselben  von  o  aus- 
gehenden Kegelmantel,  und  können  also  bezeichnet  werden  als  zwei 
nichtparallele  Kreisschnitte  dieses  Mantels.  Bezeichnet  man  die  Sym- 
metrie-Ebene dieses  elliptischen  Kegelmantels,  d.  h.  diejenige  durch 
0  gehende  Ebene,  gegen  welche  die  Ebenen  der  beiden  Kreise  ß 
und  b  senkrecht  stehen,  mit  £,  und  bezeichnet  man  ferner  die 
Punkte,  in  denen  die  Kreislinien  ß  und  b  von  der  Ebene  E  ge- 
schnitten werden*),  resp.  mit  d\  a  und  d,  e,  und  zwar  in  solcher 
Weise,  dass 

(0(J)<(0fi), 

[od)  <  [oe] 

ist,   so    werden   die  Punkte   o,  (5,  e   in  gerader   Linie   liegen,    des- 
gleichen die  Punkte  o,  «,  d,    Oder  genauer  ausgedrückt:  es  werden 


*)  Die  nebenstehende  Figur  ist  gezeichnet  zu  denken  in  der  Ebene  E,  In 
dieser  Ebene  E  hegen  otfenbar  auch  die  geometrischen  Axen  der  beiden  Grund- 
kreise ß  und  b.     Dieselben  sind  in  der  Figur  durch  Pfeile  angedeutet. 
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d\  e  einander  conjugirl  sein  in  Bezug  auf  die   gegebene  Kugelfläche 
(o,  H)^  desgleichen  e,  d.     Somit  folgt: 

(34.)  H'^  =  [od)  [oe]  =  [ob)  [od]. 

Bezeichnet    man   ferner   den  Parameter  des   Punktes  o  in  Bezug  auf 
den  Grundkreis  ß  mit  TT^,  und  den  Parameter  eben  desselben  Punktes 


Fig.  5. 


0  in  Bezug  auf  den  Grundkreis  h  mit  P^,   so   ergiebt   sich   (vgl. 
Definition  des  Parameters,  Seite  369): 


die 


(35.) 


n,  =  i/(o(j)"(o€), 

Po=  V[od]  (oe), 
also  mit  Rücksicht  auf  (34.) : 
(36.)  J\oPo  =  a\ 

Bezeichnet  man  die   Radien   der   Kreise  ß  und  h  mit  den  ent- 
sprechenden grossen  Buchstaben  B  und  B,  so  ist  offenbar: 

(37.)  [de]  =  28,     und     [de]  =  2J?. 

Ferner   sind,   wie  z.  B.  aus  (34.)   folgt,    die  Dreiecke  ode  und  ode 
einander  ähnlich,  mithin  ihre  Seiten  einander  proportional,  also: 

-g-=-^,    und    -^--g-. 

26* 
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Hieraus  aber  folgt  durch  Multiplication  und  mit  Rücksicht  auf  (35.): 

Solches  vorangoschickt,  gehen  wir  über  zur 

Ermittelung  der  zwischen  (o  und  w  stattfindenden  Be- 
ziehung. —  Ebenso  wie  die  Inclination  m  gerechnet  werden  soll 
von  der  oberen  Seite  der  äusseren  Grundfläche  des  Kreises  ß  aus 
(vgl.  Seite  369) ,  ebenso  soll  auch  die  Inclination  w  gerechnet  werden 
von  der  oberen  Seile  der  äusseren  Grundfläche  des  Kreises  b  aus. 
Die  oberen  Seiten  dieser  äusseren  Grundflächen  mögen  aber  in  solcher 
Weise  festgesetzt  sein^  dass  sie  entweder  einander  zugekehrt^  oder 
von  einander  abgewendet  sind.  Und  zwar  wollen  wir^  um  die  Vor- 
stellung zu  fixiren^  uns  für  das  letztere  entscheiden^  also  als  obere 
Seiten  diejenigen   ansehen^   welche   in    Ftg,    Seite  381    schraffirt   sind. 

Construirt  man  eine  auf  dem  Grundkreise  ß  stehende  und  durch 
f  gehende  Calotte  C^^,  und  ferner  eine  auf  b  stehende  und  durch  x 
gehende  Calotte  C^^,  so  werden  weil  f  und  x^  ebenso  ß  und  b  in 
Bezug  auf  die  gegebene  Kugelfläche  (o,  H)  einander  conjugirt  sind, 
diese  Calotten  derselben  Conjunclion  sich  erfreuen;  was  angedeutet 
sein  mag  durch  die  Formel : 

(39.)  C^£    COnj    Cfta;. 

Liisst  man  f  nach  oo,  d.  i.  nach  einem  unendlich  fernen  Ort  wan- 
dern, so  geht  gleichzeitig  x  nach  o.  Und  umgekehrt:  lässt  man  | 
nach  0  wandern,  so  geht  x  nach  oo.  Somit  ergeben  sich  aus  der 
vorstehenden  Formel  (39.)  die  specielleren  Formeln: 

-(40.)  C^^  conj  C5,, 

(41.)  Cßo  conj  Cft^. 

Nun  sind  offenbar  Ca  und  C^  "nichts  anderes  als  die  äusseren 
Grundflächen  der  Kreise  ß  und  b;  und  die  Formeln  (40.),  (41.)  sagen 
also  aus,  dass  die  äussere  Grundfläche  von  ß  der  Calotte  Ci,^^  und  die 
äussere  Grundfläche  von  b  der  Calotte  C^^  conjugirt  ist*).  Bezeichnet 
man  ferner  die  Werthe  der  Coordinaten  0)  und  m^  für  den  Punkt  0 
mit  0)^  und  w^^  oder  (mit  andern  Worten)  versteht  man  unter  co^  und 


*)   Beiläufig   folgt   hieraus,    dass   die   irmere  Grundfläche   von  ß  der  zu  C^o 
supplementären  CaloUe  conjugirt  ist.     U.  s.  w. 
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w^  die  InclinatioDea  der  Galotten  C^^  und  Cj,^  in  Bezug  auf  die  Grund- 
kreise  ß  und  6,  so  folgt  aus  den  Formeln  (40.),  (41.),  dass  die  Werthe 

(42.)  (0  =s  0     und     w  ^  Wo 

correspondirende  Werthe  der  Variablen  «  und  w  sind,  und  dass 
Gleiches  auch  gilt  von  den  Werthen : 

(43.)  w  =  Wo    und    t^  =  0. 

Geben  wir  dem  variablen  Punkt  f  eine  unendlich  kleine  Ver- 
rUckung  f  g',  und  dem  correspondirenden  (d.  i.  conjugirten)  Punkt  x 
die  entsprechende  Verrückung  xx\  so  erhalten  wir  im  Ganzen  vier 
Galotten,  entsprechend  den  Punkten  |,  f',  a?,  x\  Diese  Galotten 
mögen  bezeichnet  werden  mit  a,  a\  «,  «',  so  dass  also 

(44.)  ^  =  ^i»5»  s==C,,, 

Sind  nun  (ebenso  wie  bisher)  o/  und  w  die  Inclinationen  der  Galotten 
a  und  «,  ferner  cö-Hdw  und  w -H  dtiJ  die  Inclinationen  der  Galotten 
a  und  «',  so  repräsentirt  offenbar  dw  den  Neigungswinkel,  unter 
welchem  a  und  o'  am  Grundkreise  /?  zusammenstossen,  desgleichen 
dw  denjenigen  Neigungswinkel,  unter  welchem  s  und  s'  am  Grund- 
kreise b  zusammenstossen.  Diese  Neigungswinkel  aber  müssen,  weil 
die  einander  conjugirten  Figuren  ö,  a  und  «,  «'  in  ihren  kleinsten 
Theilen  einander  ähnlich  sind ,  von  gleicher  Grösse  sein.    Somit  folgt : 

(45.)  du)  =  dw , 

und  hieraus  durch  Integration: 

(46.)  CO  =  lü  +  CönsL 

Um  die  ConsL  zu  bestimmen,  können  >vir  uns  entweder  der  in  (42.) 
oder  der  in  (43.)  angegebenen  correspondirenden  Werthe  von  (o  und 
w  bedienen.  Nehmen  wir  die  erstem,  so  folgt:  0  =  w^  +  ConsL^ 
also  Const.  =  —  w^:  wodurch  unsere  allgemeine  Formel  (46.)  die 
Gestalt  erhält: 

(47.)  w  ^  w  —  Wo. 

Erinnern  wir  uns  schliesslich  daran,  dass  die  Inclinationen  immer 
nur  bestimmt  sein  sollen  bis  auf  ganze  Vielfache  von  ^tt,  so  werden 
wir  die  Formel  (47.)  folgendermassen  zu  schreiben  haben : 

(48. a)  loSw  —  Wo,   (mod^Tr). 


V 
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üebrigens  können  wir  die  ConsL  in  (46.)  auch  mit  Hülfe  der 
in  (43.)  angegebenen  correspondirenden  Werlhe  bestimmen.  Als- 
dann erhalten  wir  die  Relation  zwischen  ca  und  w  in  folgender  Gestalt: 

(48.  b)  0)  —  ioqssWj    (mod  2 7t) . 

Um  endlich  der  Relation  eine  mehr  symmetrische  Gestalt  zu  geben, 
brauchen  wir  nur  die  Formeln  (48.a,  b)  zu  addiren,  und  erhalten 
alsdann : 

(48.  c)  2w  —  w^s  2m>  —  lüo)    (mod  Stt)  , 

oder,  was  dasselbe  ist: 

(48.  d)  w  —  j^  Wo  s  w  —  J  Wo  >   (mod  n) . 

Schliesslich  sei  noch  notirt  die  aus  (48.  a,  b)  durch  Subtraction  re- 
sultirende  Formel: 

(49.)  ci>o  -I-  tt'o  S  0  ,   (mod  Ätt)  . 

Nachdem  wir  die  Relation  zwischen  a>  und  w  durch  die  Formeln 
(48.  a,  b,  c,  d)  in  vier  verschiedenen  Gestalten  angegeben  haben  ^  bleibt 
uns  noch  übrig  diejenigen  Relationen  zu  finden,  welche  zwischen 
A,  (f  und  /,  V  stattfinden.  Zuvor  aber  wird  es  angemessen  sein, 
die  schon  gefundenen  Resultate  weiter  zu  entwickeln;  und  hierbei 
werden  wir  zu  merkwürdigen  geometrischen  Sätzen  gelangen. 


§  5. 
Einige  geometrische  Sätze. 

Sind  f,  1?,  f  irgend  drei  Puncte,  und  a;,  y,  z  die  in  Bezug 
auf  die  Kugelfläche  (o,  H)  conjugirten  Puncte,  so  ist  nach  bekann- 
tem Satz*) : 


{^v)  i^y) 


(50.) 


V  0^)  (0*?)         Viox]  [oy) 

(10        _         {xz) 
yjöJÜöJ)        y[ox)  [0%) ' 


y[Ofj)  [oC]         y[oy)  [0%) 

woraus  durch  Multiplication  und  Division  folgt: 


(51.) 


(I>?)  foQ  _  [xy]  {0%) 
(10  (»7  0        [x%)  iyz) 


1 


*)  Vgl.    (IV.)   Seite  366. 
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Nach  einem  von  mir  aufgestellten  Satz*")  bleiben  diese  Formeln 
(50.),  (51)  in  Gültigkeit,  wenn  man  statt  der  conjugirten  Punde  f, 
z  zwei  einander  conjiigirte  Kugelflächen  a,  s  nimmt;  nur  sind  als- 
dann unter  den  Symbolen  (p,  a),  (p,  s)  die  Längen  der  von  p  an  0 
und  s  gelegten  Tangenten  zu  verstehen,  jede  solche  Tangente  ge- 
rechnet vom  Ausgangspunct  p  bis  zu  ihrem  Berührungspunct.  Somit 
folgt  z.  B.  aus  (51.),  falls  man  gleichzeitig  zum  Quadrat  erhebt: 

,M^  X  i^v)^  (Off) 2  ^  ixy)^  (0  5)2 

^        ^^  {|<r)2  (J7cr)2  {XS}^   (i/5j2* 

Nimmt  man  endlich  statt  der  Kugelflächen  0,  s  zwei  über  den  Grund- 
kreisen  /?,  b  errichtete,  emander  conjugirte  Kugelcalotlen  a,  6,  so 
ist  nach  (19.)- 

sin  fü>-  —  (Ot)   ^o  sin  (w^  —  wj\ 

{§  ff)2  =  — L? ^  n'  (!rs)2  =  -  -  *  /     ^'-  /«, 

^=*     ^  sin  (ö^  5'  ^      '  sinWg  «' 

sin  (o>-  —  o>,,)  ^9  sin  (w.  —  m?^)     „ 

V       /  w    /  Sin  (ö^  »r  ^^   '  sin  w^  v ' 

sin  fo)-  —  ö>.]  .„9  sin  fi^^  —  ivA    _^ 

^      I  Sin  ö)_  ö'  V     /  gjQ  ^  <, 

Hier  repräsentirt  «^  die  Inclination  der  Calotte  0  in  Bezug  auf 
den  Grundkreis  ß.  Ferner  bezeichnen  cö|,  w^,  w^  die  Inclinationen 
der  Puncto  t^  tj^  0  in  Bezug  auf  den  Grundkreis  /?,  oder  (was 
dasselbe)  die  Inclinationen  derjenigen  drei  auf  ß  stehenden  Calotten, 
welche  resp.  durch  S,  rj^  0  gehen.  Ferner  bezeichnen  TT|,  TT^,  TTo 
die  Parameter  der  Puncte  ^,  rj^  0  wiederum  in  Bezug  auf  den  Grund- 
kreis ß.  Endlich  haben  w,  und  w^.,  w^^  w^  und  P^.,  P^,  P^  analoge 
Bedeutungen  für  die  Calotte  s  und  die  Puncte  x,  y^  0  mit  Bezug 
auf  den  Grundkreis  b,  —  Durch  Substitution  der  Werthe  (53.)  in 
die  Formel  (52.)  folgt; 


«^» 


Nun  ist  aber  nach  (48.  a) : 

(a.)    .4 (OaS  Wa  --  Woj    (mod  2  TT)  , 

ferner  nach  (48.  b): 

{ß.) Wa  —  Wo  S  tu« ,   (mod  2  tt)  , 

w§  —  Wo  S  w?» ,   (mod  2«r) , 
co,^  —  woSWyj   (mod  2  tt)  , 

*)  Vgl.   Seite  367. 
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und  wie  hieraus  durch  Subtractiou  folgt: 

(y.) tOtf  —  wfi  S  u?«  —  lüjB ,    (mod  2  tv)  , 

((J.) w«,  —  w,  S  tf«  —  lüy,    (mod  Stt), 

Mit   Rücksicht  auf  die  vier   Relationen   (a.) ,  (/?.) ,  {/.) ,  (d.)   gewinnt 
die  Formel  (54.)  die  einfachere  Gestalt: 

(^)"-(w)' 

so  dass  wir  also  zu  folgendem  Satz  gelangen: 

Sind  zwei  Kreislinien  /?,  b  und  vier  Puncle  |,  f/,  x,  y  in  solcher 
Weise  gegeben^  dass  ß^  i^  ri  zu  b^  x^  y  conjugirt  sind  in  Bezug  auf 
irgend  eine   Kugelfläche   (o,  //),    so  findet   zwischen   den   Entfernungen 

{^ij)  und  {xy)  die  Relation  statt: 


(56.) 

"ft  "n  '  X  '  ff 

wo  TT^,  TT,p  TTo  die  Parameter  der  Puncle  i^  ti^  o  in  Bezug  auf  den 
Kreis  ß^  und  P^^  P^,  P^  die  Parameter  der  Punctex^  y  ^  o  in  Bezug 
auf  den  Kreis  b  vorstellen*). 

Sich  anschliessende  Sätze.  Lasst  man  ri  nach  o  gehen,  so 
wandert  y  nach  oo,  d.  i.  nach  einem  unendlich  fernen  Punct.  So- 
mit folgt  aus  (56.)  : 

(|_o)_  _  (^  oo)  P^ 

oder,  falls  man  beachtet,  dass  nach  der  Definition  des  Parameters 
(Seite  369)    ^-^  =1    ist: 


*j  Bezeichnet  man  die  kürzeste  und  längste  Kante  des  von  ^  nach  dem 
Kreise  ß  gelegten  Kegels  resp.  mit  (^A)  und  (^E)  ,  andererseits  die  kürzeste  und 
längste  Kante  des  von  x  nach  dem  Kreise  h  gelegten  Kegels  resp.  mit  [xD]  und 
[xE)  ,  so  ist  oHenbar: 


P^  =  y(xD]   (xE). 

Aeusserst  einfach  würde  nun  der  Beweis  unseres  Satzes  (56.)  sich  führen  lassen^ 
wenn  sich  nachweisen  Hesse  ^  dass  die  Puncte  A  und  E^  ebenso  E  und  2>  einan- 
der conjugirt  seien  in  Bezug  auf  die  Kugelfläche  (o,  H).  Das  aber  ist,  wie  aus 
der  Betrachtung  speciellerer  Fälle  leicht  hervorgeht,  im  Allgemeinen  nicht 
der  Fall. 

Jedenfalls  unterliegt  es  wohl  k^nem  Zweifel,  dass  wir  hier  zu  dem  Satze 
(56.)  auf  bedeutenden  Umivegen  gelangt  sind,  und  dass  eine  einfache  rein  geome- 
trische Ableitung  desselben  sich  werde  Gnden  lassen.  Eine  solche  werde  ich  im 
letzten  §  dieses  Aufsatzes  zu  geben  mich  bemühen. 


t 
i 


Ueber  die  peripolaren  Coordinaten.  387 


(57.  a)  —^^^, 

und  in  analoger  Weise  ergiebt  sich  : 

(57.  b)  {xo)_^o 


^.  TT| 


Endlich  erhalt  man  durch  Division  der  Formeln  (57.  a,  b): 


oder,  was  dasselbe  ist: 

(57.  c) 


(a?o)  n^       n^  p^ 


(^0)  n^     .  [xo]  p, 


tt|  ^ 


Unter  diesen  Sätzen  (57.  a,  b,  c)  ist  namentlich  der  letzte  durch  seine 
Einfachheit  und  Symmetrie  beachtenswerth.  Auch  ist  es  leicht,  zu 
zeigen,  dass  der  ursprüngliche  Satz  (56.),  falls  man  will,  als  eine 
unmittelbare  Folge  dieses  letzten  Satzes  (57.  c)  angesehen  werden  kann. 
Schlussbemerkung.  Liegt  der  Kreis  ß  mit  air  seinen  Puncten 
auf  der  gegebenen  Kugelfläche  (o,  J?),  so  wird  b  mit  ß,  folglich 
auch  P  mit  TT  identisch.  In  diesem  speciellen  Fall  gewinnt  also  die 
Formel  (56.)  folgende  Gestalt: 

oder,  wenn  man  durch  TT»  dividirt,  folgende : 

/Ro  \  i^v)    _    jxy) 

^     '  n^  n,^  ^  TT.  TT/ 

Dies  aber  ist  der  schon  früher  in  (33.)  erhaltene  Satz,  nur  in  etwas 
anderer  Bezeichnungs weise. 

§  6. 
Weitere  Behandlung  der  im  vorletzten  Paragraph  (Seite  380) 

unternommenen  Aufgabe. 

Nachdem  in  (48.  a,  b,  c,  d)  die  Relation  zwischen  «  und  w  ge- 
funden ist,  bleibt  zur  vollständigen  Lösung  unserer  damaligen  Auf- 
gabe (Seite  380)  noch  übrig,  die  Relationen  zwischen  A,  qp  und 
/,  V  zu  ermitteln. 

Was  die  Azimuthe  (p  und  v  betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  die 
Anfangsmeridiane ^   von  denen   aus  dieselben  zu  rechnen  sind,   unab- 
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hängig  von  einander^  in  ganz  beliebiger  Weise  festgesetzt  seia  sollen; 
und  dass  dieselbe  gegenseitige  Unabhängigkeit  auch  stattfinden  soll 
hinsichtlich  der  Richtungen,  in  denen  diese  Azimuthe  gerechnet 
werden.  Denken  wir  uns  also  die  Puncte  |  und  x  in  beliebiger 
Bewegung  begriffen,  jedoch  der  Art^  dass  sie  stets  zu  einander 
conjugirt  bleiben  in  Bezug  auf  die  gegebene  Kugelflache  (o,  H),  und 
denken  wir  uns  etwa,  um  die  Vorstellung  mehr  zu  fixiren,  |  längs 
der  Kreislinie  /?,  und  x  längs  der  Kreislinie  b  fortschreitend,  so  soll 
völlig  dahingestellt  bleiben,  ob  während  einer  solchen  Bewegung  die 
Azimuthe  qp  und  v  dieser  Puncte  beide  im  Wachsen  begriffen  sind, 
oder  aber  das  eine  im  Wachsen,  das  andere  im  Abnehmen  be- 
griffen ist. 

Was  ferner  die  früher  von  uns  construirten  Puncte  d^  «,  d,  e 
(Figur,  Seite  381)  betrifft,  so  liegen  offenbar  o  and  d  in  ein  und 
derselben  Meridianebene  des  Grundkreises  /?,  während  €  in  der  dia- 
metral entgegengesetzten  iMeridianebene  gelegen  ist.    Somit  ergiebt  sich : 

y,  Sqp^  4-  TT,   (mod  iTt), 
Analoges  gilt  offenbar  fUr  die  Puncte  o,  d,  e.     Also: 

(60.)  ^         *'    '  ^' 

V  =  t;    +  TT ,   (mod  2  7t) . 

Diese  Bemerkungen  vorangeschickt,  wenden  wir  uns  nun  zu 
unserer  eigentlichen  Aufgabe,  indem  wir  dabei  ausgehen  von  den 
in  (56.)  und  (57. a)  aufgestellten  geometrischen  Sätzen: 

ÜV)  n,  _  [xy]  P^ 

{yo)  _  ^     *\ 
Aus  diesen  beiden  Formeln  folgt  durch  Division: 

oder,  falls  man  für  tjj  y  zwei  auf  den  Kreislinien  /?,  b  gelegene 
Puncte  /?,  6  substitüirt  **) : 


*)   Statt  des  in  (57.  a)    auftretenden   conjugirten  Punctpaares   ^,  X  \si   hier 
das  conjugirte  Punctpaar  iy,  y  genommen. 

**)  Es   wird  kein  Missverständniss   hervorrufen,    wenn   wir   hier   die   Puncte 
mit  denselben  Buchstaben  wie  die  Kreislinien  bezeichnen. 
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Bezeichnen  wir   nun,    wie   zum  Theil   schon   früher   geschehen,    die 
Coordinaten*) 

von  I  mit  A ,   lu ,  r/) ,  von  x  mit  / ,   w  ,  v, 

voD  ß  mit  0,    *,   f/)^,  von  b  mit  0,    *,  v^, 

von  0  mit  A^,  w^,   qp^,  von  o  mü  /^,  t^^,  v^, 

SO  folgt  aus  (11.)  und  (14.): 

(f/^;2  =  SB2  -^ — ^ — ^^ 


4  —  2  A  cos  Ol  +  A^ 


yj2    _   gg2  2A 


/D^  /(ö/5)\^       ^-^K       ^-K         f  . 


§  1  —  2  A  cos  0)  +  A2 ' 

und  hieraus  durch  Division: 

also,  falls  man  |  für  einen  Augenblick  nach  o  rücken  lässt: 

4  +  A^         4  -  A^ 

Ferner  ergiebt  sich  die  mit  (A.)  analoge  Formel: 

fr  \  l{xb)\^       <  +  f2         <  -  i2 

Durch  Substitution  dieser  Werthe  (A.),  (B.),  (C.)  in   (62.)   folgt: 

(63  h.    ^^■*"  ^^^—  ^^  -  A2)  cos  (y    -  y^)   ^    (<  +  ^^J  ~  0  -  /^)  cos  (t;  ~  t;^)    ^ 

A     '(r+  Xl)  -~(V  -  A^)  cos  (y^  -  y^)  ~  2^ 

/?  und  6  sind  irgend  zwei  conjugirte  Puncte  auf  den  gleichnamigen 
Kreisperipherien,  also  zwei  Puncte,  welche  mit  o  in  gerader  Linie 
liegen,  und  können  also  z.  B.  in  die  speciellen  Lagen  d  und  «,  oder 
auch  in  die  speciellen  Lagen  e  und  d  versetzt  werden  (vgl.  Figur 
Seite  381).  Im  ersten  Falle  wird,  wie  die  unmittelbare  geome- 
trische Anschauung  zeigt  [vgl.  auch  (59.),  (60.)]: 

9^  =  9^ ,    (mod  2  7t) ,     und    v^  =  v^  4-  tt  ,   (mod  2  7t) ; 

und  andererseits  wird  im  zweiten  Fall: 

9^  =  9^  -•-  7t,   (mod  Stt)  ,     und    v^  =  v^j   (mod  Xtt). 

Somit  erhalt  man  aus  (63.)   die  specielleren  Formeln: 


*)  Die  oz-Coordinate  von  ß  und  die  lü  -  Coordinale  von  b  sind    unbestimmt, 
uüd  desv^egen  durch  einen  *  bezeichnet. 
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K     (^  +  *^)  -  (<  -  ^'^)  cos  (9  -  9o)  .         (<+<«)  +  (1  -  ^  cos  (V  -  t;^) 


(64.) 

^0      (^  +  *^)  +  (^  -  ^^)  cos  (9  -  9o)  (^  +  ^  -(<  -  ^)  008  (V  -  i;J 


AI  Si  ' 

aus  denen  durch  Addition  und  Subtraction  folgt: 

(65.) 

Dte^e  Formeln  (65.)  repräsentiren  die  gesuchten  Relationen  zwischen 
den  Variablen  A,  c/)  wnd  /,  v.  Die  in  denselben  enthaltenen  Con- 
stanten A^,  y^,  v^  hängen  ab  von  der  relativen  Lage  der  beiden 
Grundkreise  (3,  b  zur  Kugelfläche  (o,  //). 


§7. 
Prüfung  der  erhaltenen  Resultate  durch  Anwendung   auf 

einen  speciellen  Fall. 

Die  zwischen  A,  co,  9  und  l^  w^  v  erhaltenen  Relationen  lauten 
nach  (48.  b)  und  (65.)  folgendermassen : 

w  ^(0  —  w  ,   (mod  Ätt)  , 


(66 


Wir  wollen  nun  diese  Relationen  auf  den  speciellen  Fall  in  Anwen- 
dung bringen,  dass  die  Kreislinie  ß  mit  all'  ihren  Puncten  auf  der 
Kugelfläche  (0,  H)  liegt.  Dann  wird  b  mit  ß  identisch,  und  A^  =  1  ; 
so  dass  die  Relationen   (66.)  übergehen  in 

WS  ix)  —  Wo ,  (mod  2  7t) , 
(67.)  \-2A  ')  =  l  «r/' 

Aus  der  zweiten  folgt  A  -H  A"-^  =  /  -f.  /-*,  mithin  entweder  A  =  /, 
oder  A  =  /~\     Letzteres   aber   ist  unmöglich,    weil  A  sowohl  wie  l 
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ihrer  Definition  nach  stets  zwischen  0  ...  1  liegen.  Somit  ergiebt 
sich  also: 

(A.)  A  =  /; 

und  mit  Rücksicht  hierauf  nimmt  die  dritte  Relation  die  Gestalt  an: 

cos  {(p  —  (po)  -H  cos  {v  —  v^)  =  0,  oder  (was  dasselbe  ist)  die  Gestalt: 

(B.)  (qp  -  r/)J  s  ±  (v  -  vj  -♦-  7t,   (mod  ^/r). 

lieber  die  Rechmingsweise  der  Azimuthe  y,  v  ist  im  Allgemeinen 
keinerlei  Regel  festgesetzt  worden.  Macht  man  für  den  gegenwar- 
tigen Specialfall,  wo  ß  und  b  identisch  sind,  die  Festsetzung,  dass 
beide  Azimuthe  in  gleicher  Richtung  gerechnet  werden  sollen,  so  ist 
in  Formel   (B.)   das  obere  Vorzeichen  zu  nehmen,  also  zu  setzen: 

(C.)  (f/)  -  f/)J  =  (t;  -  vj  4-  7t,   (mod  27t). 

Setzt  man  ferner  fest,  dass  beide  Azimuthe  (p  und  v,  mithin  z.  B. 
auch  %  und  v^  von  ein  und  demselben  Anfangsmeridian  aus  gerech- 
net werden  sollen,  so  wird 

denn  (p^  war  (vgl.  (59.)]  das  Azimuth  von  d^  und  v^  dasjenige  von 
d  [vgl.  (60.)],  und  man  übersieht  sofort,  dass  d  und  d  beim  Ueber- 
gange  vom  allgemeinen  Fall  zum  gegenwärtigen  Specialfall  sich  in 
zwei  einander  diametral  gegenüberliegende  Puncto  verwandeln  (vgl.  die 
Figur  Seite  381).     Durch  Addition  von   (C),   (D.)   folgt: 

(E.)  V'  =  ^S   (™od  2/r). 

Die  dem  betrachteten  Specialfall  entsprechenden  Relationen  (67.) 
können  also  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  zweite  und  dritte  dieser 
Relationen  die  Gestalten  (A.)  und  (E.)  angenommen  haben,  folgen- 
dermassen  dargestellt  werden: 

w  4-  (—  w)  S  cü^  j   (mod  2  7t) , 
(68.)  A  =  /, 

90  S  V ,   (mod  2  7t) . 

Vergleicht  man  diese  Relationen  mit  den  früher  direct  für  diesen 
Specialfall  abgeleiteten  Relationen  (30.) : 

10  +  oj'  s  cj  ,   (mod  2  tt)  ,  *) 

q>  =  (p\    (mod  2  7t) , 

*)   Statt  %(üa  kann  nämlich  u^  gesetzt  werden,   zufolge  (29.). 
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so  bemerkt  man  völlige  Uebereinstimmung,  nur  dass  (-*-  w)  statt  co' 
steht.  Dieser  Unterschied  erklärt  sich  daraus,  dass  die  oberen  Seiten 
der  äusseren  Grundflächen  der  Kreise  ß  und  6,  von  denen  aus  die 
Inclinationen  co  und  w  zu  rechnen  sind ,  entgegengeselzle  Lagen  haben 
(vgl.  Seite  38S),  und  dass  dieser  Gegensatz  auch  auf  den  hier 
betrachteten  Special  fall,  wo  beide  Kreise  zusammenfallen,  sich  über- 
tragen hat.  Mit  andern  Worten,  der  in  Rede  stehende  Unterschied 
erklärt  sich  daraus,  dass  das  damalige  to  und  das  gegenwärtige  w 
in  verschiedenen  Richtungen  gerechnet  sind,  nämlich  a/  in  dei^elben 
Richtung  wie  cd,  andererseits  aber  w  in  der  zu  co  entgegengesetzten 
Richtung. 

§  8. 

Einfachere  Ableitung  der  im  Vorhergehenden  (Seite  386, 387) 

gefundenen  geometrischen  Sätse. 

Aufstellung  einiger  Hulfssätze.  —  Wir  betrachten  zunächst 
Figuren,  die  einander  conjugirt  sind  in  Bezug  auf  eine  gegebene 
Eugelfläche  a.  Sind  |,  g'  zwei  in  solcher  Weise  conjugirte  Puncte, 
und  legt  man  durch  £  beliebig  viele  Kugelflächen  a,  /?,  ^,  .  .  .,  so 
werden  die  conjugirten  Eugelflächen  a ,  ß*  /,  ...  sämmtlich  durch 
^  gehen.  Auch  werden  je  zwei  solche  Kugelflächen  wie  a  und  u 
die  gegebene  Kugelfläche  a  in  ein  und  demselben  Kreise  schneiden. 
Nimmt  man  nun  insbesondere  für  die  durch  |  gehenden  Flächen 
«,/?,/,  ...  lauter  zu  a  orthogonale  Kugelflächen,  so  werden  oflFen- 
bar  a\  ß\  /,  ...  mit  a,  /?,  y,  ...  identisch^).  Somit  ergiebt  sich 
der  Satz: 

(1.)  ...  Legt  man  durch  einen  Puhct  f  unendlich  viele  Kugelflächen 
a,  /?,  y,  .  .  .,  welche  sämmtlich  orthogonal  sind  zu  einer 
gegebenen  Kugelfläche  ö,  so  werden  alle  jene  Kugelfluchen 
et,  /?,  y,  .  .  .  noch  durch  einen  zweiten  Punci  f'  gehen. 
Dieser  letztere  ist  der  zu  f  in  Bezug  auf  o  conjugirte  Punct. 
Fügt  man  eine  neue  Kugelfläche  (o,  H)  hinzu,  d.  i.  eine  Kugel- 
fläche,   die   mit  beliebigem   Radius  H  um   einen  beliebigen  Punct  o 


*)  Denn  die  RugelflUche  a  wird  z.  B.  von  a  und  a'  (wie  schon  bemerkt  wurde) 
in  ein  und  demselben  Kreise  geschnitten.  Ist  nun  ausserdem  a  zu  (7  orthogonal, 
so  gilt  offenbar  (nämlich  nach  dem  Satze  der  Aehnlichkeit,  Seite  365)  Gleiches 
auch  von  a\     Und  es  wird  also  in  diesem  Fall  a'  mit  a  identisch  sein.     W.  z.  z.  w. 
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beschrieben  ist,  und  construirt  man  zu  der  im  Satze  (1.)  betrach- 
teten Figur: 

o,  f ,  f',  «,  /?,  y,  .  .  . 

die  in  Bezug  auf  (o,  H)  conjugirte  Figur: 

und  beachtet  man,  dass  die  Eugelflächen  a,  /9,  y^  ,  ,  .  sämmtlich 
orthogonal  sein  sollen  zur  Kugelfläche  a,  so  ergiebt  sich  aus  dem 
Satze  der  Aehnlichkeit  sofort,  dass  auch  die  Kugelflächen  a,  6,  c,  .  .  . 
orthogonal  zur  Kugelfläche  s  sind.  Hieraus  aber  folgt ,  mit  Rücksicht 
auf  den  Satz  (1.)  sofort,  dass  die  Puncte  Xj  x'  einander  conjugirt 
sind  in  Bezug  auf  die  Kugelfläche  s.     Also  der  Satz: 

(2.)  .  .  .  Sind  zwei  Puncte  |,  /  einander  conjugirt  in  Bezug  auf  eine 
Kugelfläche  a,  und  construirt  man  in  Bezug  auf  eine  im 
Baume  beliebig  gegebene  Kugelfläche  (o,  //)  die  zu  g^  i^  ^' 
conjugirte  Figur  s^  x^  x\  so  werden  x,  x  einander  conjugirt 
sein  in  Be^ug  auf  s. 

Man  kann  diesen  Satz  unmittelbar  von  Puncten  auf  beliebige 
Figuren  ausdehnen,  und  hat  alsdann  sich  folgendermassen  auszu- 
drücken : 

(3.)  ...  Sind  zwei  Figuren  d),  <|)'  einander  conjugirt  in  Bezug  auf 
eine  Kugelfläche  a,  und  construirt  man  in  Bezug  auf  eine  im 
Baume  beliebig  gegebene  Kugelfläche  (o,  Ä)  die  zw  <y,  d),  d)' 
conjugirte  Figur  s,  F,  F^  so  werden  F,  F  einander  con- 
jugirt sein  in  Bezug  auf  s. 

Denkt  man  sich  die   eben  genannten  Figuren  und  Kugelflächen 


0 

a 

0' 

• 

(0,  H) 

V       7             / 

F 

s 

F- 

sämmtlich  construirt  mit  alleiniger  Ausnahme  von  F,  so  wird  man 
offenbar  [nämlich  auf  Grund  des  Satzes  (3.)]  diese  Lücke  in  dop- 
pelter Weise   beseitigen    können,   nämlich   entweder   dadurch,    dass 
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man  F  an  «,  oder  dadarch,  dass  man  d)'  an  (o,  H)  sich  spiegeln 
läöst.  Denn  im  einen  wie  im  andern  Fall  wird  die  durch  eine 
solche  Spiegelung  entstehende  Figur  identisch  mit  F  sein.  Man 
erkennt  somit  leicht,  dass  man  den  Satz  (3.)  auch  so  aussprechen 
kann  : 

(4.)  ...  Sind  zwei  Figuren  O,  <|)'  conjugiri  in  Bezug  auf  eine  Kugel- 
fläche  rr,  sind  ferner  irgend  zwei  andere  Figuren  F,  F  ein- 
ander conjugiri  in  Bezug  auf  eine  Kugelfläche  «,  und  sind 
endlich  a^  (i>  zu  s^  F  conjugiri  in  Bezug  auf  eine  Kugel- 
fläche  (o,  Ä),  so  wird  in  Bezug  auf  diese  letztere  auch  O' 
conjugirt  sein  zu  F. 

Zu  diesen  Hülfssätzen  mag  endlich  noch  folgender  hinzugetitgt 
werden,  der  aus  (36.),   (38.)  Seite  381   sich  sofort  ablesen  lässt: 

(5.)  .  .  .  Sind  zwei  Kreislinien  ß  und  b,  deren  Badien  resp.  mit  B 
und  B  bezeichnet  sein  mögen  ^  einander  conjugiri  in  Bezug 
auf  eine  gegebene  Kugelfläche  (o ,  H) ,  utid  bezeichnet  man 
die  Parameter  des  Puncfes  o  in  Bezug  auf  ß  und  b  resp. 
mit  Tlo  und  P^,  so  gelten  die   Formeln: 

Tlo  Po  =  //2, 
TTo  :  Po  =  B  :  B. 

Selbstverständlich  sind  hier  unter  o  und  II  der  Mittelpunet 
und  der  Halbmesser  der  Kugelfläche  (o ,  //)  zu  versie/ien.  Die 
auf  Seite  381  ,  382  für  diesen  Satz  gegebene  Begründung 
ist  eine  äusserst  einfache  und  rein  geometrische. 

Diese  Hülfssdtze  vorangeschickt,  wenden  wir  uns  nun  zu  unserer 
eigentlichen  Aufgabe,  d.  i.  zur 

Ableitung  des  Satzes  Seite  386.  —  Es  handelt  sich  hier 
um  zwei  Kreislinien  /?,  6,  die  einander  conjugirt  sind  in  Bezug  auf 
eine  gegebene  Kugelfläche  (o,  H),  ferner  um  zwei  Punkte ^  die  der- 
selben Conjunction  sich  erfreuen.  An  Stelle  dieser  Puncto  wollen 
wir  zunächst  zwei  unendlich  kleine  Kugeln  a,  s  nehmen,  und  jene 
Kreislinien  /?,  6  an  diesen  Kugeln  sich  spiegeln  lassen.  Die  so  ent- 
stehenden neuen  Kreislinien  ß^  V  sind  alsdann  ebenfalls  unendlich 
Idein  ^  und  (ebenso  wie  /?,  b  selber)  einander  conjugirt  in  Bezug 
auf  die  Kugelfläche  (o,  ff),  —  nach  Satz  (4.). 
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Einander  conjugirte  unendlich  Meine  Figuren  sind  aber  einander 
ähnlich^).  Bringt  man  diesen  Satz  in  Anwendung  auf  die  unendlich 
kleinen  Figuren  a,  /?'  und  «,  b\  so  gelangt  man  zu  einer  gewissen 
Formel**),  welche  ohne  Schwierigkeit  auf  die  ursprünglichen  Kreise 
/?,  b  sich  übertragen  lässt.  Und  hiedurch  gelangt  man  zu  dem  ab- 
zuleitenden Satz. 

Genaueres.  —  Wir  construiren  irgend  zwei  in  Bezug  auf 
(o,  H)  zu  einander  conjugirte  unendlich  kleine  Kugeln  a  und  «,  deren 
Mittelpuncte  f^  x,  und  deren  Radien  (>.  r  heissen  mögen.    Die  Puncte 


Fig.  «. 


i  und  X  liegen  alsdann  auf  ein  und  demselben   von  o   ausgehenden 
Strahl.     Legt   man   von  o   aus   eine   Tangente   oaa   an   die   beiden 


*)   Satz  Seite  365. 
**)   Es  ist  dies  die  Formel  (F.)   Seite  396. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellscli.  d.  Wissensch.  XX. 
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Kugeln,  und  fällt  sodann  von  a  ein  Perdendikel  axi  auf  die  Linie 
oga?,  so  ist  offenbar*): 

{o§}  [oxx]  =  [oa)  {oa),  d.  i.  =  H^; 

woraus  folgt,  dass  die  Punde  f  und  Xi  einander  conjugirt  sind  in 
Bezug  auf  die  gegebene  Kugelfläche  (o,  H).  Bezeichnet  man  ferner 
den  Neigungswinkel   der    beiden    Strahlen   o^x  und  oaa    mit   «,    so 

ergiebt  sich: 

(ao^tj  »  {ax)  cos  e. 

Der  Winkel  e  aber  ist,  weil  die  beiden  Kugeln  unendlich  klein  sein 
sollen,  ebenfalls  unendlich  klein;  sodass  man  also  erhält: 

(6.)  (ö^i)  =  [ax). 

Auch  ergiebt  sich  aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  oa|  und  oax 
die  Formel : 

Diese  elementaren  Formeln  vorangeschickt,  wollen  wir  nun  in 
unsere  Vorstellung  mit  hineinziehen  irgend  zwei  (in  der  Figur  nicht 
gezeichnete)  Kreise  [i  und  b ,  die  zu  einander  conjugirt  sind  in  Bezug 
auf  (o,  H).  Lassen  wir  ß  dm  a  und  b  an  s  sich  spiegeln,  so  er- 
halten wir  zwei  unendlich  kleine  Kreise  (^  und  6',  die  [zufolge  des 
Satzes  (4.)]  wiederum  einander  conjugirt  sind  in  Bezug  auf  (o,  H), 
Gleichzeitig  mögen  die  Radien  der  vier  Kreise  /?,&,/?',  6'  bezeichnet 
sein  mit  B,  /?,  B',  ff. 

Da  die  in  Bezug  auf  (o,  H)  einander  conjugirten  Figuren  a,  ß^ 
und  Ä,  6'  unendlich  klein ^    mithin    einander  ähnlich  sind,    so    werden 
die    correspondirenden    Linienelemente    in    diesen   Figuren    einander 
proportional  sein.      Hieraus  folgt  z.   B. : 
(F  )  («I)  _  (g^i)  **^ 


*)   nämlich  weil   (aa§Xi)   ein  Kreis  -  Viereck  ist. 

**)  Die  beiden  Kreislinien  ß' j  b'  liegen ,  weil  sie  in  Bezug  auf  (o,  H]  con- 
jugirt sind ,  auf  ein  und  demselben  von  o  ausgehenden  Kegelmantel.  Ist  nun  E 
die  Symmetrie-Ebene  dieses  Mantels,  d.  i.  diejenige  Ebene,  welche  zu. den  Ebenen 
der  beiden  Kreise  ß  und  b'  senkrecht  steht ,  und  bezeichnet  man  ähnlich  wie 
früher  (Figur  Seite  381)  die  Puncte,  in  denen  die  Kreise  ß^  und  b'  von  der 
Symmetrie  -  Ebene  E  geschnitten  werden,  mit  5',  e  und  d' ,  e,  so  ist  offenbar 
{8'  b]  =2  8'  und  [d  e)  =  2J9'.  Diese  beiden  Durchmesser  sind  aber  (ebenso 
wie  die  Kreise  selber)  unendlich  klein,  und  repräsentiren  daher  zwei  einander 
conjugirte  Linienelemente.     Dies  sind  die  Nenner  der  obigen  Formel   (F.). 

Dass  andererseits  die  Zähler  (a^  und  (ax^)  der  Formel  (F.)  ebenfalls  zwei 
einander  conjugirte  Linienelemente  vorstellen,    bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 
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oder  mit  Rücksicht  auf  (6.): 

(«I)  _  iax) 
Ä  B'  2  Ä'  ' 

d.  i. 

(8.)  B'^W 

oder,  falls  man  mit  (7.)  multiplicirt: 

(9.)  -^ ^ 


(0^1  B'         [ox]  B' 

Diese  Formel  wollen  wir  nun  auf  die  ursprünglichen  Kreise j 
d,  L  auf  ßj  b  zu  übertragen  suchen.^ —  Nach  (5.)  ist  H^  =  TJoPo^ 
und  hiemit  analog:  q^  =  TT  TT',  und  r^  =  PP',  falls  man  nämlich 
unter  TT,  TT'  die  Parameter  des  Punctes  f  in  Bezug  auf  /?,  /?',  an* 
dererseits  unter  P,  F  die  Parameter  des  Punctes  x  in  Bezug  auf 
6,  y  versteht.     Somit  folgt  aus  (9.) : 

^       '  {oll  B'  ""  [ox]  B'* 

Ferner  ist  nach  (5.) :  Tlo  '  B  =  Po  :  B ^  und  hiemit  analog:  TT'  :  B'  = 
TT  :  B,  und  F  :  B  =  P  :  B^  wo  TT,  TT',  P,  F  die  schon  genannten 
Bedeutungen  haben.     Somit  folgt  aus   (1 0.) : 

li  V  JUL—    ^  ^ 

^       '  (oft  B  "  (ox)  b' 

Diese  Formel  aber  führt,  falls  man  die  unendlich  kleinen  Kugeln  a,  s 
geradezu  in  Puncte  sich  verwandeln  lässt,  und  beachtet,  dass  als- 
dann zwischen  diesen  Kugeln  a,  s  und  ihren  Mittelpuncten  £,  x 
kein  Unterschied  mehr  i^tattfindet,  zu  folgendem  Resultat: 

Sind  zwei  Kreislinien  /?,  b  mit  den  Badien  B,  B  und  zwei  Puncte 
i^  X  in  solcher  Weise  gegeben,  dass  ß,  ^  zu  b,  x  conjugirt  sind  in 
Bezug  auf  eine  gegebene  Kugelfläche  (o ,  H),  so  findet  die  Belation  statt : 

(\9)  ^2       ^       J>2 

^       '  (Oft  B         (ox)  B^ 

WO  TT  den  Parameter  von  |  in  Bezug  auf  /9,  und  P  den  Parameter 
von  X  in  Bezug  auf  b  vorstellt. 

Dieser  Satz  aber  ist  identisch  mit  unserem  früheren  Satze  (57.  c) 
auf  Seite  387.  Nur  ist  dort  statt  TT,  P  die  genauere  Bezeich- 
nungsweise TT|,  P»  angewendet. 

Bedient  man  sich  dieser  genaueren  Bezeichnungsweise,  und 
denkt   man   sich   ausser   dem   Punctpaar   ^,  x   noch   ein    zweites   in 

27* 
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Bezug   auf   (o,  H)    conjugirtes  Punctpaar  17,  y,    so   erhalt   man   aus 
(12.)   successive  die  Gleichungea: 


_£__.__ 


X 


(of  B         [ox]  B* 

n » 


{ov)  B         (oy)  B' 

und  hieraus  durch  Muliiplication ,  und  mit  Rücksicht  auf  (5.) : 


(ofl(o^)nj        (ox)  :oy)  i^ 

oder,  weil  nach  bekanntem  Satz  (of)  (01;) :  {ox)  (oy)  =  (f  r^)^:  (a?y)*  ist*): 
(U)  iü^J^i^. 

Dies  aber  ist  derjenige  Satz,    um   dessen  Beweis    es  sich  handelte, 
(Seite  386). 


*)   Vgl.   die  Formel  (IV.)   Seite  365. 


Inhalts  -  Uebersicht. 

Seite 
§  4.     Definition  der  peripolaren  Coordinaten  in  Bezug  auf  einen  gegebenen  Grund- 
kreis    867 

§  S.     Beziehung  der  peripolaren  Coordinaten  zu  den  rechtwinkligen  Coordinaten  .    .  S70 

§  8.     Einige  sich  anschliessende  Aufgaben 878 

§  4.     Betrachtung  zweier  peripolaren  Coordinatensysteme ,  deren  Grundkreise  in  Be- 
zug auf  eine  gegebene  KugeUltfche  einander  conjugirt  sind 879 

§  5.     Einige  geometrische  Sätze 884 

§  6.    Fortsetzung  der  in  §  4  begonnenen  Untersuchungen 887 

§  7.     Prüfung  der  erhaltenen  Resultate  durch  Anwendung  auf  einen  speciellen  Fall  3dO 

§  8.     Einfachere  Ableitung  der  in  §  5  gefundenen  geometrischen  Sfitze 392 


DIE 


VERTHEILUNG  DER  ELEKTßlCITÄT 


AUF  EINER  KUGELCALOTTE 


VON 


C.  NEUMANN, 

MrrauED  der  kOmiol.  säcbs.  oesellschaft  des  wissenbcbapten. 


Des  XII.  Bandes  der  Abhandlnngen  der  mathematisch  -  physischen  Classe  der  König). 

Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

N«  VI. 


LEIPZIG 

BEI    S.   HIRZEL 

1880. 


^^^^.^  ^-v^" 


Vom  Verfasser  übergeben  den  23.  April   1880. 
Der  Abdruck  vollendet  den  3.  September  18S0< 


DIE 


VERTHEILUNG  DER  ELEKTRICITÄT 


AUF  EINER  KUGELCALOTTE 


VON 


C.    NEU  MANN, 

MITGLIED  DER  KÖNIOL.  SACHS.  GESELLSCHAFT  DBB  WISSENSCHAFTEN. 


Abhandl.  d.  K.  8.  Gesellsoh.  d.  WisHensch.  XX.  28 


Die  elektrische  Vertheilung  auf  einer  Kugelcalotte  ist  sowohl  für 
den  Fall,  dass  die  Calotte  sich  selber  UberlasseD  ist,  als  auch  für 
den  allgemeinern  Fall,  dass  gegebene  äussere  Kräfte  auf  dieselbe 
einwirken,  von  W.  Thomson^)  und  später  von  Lip^chitz^^)  behandelt 
worden.  Ich  werde  im  Folgenden  im  Wesentlichen  den  von  Lip- 
schitz  eingeschlagenen  Weg  von  Neuem  verfolgen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  ich,  an  Stelle  der  von  Lipschitz  angewandten 
elliptischen  Coordinalen ,  diejenigen  Coordinaten  benutzen  werde, 
welche  in  meiner  Abhandlung  über  die  elektrische  Vertheilung  auf 
einer  Ringfläche **''*')  von  mir  benutzt  worden  sind.  Diese  letztem 
Coordinaten  sind  dieselben,  w^elche  ich  im  vorhergehenden  Aufsatz 
einer  genauem  Betrachtung  unterworfen,  und  daselbst  als  peripolare 
Coordinaten  bezeichnet  habe.  —  Zunächst  jedoch  mögen  (in  den  beiden 
ersten  §§)  einige  allgemeine  Bemerkungen  vorangeschickt  werden. 


§  1. 
Die  Methode  der  reciproken  Radien,    als  Hülfsmittel  ssur 
Au£Biidiui£  der  Oreen'schen  Funotion  und  der  Oreen'schen 

Belegung. 

Es  bezeichne  (o,  H)  eine  KugeUläche  vom  Mittelpunkt  o  und 
Halbmesser  H.  Ferner  seien  «,  a  zwei  beliebige  Flächen^  die  in 
Bezug  auf  (o,  H)  einander  conjugirt  sind,  und  ds^  da  zwei  con- 
jugirte  Elemente  derselben.  Denkt  man  sich  nun  auf  jeder  der 
beiden  Flächen   eine  Massenbelegung   ausgebreitet,    und   nimmt   man 


*)    W.   Thomson:    Papers   on    Electrostatics   and  Magnetism,    London.    4  872. 
pag.    4  78 — 4  91. 

**)   Lipschitz  in  zwei  Abhandlungen  im  Grelle' sehen  Journal,   Bd.  58,  Seite  4  52 
und  Bd.    64.   Seite   4. 

***)   C.  Naumann:   Theorie  der  Elektricitäts -  und   Wärme ^  Vertheilung  in  einem 
Ringe,     Halle,   Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.   4  864. 
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an,  dass  die  Dichtigkeiten  Z),  a  dieser  Belegungen  der  Relation 
entsprechen : 

/.   X  ..  Das         1/    Ad<r 

WO  K^  K  beliebig  gegebene  Constanten,  und  (o«),  (oa)  die  Ent- 
fernungen der  Elemente  d«,  da  von  o  vorstellen,  —  so  werden 
die  von  jenen  Massenbelegungen  auf  zwei  einander  conjugirte  Punkte 
X  und  t  ausgeübten  Potentiale  F^  und  <t>^  in   der  Beziehung  stehen: 


(2.)  KViox)  F,=..KV(o^)<t>^.       *) 

Da    ds  :  da  =  {osY  :  {oay   ist    [vgl.   (V.)    Seite   366],    und   da 

ferner  VJps)  V{oa)  =  ff,  und  V{ox)   VJöl)  ebenfalls  =  ff  ist,  so 
können  die  Formeln  (1.),   (2.)  auch  so  geschrieben  werden: 

(l.a)  Ä'(o5)*Z)  =  K  [oa)^  A, 


(2.a)  KV{ox)  F^^  KV(o^)  Of, 

oder  auch  so: 

(l.b)  KH^D  =  K  {oa)3A, 

(2.b)  KHF^^  K  (o?)  <t)^ 

Und   der   Satz   selber   kann   daher,    falls   man   iT  =  1    und   K  =s  H 
macht,  folgenderraassen  ausgesprochen  werden: 

Entsprechen  die  Dichtigkeiten  Z),  A  der   beiden  Belegungen   in  je 
zwei  einander  correspondirenden  Elementen  d«,  da  der  Relation: 

(3.)  Ä2Z)  =:  (oa)3A, 

80  werden   die   von   diesen    Belegungen   auf  correspondirende  Punkte  x 
nnd  f  ausgeübten  Potentiale  F^  und  O^  in  der  Beziehung  stehen: 

(4.)  ^x=  (o?)<t>{. 

Aus  dieser  Formel   (4.)   folgt,   falls   man  für  x  und  t  zwei  einander 
conjugirte  Flächenpunkte  s  und  a'^'^)  nimmt,  sofort:  F,  =  (oa)  <!>„,  d.  i. 


^)  Dieser  Satz  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  meinem  Werke  über  das  Loga- 
rithmische  und  Newton* sehe  Potential  (Teubner.  1877),  nämlich  aus  dem  daselbst 
Seite  361  aufgestelltem  Fundamentalsatz,  unter  Berücksichtigung  der  daselbst  auf 
Seite  360  gegebenen  Note. 

*^j   D.  h.  zwei  Punkte  s  und  a,  die  gelegen  sind  auf  den  gegebenen  Flächen 
s  und  a. 
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Denkt  man  sich  also  die  Belegung  D  der  Fläche  s  so  eingerichtet, 
dass  ihr  Potential  F  für  alle  auf  dieser  Flache  liegende  Punkte  s 
den  Werth  Eins  hat,  so  wird  [wie  aus  (5.)  ersichtlich]  <t)  die 
Green  sehe  Function  der  Fläche  a  für  den  Gentralpunkt  o  vorstellen. 

Bezeichnet  man  daher  die  Green'sche  Function  und  die  Green'sche 
Belegung  nicht  mit  (t>  und  A,  sondern  mit  G  und  tj^  so  ergiebt 
sich  folgende 

Regel.  —  Soll  für  eine  gegebene  Fläche  g  und  einen  gegebenen 
Gentralpunkt  o  sowohl  die  Green' sehe  Function  G%  als  auch  die 
Dichtigkeit  r^  der  Green  sehen  Belegung  gefunden  werden^  so  be- 
schreibe man  um  0  mit  beliebigem  Radius  H  eine  Kugelfläche  (o,  H), 
und  construire  die  in  Bezug  auf  (o,  H)  zur  Fläche  g  conjugirte 
Fläche  s. 

Denkt  man  sich  nun  auf  dieser  neuen  Fläche  s  eine  Massenhe- 
legung  ausgebreitet^  deren  Dichtigkeit  mit  D^,,  und  deren  Potential  auf 
beliebige  Raumpunkte  x  mit  F^  bezeichnet  sein  mag^  und  gelingt  es^ 
durch  irgend  welche  Mittel  diese  Belegung  in  solcher  Weise  einzurichten^ 
dass  Fg,  für  alle  auf  der  Fläche  gelegenen  Punkte  x  gleich  Eins  wird; 
—  so  bestimmen  sich  die  vorhin  genannten  Functionen  G°  und  rf  mit- 
telst  der  [aus  (4.)   und  (3.)   entspringenden]  Formeln: 

(6-)  «l=(3V^" 

PO  Vl  =  ^D.. 

Hier  bezeichnet  f  den  in  Bezug  auf  (o,  //)  zu  x  conjugirten  Punkt. 
Desgleichen  sind  g  und  s  conjugirte  Punkte  der  gleichnamigen  Flächen. 


§  2. 

Die  Methode  der  reciproken  Radien  in  ihrer  Anwendung 

auf  Doppelbelegungen. 

Ist  eine  Kugelfläche  mit  irgend  welcher  (gleichförmigen  oder 
ungleichförmigen)  Massenbelegung  versehen^  und  sind  x  und  |  zwei  in 
Bezug  auf  diese  Fläche  zu  einander  conjugirte  Punkte  ^  so  werden  die 
von  jener  Belegung  auf  x  und  i  ausgeübten  Potentiale  F^  und  F^  der 
Relation  entsprechen: 

(1.)  VW)  F.^vyfj  F^. 
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DuAei  ist  es  gleichgültig^  ob  die  ganze  Kugelßäche  oder  nur  ein  Theil 
derselben  mit  Masse  belegt  ist. 

So  lautet  ein  schon  früher*)  von  mir  ausgesprochener  Satz. 
Und  aus  der  damals  gegebenen  Ableitung  scheint  hervorzugehen, 
dass  derselbe  gültig  ist  nicht  nur  für  einfache  j  sondern  auch  für 
Doppel  -  Belegimgen. 

Eine  genauere  Ueberlegung  iässt  indessen  das  Irrthümliche  einer 
solchen  Vermuthung  erkennen**).  In  der  That  werde  ich  im  Fol- 
genden zeigen,  dass  der  Satz  für  den  Fall  einer  Doppel -Belegung 
durch  einen  ganz  anderen  Satz  zu  ersetzen  ist.  Dabei  wird  es  an- 
gemessen sein,  mit  etwas  allgemeineren  Betrachtungen  zu  beginnen. 

Unter  Zugrundelegung  einer  gegebenen  Kugelfläche  (o,  H)  seien 
«,  o  zwei  conjugirte  Flächen  von  beliebiger  Beschafl'enheit ,  ferner 
ds^  da  zwei  conjugirte  Elemente  derselben,  endlich  x^  £  zwei  con- 
jugirte Punkte.     Alsdann  ist  [nach  (IV.)  Seite  365] : 

Ig  .  Vios)  jox)  _  1/(0  <r)  (0^) 

wo  s  und  o  die  Orte  der  beiden  Elemente  ds  und  da  vorstellen 
sollen.  Setzt  man  zur  Abkürzung  {so;)'  *  =  T  und  (öf)"*  ■«  T,  so 
kann  die  Formel  auch  so  geschrieben  werden: 


(3.)  TVios)  [ox]  =Ty(oa)  (of). 

Errichtet  man  nun  auf  den  gegebenen  Flächen  in  den  correspon- 
direnden  Punkten  »,  a  und  auf  correspondirenden  Seiten  die  Nor- 
malen iV,  N,  und  bezeichnet  man  die  ersten  Elemente  derselben 
mit  {ss')  sadN  und  {aa)  =sdN,  und  zwar  in  solcher  Weise,  dass 
die  Punkte  «'  und  o'  wiederum  zu  einander  conjugirt  sind,  —  so 
wird  offenbar  die  Formel  (2.),  (3.)  nicht  nur  gültig  sein  für  «,  ö, 
sondern  ebenso  auch  für  s\  a.  Bezeichnet  man  also  die  linke  und 
rechte  Seite  jener  Formel  resp.  mit  f{s)  und  (p  (a) ,  so  ergeben  sich 
die  Gleichungen: 


*)   In   meinem   Werke    über    das    Logarithmische  und   Newton'sche   Potential 
(Teübner  ISlI),  daselbst  Seile  364. 

**)  Man  erkennt  das  Irrthümlicbe  dieser  Vermuthung  sofort,  wenn  man  anf 
der  Kugelfläche  eine  Doppelbelegung  von  überall  constantem  Moment  sich  vorstellt. 
D^hn  alsdanti  ist ,  falls  man  unter  x  die  äussern ,  unter  ^  die  innem  Punkte  ver- 
steht, Fx  gleich  Nullf  hingegen  F^  gleich  einer  bestimmten  von  Null  verschie- 
denen Constanten  (I.  c.  Seite  134);  sodass  also  von  der  Gültigkeit  des  Satzes  (4.) 
im  Falle  von  Doppelbelegungen  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann. 
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f{s')  ='<p(a'}; 
woraus  sofort  folgt: 

oder,  weil  [nach   (V.)   Seite  366]  diV:  dN  =  {os)  :  {oa)   ist: 

dN         ^   *^  dN  ^^^' 

oder,  was  dasselbe: 

(o«)-^=(o<r)-|j^. 

Andererseits  ist,  was  die  conjugirten  Flächenelemente  d«,  da  betriflTt, 
[wiederum  nach   (V.)   Seite  366] : 

ds    da 

(Ö7j2  "■    (Off)«' 

Multiplicirt  man  diese  Formel  mit  der  vorhergehenden,  so  folgt: 

dfjs)      ds    d<p{a)     da 

dN      [0  s)  ■"      dN       (0  a) ' 

Und  substituirt  man  hier  endlich  für  f{s)  und  g>{a)  ihre  eigentlichen 
Bedeutungen,  und  führt  die  Differentiationen  nach  iV  und  N  wirklich 
aus,  so  ergiebt  sich: 

oder,  was  dasselbe: 

WO  die  rechten  Seiten  hinzuschreiben  überflüssig  sein  würde,  weil 
sie  aus  den  linken  unmittelbar  hervorgehen  durch  Vertauschung  der 
lateinischen  Buchstaben  mit  den  entsprechenden  griechischen. 

Denken  wir  uns  nun  auf  der  Fläche  s  eine  beliebige  Function  § 
ausgebreitet,  und  dieselbe  Function  auch  auf  der  Fläche  a  ausge- 
breitet, und  zwar  der  Art,  dass  auf  correspondirende  Punkte  stets 
einerlei  Werth  i^llt,  was  angedeutet  sein  mag  durch  die  Formel: 

(6.)  g  =  ?$.  =  g,  , 

so  ergiebt  sich,  falls  man  die  Gleichung  (5.)  mit  §  multiplicirt,  und 
sodann  über  die  gegebenen  Flächen  integrirt: 
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Die  hier  (links  und  rechts)  auflreleoden  vier  Integrale  sind  Potentiale, 
welche  theils  von  Doppelbelegungen,  theils  von  einfachen  Belegungen 
herrühren,  und  theils  auf  x^  theils  auf  S  ausgeübt  werden.  Dem- 
gemäss  mögen  dieselben  in  folgender  Weise  bezeichnet  werden: 


(8.) 


(9.) 


W  =  f-^  —ds  W^'=  f-^  —da 


Alsdann  lautet  die  Formel  (7.)  folgendermassen : 

Leicht  übersieht  man   nun,    dass    zwischen   diesen   Potentialen 
noch  eine  zweite  Relation  stattfindet.     Offenbar  ist  nSimlich 


d{0S)  n,j  y. 

-TFT  =  ^^  (^'  ^*)  == 

djoc) 
~d 


COS  (JV,  *9)  , 


TT-^  sss  cos  (N,  oa)  s=  —  cos  (N,  ao)  , 


wo  in  der  ersten  Formel  q  den  unendlich  fernen  Punkt  des  von  o 
ausgehenden  Strahles  [ob]  vorstellen  soll.  Nun  sind  aber  die  von  s 
ausgehenden   Richtungen   N  und  sq   conjugirt    zu    den   von   o  aus- 


Fig.  7. 

gehenden  Richtungen  N  und  ao.     Folglich   ist   nach   dem  Satze  der 
Aehnlichkeit  (Seite  365): 

Winkel   (iV,  sq)  =  Winkel  (N,  oo). 

Bezeichnet  man  den  gemeinschaftlichen  Werth  dieser  Winkel  mit  #, 
so  ergiebt  sich  also: 
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/JA  \     "  d[os)  ^  dtoif)  t^ 

mithin : 

(11.)  F,=   f^^Tds,         n=-ri^Td(r. 

Demgemäss  sind  F^j  und  F^  Potentiale  gewisser  einfacher  Belegungen, 
deren  Dichtigkeiten  D,  und  A^  der  Relation  entsprechen: 

[os)^  Ds  =  —  (oa)*  Aa. 

Und   hieraus   folgt    [mit   Hinblick   auf  Seite  402"^)],    dass   zwischen 
diesen  Potentialen  die  Beziehung  obwaltet: 

(SB.)  V~{^)  Vx^  -  VR)  v'^ . 

Dies  ist  die  gesuchte  zweite  Relation. 

Eliminirt  man  aus  den  beiden  Relationen  (^.),  (93.)  einmal  F^^n 
das  andere  Mal   F^,  so  folgt: 

(6.)  Vlpx)  W,  =  VW)  {W^  +  ^i) , 

(®.)  V"Fiy  w^^=  VM)  (w^+ rj. 

Diese  Betrachtungen  vorangeschickt,  stellen  wir  uns  nun  folgende 

Allgemeine  Aufgabe :  Die  Fläche  s  sei  versehen  mit  einer  will- 
kürlich gegebenen  Massenbelegung  L,  die  ganz  nach  Belieben  einfach 
oder  doppelt^  oder  gemischt^^)  sein  kann.  Es  soll  der  correspon- 
direnden  Fläche  a  eine  Massenbelegung  A  von  solcher  Art  zuertheilt 
werden^  dass  die  von  L  und  A  auf  correspondirende  Punkte  x  und  f 
ausgeübten  Potentiale  F^  und  O^  der  Relation  entsprechen: 


(<2.)  y[ox)  F,  =  Vio^  *^ 

Diese  Aufgabe  kann  man  leicht  lösen  mit  Hülfe  der  Relationen  (^.), 

(93.),  (£.)»  (®0.  ^vobei  die  in  (8.),  (9.),  (10.),  (11.)  angegebene 
Bedeutung  der  Potentiale  F,  W  und  F,  W  im  Auge  zu  behalten 
ist.     Um  genauer  hierauf  einzugehen,    unterscheiden   wir  drei  Fälle. 

(I.)  ....  Die  Belegung  L  sei  eine  einfache.     Alsdann  wird   die  ge- 
suchte Belegung  A  ebenfalls  einfach  sein.     Die  nähere  Be- 


*)   Es  kommen  dabei  namentlich  die  dortigen  Formeln  (l  •  a) ,    (2.a)    in  Be- 
tracht; und  zwar  hat  man  in  diesen  ^  =  4   und  K  =:  —  \   zu  machen. 

**)   Unter   einer  gemischten  Belegung   soll    eine    solche    verstanden    werden, 
welche  sich  ergiebt  durch  Superposition  einer  einfachen  und  einer  Z>o|]]>e/-Belegung. 
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Stimmung  von  A  ist  zu  bewerkstelligen  mittelst  der  Relation  (93.)  9 
welche  durch  Substitution  der  Werthe  (11.)   übergeht  in: 

^n r    /•  8  cos  9-  rr  j  -»n — FT  r%  cos  d-  -r  j 

«/      (05)*  */      (o<r)* 

Und  hieraus  folgt  sofort,  dass  die  beiden  Belegungen  L  und  A  die 
vorgeschriebene  Relation  (12.)  erfüllen  werden,  sobald  man  ihren 
Dichtigkeiten  D  und  A  die  Werthe  zuertheilt: 

n  —  8  cos  & 

A  —  S  cos^ 

(oa)* 

wo  ^  eine  beliebige  Function  sein  kann.     Mit  andern  Worten:  Der 

gestellten  Anforderung    wird    entsprochen    werden,    sobald   man  die 

Dichtigkeiten  D  und  A  der  Belegungen  L  und  A  der  Relation  un- 
terwirft : 

(I.a)  (oä)*  D  =  (ou)^  A. 

Etwas  kürzer  hätte  man  zu  diesem  Resultat  gelangen  können  durch 
Anwendung  eines  früher  (Seite  402)  besprochenen  Satzes. 
(U.)  .  .  .  Die  Belegung  L  sei  eine  doppelte^  und  ihr  Moment,  ge- 
rechnet in  der  Richtung  der  Normale  iV,  sei  =  M.  Als- 
dann wird  die  gesuchte  Belegung  A,  wie  aus  ((E.)  folgt,  im  All- 
gemeinen eine  gemischte  sein,  also  zusammengesetzt  sein  aus  einer 
einfachen  Belegung,  deren  Dichtigkeit  A  heissen  mag,  und  aus  einer 
Doppelbelegung,  deren  Moment,  gerechnet  in  der  Richtung  der  Nor- 
male N,  mit  M  bezeichnet  werden  mag.  —  Denkt  man  sich  M  gege- 
ben in  der  Gestalt 

ViOS] 

wo  §  eine  beliebige  Function  vorstellt,  so  kann  man  die  Werthe 
der  zu  bestimmenden  Grössen  M,  A  unmittelbar  entnehmen  aus  den 
Formeln   (ßi.),   (8.),   (9.).     Man  erhält: 

A  =     8     11^. 

Es  bestimmen  sich  also,  falls  man  §  eliminirt,  die  Grössen  M,  A 
aus  M  mittelst  der  Formeln: 
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(Il.a)  JfVM-MVM,      ^  =  i^^- 

Dabei  sei  erinnert,  dass  die  Richtungen  N  und  N,  in  welchen  die 
Momente  M  und  M  gerechnet  sind ,  conjugirte  Richtungen  -sind. 

(III.)  .  .  .  Die  Belegung  L  ist  eine  gemischte.     Alsdann  wird  die  ge- 
suchte Belegung  A  im  Allgemeinen  ebenfalls  eine  gemischte 
sein.     Und    wie   man   dieselbe   zu   finden  vermag,  bedarf  nach  Ab- 
solvirung  der  Fälle  (1.)  und  (il.)   keiner  weiteren  Erläuterung. 

Specieller  Fall.  —  Wir  wollen  die  Flachen  s  und  a  mit  ein- 
ander zusammenfallen  lassen,  also  identisch  werden  lassen  mit  der 
gegebenen  Kugelfläche  (o,  Ä) ,  resp.  mit  einem  Theil  derselben. 
Alsdann  wird  [os)  z=z  [oa)  ^=  H,  und  ^  =  0*)  (vgl.  die  Figur 
Seite  406);  sodass  also  die  Formeln  (H.)  und  (9.),  falls  man  zur 
Abkürzung 

(43.)  -\^f 

setzt,  folgende  Gestalt  annehmen: 

(U.)  V,  =     JfTds,  V'^  =  -.  ffldö, 

(45.)  W.  =  ^ffjl^^'^         ^\  ^  ^ffil'^''' 

Auch  bemerkt  man,  dass  im  gegenwärtigen  Specialfall  ds  =  da  ist, 
und  die  Richtungen  iV  und  N  einander  entgegengesetzt  sind.  Hingegen 
bleiben  T  und  T  wesentlich  von  einander  verschieden;  denn  T 
repräsentirt  die  reciproke  Entfernung  irgend  eines  Punktes  x  vom 
Elemente  c{«  =  da,  während  T  die  reciproke  Entfernung  des  con- 
jugirten  Punktes  f  von  jenem  Element  bezeichnet.  Somit  folgt  aus 
(14.),  (15.),  dass  die  Functionen  V^.,  W^  in  Bezug  auf  den  Punkt  a: 
genau  ebenso  gebildet  sind,  wie  die  Functionen  V^,  W'^  in  Bezug 
auf  f,  —  abgesehen  von  den  entgegengesetzten  Vorzeichen.  In 
der  That  ist: 

(46.)  ^$=-^5» 

(17.)  W'^^^W^. 


*)   d-  gehl  über  in  0 ,    und    gleichzeitig   verwandelt    sich   iV  in    die  äussere, 
und  N  in  die  innere  Nonnale  der  KugelflUche  [o ,  H). 
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Eliminirt   raan   V\   W   mittelst  dieser  Formeln    (16.),  (17.)^  so  ge- 
winnen die  Relationen  (St.),   (©.),   (6.),   fj).)  die  Gestalt: 


(».)  V(OCD)    F,  =  +VK)    Kl, 


(6.)  y  (0^)  IKr  +  V(0?)  T^^^=  -  VKJ  ^^ . 


(®.)        y  (oa?)  Tv^  +  y{oi)  iy^=  -  y  (oxj  y, . 

Diese  Relationen  (91.) ,  (35.) ,  (S.) ,  CJ).) ,  von  denen  zwei  eine  un- 
mittelbare Folge  der  beideq  andern  sind,  finden  also  stall  für  je  zwei 
Punkte  X  und  |,  die  in  Bezug  auf  eine  gegebene  Kugelfläche  (o,  H) 
zu  einander  conjugirt  sind.  Dabei  bezeichnen  V^r^  ^i  ^^^  W,«.  W^ 
gewisse  auf  jene  Punkte  ausgeübte  Potentiale.  Und  zwar  rühren  V,,  V^ 
her  von  einer  auf  der  Kugelfläche  ausgebreiteten  einfachen  Belegung^ 
deren  Dichtigkeit  f  in  ganz  beliebiger  Weise  gegeben  ist  [vgl.  (14.)]; 
während  IV^,  W^  von  einer  auf  der  Kugelfläche  ausgebreiteten  Dop- 
pelbelegung herrühren^  deren  Moment,  gerechnet  in  der  Richtung  der 
äussern  Normale^  =  Hf  ist  [vgl.   (15.)]. 

Mit  Hülfe  der  Formeln  (51.),  (95.),  (6.),  (®.)  wird  man  die 
allgemeine  Aufgabe  (Seite  407)  für  den  gegenwärtigen  Specialfall  mit 
Leichtigkeit  zu  lösen  im  Stande  sein.  Wir  begnügen  uns  damit, 
folgenden  Satz  [der  unmittelbar  aus  (III.)  Seite  409  sich  ergiebt] 
hier  aufzufuhren. 

Bezeichnet  s  eine  gegebene  Kugelfläche,  repräsentiren  femer  x 
und  I  ZAvei  variable  Puncte,  die  in  Bezug  auf  die  Fläche  s  einander 
conjugirt  sind,  und  denkt  man  sich  endlich  die  Fläche  s  behaftet  mit 
einer  willkürlich  gegebenen  gemischten  Belegung  L,  so  wird  man 
stets  eine  gewisse  andere  gemischte  Belegung  A  der  Fläche  s  anzu- 
geben im  Stande  sein ,  von  solcher  Bescha/fenlieit ,  dass  die  von  L  und  A 
resp.  auf  x  und  f  ausgeübten  Potentiale  F^  und  0^  der  Relation  ent- 
sprechen : 


(18.)  V(ox]  F,=  V(o?)*,s 

wo  0  den  Mittelpunkt  der  Fläche  s  bezeichnet. 

Beschränkt  sich  die  gegebene  Belegung  L  auf  einen  Theil  der 
Kugelfläche  s  (z.  B.  auf  eine  Calotte  derselben) ,  so  wird  sich  die 
zugehörige  Belegung  A  beschränken  auf  eben  denselben  Theil,  — 
Von  diesem  Satz  wird  späterhin  Gebrauch  gemacht  werden. 
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Beiläufige  Bemerkung.  —  Lässt  man,   was  die  Relationen 

(81.),  (35.),  (S.)'  (®.)  betrifft,  die  Punkte  x  und  S  miteinander  zu- 
sammenfallen ,  also  identisch  werden  mit  irgend  einem  auf  der  Kugel- 
fläche (o,  H)  gelegenen  Punkte  s,  so  folgt  aus  (®.) :  lVg+lV,=  —  F,, 
oder,  genauer  ausgedrückt : 

(19.)  Ws-,  +  TF«,  =  -  F., 

WO  W,,  und  W^g  diejenigen  Grenzwerthe  vorstellen,  gegen  welche 
das  auf  einen  variablen  Punkt  bezogene  W  convergirt,  sobald  man 
diesen  Punkt  von  Innen,  resp.  von  Aussen  her  dem  Punkt  s  unend- 
lich nahe  rücken  lässt. 

Zwischen  denselben  Grenz werthen  findet  aber  nach   einem   all- 
gemeinen Satz"^)  auch  folgende  Relation  statt: 

Wis  "Was  =  4  7r|Ua, 

wo  ^  das  Moment  der  dem  Potential  W  zu  Grunde  liegenden  Dop- 
pelbelegung vorstellt,  dieses  Moment  gerechnet  in  der  Richtung  der 
Innern  Normale.  Nun  haben  wir  das  Moment  jener  Doppelbelegung, 
gerechnet  nach  der  Richtung  der  äussern  Normale,  mit  Hf  bezeichnet, 
[vgl.   (15.)].     Folglich  ist  ^  =  —  Hf^  mithin: 

(20.)  Wis  -  W^a.  =  -  47r£r/;. 

Aus  (19.),   (20.)  erhält  man: 

(21.)  2W,3  =  -  F,-  kTtHf,, 

(22.)  2Wa.=  -  Vs-^kTtHfs] 

und  diese  Formeln  lassen  sich  leicht  controliren  durch  Anwendung 
auf  den  speciellen  Fall  /*  =  1 .     Denn  in  diesem  Falle  wird : 

Vs  =   kTtH, 

und  ferner  **) : 

Wi  =  —  iTcH  j  mitbin  auch:    Wis  =  —  Att^, 
TTa  ==  0,  mithin  auch:    Was^  0; 

und  durch  diese  Werthe  wird  in  der  That  den  Relationen  (21.),  (22.) 
Genüge  geleistet. 


*)   Vgl.   mein  Werk  über  das  Logarithmische  und  Newton'sche  Potential  (Teub- 
ner  4  877),   daselbst  Seile   UO,   Formel   (48.  ^). 

**)   1.  c.   Seite  4  34;    wobei  zu  beobachten   ist,    dass   im   gegenwärtigen  Fall 
das  Moment  fi  =^  —  Hf  ist. 
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§  3. 

Die    Vertheilung    der    Elektricität    auf    einer 
(d.  i.  auf  einer  unendlioh  dünnen  Ereisscheibe) ,  falls  keine 

äussern  Kräfte  einwirken. 

Man  kann  bekanntlich  die  unendlich  dünne  Kreisscheibe  als  Grenz- 
fall eines  abgeplatteten  Rotationsellipsoides  ansehen,  und  auf  diese 
Weise  z.  B.  diejenige  Vertheilung  ermitteln,  welche  eine  der  isoiirten 
Kreisscheibe  mitgetheilte  Elektricitätsmenge  M  in  dem  Falle  annehmen 
wird,  dass  keit^  äussern  Kräfte  einwirken.  Und  gleichzeitig  kana 
man  auf  diesem  Wege  auch  das  Potential  F  finden,  welches  jene 
Elektricitatsmenge  M  während  der  genannten  Vertheilung  auf  einen 
variablen  Raumpunkt  ausübt.  —  Diese  bekannten  Betrachtungen,  auf 
welche  ich  mich  hier  nicht  näher  einlassen  will,  führen  zu  folgen- 
den Sätzen. 

Erster  Satz.  Denkt  man  sich  einen  Punkt  a  beweglich  längs 
der  geometrischen  Axe  der  Kreisscheibe ,  so  wird  das  auf  diesen  Punkt  a 
ausgeübte  Potential  F„  proporiio7ial  sein  mit  demjenigen  Winkel^  unter 
welchem  der  Radius  der  Kreisscheibe ^  von  a  aus  gesehen^  erscheint*). 
Bezeichnet  man  also  jenen  Radius  mit  (o  d) ,  und  den  eben  genannten 
Winkel  {päd)  mit  i>,  so  ist: 

(4.)  Fa^C&, 

wo  C  eine  Constante  vorstellt. 

Lässt    man   a   längs   der  Axe   der   Kreisscheibe   ins  Unendliche 

rücken,  so   muss  F„  =  -5 ,  d.  i.  =  -— :  werden,  wo  Jtfdie  auf  der 

Kreisfläche  vorhandene  Elektricitätsmenge,  und  ü:=(oa)  die  unend- 
lich grosse  Entfernung  des  Punktes  p  von  0  vorstellt**).    Für  diesen 

Fall  des  unendlich  fernen  Punktes  p  geht  aber  &  über  in  |^,   wo- 
durch unsere  allgemeine  Formel  (1 .)  die  Gestalt  gewinnt  F„  =  -t~^  • 

Vergleicht  man  diesen  Werth  mit  dem  vorhin   gefundenen,   so   folgt 
sofort:   Jtf  =  C{od)^  d.  i. 


*)   Dieser  Definition  zufolge  bleibt  der  Winkel  &  stets   zwischen  den  Orea- 
zen  0  und  ^tc. 

**)  Vgl.  die  Seite  4U. 
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WO  B  =r  (o  d)  der  Radius  der  Scheibe  ist.  Nachdem  in  dieser  Weise 
die  Constante  C  gefunden  ist,  kann  man  leicht  auch  den  speciellen 
Werth  finden,  welchen  F  im  Punkte  o  (d.  i.  im  Mittelpunkt  der 
Scheibe)  besitzt.  Lässt  man  nämlich  in  (1.)  den  Punkt  a  nach  o 
wandern,  so  verwandelt  sich  *  in  ^:;r;  und  man  erhält  also: 

(l.b)  F,  =  |C7r. 

Zweiter  Satz.  Die  Flächen  F  =  Const  (d.  i.  die  sogenannten 
Niveauflächen)  sind  dargestellt  durch  diejenigen  Ellipsoidflächen ,  welche 
die  gegebene  Kreisscheibe  zur  gemeinsamen  Brennebene  haben.  Legt 
man  also  z.  B.  eine  solche  Ellipsoidflache^)  durch  den  Punkt  a,  so  wird 
das  auf  irgend  einen  Punkt  f  dieser  Fläche  ausgeübte  Potential  F^ 
gleichgross  sein  mit  F^.  Also 
(2.)  F^  =  F«=C^. 

Mittelst  dieser  Sätze  ist  man  das  Potential  F  für  jeden  beliebigen 
Raumpunkt  anzugeben,  und  folglich  auch  die  elektrische  Dichtigkeit  auf 
der  Scheibe  zu  berechnen  im  Stande.  Wir  werden  nun  im  Folgenden 
zeigen,  wie  man  von  der  Kreisscheibe  aus,  mittelst  der  Methode  der 
reciproken  Radien  und  unter  Anwendung  der  peripolaren  Coordinaten, 
zur  Lösung  der  analogen  Aufgabe  für  eine  beliebige  Kugelcalotte  ge- 
langen kann.     Zu  diesem  Zweck  ist  zunächst  die 

Einführung  der  peripolaren  Coordinaten  in  die  Formel 
(2.)  erforderlich.  Es  handelt  sich  also  darum,  das  Potential  F^  (2) 
auszudrücken  durch  die  peripolaren  Coordinaten  A,  w,  y,  TT  des 
Punktes  f,  diese  Coordinaten  bezogen  gedacht  auf  die  gegebene 
Kreisfläche. 

Sind  d  und  6  diejenigen  Punkte,  in  denen, der  Rand  der  Kreis- 
scheibe von  der  Meridianebene  des  Punktes  f ,  resp.  der  Fortsetzung 
derselben  geschnitten  wird,  so  ist: 


Gleichzeitig  ist  (p  derjenige  Winkel,  unter  welchem  die  Meridianebene 
des  Punktes  f  gegen  irgend  eine  feste  Meridianebene  geneigt  ist. 
Und  endlich  bezeichnet  o)  die  Inclination  einer  über  dem  Kreisrande 
stehenden  und  durch  |  gehenden  Kugelcalotte,  d.  i.  denjenigen  Win- 
kel,   unter  welchen   diese  Calotte  gegen  die  obere  Seite  der  äussern 


')  Vgl.  die  Figur  Seite  4U 
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Grundfläche  geneigt  ist.     Demgemäss  ergeben  sich  die  Formeln  (vgl. 
Seite  373): 


2BA 


(4.) 


(Se)^ 


n 


«B 

yi  -  SA  cos  Ol  +  Ä«' 


>/l  -  «  Ä  cos  w  +  1«  ' 

wo  B  =  (o())  den  Radius  der  gegebenen  Kreisscheibe  vorstellt. 

Beschreibt  man  in  der  Meridianebene  des  Punktes  |  eine  durch 
S  gehende  Ellipse   mit  den  Brennpunkten  d^  e,  und  bezeichnet  man 


Fig.  8. 

den  Punkt,  in  welchem  diese  Ellipse  von  der  Axe  der  Kreisscheibe 
geschnitten  wird,  mit  a,  so  ist  nach   (2.): 

(5.)  F^^Pa  =  C&, 

wo  19*  =  (oad).  Um  nun  dieses  *  durch  die  peripolaren  Goordinaten 
A,  0),  9>,  TT  des  Punktes  |  auszudrücken,  notiren  wir  zunächst  die 
aus  dem  rechtwinkligen  Dreieck  oad  sich  ergebende  Gleichung: 

f  1,2  St  -.  (^  -  (o<^' B» 

''o    ^  "■  (o«)2  "  (a&ji  -  {o<f}«  ""  (acf;«  -  B«" 

Diese  Gleichung  aber  können  wir,  weil  in  der  von  uns  construirten 

Ellipse  die  Summe  der  Brennstrahlen  für  den  Punkt  a  eben  so  gross 

wie    für   den  Punkt  f   sein   muss,    mithin  2  (ad)  =  (fd)  +  (fc)  ist, 

auch  so  schreiben  : 

,^2  « *JB^ 
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oder,  indem  wir  für  (£()),   (f«)  die  Werthe  (4.)  substituireo ,  auch  so: 

^  4  Ä  (cos  i  w)2 

Hieraus  endlich  folgt,  weil  ^^  seiner  Definition  nach  zwischen  O.-.^tt 
liegt  (vgl.  die  Note  Seite  412),  mithin  tg  ^  stets  positiv  ist: 

oder ,  was  dasselbe  *) : 

la  \  .     <i        V<  -  SÄ  cos  Ol  +  A« 

(6.)  tg  ^  =  -^—7= , 

8  y  A  .  abs  (cos  ^  cü) 

mithin : 

(7.)  *  -  Arctg  lYÄZH^KEl] , 

(0. .  Ä)  \  2  y  A  .  abs  (cos  Jfl))/ 

WO   das  Zeichen  Arctg  andeutet,  'dass   der   Werth   dieser   Function 

stets  zwischen  den  Grenzen  0  . .  .  tf  gerechnet  werden  soll  **) . 

Substituiren  wir  endlich  den  Ausdruck  (7.)  in  (5.),  so  haben 
wir  unsere  Aufgabe  gelöst,  nämlich  F^  ausgedrückt  durch  die  peri- 
polaren Goordinaten  A,  co,  9,  TT  des  Punktes  |. 

Bemerkung.  —  Von  Wichtigkeit  für  den  weitem  Fortgang  unr- 
serer  Untersuchungen  ist  es^  dass  man  in  den  Formeln  (6.),  (7.)  das 
Zeichen  abs  vermeiden  kann^  mittelst  einer  besondem  Festsetzung  über 
die  Rechnung  von  w.  Um  solches  näher  darzulegen,  betiachten  wir 
die  Gesammtheit  der  über  dem  gegebenen  Grundkreise  (d.  i.  über  dem 
Rande  der  Kreisscheibe)  stehenden  Kugelcalotten ,  von  denen  jede 
bestimmt  wird  durch  ihre  Inclination  w  (vgl.  die  Figur  Seite  368). 

Offenbar  wird  man  all'  diese  Calotten  erhalten,  wenn  man  co 
von  0  bis  2  TT  wachsen  lässt;  sodann  wird  man  all'  diese  Galotten 
zum  zweiten  Mal  erhalten,  wenn  man  co  weiter  von  Sl;r  bis  in 
wachsen  lässt;  u.  s.  w.  Andererseits  kann  man  all'  diese  Calotten, 
jedoch  in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  auch  dadurch  erhalten,  dass 


*)   Unter   dem    Zeieben  VU  soll    nämlich    in    dieser   Abhandlung    stets    die 
positive  Wurzel  von  U  verstanden  werden. 
**)   Die  so  definirte  Function: 

Arctg  (V) 

{0  ..7t) 

wird  offenbar^  falls  ihr  Argument  V  positiv  ist,  stets  zwischen  den  Grenzen 
0  .  .  .  -J^/f  liegen.  —  Ist  femer  W  eine  ganz  beliebige  (positive  oder  negative) 
Grösse,  so  wird  die  Gleichung  stattfinden: 

Arctg  (W)  -h  Arctg  (—  ^F)  =  tc. 

(0  . .  ^)  (0  . .  ^) 

Abhandl.  d.  K.  S.  OeseUach.  d.  Wiaeenscli.  XX.  t9 


■ 
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man  co  von  0  bis  —  ^n  al>nehinen  liisst ,  und  von  Neuem  erhalten, 
indem  man  w  weiter  abnehmen  Ulsst  von  —  SItt  bis  —  ijr;  u.  s.  w. 

Für  unsere  Zwecke  ist  es  angemessen,  diese  schrankenlose  Will- 
kür zu  beseitigen,  nämlich  bei  der  Rechnung  von  (o  die  gegebene 
Kreisfläche  als  eine  Scheidewand  festzusetzen^  welche  nicht  überschritteti 
tverden  darf.  Alsdann  können  wir  die  Gesammtheit  jener  Calotten 
nur  noch  dadurch  erhalten,  dass  wir  w  von  0  bis  ;r  wachsen,  und 
andererseits  von  0  bis  —  n  abnehmen  lassen.  Und  zwar  wollen  mr 
das  in  solcher  Weise  beschränkte  m  durch  das  Zeichen  [cd]  andeuten^). 

Dieses  eingeschränkte  [co]  liegt  stets  zwischen  —  tt  .  .  .  +  tt, 
mithin  |  [w]  stets  zwischen  —  ^tt  .  .  .  +  Jtt;  und  hieraus  folgt, 
dass 

(A.) cos  I  [w]  stets  positiv  ist. 

Das  wwbeschränkte  w  steht  zu  dem  beschränkten  [w]  in  der  Be- 
ziehung: 

(B.)  w  =  [w]  4-  2N7t, 

WO  N  eine  unbestimmte  (positive  oder  negative»)  ganze  Zahl  vorstellt. 
Hieraus  folgt: 

(C.)  cos  |w  =  Hh  cos  ^[(o] , 

also  mit  Rücksicht  auf  (A.) : 

(D.)  ahs  (cos  |w)  =  cos  ^[lo], 

DemgemHss  kann  man  die  Formeln  (6.),  (7.)  folgendermassen  schreiben  : 


(8.)  t,  ^  =  yir^'- 


cos  CO  +  Ä^ 


2  }/  X  .  COS  4  [üj] 


(9.)  <^_Arctg(^-lA •:•'?-"' *a. 

(0.  .  ;»)   \       2  V  X  .  cos  4  [cd]       / 

Substituirt  man  endlich  diesen  Werth  von  i>  in   die  Formel  (5.),    so 
folgt  mit  Rücksicht  auf  (4.) : 


(10.)       F.=.C.  Arcm  (1^L-1^_--^  ±^  =  c  .  Arclg  L      ^, ,   ]  • 

'  *  {0..n)\      2]/X.C0Si[w]      /  (0..;?)\TTcos4M; 

*j  Man  kann  sich  auch  so  ausdrücken :  Die  Inclination  oj  hat  für  jeden 
gegebenen  Raumpunkt  ^  unendlich  viele  Werlhe,  die  von  einander  verschieden 
sind  um  ganze  Vielfache  von  2  7t ,  und  ist  also  zu  bezeichnen  als  eine  vieldeutige 
Function  von  §.  Dem  gegenüber  soll  unter  dem  eingeklammerten  [lo]  diejenige 
eindeutige  Function  von  ^  verstanden  werden,  in  welche  co  sich  verwandelt,  so- 
bald man  die  Kreisfläche  als  eine  nicht  zu  überschreitende  Scheidewand  [oder, 
nach  Uiemann,  als  einen  nicht  zu  überschreitenden  Querschnitt  ansieht],  und  als 
Anfangswerth  der  Function  auf  der  äussern  Grundflache  den  Werth   0   festsetzt. 
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§  4. 

Die  elektrische  Vertheilung  auf  einer  Kugelcalotte  für  den 

Fall,  dass  keine  äusseren  Kräfte  einwirken. 

Die  bisher  betrachtete  Kreisscheibe  mag  duich  stetige  üiiifor- 
mung  in  irgend  eine  der  confinen  Kugelcaiotten*),  z.  B.  in  die 
Calotte  ßr  (Fig.  Seite  418),  umgewandelt  werden.  Und  hiemit  gleich- 
zeitig mag  die  Function  F^  (10.)  in  eine  andere  Function 


(H.)  U^^C.  Arcm  ly^'l'  ^^^  '^-^  '-]  =  C  .  Arctg  (,=— Vr) 

umgewandelt  werden,  welche  von  jener  früheren  Function  K  (10.) 
nur  dadurch  sich  unterscheiden  soll,  dass  bei  Rechnung  des  Winkels 
[co]  jetzt  nicht  mehr  die  Kreisfläche^  sondeim  die  Kutjelcalotte  o  als 
Scheidetvand  dient  ^^),  Ist  z.  B.  die  Inclination  der  gegebenen  Kugel- 
calotte o  =  I  TT,  so  soll  [cd]  einerseits  wachsen  dürfen  von  0  bis 
|-7r,  andererseits  abnehmen  von  0  bis  —  S  t^,  also  beschränkt  sein  auf 
das  Werthintervall  —  S  t^  •  -h  Itt.  Ist  ferner,  um  ein  zweites 
Beispiel  anzuführen,  die  Inclination  der  gegebenen  Calotte  a  =  f  tt 
(die  Calotte  selber  also  eine  Halbkugel) ,  so  soll  [o)]  beschränkt  sein 
auf  das  Werthintervall  —  J  tt  •  •     +  fn. 

Bezeichnet  man  (Fig.  Seite  418)  die  Inclination  der  gegebenen 
Calotte  (jmito)^,  und  sind  a,  b  zwei  durch  diese  Calotte  getrennte, 
einander  unendlich  nahe  Punkte,  so  wird  der  mit  [co]  bezeichnete 
Winkel  für  diese  Punkte  a  und  b  verschiedene  Werthe  haben.  Es 
wird  nämlich 

für  a:    [lo]  =:  w^  >  mithin:   cos -J  [w]  =  cos\(Oaj 

hingegen  für  b :    [lo]  =  —  (2  fr  —  w«)  ,   mithin  :   cos  ^  [lo]  =  —  cos  J  lOa . 

Somit  folgt  aus   (11.)  : 


*)   d.   i.   derjenigen  Kugelcalotten,  welche  mit  der  Kreisscheibc  ei?i  und  den- 
selben Rand  haben. 

**)  Man  kann  sich  auch  so  ausdrücken:  In  der  vorliegenden  Formel  (H.), 
und  überhaupt  bei  der  gegenwartigen  Betrachtung  soll  unter  dem  eingeklammerten 
[io]  eine  eindei^tige  Function  von  §  verstanden  werden,  und  zwar  diejenige,  in 
welche  die  vieldeutige  Function  cü  sich  verwandelt,  sobald  man  die  gegebene  Ca- 
lotte o  als  eine  nicht  zu  überschreitende  Scheideivand  ansieht,  und  als  Anfangs- 
werth  der  Function  auf  der  äussern  Grundfläche  den  Wertii   0  festsetzt. 

29* 
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Ui^C-  Arctg  (-       ^       ) 


WO  TT^  =  TT^,   weil  a  und  6   Gioander  unendlich  nahe  liegen.     Aus 
diesen  beiden  Formeln  folgt  daher  sofort*): 

(11.  a)  Ua-h  Uf,=  Ctv. 

Die  physikalische  Bedeutung  von  U^,  —   Diese  Function 
V^  (H.)    ist  entstanden   aus  der  früheren  Function    F^   (10);    "i^d 


Fig.  9. 


man  erkennt  leicht,  dass  sie  dieselben  Potential -Eigenschaften  wie 
jene  besitzt,  nur  mit  dem  Unterschiode,  dass  die  Unsteligkeitsfläche 
der  Function  U^  und  ihrer  Ableitungen  nicht  mehr  die  KreisflHche, 
sondern  die  Calotte  a  ist.  Folglich  kann  die  Function  U^  angesehen 
werden    als    das    Potential   einer    auf   der  Calotte   a    ausgebreiteten 


*)   Vgl.   die  Nole  Seite   44  5. 
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MassenbcleguDg ,  welche  im  Allgemeinen  zusammengesetzt  sein  wird 
aus  einer  einfachen  und  einer  Doppe/ -  Belegung.  Wie  aber  diese 
Belegung  L  auch  beschaffen  sein  mag,  immer  wird  man  (zufolge 
des  Satzes,  Seite  410)  eine  zweite  Belegung  A  der  Calotte  a  sich 
vorstellen  können  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  die  von  L  und  A 
ausgeübten  Potentiale  U  und  Q  der  Relation  entsprechen: 


(A.)  V(itt|)  i/^  =  V(/inQ^.; 

hier  bezeichnet  |  (nach  wie  vor)  einen  beliebigen  Raumpunkt,  und 
g'  sein  Spiegelbild  in  Bezug  auf  die  Calotte  a.  Ausserdem  bezeichnet 
/i  den  räumlichen  Mittelpunkt  der  Calotte  a. 

Vertauscht   man   in   der   Formef  (A.)   die   Punkte   f  und  £'    mit 
einander,  so  erhält  man: 


(B.)  V(/if'j  i/^,=  V(iti?j  Q^. 

Nimmt  man  ferner  in  diesen  Formeln  (A.),  (B.)  fur  £,  |'  die  Punkte 
a,  6  (Figur  Seite  418),  so  folgt: 


(c.)  riiTd)  Ua^V(iih)Q,, 


(D.)  Vifib)  Ut  =  V(f^a}Qa, 

oder,  weil  (ja  a)  =  (jn  b)  ist : 

(E.)  Ua^Qt, 

(F.)  U.^Qa. 

Demgemäss  kann  die  Formel  (ll.a)  auch  so  geschrieben  werden: 

(G.)  Ua-hQa^CTt, 

oder  auch  so: 

(H.)  Ut-hQö^  Ctv, 

Da  C/|  und  Q^  diejenigen  Potentiale  sind,  welche  zwei  auf  der 
Calotte  a  amgebreitete  Mnssenbelegungen  L  und  A  auf  den  Punkt  | 
ausüben,  so  ist  offenbar 

(J.)  U^  +  Q^ 

dasjenige  Potential,  welches  von  beiden  Belegungen  zusammenge- 
nommen ausgeübt  wird.  Jene  Belegungen  L  und  A  sind  nicht  näher 
bekannt;  und  wir  haben  also  vorläufig  den  Ausdruck  (J.)  zu  be- 
zeichnen als  ein  Potential,  welches  auf  den  variablen  Punkt  £  aus- 
geübt wird  von  einer  gewissen  unbekannten,  auf  der  Calotte  a  aus- 
gebreiteten  Belegung,    Dieses  Potential  besitzt  aber,  wie  aus  (G.)  und 
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(H.)  ersichtlich,  auf  di)v  Calotle,  und  zwar  auf  beiden  Seilen  der 
Calotte  ein  find  denselben  constafUen  Werlhy  nämlich  den  VVerth  Cn. 
Hieraus  folgt,  dass  jene  unbekannte  Belegung  eine  einfache^  und 
zugleich  auch  diejenige  ist,  welche  dein  elektrischen  Gleichgewicht 
entspricht. 

Mit  andern  Worten:  Denkt  man  sich  die  Calotle  a  als  eine  isoUrle 
leitende  Fläche^  die  mit  EleklriciUU  geladen  und  der  Einwirkung  äusserer 
Kräfte  entzogen  ist^  so  wird  das  von  dieser  Calotte^  nach  EintriU  des 
Gleichgewichtszustandes^  auf  irgend  einen  Punkt  £  ausgeübte  elektrische 
Potential  F^  den   Werth  besitzen: 

(42.)  f.=  Ä^(i/|-hQ.), 

wo  K  eine  willkürliche  Constante  vorstellt.  Und  gleichzeitig  wird  als- 
dann dieses  Potential  auf  der  Fläche  g  den  Werth  KCn  besitzen; 
was  angedeutet  sein  mag  durch  die  Formel: 

(12.  a)  f^KCn;. 

Ofl'enbar  würde  es  Luxus  sein,  zwei  willkürliche  Constanten 
(nämlich  K  und  C)  in  unsern  Formeln  beizubehalten.  Um  diesen 
Luxus  zu  beseitigen,  und  zugleich  eine  bessere  Uebereinstimmung 
mit  unsern  früheren  Betrachtungen  über  die  Kreisfläche  [vgl.  (I.b) 
Seite  413]  hervorzubringen,  setzen  wir  Ä  =  J  ;  so  dass  also  die* 
Formeln  (12.)  und  (12.a)  folgende  Gestalt  annehmen: 

(13.)  F^=i(^.  +  Q.), 

(13.  a)  F=  \Cit. 

Weitere  Entwicklung  dieses  Fotentiales  f'^.  —  Sub- 
stituirt  man  in  (13.)  für  Q  den  aus  (B.)  entspringenden  VVerth, 
so  folgt: 

,U.,  n  =  j(«,*^H;^,); 

und  hieraus  folgt  weiter,  wenn  man  für  V  seine  eigentliche  Bedeu- 
tung (11.)   substituirt: 

WO  n',  [«']  für  den  Punkt  f'  dieselben  Bedeutungen  haben  sollen, 
wie  TT,  [«]   für  |. 
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Bemerkung,  —  Es  bleibt  noch  übrig,  in  der  allgemeinen 
Formel  (15.)  den  Punkt  i'  und  die  ihm  zugehörigen  Grössen  (/r/|'), 
TT',  [o)']  zu  eliminiren^  um  in  solcher  Weise  zu  einer  Formel  zu 
gelangen,  durch  welche  der  Potentialwerth  F^  geradezu  als  Function 
des  Punktes  i  (resp.  seiner  Coordinaten)  dargestellt  wird. 

Bei  einer  solchen  Elimination  handelt  es  sich  unter  Anderm 
z.  B.  auch  darum,  die  eingeklammerte  Grösse  [cö']  vom  Punkt  f'  ab- 
ztäösen^  und  direct  von  f  abhängig  zu  machen.  Diese  Aufgabe,  welche 
besondere  Schwierigkeiten  macht,  soll  im  folgenden  §  behandelt 
werden. 

§  5. 

Fortsetzung.    Ueber  die  Inelinationen  und  gewisse  mit  den- 
selben zusammenhängende  Grössen. 

Wir  haben  unter  g,  f'  zwei  beliebige  Punkte  verstanden,  welche 
einander  conjugirt  sind  in  Bezug  auf  die  gegebene  Calotte  a,  also 
zwei  Punkte,  deren  Inelinationen  w,  w'  der  Relation  entsprechen: 

(1.)  w  -f-  CO '  =  2  Wff ,   (mod  2  tt)  , 

wo  a)„  die  Inolination  der  gegebenen  Calotte  o  vorstellt.  Es  handelt 
sich  nun  hier  um  eine  genauere  Betrachtung  der  den  Punkten  f,  f 
zugehörigen  eingeklammerten  Grössen  [w],  [o>']. 

Will  man  [co]  erhalten,  so  hat  man  auf  der  äussern  GrundflSiche 
G  irgend  welchen  Punkt  g  zu  markiren*),  und  von  g  aus  eine  belie- 
bige Curve  nach  dem  Punkte  f  zu  legen,  jedoch  in  solcher  Art, 
dass  die  gegebene  Calotte  o  von  der  Curve  nicht  geschnitten  wird. 
Sind 

9,  y>  y\  y")  •  •  •  ? 

die  aufeinanderfolgenden  Punkte  dieser  Curve,  und  legt  man  dem 
Punkte  g  die  Inclination  0  bei,  so  ergiebt  sich  hieraus  (unter  Beob- 
achtung des  Gesetzes  der  Stetigkeit)  in  eindeutiger  Weise  die  Incli- 
nation des  nächstfolgenden  Punktes  y,  sodann  die  von  y',  die  von 
y'  u.  s.  w. ,  schliesslich  die  von  |.  Und  diese  letztere  repräsentirt 
das  gesuchte  [w] ,  immer  vorausgesetzt,  dass  die  gegebene  Calotte  o 
von  der  angewandten  Curve  nicht  geschnitten  wird  (vgl.  die  Note 
Seite  417). 


*)  Die  äussere  Grund/läche  G  ist  früher  genau  deünirl  worden;   vgl.  Seite  368. 
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Der  Punkt  1/  besitzt  aber  nicht  nur  denlnclinationswerthO,  sondern 
unendlich  viele  Inclination^werthe,  die  alle  von  der  Form  N.^ti 
sind,  wo  N  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl  vorstellt.  Wollte 
man  nun  in  g  etwa  beginnen  mit  dem  Inclinationswerth  Gtt,  so 
würden    sich    in    den   folgenden   Punkten   y,  y\  y",  .  .  .  |   Werthe 


Flg.   9  a. 


ergeben,  die  durchweg  um  Gtt  grösser  sind,  als  die  vorhin  gefun- 
denen.    Während  also  vorhin  der  Anfangs-  und  Endvverth  durch 

0     und     [w] 

repräsentirt   waren,    werden   dieselben   gegenwärtig   dargestellt  sein 

durch 

6  TT     und     [lo]  -h  Qtc. 

Wie  dem  auch  sei,  —  deutlich  tritt  zu  Tage,  dass  der  Zu- 
wachs der  Inclination  bei  Durchlauftmg  der  Curve  im  einen  wie 
im  andern  Fall  detiselben  Werth  hat,  nämlich  =  [o]  ist.  Also  der 
Satz : 
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m 

(II.)  .  .  .  Die  einern  gegebenen  Raumpunkt  |  entsprechende  Grösse  [a>] 
repräsenlirl  denjenigen  Zuwachs^  welchen  die  Inclination 
längs  einer  Curve  erfährt^  die  von  irgend  einer  Stelle  der 
äussern  Grundfläche  auf  beliebigem  Wege,  jedoch  ohne  die 
gegebene  Calolte  g  zu  durchschreiten,  nach  £  geht. 

Oder,  ein  wenig  anders  ausgedrückt: 
Die  dem  PuftlUe   |   entsprechende   Grösse   [co]   bestimmt  sich 
durch  die  Formel: 

(II. a)  M  ^fd(o, 

9 

WO  g  einen  beliebigen  Punkt  der  äussern  Grundfläche  G  vor- 
stellt,  und  die  Integration   über  irgend  welche  von  g  nach  f 
gehende  und  die  gegebene  Calolte  o  nicht  schneidende  Curve 
hinzuerstrecken  ist. 
Analoges  gilt  natürlich  von  [lo']  in  Bezug  auf  £';  und  es  ist  also: 

(III.)  ^     [W']    :^  fdi0\  *) 

9 

WO  die  Integrationscurve  wiederum  eine  ganz  beliebige  Gestalt  haben 
kann,  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  sie  die  gegebene  Calotte  o 
nicht  schneiden  darf. 

Ablösung  der  Grösse  [w']  vom  Punkte  |'.  —  Wir  wenden 
uns  jetzt  zu  der  am  Ende  des  vorhergehenden  §  genannten  Auf- 
gabe. Zu  diesem  Zweck  wollen  wir  uns  die  Punkte  f,  f'  in  be- 
liebiger Bewegung  begriffen  denken,  jedoch  der  Art,  dass  sie  stets 
zu  einander  conjugirt  bleiben  in  Bezug  auf  die  gegebene  Calotte  a, 
deren  Gentrum  mit  ^,  und  deren  Radius  mit  Ä  bezeichnet  sein  mag 
(Figur  Seite  422).  Alsdann  werden  f,  |'  in  jedem  Augenblick  mit 
fi  in  gerader  Linie  liegen,  und  der  Gleichung  entsprephen: 

Wird  also  in  irgend  einem  Augenblick  {/i|)  =  A,  so  wird  in  diesem 
Augenblick  {jx^')  ebenfalls  =  A  werden.    Mit  andern  Worten:  Durch- 


*)  Ob  man  die  längs  der  Curve  g  .  .  .  §'  anwachsende  Inclination  mit  <o, 
oder  mit  (o\  oder  mit  irgend  welchem  andern  Buchstaben  benennt,  ist  natürlich 
gleichgültig.  Und  man  könnte  also  in  der  Formel  (III.j  unter  dem  Integralzeichen 
statt  du'  auch  dw  setzen.  Doch  wird  es  zweckmässig  sein,  die  Bezeichnung  so 
XU  lassen,  wie  wir  sie  in  (ül.)  gewählt  haben. 
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schreitet  der  Punkt  f  in  irgend  einem  Augenblick  die  gegebene 
Calotte  0,  so  wird  in  diesem  Augenblick  der  conjugirte  Punkt  |' 
ebenfalls  die  Calotte  durchschreiten  (und  zwar  an  ebenderselben 
Stelle).     Umgekehrt  kann  man  sagen: 

(IV.)   ...    ht   die  Bewegung  des  einen  der  beiden   PutdUe  f ,  |'   von 

solcher  Ar/,  dass  seine  Bahn  die  gegebene  Calotte  a  nir- 
gends durchschreitet^  so  wird  Gleiches  auch  gellen  von  der 
correspondirenden  Bewegung  des  andern  Punktes. 

Ferner  wird  während  der  in  Rede  stehenden  Bewegung  in  jedem 
Augenblick  die  Formel  (I.)  stattfinden,  d.  i.  die  Formel: 

(V.)  0)' ^2ü}o -^  Uj   (modSTr); 

aus  dieser  aber  folgt,  dass  für  jedes  Zeitelement  der  Bewegung  die 
Differentialgleichung  gilt : 

(VI.)  d(ü'  =  d(2Wa-  Cd), 

wo  das  frühere  Zeichen  ^  in  ss  übergegangen  ist"^). 

Lässt  man  nun  den  Punkt  £'  von  g  aus  eine  ganz  beliebige, 
jedoch  die  Calotte  o  nicht  durchschreitende  Bahn  y  .  .  .  S'  durch- 
wandern ,  und  bezeichnet  man  die  correspondirende  »Bahn  des  Punktes 
S  mit  Ä  .  .  .  ^,  so  ergiebt  sich,  falls  man  die  Gleichung  (VI.)  über 
alle  Zeitelemente  dieser  Bewegung  integrirt,   die  Formel: 

(VII.)  fd(o'  = /*c/(2wa  -  w). 

Da  die  Integrationscurve  g  .  .  .  f  die  Calotte  a  nicht  schneiden 
soll,  so  ist  das  Integral  links  identisch  mit  dem  Integrale  (HI.)) 
sodass  man  also  durch  Zusammenfassung  der  Formeln  (III.),  (VII.) 
erhalt : 

(VIII.)  [w']  =  fdof'  =J'd(%oßo  -  w) , 

9  A 

oder,  mit  Fortlassung  des  Zwischengliedes: 

(IX.)  [a>']   =:Jd(%Wo  -   w), 


*)  Die  rechte  Seite  der  Formel  (VI.)  lautet:  rf(2wa  —  <«')  und  ist  also, 
weil  (jt)a  eine  gegebene  Constante  vorstellt,  =  —  dio.  Trsizdem  wird  es  zweck- 
mässig sein,  diese  rechte  Seite  in  der  gewählten  Schreibart  zu  belassen. 
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ofler,    falls   man  für  den  hier  auftretenden  Integral werth  die  Abbre- 
viatur [2ö)o  —  ^>]  einführt: 

(X.)  [w']  =  [2tOo  -  to]. 

Dabei  sind  hinsichtlich  dieses  in  (IX.)  und  (X.)   auf  der  rechten  Seite 
stehenden  Integrals  zwei  Dinge  im  Auge  zu  behalten. 

Erstens,  g  sollte  ein  beliebiger  Punkt  der  iiussern  Grund- 
flache G  sein.  Folglich  wird  der  zu  (/  conjugirte  Punkt  h  ein  be- 
liebiger Punkt  sein  auf  der  zu  G  conjugirten  Calotte  //.  Die  Incli- 
nation  von  G  ist  ^0,  (mod  2;r);  folglich  ist,  nach  (I.),  die  der 
Calotte  H  eigenthümliche  Inclination  ^2ca^,  (mod  Sti).  Oder  ein 
wenig  anders  ausgedrückt:  Die  Inclination  ro  der  Calotte  U  bestimmt 
sich  mittelst  der  Formel: 

(XI.)  2wa  — wsO,   (modSlTr). 

Zweitens.  Die  in  (VIII.) ,  (IX.)  vorhandene  Integrationscurve 
A  . .  .  S  ist  die  zur  Curve  gf .  .  .  |'  conjugirte.  Da  nun  diese  letztere 
ganz  beliebig  war  bis  auf  die  Beschrankung,  dass  sie  die  gegebene 
Calotte  o  nicht  durchschreiten  sollte,  so  gilt,  zufolge  (fV.),  Gleiches 
auch  von  der  conjugirten  Curve  A  .  .  .  f > 

Somit  gelangen  wir  für  jenen  von  uns  mit  [2  co^  —  w]  bezeich- 
neten Integralwerth  zu  folgender  Regel:  Soll  das  einem  gegebenen 
Raumpunkt  |  entsprechende  Integral  [2  o)„  —  w]  ermittelt  werden ,  so 
hat  man  diejenige  Calotte  11  zu  consUniiren ,  für  welche  2  w^  —  «  ein 
ganzes  Vielfac/ies  von  2  7t  ist ,  auf  dieser  Calotte  einen  beliebigen  Punkt 
h  zu  markiren^  und  endlich  von  h  aus  irgend  eine  die  gegebene  Ca- 
lotte (5  nicht  schneidende  Curve  nach  dem  gegebenen  Punkte  ^  zu  legen. 
Jenes  Integral  [2  w^  —  w]  ist  alsdann  de/inirt  durch  die  Formel  : 

(XII.)  [2  Wa  —  0)]    =^fd  [2(Oa  —  (O)  , 

h 

die  Integration  hinerstreckt  längs  der  genannten  Curve. 

Mit  andern  Worten:  Man  hat^  nachdem  die  Calotte  H  und  der 
Punkt  h  construirt  sind^  denjenigen  Zuwachs  zu  bilden^  welchen 
die  Function  2  o)„  —  co  bei  Durchlaufung  der  genannten  Curve  erfährt. 
Dieser  Zuwachs  repräsentirt   alsdann   den   Werth   der  gesuchten  Grösse 

[2o}^— wj. 
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Diese  Regel  mag  hinfort  als  Definition  fUr  jede  eckig  einge- 
klammerte Grösse  [/'(<o)]  angesehen  werden,  sowohl  dann,  wenn 
die  Function  f{o})  =  Sco«,  —  (o  ist,  als  auch  dann,  wenn  sie  irgend 
welchen  andern  Werth  hat. 

Bezeichnet  also  f{(o)  eine  gegebene  Function  der  Inclinalion  g>,  «o 
soll  unter  der  einem  gegebenen  liaumjmnkl  ^  entsprechenden  Grösse  [/(o))^ 
diejenige  verstanden  werden^  welche  sich  bestimmt  mittelst  der  Formel: 

(Xlll.)  [fH]^fdfH. 

k 

Dabei  ist  unter  h  ein  beliebiger  Punkt  derjenigen  Calotle  H  zu  ver- 
stehen^ für  welche  [{(o)  ein  ganzes  Vielfaches  von  ^n  ist.  Und  die 
Integration  ist  hinerstreckt  zu  denken  über  eine  beliebige^  von  h  nach  £ 
gehende^  jedoch  die  gegebene  Calotle  a  nicht  durchschreitende  Curve. 
Man  bemerkt  sofort,  dass  die  früher  in  (II.),  (Ha)  angewandte  Be- 
zeichnung dieser  aligemeinen  Definition  sich  subsumirt  als  ein  spe- 
cielier  Fall. 

Beispiel.  —  Nimmt  man  für  f{ro)  einmal  die  Function  2cr}„ —  cd, 
das  andere  Mal  die  Function  cd  —  2  a>^ ,  so  ist  die  Calotte  U  in  bei- 
den Fällen  dieselbe.  Aber  die  in  Betracht  kommenden  Zuwüchse 
haben  entgegengesetzte  Werthe.     Kurz  es  ergiebt  sich: 

[SICÜö  —   Cü]    sa    —    [w   ^   2Wa]  ; 

und  ebenso  ergiebt  sich  allgemein: 

(XIV.)  L/'H]=-[-/"H]; 

folglich : 

(XV.)  cos  J  [f((o)]  =  cos  4  [-  f(w)]. 

Zweites  Beispiel.  —  Sind  a  und  b  zwei  der  gegebenen  Ca- 
lotte o  unendlich  nahe  liegende  Punkte ,  a  auf  ihrer  obern  und  b  auf 
ihrer  untern  Seite  (Figur  Seite  422) ,  und  bezeichnet  man  die  Werthe 
der  Grösse  [w  —  2  eo^]  für  diese  Punkte  a  und  b  resp.  mit 

[(ü  —  ^Ma]a      und       [w  —  Sicila]*  , 

so  ergiebt  sich  auf  Grund  der  Definitionen  (XII.) ,   (XIII.) : 
(XVI.)  [w  -  Slwaja  -  [w  -  2>iJJo]b  =  Sl/r  ; 

und  hieraus  folgt  sofort: 

(XVII.)  cos  ^[W  —  Scdoja  =   —   cos  ^[C(l  ^  Scdojft  . 
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Drittes  Beispiel.  —  Bringt  man  die  allgemeine  Definition  (XIII.) 
in  Anwendung  auf  die  Function 

f[([a]  =s  (jj  -—  (Oo, 

WO  0  ein  beliebig  gegebener  fester  Punkt  sein  soll,  so  erhält  man 
für  die  Galotte  //  diejenige,  welche  durch  diesen  Punkt  o  hindurch- 
geht; so  dass  man  also  für  h  den  Punkt  o  selber  nehmen  darf. 
Demgemäss  ergiebt  sich  für  die  einem  gegebenen  Punkt  £  entsprechende 
Grösse  [cö  —  w^]  die  Formel: 

[oß  —  ijJo]  =^  jd[(a  ^  Wo) } 

o 

oder,  was  dasselbe  ist: 

(XVIII.)  [eil  -  Wo]  = /*dw, 

0 

die  Integration  hinerstreckt  über  irgend  eine  von  o  nach  {  gehende 
und  die  Galotte  a  nicht  schneidende  Curve. 


§  6. 

Fortsetzung.    Das  elektrische  Potential  der  betrachteten 

Calotte. 

Sind  f  und  i'  irgend  zAvei  in  Bezug  auf  die  gegebene  Galotte  a 
zu  einander  conjugirte  Punkte,  so  finden  zwischen  ihren  Coordinaten 
A,  (ö,  y,  TT  und  A',.«',  (p\  TT'  die  Relationen  statt  (vgl.  Seite  379): 

(«.)  A  =  A', 

(ß.)  u  -h  u'  S  2wa,   (räod  ijt) , 

(y.)  q)  s  qp',    (mod  Stt)  , 

wo  m„  die  Inclin^tion  und  fi  den  rüumlichen  Mittelpunkt  der  gege- 
benen Galotte  bezeichnet.  Mit  Rucksicht  auf  (».),  (ß.)  ergiebt  sich 
weiter  (vgl.  Seite  373): 

SB  vT 


(e.)  n  = 


V<  -  2;icos<a  +  >«' 


(^.)  n' =  *^^* 


y*  -iX  cos  («0»     -  <u)  +  i2 
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Und  endlich  ist,    wie   wir  im  vorhergehenden  §,   in  (X.)    gefunden 
haben : 

wobei  die  Definitionen  (XII.),   (XIII.)   im  Auge  /u  behalten  sind. 

Vermöge  (r).)  gewinnt  die  in  (15.)  Seite  420  für  das  elek- 
trische Potential  gefundene  Formel  folgende  Gestalt: 

und  hieraus  folgt  weiter  durch  Benutzung  der  Gleichungen   (f.),    [C-) 

und    [fj.) : 

M7.      F^i  ==  J  C  i  Arctg  l^ -=: | 

yr^  «Tc()s^"+  ä2  _.  uilY^"^^  <'"^~^^  -  *  *^"^  "*■  ^"  \1 

yT—  «Ä  cos7w  —  «w«)  +  X^  (0    .  Äj  \    4  >  A  .  cos  i  liwo  -  Ol      /| 

Gleichzeitig  ist  [vgl.   (13.a)   Seite  4201: 
(48.)  F:={C;c, 

Resultat.  —  Denkt  man  sich  also  die  gegebene  Caloile  a,  deren 
Inclination  mit  io„  bezeichnet  wurde  ^  isolirl  und  mit  derjenigen  elektri- 
schen Belegung  versehen^  welche  ohne  ausseife  Kräfte  im  Gleichgewicht  ist^ 
so  wird  das  von  dieser  Itelegung  auf  irgend  einen  Raumpunkt  f  (A,  0),  y,  TT) 
ausgeübte  Potential  F^  den  in  (16.),  (17.)  angegebenen  Werth  haben. 
Dabei  ist  in  (16.)  unter  ^' (A',  o)',  (/>',  TT')  derjenige  Punkt  zu  versicherte 
welcher  zu  f  conjugirt  ist  in  Bezug  auf  die  gegebene  Calotte  a,  femer 
unter  B  der  Radius  des  Grundkreises  dieser  Calotte,  Ausserdem  be- 
zeichnet C  eine  willkürliche  Constante^  oder  [besser  ausgedrückt)  eine 
Constante^  welche  abhängt  von  der  der  Calotte  zuertheilten  Eleklricitäts- 
menge  e  und  welche  mit  dem  constanten  Weiih  h\  den  das  Potential 
auf  der  Calotte  besitzt ^  zusammenhängt  durch  die  Formel  (18.). 

In  diesen  Formeln  (16.),  (17.)  sind  die  Inclinationen  co  und  cu' 
in  beliebiger  Weise  gerechnet  zu  denken^  also  nur  bestimmt  bis  auf 
ganze  Vielfache  von  2  tt.  Hingegen  unterliegen  die  eckig  eingeklammerten 
Grössen  [to],  [co'],  [2cü^—  co]  den  in  (XII.),  (XIII.)  Seile  425  auf- 
gestellten Definitionen, 

Specialfall  der  Ereisfläche.  —  Ist  die  gegebene  Calotte  a 
eine  Kreisflache,  mithin  cö^=  ;r,  so  geht  die  Formel  (17.)  Ober  in: 


(«.)        F,  =  {C\  Arcl^  (1^- *L«- ».t  n  ^  Arclg  (y:rji:-lie.±^]\ 

1  (0..»)  \     «Vi  .  POS  h«!     /         i»..«)\iy  X  .  cos\[in  -  <o]lf 
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Will  man  genauer  eingehen  aui  die  im  letzten  Gliede  enthaltene 
Grösse  [27r —  o)],  so  hat  man,  nach  (XIII.),  zunächst  diejenige  Ca- 
lotte  //  zu  construiren,  für  welche  die  Function  Stt  —  co  gleich 
einem  ganzen  Vielfachen  von  2;r  ist.  Diese  Calotte  U  ist  offenbar 
im  gegenwärtigen  Fall  identisch  mit  der  äussern  Grundfläche  G. 
Solches  aber  constatirt,  ergiebt  sich  sofort,  dass  die  Grössen 

[ü)]     und     [S/r  —  w] 

entgegengesetzte  Werthe  haben,  und  dass  also  z.  B. 

cos  ^  [lo]    =s   cos  J  [2  TT   —   co] 

ist.  Demgemäss  sind  die  beiden  Glieder,  welche  die  rechte  Seite 
der  Formel  (a.)  ausmachen,  einander  gleich,  sodass  man  erhält: 

iß,)  /.^  =  c  Arctg  (J^^jI^'^-^1 

in  vollem  Einklang  mit  der  Formel   (10.)   Seite  416. 


§  7- 
Fortsetzung.    Die  Oesammtmasse  der  auf  der  Calotte 

vorhandenen  Elektricität. 

Wir  wollen  (was  unbeschadet  der  Allgemeinheit  unserer  Unter- 
suchung erlaubt  ist)  annehmen,  die  Inclination  w^  der  gegebenen 
Calotte  a  liege  zwischen  0  und  n:  sodass  also  [vgl.  (29.)  Seite  378] 
die  Relationen  stattfinden: 

(19.)  0  <  lüa  <[(Of,=  ^I0a<,  ÄTT- 

Und  die  diesen  vier  Werthen  von  w  entsprechenden  Caiotten  mögen 
der  Reihe  nach  bezeichnet  sein  mit 

(20.)  G,  a,  C^,  G, 

sodass  also  C^,  diejenige  Calotte  repräsentirt ,  welche  durch  den 
Mittelpunkt  fi  der  Calotte  a  hindurchgeht,  während  G  (nach  wie 
vor)  die  äussere  Grundfläche  bezeichnet. 

Sind  r,  r'  irgend  zwei  Caiotten,  die  einander  conjugirt  sind  in 
Bezug  auf  die  gegebene  Calotte  a,  so  wird  offenbar  der  Neigungswinkel 
(a,  r) ,  unter  welchem  die  Caiotten  a  und  r  am  Grundkreise  zu- 
sammenstossen ,  eben  so  gross  sein,  wie  der  Neigungswinkel  (a,  r'), 
welchen  a  und  r'  daselbst  machen.     Lässt  man  in  dieser  Gleichung 
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(a,  T)  «  (a,  T') 

die  Galotte  t  durch  einen  unendlich  fernen  Punkt  gehen,  mithin  in 
G  sich  verwandeln,  so  wird  gleichzeitig  die  conjugirte  Galotte  r' 
durch  den  Mittelpunkt  /i  gehen,   also   sich  verwandeln  in  C^.     Man 

erhält  also: 

(a,  G)  =  (a,  C^), 
d.  i. 


(2^.) 


(üa=  ?, 


Fig.   40. 

wo   f  den  in   der    nebenstehenden   Figur    angegebenen   Winkel    be- 
zeichnet.    Gleichzeitig  folgt  aus  dieser  Figur: 

also  mit  Rücksicht  auf  (21.)  ^ 

(22.)  i;  =  27r  — 2;wa. 

Solches  vorangeschickt,  gehen  wir  zurück  zu  den  Formeln  (16.), 
(18.),  Seite  428,  welche  lauten: 
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(24.)  F=iC7r, 

wo  das  überstrichene  F  den  Werth  von  F  auf  der  gegebenen  Ca- 
lotte  a  bezeichnet. 

Das  Potential  F  für  einen  unendlich  fernen  Punkt  |.  — 
Lassen  wir  den  Punkt  S  im  Unendliche  gehen ^  so  wandert  der  con- 
jugirte  Punkt  £'  nach  dem  Mittelpunkt  (i  der  Calotte  a.  Und  gleich- 
zeitig nehmen   alsdann   die   Parameter  TT  und  TT'   dieser  Punkte  die 

Werthe  an"*): 

n=(iu?),        n'  =  A, 

wo  A  den  Radius  der  Calotte  a  vorstellt;  sodass  also  die  Formel 
(23.)  übergeht  in: 

Da  £  in  unendlicher  Ferne  sich  befindet,  und  £'  in  ^  liegt,  so  er- 
geben sich  für  [cö]  und  [w']  die  Werthe: 

[oi]  =0,  [w']  =  -i?, 

wo  ri  den  in  der  vorstehenden  Figur  angegebenen  Winkel  bezeichnet 
[vgl.  etwa  (IL),  (II. a),  (IIL)  Seite  423];  und  hieraus  folgt  mit  Rück- 
sicht auf  (22.) : 

i  M  =  0 ,  \  [w']  =  Wa  —  ^; 

sodass  also  die  Formel  (24. a)  folgende  Gestalt  erhält: 

Hier  ist,  was  das  erste  Glied  betrifft,  (ji^)  ^  oo,  mithin  --|-  unend- 
lich klein,  und  also: 


ii''^|  W^))  ^  Ä) 


Was  ferner  das  zweite  Glied  betrifft,  so  ist  nach  der  vorstehenden 
Figur:  B  =  A  sin  ^,  wo  fx  den  beim  Punkte  ^  markirten  Winkel  be- 
zeichnet. Dieser  Winkel  ist  aber  supplementär  zum  Winkel  co^  (weil 
ihre  Schenkel  auf  einander  senkrecht  stehen).     Folglich  ist: 

(25.  a)  B  =  A  sin  (ücr, 

folglich : 

=   —  tg  Wa  «  tg  (^  —  iOa)  , 


A  cos  01^ 


*)   Vgl.  die  Deßnition  des  Parameters  Seite  369. 

Abhandl.  d.  K.  S.  OeselUch.  d.  Wissensrh.  XX.  80 
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also   mit  Rücksicht  auf  die  kurz  vor  (19.)  getroffene  Festsetzung]*): 

Arctg  (—  -r —- 1   =  TT   —   Wo- 

Somit  ergiebt  sich  aus  (25.) : 

(26.)  F,  =  ic{^,-H-^}, 

oder,  falls  man  den  sphärischen  Radius  der  gegebenen  Calotte  a  mit 
B'  bezeichnet,  und  beachtet,  dass  dieser  Radius  B'  =  A  (tt  —  cö^)  ist: 

(27.)  p^^i^M*^. 

Diese  Formel  repräseniirt  also  den  Werth  des  Potentials  Ft  für  einen 
unendlich  fernen  Punkt  g.  Und  aus  dieser  Formel  folgt  sofort^ 
dass  die  auf  der  gegebenen  Calotte  o  vorhandene  Elektricitätsmenge  M 
den   Werth  hat: 

(28.)  if  =  |C  (B  +  B'). 

Gleichzeitig  ist  nach  (24.): 

(29.)  F=-lC7r, 

wo  F  den  conslanten  Werlh  von  F  auf  dei*  gegebenen  Calotte  vorstellt. 
Aus  (28.)  und  (29.)  ergiebt  sich  durch  Elimination  der  Constante  C 
folgendes 

Resultat.  —  Denkt  man  sich  eine  isolirte  Kugelcalotte  mit  einer 
gegebenen  Elektricitätsmenge  M  geladen ,   so   wird   der   conslantc   Werth 

F,  welchen  das  elektrische  Potential^  nach  Eititritt  des  Gleichgetvichts- 
zustandest  in  allen  Punkten  der  Calotte  besitzt ^  zu  jener  Menge  M  in 
der  Beziehung  stehen: 

(30.)  F=     ''^ 


B  +  B" 

wo  B'   den  sphärischen   Radius   der  Calotte   vorstellt^   während  B   den 
Radius  ihres  Grundkreises  (d.  i.  ihres  Randes)  bezeichnet, 

Specialfall  der  Kreisfläche.  —  In  diesem  Fall  wird  offenbar 
B'  =  B,  sodass  die  Formein  (28.),   (29.)  die  Gestalt  annehmen: 

(a,)  if  =  CB,    . 

iß.)  F=\C7t. 

Dies  ist  in  vollem  EinWang  mit  den  Formeln  (l.a),  (l.b)  Seite  412, 


*]    nach  welcher  coa  zwisrlicn   0   und  tt  liegen  soll. 
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falls   maD    nur   beachtet,   dass  das  gegenwärtige  F  dort  mit  F^  be- 
zeichnet ist. 

Specialfall  der  ganzen  Eugelfläche.  —  In  diesem  Fall  ist 
offenbar  B  =  0,  und  B'  =  Att,  falls  nilmlich  A  den  Radius  der 
Kugelfläche  vorstellt.     Somit  folgt  aus  (28.),  (29.): 


(y-) 

M 

=  ^CAtt, 

(<J-) 

F 

=  iC7r, 

mithin 

(..) 

'^         A  ' 

was  mit 

bekannten 

Sätzen 

im 

Einklang 

steht. 

§  8. 

Fortsetzung.    Die  Dichtigkeit  der  auf  der  Calotte  vorhan- 
denen Elektricität. 

Es  sei  {ab)  ein  unendlich  kleines,  zur  gegebenen  Calotte  a  senk- 
rechtes, und  von  dieser  halbirtes  Linienelement,  von  solcher  Lage, 
dass  die  Richtung  von  a  nach  b  diejenige  ist,  in  welcher  die  In- 
clination  to  wächst  Bezeichnet  man  diese  Richtung  ab  mit  n,  so 
ergiebt  sich  für  die  elektrische  Dichtigkeit  D  die  Formel: 

On  ' 

d.  i. 

^i^a-h)      diu 


inD  = 


d(u  dn 


WO  ^  einen  positiven  Werth  hat,  weil  w  in  der  Richtung  n  wächst. 
Mit  Rücksicht  hierauf  folgt  aber  aus  (7.)  Seite  372: 

dft,  4    -  «Ä  cos  ü)^  +   A2 

SO  dass  sich  also  ergiebt: 

4  ^  2  Ä  cos  o>  _  +  X2 
V        /  \     a  hl  8;rB;t  ' 

WO   F'a  und  Fj   die   partiellen  Ableitungen    von    F«  und  F^   nach  (lo 
vorstellen. 

Um  zunächst  im  Allgemeinen  F',  d.  i.  die  Ableitung  von  F 
nach  (b  zu  finden,  müssen  wir  zurückgehen  zur  Formel  (17.)  Seite  428. 
Diese  besitzt  bei  Einführung  geeigneter  Abkürzungen  die  Gestalt: 

80* 
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^-*^fe('^)*l/|»(^)). 


und   giebt   also,    falls   man   partiell   nach   co  differenzirt,    und   diese 
partiellen  Ableitungen  stets  durch  Accente  andeutet: 


(33.) 


p'  B=  ic/^y'"  ^y^l  +  1/2  ^>^-  ^^y 


.  j/i  »t..£  .«  (v>)} 


Fig.  9  b. 

Dabei  haben  y,  t/;,  y',  1;;'  die  Werthe: 

4  —  2  )t  cos  itf  +  A^ 

(34.) 


U 


4  -  8Ä  cos  (a>  -  «Ol  )  +  A» 


(p'  s=  ^sin  u}y 

tp'  =  ^sin  {(ü  —  2wa)  j 


und  ferner  f/,   F,  t/',   F  folgende  Werthe: 

U=  cos  I  [ce>] ,  t/'  =  -  I  sin  i  [w] , 

K  «  cos  4  [w  -  2wa] ,  *)  r'  =  -  i  sin  i  [w  - 


(35.) 


i(Oa]. 


']   ßs  ist  niimlicli  nach    'XIV.)   Seile  426:    [2wa  —  w]  =  —  [  cj  —  8wa]. 
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Auf  der  gegebenen  Galotte,  d.  i.  für  ca  =  co^,  nelimen  die 
Functionen  y,  xp^  qp',  \p'  Folgende  Werthe  an: 

(gültig  tm  Punkte  a  wie  auch  im  Punkte  6) 

4  —  2  A  cos  Ol     +  A2 

(36.)  q)  =  tp  =:  — ,         q>    =  —  i/;    =  ^  sin  w„, 

und  zwar  gelten  diese  Formeln  auf  beiden  Seiten   der  Galotte,    d.  'i. 
sowohl  Für  den  Punkt  a,   wie  auch  Für  den  Punkt  6. 

Hingegen  haben  die  mit  [w]  und  [co  —  äw^]  behafteten  Func- 
tionen f/,  V,  U\  V  in  je  zwei  solchen  Punkten  a  und  b  entgegenr- 
gesetzte  Werthe,  wie  solches  aus  unseren  früheren  Betrachtungen 
[vgl.  namentlich  (XVI.)  Seite  426]  unmittelbar  folgt.  Um  zunächst 
die  Werthe  dieser  Functionen  im  Punkte  a  zu  finden,  wollen  wir 
(ebenso  wie  früher,  Seite  429)  festsetzen,  dass  (o„  zwischen  0  und  7t 
liegen  soll.     Alsdann  gelten  die  schon  damals  notirten  Relationen: 

(37.  a]  0  <  Wo  <  w^  =  2  Wa  <  2  tt. 

Auch  mögen  ebenso  wie  damals  die  diesen  vier  Inclinationswerthen 
entsprechenden  Calotten  hinzugefügt  werden: 

(37./9)  G,  a,  C^,  G. 

Solches  festgesetzt  ist  ofienbar  die  dem  Punkte  a  entsprechende 
Grösse  [«]  =  o>^,  (vgl.  die  Figur  Seite  434).  Um  ferner  die  diesem 
Punkt  a  entsprechende  Grösse  [w  —  2  wj  zu  finden,  haben  wir  zunächst 
diejenige  Galotte  zu  construiren ,  für  welche  die  Function  o>  —  2  w^ 
ein  ganzes  Vielfaches  von  ^n  wird;  —  dies  ist  ofienbar  die  Galotte  C^. 
Sodann  haben  wir  von  irgend  einem  Punkte  dieser  Galotte  aus  eine 
Gurve  nach  dem  Punkte  a  zu  legen,  jedoch  so,  dass  die  gegebene 
Galotte  o  von  der  Gurve  nicht  geschnitten  wird.  Endlich  haben  wir 
denjenigen  Zuwachs  zu  beobachten,  welchen  die  Function  lo  —  i(o„ 
bei  Durchlaufung  dieser  Gurve  erfährt.  Dieser  Zuwachs  repräsentiit 
alsdann  die  dem  Punkte  a  zugehörige  Grösse  [w  —  2  co„] .  Verfahrt 
man  nach  dieser  Regel,  indem  man  dabei  hinblickt  auf  die  Figur 
Seite  434,  so  erhält  man  für  die  in  Rede  stehende  Grösse  den 
Werth  1/  -I-  0)^.     Es  ist  also  mit  Rücksicht  auf  (22.): 

(    [w]   =  üßa  , 

für  den  Punkt  a:   l 

Substituirt  man  aber  diese  Werthe  in   (35.) ,  so  ergiebt  sich 
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(im  Punkte  a) 
(38.  a)  t/  =  -  F  =  cos  \(jJa ,         f/'  =  F'  =  -  |  sin  {coa . 

Im  Punkte  b  sind,    wie   schon   bemerkt  wurde,   die  enlgegengeseizten 
Werthe  vorhanden.     Also 

(im  Punkte  b) 

(38.  b)  (/=:   -    F=    -  COS|Wa,  f/'   =    F'   =  |sin  ^0)a. 

Um  nun  schliesslich  F^,  F'^  zu  erhallen,  sind  die  Werthe  (36.) 
und  (38.  a,  b)  in  (33.)  zu  substituiren.  Um  näher  hierauf  einzugehen, 
bemerken  wir,  dass  nach  (36.),  (38.a,  b)  sowohl  für  a  wie  auch 
für  b  die  Relationen  stattfinden: 

F  =  -  r/,  F'  =  r/', 

so  dass  wir  also  i/;,  \\)'  und  V,  V  eiiminiren  können.     Die  in  solcher 
Weise  aus  (33.)  entstehende  Formel  lautet: 

Substituirt  man  endlich    hier   die   aus  (36.),  (38.  a)   speciell    für   den 
Punkt  a  sich  ergebenden  Werthe : 

Ucp'  —  2  r/)  (/'  =  -  ^^  '"  sin  \  to,, , 


u 


so  erhält  man : 


und  hieraus  folgt  mit  abermaliger  Rücksicht  auf  (36.),  (^38.  a): 


!2  V  A  .  sin  J a)„  2  A  sin  (ü„  /Vi  —  2Ä  cosgi^  +  A2\ 

}/i  -  2Acosa)^  +  A2         <   -  2Acosai^  +  ^^o . .  J?  \  -ST/A.  cosioi^  / 

Auch  übersieht  man  leicht,  das  für  F^  derselbe  Ausdruck  sich  er- 
giebt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  stalt  der  Grössen  sin  J  ca„ 
und  cos  ^}(0g  die  enlgegengeseizten  Grössen:  —  sin  |  o>„  und  —  cos  \(o^ 
eintreten.     Demgemöss  kann  man  schreiben: 

(40.)  F'=        Z,  +  i/ Arctg  (iV) , 

(0  .  .  /r) 


(41.)  F:  =  ^  L^  M  Arclg  (-  AT)  . 

(Ü  .   .  7t) 


F--Fl^iL  + 
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Hieraus  folgt: 

F;  —  F  ==  2Z  +  J/  fArclg  [N]  -  Arctg  (—  ATj] , 

L  (0  .  .  Ä)  {0.  .jt)  J 

oder,  was  dasselbe  (vgl.  die  Note  Seite  415): 

mItv  "  %  Arctg  (-  N]] , 
L  (0 . .  Ä)  J 

=  2L  +  2if  |^~  Arctg  (-AT)!, 

L »  (0 . .  7t)  J 

oder,  falls  man  für  L,  M  ihre  aus  (39.),   (40.)  ersichtlichen  Werthe 

substituirt ,  und  die  Wurzelgrösse  Vi  —  2  A  cos  o)„  +  A^  für  den 
Augenblick  =  ^  setzt: 

(42.)    F'^F'=  C\- ?— ^  + ?     ^  -  Arctg        ^_    ^   [• 

Substituirt  man  diesen  Werth  in  (31.),  so  erhält  man  die  gesuchte 
elektrische  Dichtigkeit: 

wo    Q  =:  y\    ~~  2  k  cos  lOa  +  A^. 

Beseitigung  einer  gewissen  Einschränkung.  —  Die  ge- 
gebene Calotte  a  wird,  falls  man  ihre  Inclinalion  o)^  einmal  =  ^n, 
das  andere  Mal  =fn  macht,  in  beiden  Fällen  eine  Halbkugel  sein. 
Ist  überhaupt  irgend  ein  pos^itiver  ächter  Bruch  ^  gegeben,  so  wird 
man  (abgesehen  von  der  verschiedenen  Lage)  ein  und  dieselbe  Ca- 
lotte erhalten,  einerlei  ob  man  co^  =  l/tt  oder  =  27r  —  ^tt  setzt. 
Ja  noch  mehr:  man  erhält  (der  Gestalt  nach)  ein  und  dieselbe  Ca- 
lotte für  alle  ©^  von  der  Form: 

(A.)  lOa  =  A'  .  S/r  +  S-Jt ,        [x^  ein  pos.  ächter  Bruch) 

WO  N  eine  willkürlich  variirende  (bald  positive,  bald  negative)  ganze 
Zahl  sein  soll.  Will  man  aber  die  Formel  (43.)  auf  die  Calotte  anwen- 
den, so  darf  man  für  w^  nicht  diesen  allgemeinen  Werth  nehmen, 
sondern  ist  gezwungen,  sich  des  speciellem  Werthes 

(8.)  lOa  =  x)'7T  (-d"  ein  pos.  'ächter  Bruch) 

zu  bedienen.    Denn  nach  unserer  [kurz  vor  (37.«)  gemachten]  Vor- 
aussetzung soll  ja  (o„  stets  zwischen  0  und  ti  liegen. 
Nun  bemerkt  man  einerseits,  dass  die  Functionen 

sin  iOa,         sin  ^w«?         cos  ^w« 
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für  das  specielle  Argument  (S.)  samnitlich  positiv  sind,  und  anderer- 
seits, dass  diese  Functionen  für  das  allgemeine  Argument  (A.)  Werthe 
annehmen,  die  sich  von  jenen  positiven  für  das  specielle  Argument 
(S.)  geltenden  Werthen  nur  durch  ein  anderes  Vorzeichen  unter- 
scheiden können.  Folglich  wird  man  die  Formel  (43.)  ganz  unum- 
schränkt^ nämlich  auf  das  allgemeine  Argument  (A.)  in  Anwendung 
bringen  können^  falls  man  nur  in  ihr  statt  sin  und  cos  subslituirt 
abs  sin  und  abs  cos.  —  Wir  gelangen  somit  zu  folgendem 

Resultat.  —  Denkt  man  sich  eine  Calotte^  deren  Inclination  €o„ 
beliebig  gegeben  ist^  isolirl  und  mit  irgend  welcher  Elektricitätsmenge 
geladen^  so  wird  die  nach  Eintritt  des  Gleichgewichtszuslandes  vorhan- 
dene elektrische  Dichtigkeit  D  für  jeden  auf  der  Calotte  gelegenen  Punkt 
(A,  cö^,  9),  TT)  dargestellt  sein  durch  die  Formel: 

dl  \    n         C    re  •  abs  sin  i  01^        abs  sin  «^  r„         ,   ^,     l g \1\ 

(**-^    "^  =  ^  \-I¥vT—  "^  -7i-  b  -"  ^''S  l^l^abs  cos  io,  jjl' 

wo  ß  =  Vi   —  2  Ä  cos  iOo  +  A^. 

Hier  ist  B  der  Radius  des  Grundkreises  ^  und  C  eine  Constante^  welche 
abhängt  von  der  der  Calotte  zuertheiüen  Elektricitälsmenge, 

Die  in  dieser  Formel  (44.)  enthaltene  Inclination  w^  kann  be- 
liebig gegeben  sein^  also  unbestimmt  sein  bis  auf  Vielfache  von  ^n. 

Beachtet  man,  dass  die  Coordinate  A  zum  Parameter  TT  in  der 
Beziehung  steht  [vgl.   (14.)   Seite  373]: 

und  dass  ferner  der  Rat'ius  B  des  Grundkreises  zum  Radius  A  der 
Calotte  in  der  Beziehung  steht  [vgl.   (25.  a)   Seite  431]: 

B  =  A  .  abs  sin  coa , 

so  kann  man  die  Formel   (44.)  auch  so  schreiben: 

/iKN  n  C    /abs  Sin  ä  CO  abs  sin  cd    P^  a      .     /  B  W\ 

oder  auch  so: 

(iia\  n         ^    (abssinico  ^    f^,  /  g  \Ty 

Bei  air  diesen  Formeln  (44.),  (45.),  (46.)  sind  in  Betreff  der  Con- 
stanten C  im  Auge  zu  behalten  die  Relationen  (28.) ,  (29.) : 
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(47.)  JI/  =  iC(B  +  B'), 

(48.)  F  =  |C7ir. 

Specialfall  der  Kreisfläche.  —  Für  diese  wird  w^  ==  tt,  und 
A  =  oo,  also  nach   (46.): 

ferner  Af  =  CB  und  F=iCjr  (vgl.  Seite  432). 

Specialfall  der  ganzen  Eugelfläche.  —   Für   diese    wird 
(»„  ^  0  und  B  ^  0 ,  also  nach  (46.) : 

Zugleich    wird    M  =  J  CAtt    und    F  ^=  ^Cn    (Seite   433);    sodass 
man  also  erhält: 

(y.)  D=     ^ 


4  7rA2» 

wie  a  priori  zu  erwarten  stand. 


§  9. 

Die  Oreen'sche  Function  und  die  Oreen'sche  Belegung  für 

eine  gegebene  Kugelcalotte. 

Um  die  Oreen'sche  Function  und  die  Oreen'sche  Belegung  für 
die  gegebene  Calotte  a  und  einen  gegebenen  Gentralpunkt  o  zu 
finden,  hat  man  die  früher  (Seite  403)  aufgestellte  Regel  anzuwenden. 
Man  hat  also  um  o  mit  beliebigem  Radius  H  eine  Kugelfläche  zu 
beschreiben,  und  diejenige  Calotte  «  zu  construiren,  welche  in  Bezug 
auf  diese  Kugelfläche  (o,  H)  zur  Calotte  g  conjugirt  ist. 

Denkt  man  sich  diese  neue  Calotte  s  mit  derjenigen  elektrischen 
Belegung  versehen,  welche  ohne  äussere  Kräfte  im  Oleichgewicht 
ist,  und  deren  Potential  auf  s  selber  =1  ist,  so  gelten  für  die 
Dichtigkeit  D^  dieser  Belegung  und  für  das  von  ihr  auf  einen  be- 
liebigen Raumpunkt  x  ausgeübte  Potential  F^,  zufolge  unserer  vor- 
hergehenden Untersuchungen "**") ,  die  Formeln: 


*)   Die   Gleichung    (49.)    folgt   aus    unseren  früheren   Formeln    (4  6.),     (4  8.) 
Seite  428;    falls    man   nur   beachtet,    dass    im  gegenwärtigen  Faü  F=  \   werden 

soü.     Mit  Rücksicht  hierauf  folgt  nämlich  aus  (18.)  sofort:    C^  =  —     Und  dieser 


\ 


440 


(»9.)      F»  = 
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(50.)      D, 


4    /abs  sin  ^u)^  abs  sin  u). 


iB 


-[T-A':<^<g(p^T1^^)]} 


Hier  bezeichnet  5  den  Radius  des  Grundkreises  der  Calotte  s;  ferner 
x'  den  in  Bezug  auf  8  zu  x  conjugirten  Punkt.  Gleichzeitig  sind  w 
und  P  die  Inclinationen  und  Parameter  der  betreffenden  Punkte  in 
Bezug  auf  den  Grundkreis  der  Calotte  s. 

Ebenso  wie,  unter  Zugrundelegung  der  Kugelfläche  (o,  //),  8  zu 
o  conjugirt  ist,  ebenso  mag  der  Raumpunkt  x  conjugirt  sein  zu  einem 
mit  t  bezeichneten  Punkte.  Alsdann  ergeben  sich ,  was  die  ursprüng- 
liche Calotte  a  betrifft,  für  die  dem  Centralpunkte  o  entsprechende 
Green'sche  Function  G%  sowie  für  die  Dichtigkeit  'tf  der  demselben 
entsprechenden  Green'schen  Belegung  die  Formeln  (Seite  403): 


(54.) 
(52.) 


(;« = 


I 


tr  = 


'/a 


Es  handelt  sich  nun  darum,  mittelst  dieser  Formeln  G^  und  tf^  dar- 
zustellen als  Functionen  der  Punkte  o,  f  und  a^),  rcsp.  ihrer  Coor- 
dinaten. 

Zu   diesem  Zweck    mögen   zunächst  die  schon  eingeführten  Be- 
zeichnungen vervollständigt  werden  durch  die  Tafel: 


(53.) 


i 

a 

r 

—  — 

(0,    //) 

X 

s 

X 

Werlh  von  C  ist  also  In   (46.)   zu  substituiren.  —  Sodann    ergiebt   sich  die  Glei- 
chung (50.)   aus  unserer  früheren  Formel   (45.)  Seite  438,  indem  man  wiederum 

C  :=  —  setzt. 
n 

*)  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung^  dass  wir  die  Buchstaben  ö  und  5 
hier  in  doppelter  Weise  verwenden,  indem  wir  darunter  bald  die  Calolten  selber, 
bald  Punkte  auf  diesen  Galotten  verstehen. 
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vgl.  Seite  393.  Es  kann  alsdann  {'  nach  Belieben  deßnirt  werden 
entweder  als  derjenige  Punkt,  welcher  zu  {  conjugirt  ist  in  Bezug 
auf  die  Calotte  a,  oder  auch  als  derjenige,  welcher  zu  x*  conjugirt 
ist  in  Bezug  auf  die  Kugelfläche  (o,  //).  Gleichzeitig  mögen  die 
peripolaren  Coordinaten  der  Punkte  o,  |,  {',  a  in  Bezug  auf  den 
Grundkreis  der  gegebenen  CaloUe  a  mit 

A,         CO,         g),        TT, 

und  die  peripolaren  Coordinaten  der  Punkte  o^  x^  x\  s  in  Bezug 
auf  den  Grundkreis  der  HülfscaloUe  8  mit 

Z;  10,  V,  P 

bezeichnet  sein.  Dabei  mag,  was  die  Rechnung  der  Inclinationen 
(o  und  w  betrifft,  festgehalten  werden  an  der  auf  Seite  382  fest- 
gesetzten Regel.  Als  obere  Seiten  der  den  beiden  Galotten  s  und  o 
zugehörigen  äussern  Grundflächen  sollen  nämlich  entweder  die  einan- 
der zugekekrlen^  oder  die  von  einander  abgewandlen  genommen  werden. 
Alsdann  gelten  nach  (48. b)  Seite  384  die  Relationen: 

(I.)  tOx  s  Wv  —  Wo,   (mod  27t) , 

(ü.)  Wjc'  =  w^,  —  iOo ,   (mod  2  7t) . 

Denken  wir  uns  die  beiden  in  Bezug  auf  die  Kugelfläche  (o,  //) 
einander  conjugirten  Punkte  x  und  f  in  beliebiger  Bewegung  begriffen^ 
jedoch  80^  dass  x  niemaU  mit  der  Calolle  «,  mithin  f  niemals  mit  der 
CaloUe  G  in  Berührung  kommt ^  [vgl.  (53.)] ,  so  erhalten  wir  aus  (I.) 
für  irgend  ein  Zeitelement  dieser  Bewegung  folgende  Formel; 

'^1.  A)  dwx  ^=  d  (cü^  —  ojo) , 

wo  das  frühere  Congruenzzeichen  {=)  in  ein  Gleichheitszeichen  (=) 
übergegangen  ist,  und  wo  das  auf  der  rechten  Seite  befindliche  co^ 
auch  gestrichen  werden  könnte,  weil  ©^  constant,  mithin  dco^  =  0 
ist.  Und  durch  Integration  dieser  Formel  über  irgend  einen  endlichen 
Zeitraum  der  genannten  Bewegung  ergiebt  sich: 

(I.  B)  I  dwx  ^^  I  d(w|  —  Wo)  , 

0  Y 

falls  man  nämlich  die  Anfangs-  und  die  £;2(ipositionen  der  beiden 
in  Bewegung  begrifi*enen  Punkte  resp.  mit  ^,  y  und  Xy  |  bezeichnet. 
Der  Bequemlichkeit  willen  mag  g  gelegen  sein  auf  der  äussern  Grund- 
fläche der  Calotte  «,   also   y  auf  der  mit  a  conüncn   und   durch   o 
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gehenden  CaloUe^).  Alsdann  wird  offenbar  das  in  der  letzten  Fornfiel 
auf  der  rechten  Seite  stehende  Integral  ungeändert  bleiben,  wenn 
man  den  Punkt  y  auf  dieser  Calotte  beliebig,  z.  B.  bis  zum  Punkte  o 
verschiebt.  Mit  andern  Worten:  Die  in  der  letzten  Formel  enthal- 
tenen Integrale  werden  auch  dann  noch  einander  gleich  sein,  wenn 
man  die  Integrationscurve  des  lir^k/en  Integrals  nach  wie  vor  von  g 
nach  iT,  hingegen  diejenige  des  rechten  Integrals  nicht  mehr  von  y, 
sondern  von  o  aus  nach  {  gehen  Idsst;  falls  man  nur  dabei  an  der 
Voraussetzung  festhält,  da^z  die  Curve  g  .  .  .  x  nietnals  mit  der  Ca- 
lotte «,  und  die  Cw^e  o  .  .  .  £  niemals  mit  der  CaloUe  a  in  ßeriihrufig 
kommen  soll.    Unter  dieser  Voraussetzung  erhult  man  also  die  Formel: 

(I.  C)  I  d  Wx  =z  I  d(u}^  —  (Oo)  ^ 

g  0 

Die  in  diesen  Integralen  enthaltenen  Functionen  w^  und  (a)|  —  w^) 
stehen  in  einer  bemerkenswerthen  Beziehung  zu  den  unteren  Inte- 
grationsgrenzen g  und  0.  Und  zwar  besteht  diese  Beziehung  darin, 
dass  die  Function  w^  sich  auf  iVwW  reduciren  würde,  sobald  x  nach  ^ 
rücken  wollte,  und  dass  andererseits  die  Function  (o)|  —  w^)  eben- 
falls zu  Null  werden  würde,  falls  f  nach  o  rücken  wollte.  Nimmt 
man  also  Rücksicht  auf  die  Vieldeutigkeit  dieser  Functionen,  so  wird 
zu  sagen  sein,  dass  die  Function  w^  im  Punkte  g  sich  auf  ein  ganzes 
Vielfaches  von  in  reducire,  und  dass  Analoges  gelte  von  der  Function 
(o)|  —  cöj  mit  Bezug  auf  den  Punkt  o.  Demgemäss  kann,  auf  Grund 
unserer  früheren  Definitionen  (Seite  426,  427),  das  in  der  letzten 
Formel  enthaltene  Integral  linker  Hand  mit  [w,] ,  und  das  daselbst 
auftretende  Integral  rechter  Hand  mit  [co^  —  w^]  bezeichnet  werden; 
so  dass  also  jene  Formel  die  Gestalt  annimmt: 

(a.)  [Wx]   =  [W|  —  Wo]  • 

Ebenso  wie  diese  Formel  aus  (I.)  entstanden  ist.  ebenso  wird  offen- 
bar aus   (II.)  sich  folgende  Formel  ergeben: 


*)  Denn  es  unterliegt  keinem  Zweifei ,  dass  diese  mit  a  conßne  (vgl.  die 
erste  Note  S.  417),  und  durch  o  gehende  Calotte  diejenige  ist,  welche  in  Bezug 
auf  die  Kugelfläcbe  (o,  H)  zur  äussern  Grundfläche  der  Calotte  s  in  Conjunction 
steht. 
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Auch  übersieht  man  sofort,  dass  die  in  diesen  Formeln  («.),  (/?.) 
enthaltenen  Grössen  [wj ,  [w^^']  identisch  sind  mit  den  schon  in  (49.) 
vorkommenden  Grössen  [wj,  l^x']- 

Soll  die  Bedeutung  dieser  Grössen  kurz  recapitulirt  werden,  so 
ist  zu  schreiben*): 


[iOa>]  ^jdw, 


'.' 


0 

und  hinzuzufügen,  dass  g  irgend  einen  Punkt  der  äussern  Grundfläche 
der  Galotte  s  vorstellt,  und  die  Integrationen  hinzuerstrecken  sind 
über  zwei  von  g  nach  o?,  resp.  nach  x'  gehende  und  die  Galotte  s 
nicht  schneidende  Curven. 

Und  soll  andererseits  die  Bedeutung  der  in  (a.) ,  (/?.)  auf  der 
rechten  Seite  stehenden  Grössen  recapitulirt  werden,  so  ist  zu 
schreiben  ^*) : 

(y.)  [w^   —  coo]  =Jdw, 

0 

[5,]  [w|'  —  iüo]  ^  I da), 

0 

die  Integrationen  hinerstreckt  über  zwei  von  o  nach  ^,  resp.  f' 
gehende  und  die  Galotte  o  nicht  schneidende  Gurven. 

Um  über  die  Werthe  der  Integrale  [y.) ,  {d\)  eine  deutlichere 
Vorstellung  zu  gewinnen,  construiren  wir  irgend  eine  Meridianebene 
der  Galotte  a ,  welche  den  Grundkreis  derselben  in  ß  schneiden  mag, 
beschreiben  sodann  um  ß  als  Mittelpunkt  in  dieser  Meridianebene 
einen  unendlich  kleinen  Kreis,  und  bezeichnen  diejenigen  Punkte, 
in  denen  dieser  Kreis  von  der  Galotte  a  und  von  den  durch  die 
Punkte  I,  f',  0  gehenden  confinen  Galotten  geschnitten  wird,  resp. 
mit  o,  f,  f',  0.  Verstehen  wir  alsdann  unter  r  denjenigen  Winkel 
o/9f ,  dessen  Bogen  vom  Radius  ßa  nicht  geschnitten,  ferner  unter 
7]  denjenigen  Winkel  oßS\  dessen  Bogen  wiederum  von  jenem  Radius 


*)  Vgl.   (I.C)  und  (a.). 
**)  Maa  vergleiche  wiederum   (I.  Cj  und  (a.) ,   und  beachte  dabei,    dass  das 
in   (I.C)   enthaltene  (üq  gestrichen  werden  kann.     Denn  es  ist  (Oo  constant ,  mithin 
(/cuo  =  0. 
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[io  nicht  geschnitten  wird,  so  sind  offenbar  die  Integrale  (/.)  und  (d.), 
abgesehen  vom  Vorzeichen,  identisch  resp.  mit  r  und  ly. 

In  unserer  Figur  kann,  wie  man  sofort  erkennt,  der  Radius 
/?!'  bezeichnet  werden  als  das  Spiegelbild  des  Radius  /?f  in  Bezug 
auf  ßa.  Bezeichnet  man  nun  ferner  das  Spiegelbild  von  ßoin  Bezug 
auf  die  Halbirungslinie  des  Winkels  oßi  mit  /9a',  so  ist,    wie  leicht 


V 


\ 


\ 

\ 

\ 


/ 


'~x     / 


Fig.   H 


ZU  übersehen,   der  Winkel  7;   gleichgross   mit  dem   von  oa  und  oc 
gebildeten  Winkel  &.     Wir  erhalten  also: 

(«.)  /  do)  =  +  T, 


r 


(C) 


I  du)  ^  ±  Yj  =s  ^  ^, 


Das  Wichtige  dieser  etw^as  mühsamen  Betrachtung  besteht  in  der 
erreichten  Elimination  des  auxiliaren  Punktes  f '.  In  der  That  können 
die  Winkel  r  und  ^  unmittelbar  construirt  werden  mittelst  der  Ca- 
lotte  o  und  der  beiden  Punkte  0,  f. 

Durch   Zusammennähme   der  Formeln   («.),   (/?.),   (y.),   ((J.),   (f.), 
(f.)   folgt  sofort: 

(III.)  [W^]   =   ±  T, 

(IV.)  [w^']  ^±&. 

Ferner  ist  nach  (36.),   (38.)   Seite  381    und  (57.  a)   Seile  387: 


YeRTHEILUNG    der    [iIlEKTRICITÄT    AUE    EINER    KuGELGALOTTE.  445 

1/2  -_.    p  TT 


p.  = 


0 


wo  B  und  B  die  Radien  der  Grundkreise  der  Calotten  a  und  s  vor- 
stellen.    Hieraus  folgt  durch  Division: 


(V.)  4^=5, 


(VI.) 


B  B 

^2      n^  (1 0) 


p,         n 


> 


(VII.)  -p-  =  -—  ,     milhin  auch  :    jj-j  =  ff^^  ' 

und  endlich  folgt  aus  den  beiden  Formeln  (VII.) : 

(VIII.)  :^  =  ^'  4£'  . 

Dies  vorausgeschickt,  ergiebt  sich  aus  (49.),  (51.)  mit  Benutzung 
der  Relationen  (III.) ,  (IV.)   und  (VII.) ,  (VIII.) : 

<"•'  «^ = ^  {^!§  (ni^r^T.)  -  |#l  r'l  (nT^5är4  ^ 

desgleichen  ergiebt  sich  aus  (50.) ,   (52.)  unter  Anwendung  der  Re- 
lationen (I.)  und  (V.),  (VI;),  (VII.): 

P5-)  <?„ ;.ä .  n„ .  (<,o)2 + 


»w«B  .  (<ro)3 


/i  -  Arct«  ( -^—±Jf±-^-\\ 

\*  (0..a)\n<rn<,«»>8CO8i(«>„-a>,)// 


0 

a 


Unsere  eigentliche  Aufgabe  besteht  darin,  die  Grössen  G\ 
und  rf„  darzustellen  als  Functionen  der  peripolaren  Coordinaten  der 
Punkte  0,  |,  resp.  der  Punkte  o,  a.  Und  diese  Aufgabe  ist  für  ri 
durch  die  Formel  (55.)  im  Wesentlichen  gelöst.  Hingegen  wird 
dieselbe  fUr  G\  mittelst  der  Formel  (54.)  erst  dann  absolvirt  sein, 
wenn  es  uns  gelingt,  den  in  ihr  enthaltenen  auxiliären  Punkt  £'  zu 
beseitigen. 

Zu  diesem  Zweck  bemerken  wir,  dass  jene  Formel  (54.)  auch 
so  geschrieben  werden  kann; 

(56.)  G\  =  -^-  /Arctg  i-^\  +  ^  Arctg  (— %^\1. 


(58.) 


446  Cabl  Neumann, 

wo  alsdann  T  und  6  die  Bedeutungen  haben :  * 
(57.)  T=:?J^,        6=?-^^^ 

Hieraus   folgt,   indem   man  für  (of)  und  TT^,  TT^   ihre  Werthe  (Seite 
372,  373)  substituirt: 

|/U  +  Xl)  (1  4-  A|)  -  (1  -  kl)  (1  -  Xi)  cos  {<p^  -  <p^)  -  U^X|  cos  (01^  -  ftit) 


j  y  4  Ä,  A^ 


Ein  analoger  Ausdruck  ergiebt  sich  für  6.  Und  dieser  verwandelt 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  zwischen  den  Punkten  f'  und  {  statt- 
findenden Relationen^)  in  folgenden: 

Q  ^  Vi^  +  lg)  (<  +  A|)  -  (4  -  lg)  (4  -  A|)  cos  (y,  -  yg)  -  4  A,  A^  cos  (o»,  +  10.-8  «u„; 

Somit  gelangen  wir,  indem  wir  in  (56.)  auch  noch  (of)  durch  T 
ersetzen,  zu  folgendem 

Satz  über  die  Green'sche  Function.  —  Repräsentirt  G"  die 
Green  sehe  Function  einer  gegebenen  Kugelcalotte  o  in  Bezug  auf  einen 
beliebig  gegebenen  Cenlralpunkt  o,  und  soll  derjenige  Werlh  C|  ange- 
geben werden^  den  diese  Function  in  irgend  einem  Punkte  |  besitzt^  so 
bezeichne  man  die  Inclination  der  gegebenen  Calotte  a  mit  (o„^ 
ferner  den  Radius  ihres  Grundkreises  mit  B,  und  endlich  die  diesem 
Grundkreise  entsprechenden  peripolaren  Coordinaten  der  Punkte  o  und  S 
resp.  mit  A^ ,  w^ ,  %^  TT^  und  A| ,  o)^ ,  y^ ,  TI^ .  Alsdann  lautet  der  ge- 
suchte  Werth  Gl  folgendermassen : 

WO  T,  0  die  in  (58.),  (59.)  angegebenen  Ausdrücke  vorstellen ^  während 
T,  ^gewisse  Winkel  bezeichnen^  die  (vgl.  Seite  444)  in  folgender  Weise 
zu  construiren  sind: 

Man  markire  denjenigen  Punkt  /?,  in  welchem  irgend  eine  Meri- 
dianebene der  Calotte  o  vom  Grundkreise   geschnitten  wird^   beschreibe 


*]  Diese  Relationen  sind  (vgl.  Seite  379) : 

oig,  -I-  cd^  s  2  01^ ,   (mod  2  tt) 
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sodann  in  dieser  Ebene  um  ß  als  Millelpunkt  eine  unendlich  kleine 
Kreisperipherie  ^  und  bezeichne  die  Punkte  ^  in  denen  diese  Peripherie 
von  der  Calolle  o  und  von  den  confinen*)  durch  o  und  f  gehenden 
CaloUen  geschnitten  wird^  resp.  mit  a,  o,  f.  Endlich  markire  man 
auf  dieser  Peripherie  noch  denjenigen  Punkt  o',  welcher  das  Spiegelbild 

m 

von  a  in  Bezug  auf  die  Halbirungslinie*^)  des  Winkels  oßi  repräsentirt. 
Die  so  erhaltenen  vier  Punkte  o,  f ,  o,  g  zerlegen  die  unendlich  kleine 
Kreisperipherie  in  eben  so  viele  Bögen.  Und  zwar  wird  alsdann  derjenige 
Bogen  (o£),  welcher  die  Punkte  o,  g  nicht  enthält^  den  Winkel  r, 
und  derjenige  Bogen  {ao')^  welcher  die  Punkte  o,  f  nicht  enthält^ 
den   Winkel  &  repräsentiren. 


V 


Fig.  4  2. 

Man  erkennt  hieraus  sofort,  dass  die  Function  G?  bei  Ver- 
tauschung  der  Punkte  o  und  ^  ungeändert  bleibt,  wie  solches  a  priori 
zu  erwarten  stand.  —  Ferner  gelangt  man  mittelst  der  Formel  (55.) 
zu  folgendem 

Satz  über  die  Green'sche  Belegung«  —  Bepräsentirt ,  was 
die  Calotte  a  anbetrifft^  rf  die  Dichtigkeit  der  dem  gegebenen  Central- 
punkt  0  entsprechenden  Green  sehen  Belegung ,  und  soll  derjenige  Werth  rj^ 
angegeben  werden^  den  diese  Dichtigkeit  in  irgend  einem  Punkte  a  dei' 
Calotte  besitzt^  so  bezeichne  man  die  peripolaren  Coordinaten  der  Punkte 
0  und  a  resp.  mit  A^,  cö^,  qp^,  T\^  und  A^,  ca^,  qp^,  TI^.  Alsdann 
drückt  jener  Werth  sich  folgendermassen  aus: 


*)   Vgl.   die  erste  Note  Seite  44  7. 
**j    Diese  Halbirungslinic  ist  in  vorstellender  Figur  punktirt  angegeben. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XX.  .H 
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.•-"» 

.  abs  sin  J  (w^  —  w^) 

^a  — 

7r2.n^.(qo/^              • 

.    TT2 

•  abs  sin  (01^  -  wj   ^;y 

8  7raB.:ao;3            Ij           ^J 

/5   —  A     t     / B  [ao) ü 


hier  bedeutet  [ao)  den  geradlinigen  Abstand  der  beiden  Punkte  a,  o, 
und  hat  also  zufolge   (57.)   den    Werth: 

(62.)  (oaj  ^^-, 

vorausgesetzt^  dass  man  unter  T  den  Ausdruck  (58.)  versteht^  denselben 
bezogen  gedacht  auf  die  Coordinaten  A^,  cd^,  (^^  wm/  A^,  oi^,  y»^. 

Sowohl  hier,  wie  im  vorhergehenden  Salz  (60),  können  die 
Inclinationen  o)^,  a}^,  (o^  beliebig  gegeben  sein,  also  unbestimmt  sein 
bis  auf  ganze  Vielfache  von  27r. 

Prüfling  der  Formel  für  die  Oreen'sche  Function.  — 

Man  kann  diese  Formel  prüfen  mittelst  eines  gewissen  allgemeinen 
Satzes*) ,  nach  welchem  die  Gesammtmasse  JP  der  dem  Punkte  o 
(als  Centralpunkt)  entsprechenden  Green*schen  Belegung  den  Werth 
haben  muss: 

(«•)  ^^ = 4" ' 

wo  F,  F  dieselben  Bedeutungen  haben  wie  früher  (Seite  428). 
Diesen  allgemeinen  Satz  können  wir  nämlich  in  der  Art  zur  Prüfung 
verwenden,  dass  wir  einerseits  die  Masse  Af"  mittelst  der  Formel 
(60.),  andererseits  den  Quotienten  der  beiden  F  mittelst  der  Formeln 
(16.),  (18.)  Seite  428  berechnen,  und  sodann  nachsehen,  ob  diese 
beiden  Werthe  wirklich  einander  gleich  sind. 

Dabei  wollen  wir  der  Bequemlichkeit  willen,  was  die  Lage  der 
Galotte  ö  und  des  Punktes  o  betriflit,  einen  möglichst  concreten  Fall 
betrachten.  Es  seien  nämlich  c  und  q  gegebene  Zahlen,  die  der 
Relation  entsprechen: 

und  es  mag  c  die  Inclination  der  Galotte  a,  andererseits  q  die  In- 
clination  des  Punktes  o  vorstellen.  Ferner  befinde  sich  der  Punkt  £ 
in  unendlicher  Entfernung;  so  dass  also  die  Inclination  dieses  Punktes 


*)    Vgl.    mein    Werk    über    das   Log,  und  Newt.   Potential   (Teiibner,    4  877), 
daselbst  Seite  341 ,    [9.]. 


VeRTHEILUNG    der    ElEKTRICITÄT    AliF    EINER    KuGELCALOTTE.  449 

=  0  gesetzt  werden  darf^).  Entwirft  man  die  diesen  Verhältnissen 
entsprechende  Figur"**) ,  so  findet  man  mittelst  der  auf  Seite  447 
angegebenen  Construction  sofort: 

(y.)  ^  =  ?,  ^  =  Stt  —  2c -H  g, 

mithin : 

{ö.)  cos  ^T  Ä  cos  4  qf ,  cos  i^  =  —  cos  (c  •—  \q). 

Ferner  ergeben  sich,  weil  ^  tm  Unendlichen,  mithin  f'  im  räumlichen 
Mittelpunkt  fi  der  Calotte  a  liegt,  für  T  und  9  aus  (57.)  folgende 
Werthe : 

(e)  T  =  -?-  0  =  ^-^  =  -^ 

wo  o'  den   (in  Beziehung  auf  o)  zu  o  conjugirten  Punkt  vorstellt***). 

Substituirt  man  nun  die  Werthe  {d\) ,   («.)    in  die  Formel  (60.), 
so  folgt: 

(C.)     Gl  =  -=i-a-  /tTo  Arctg  /„    ^   ,    \  +  n,'  Arctg  L ^^--U. 

Nun  aber  kann  diese  Function  C|,  ihrer  allgemeinen  Definition  nach, 
angesehen  werden  als  dasjenige  Potenlial,  welches  von  der  dem 
Punkte  0  entsprechenden  Green'schen  Belegung  auf  f  ausgeübt  wird. 
Bezeichnet  man  also  die  Gesammtmasse  dieser  Belegung  [wie  schon 
in  (a.)  geschehen]  mit  M^,  und  beachtet  man,  dass  bei  unserer 
gegenwärtigen  Betrachtung  f  als  unendlich  fern  vorausgesetzt  wird, 
so  ergiebt  sich  sofort: 

denn  TT-  kann  als  ofi*enbar  als  der  Absland  jenes  unendlich  fernen 
Punktes  f  von  der  Calotte  angesehen  werden.  Und  durch  Ver- 
gleichung  von   (f.)   und   {tj,)   folgt  sofort: 


*)   Sie    könnte  näailich   auch    gleich   einem   ganzen   Vielfachen    von  2  jt  ge- 
setzt werden. 

**)  Der  Leser  wird  gebeten ,   diese  Figur  wirklich  zu  zeichnen ,   wobei  Rück- 
sicht zu  nehmen  auf  die  in   iß.)   gemachten  concreten  Angaben. 

***)  In  (c.)  sinä  für  9  zivei  Werthe  angegeben.  Dabei  ist  zu  benjcrken, 
dass  der  zweite  aus  dem  ersten  unmittelbar  folgt  mitteist  des  Satzes  Seite  379, 
(33.). 

81*    . 
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Aodererseits   folgt  aus   Seite  428    (16.)  und  (18.),   wenn   man 
daselbst  den  beliebigen  Punkt  S  mit  dem  Buchstaben  o  bezeichnet: 

und  gleichzeitig  ergeben  sich  im  gegenwärtigen  concreten  Fall  für  die 
hier  auftretenden  Winkel  und  Cosinus  die  Werthe*); 

[(Oo]-qy  [wo-]  =  2c  —  qf  —  «TT, 

(x.) 

cos  \[(i)o]  =  COS  ^g',  cos  i[wo']  =  —  cos  (c  —  ^q]. 

Substiluirt  man  aber  diese  Werthe  in  (/.) ,  so  wird  in  der  That  jener 
Ausdruck  (/ )  idetilisch  mit  dem  Ausdruck  {&;) ;  wie  nach  dem  all- 
gemeinen Salz  («.)  zu  erwarten  stand. 


§  10. 

TTebertragung  der  im  vorhergehenden  §.  erhaltenen 
Resultate  auf  den  Fall  der  Kugelfläche  ^  ^) . 

Allgemeine  Betrachtungen.  —  Denken  wir  uns  für  eine 
WM  geschlossene  Fläche  und  für  einen  gegebenen  Centralpunkt  o  die 
Green  sehe  Function  G|  gebildet,  so  ist  dieselbe  von  bestimmter  Bedeu- 
tung lür  jedweden  Punkt  f  des  ganzen  unendlichen  Raumes.  Denn  es 
kann  dieselbe  definirt  werden  als  dasjenige  Potential,  welches  auf 
den  Punkt  f  ausgeübt  wird,  von  der  dem  Punkte  o  entsprechenden 
Greenschen  Belegung;  während  diese  Belegung  ihrerseits  definirt 
werden  kann  als  diejenige  elektrische  Belegung,  welche  auf  der  zur 
Erde  abgeleiteten  Fläche  inducirt  werden  würde  durch  einen  in  o 
befindlichen  elektrischen  Massenpunkt  von  der  Masse  ( —  1). 

Sind  die  Begrifi*e  in  solcher  Weise  fixirt,  so  wird  offenbar  G| 
für  jedweden  Raumpunkt  f  auclk  dann  noch  eine  bestimmte  Bedeutung 
behalten,  wenn  man  die  tmgeschlossene  Fläche  in  eine  geschlossene 
sich  verwandeln  lässt.     Und  zwar  wird  alsdann,    wie   leicht   zu  über- 


*)   Dabei   wird   wiederum    vorausgesetzt,    dass   der  Leser   die  von  ihm  ent- 
worfene Figur  zu   Käthe  zieht. 

**)  Mit  Leichtigkeit  könnten  wir  unsere  allgemeinen  ^  Formeln  [Seite  446, 
(60.)  und  (64.)]  auch  übertragen  auf  den  Special  fall  der  Arm/läcÄe.  Doch  würden 
sich  hiebei  in  jenen  Formeln  nur  so  unbedeutende  Aenderungen  ergeben,  dass 
ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  Fall  unnöthig  erscheint. 
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selten^  G\  für  solche  Punkte  |,  die  von  o  durch  die  Fläche  ge- 
trennt sind^  identisch  werden  mit  der  reciproken  Entfernung: 

Um  die  Richtigkeil  dieser  allgemeinen  Bemerkung  an  einem  einfachen 
Beispiel  zu  controliren,  wollen  wir  den  für  die  Green'sche  Function 
einer  KugelcaloUe  erhaltenen  Ausdruck  (Seile  446)  einem  näheren 
Studium  unterwerfen,  nämlich  die  Gestalt  untersuchen,  welche  dieser 
Ausdruck  annimmt,  sobald  man  die  gegebene  Calotte  allmählig  in 
eine  volle  Kugelfläche  sich  verwandeln  lässt. 

Die  Oreen'sche  Function  einer  Kugelcalotte ,  respective 
einer  vollen  Eugelfläche.  —  Dabei  wollen  wir  gleich  von  Anfang 
annehmen,  dass  der  Radius  A  der  gegebenen  Calotte  einen  endlichen 
VVerth  habe,  dass  hingegen  der  Radius  B  ihres  Grundkreises  unend- 
lich klein  sei.  Bei  dieser  (Kalotte,  die  nur  noch  unendlich  wenig  von 
einer  t;o//6n  Kugelfläche  düTerirt,  sind  nun,  was  die  Lage  der  Punkte 
0  und  f  betrifft,  zwei  Fülle  zu  unterscheiden. 


*)  Beiläufiges  Paradoxon.  —  LUsst  matt  die  betrachtete  Fläche  um  den  Punkt  o 
herum  sich  schliessen,  so  wird  die  von  §  abhängende  Function 

G|  -  r„j 

Tür  alle  Punkte  ^  des  ausserhalb  der  Fläche  liegenden  Raumes  %  gleich  Null  sein^ 
hingegen  bestimmte  von  Null  verschiedene  Werthe  besitzen  für  diejenigen  Punkte  ^, 
welche  dem  Innenraum  3  der  Fläche  angehören.  Gleiches  wird  daher  auch  statt- 
finden,  falls  man  die  Fläche  nicht  vollständig,  sondern  nur  bis  auf  eine  unendlich 
kleine  Oeffnung  sich  schliessen  lässt.  Und  man  hat  im  letztem  Fall  also  zwei 
durch  die  unendlich  kleine  Oeffnung  mit  einander  communicirende  Räume  %  und  0, 
also  (mit  andern  Worten)  einen  einzigen  zusammenhängenden  Raum,  von  welchem 
31  und  3  Theile  sind ,   und  zugleich  eine  Function 

G|  -Toi, 

• 

die  in  dem  einen  Theiie  dieses  Raumes  =  0  ist,  im  andern  aber  nicht.  Das  aber 
steht  in  diametralem  Widerspruch  mit  einem  bekannten  allgemeinen  Satz  [vgl.  mein 
Werk  über  das  Log.  u.  Newt.  Potential  (Teubner  1877),  daselbst  Seite  9.  (18.)]. 
Doch  verschwindet  dieser  Widerspruch ,  wenn  man  das  Wort  y,unendlich  klein^ 
(was  ja  stets  nur  als  Abbreviatur  dient)  eliminirt,  und  den  dahinter  verborgenen 
Thatbestand  aufdeckt.  Denn  alsdann  wird  zu  sagen  >6ein ,  dass  die  in  Rede 
stehende  Function  im  Räume  %  Werthe  besitzt,  die  durch  Verkleinerung  der  ge- 
nannten Oelfnung  beliebig  nahe  an  Null  herangedrückt  werden  können,  die  aber, 
so  lange  jene  Oeffnung  noch  nicht  völlig  verschwunden  ist,  immer  noch  von  Null 
verschieden  sein  werden  y  oder  wenigstens  von  Null  verschieden  sein  können.  Und 
diesem  Wortlaut  gegenüber  verschwindet  in  der  That  die  Anwendbarkeit  des  cilir- 
ten  allgemeinen  Satzes^   mithin  auch  der  in  Rede  stehende  Widerspruch. 
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Erster  Fall:  Die  beulen  Punkte  o  und  £  liegen  auf  verschie- 
denen Seiten  der  Kugelfläche,  —  Alsdann  ergeben  sich  für  die  im 
Allgemeinen  mit  r  und  ^  bezeichneten  Winkel  unter  Anwendung 
der  auf  Seite  447  angegebenen  Constructionsmethode"^)  die  Werthe: 

(2.)  Ts=2^,  *  =  0, 

also : 

(3.)  cos  Ji:  SS  — 4,         cos  ^^=4. 

Ferner   erhält   man   für  die   Ausdrücke  T,  9,  Seite  446    (57.),   die 
Werthe : 

wo  die  R  die  Abstände  der  betreffenden  Punkte  (o,  |  und  f')    von 
dem  unendlich  kleinen  Grundkreise  bezeichnen. 

Aus  (3.)   und  (4.)   folgt  ziemlich  leicht**) : 
(^•)  ^""^^S  (e-STv^)  =  Arctg  (+  9)  =  e, 

(6.)  Arctg  (-— )  =  Arclg  (_  T)  =  tt  -  T. 

(0..Ä)  \  ^^^t^  f  (0..») 

Und   durch  Substitution   dieser  Werthe  (5.) ,  (6.)    in   die   allgemeine 
Formel  Seite  446   (60.)  folgt  sofort: 

(9.)  d.  i.   =  ^^  Y^ 

oder,  falls  man  für  T  seinen  Werth  (4.)  substituirt; 

(40.)  G'=     ^ 


^  ""  (of)  ' 


*)  Bei  Anwendung  dieser  Methode  hat  man  allmählig  vorzugehen,  nämlich 
den  Radius  des  Grundkreises  zu  Anfang  sehr  klein  zu  nehmen ,  und  sodann  erst 
verschwinden  zu  lassen. 

**)  Die  Grössen  T  und  9  sind  nämlich,  wie  aus  (4.)  ersichtlich,  mit  dem 
unendlich  kleinen  Factor  B  (den  Radius  des  unendlich  kleinen  Grundkreises)  be- 
haftet. Somit  folgt  aus  (4.) ,  dass  diese  Grossen  T  und  6  beide  jwsitiv  und  beide 
unendlich  klein  sind.  Ist  aber  e  eine  unendlich  kleine  positive  Grösse,  so  gelten 
stets  die  Formeln: 

Arclg  (c)  =  €,  und:   Arctg  (—  f)  =  tt  —  e, 

(0 .  .  Ä)  (0  .  .  n) 

wie    solches   aus    unsern    DeHnilionen    [vgl.    die    Note   auf   Seite  415]    sich    leicht 
ergiebt. 
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was  mit  unserer  vorangeschickten  allgemeinen  Betrachlung  in  vollem 
Einklang  steht,  [vgl.  (1.)]. 

Zweiter  Fall:  *Die  Punkte  o  und  |  liegen  auf  derselben  Seite 
der  Kugelfläche.  —  In  diesem  Fall  treten  an  Stelle  der  Formeln  (2.), 
(3.)   folgende: 

cos  ^T  =  4 ,  cos  ^^  =s  —  4 , 

wie  solches  wiederum  mittelst  unserer  allgemeinen  Gonstructions- 
methode  (Seite  447)  sich  leicht  ergiebl.  Hingegen  bleiben  die  For- 
meln (4.)  dieselben.  Und  man  gelangt  daher,  (was  weiter  auszu- 
führen überflüssig  sein  würde)  zu  folgendem  Resultat: 

wofür  man  auch  schreiben  kann: 

^'^■^  «i  =  ^(^-     *) 

Dabei  sind  unter  den  JR  die  Abstände  der  betreffenden  Punkte  von 
dem  unendlich  kleinen  Grundkreise,  d.  i.  von  einei*  beliebigen  Stelle^^) 
der  Kugelfläche  zu  verstehen.  Demgemäss  ergiebt  sich  folgender  Satz: 
Liegen  die  Punkte  o  und  f  beide  auf  derselben  Seite '^^*)  der 
Kugelfläche  ^  und  soll  die  diesen  Punkten  entsprechende  Green  sehe 
Function  Gl  ermittelt  werden^  so  construire  man  den  in  Beztig  auf  die 
Kugelfläche  zu  o  conjugirten  Punkt  o\  und  markire  auf  der  Kugelfläche 
einen  beliebigen  Punkt  f     Alsdann  ist: 


*)  Bringt  man  nämlich  den  Satz  Seite  379  (33.)-  in  Anwendung  auf  den 
Fall  eines  unendlich  kleinen  Grundkreises ,  so  gehen  daselbst  die  TT  in  die  R  über ; 
und  man  erhält: 

und  mittelst  dieser  Gleichung  geht  die  Formel   (11.)  in   (19.)  über. 

**]  Sind  nämlich  die  Kugelfläche  und  die  beiden  Punkte  o  und  ^  gegeben, 
so  kann  man  jene  Fläche  immer  ansehen  als  eine  Kugelcalotte  von  unendlich 
kleinem  Grundkreis,  und  hat  dabei  freie  Wahl  in  Betreff  der  Stelle,  an  welcher 
man  diesen  unendlich  kleinen  Grundkreis  auf  der  gegebenen  Kugel  fläche  sich  vor- 
stellen will. 

***]   Ob  dies  die  äussere  oder  innere  Seite  ist,  bleibt  gleichgültig. 

7)  Dass  dieser  Werth  der  richtige  ist,  kann  mittelst  bekannter  Methoden 
leicht  controlirt  werden. 
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wo  [wie  leicht  zu  übersehen)  der  erste  Factor  ~  unabhängig  ist  von 
der  Lage  des  Punktes  Punkten  f^  nämlich  ein  und  denselben  Werlh  be- 
halt^  wenn  man  diesen  Punkt  f  auf  der  Kugelfläche  sich  bettegen  lässl. 
Die  Oreen'sche  Belegung  für  die  Kugelfläche.  —  Wir 
(lenken  uns  wiederum  die  Kugelfläche  als  eine  Kugelcalotte  von 
unendlich  kleinem  Grundkreise.  Alsdann  können  die  in  der  allge- 
meinen Formel  Seite  448  (61.)  cnlhallonen  Inclinationen  (o„  und  0)^ 
ebenfalls  unendlich  klein  gedacht  werden*).  Und  bei  dieser  Anf- 
fassungsweise  ergiebt  sich  sofort: 

abs  sin    (lOff  —  w^)  =  abs  [cja  —  w©) , 
(H.)  abs  sin  \  [wa  —  (Oo)  =  \  abs  (wo  —  (jHo]  , 

abs  cos  ^  [aio  —  (Oq)  =»  4 . 

Da  ferner  B  (der  Radius  des  Grundkreises)  unendlich  klein  ist,  so 
wird  in  der  genannten  allgemeinen  Formel  Seite  448  (61.)  das 
Argument  von  Arctg  unendlich  klein  und  zugleich  positiv  sein ;  so 
dass  also  dieser  Arctg  identisch  wird  mit  seinem  Argument. 

Mit  Rucksicht   auf  diese  Bemerkungen  gewinnt  jene  allgemeine 
Formel  folgende  Gestalt: 

oder,  weil  das  erste  und  dritte  Glied  einander  zerstören**),  folgende 
Gestalt : 

M6  )  no  —        ^^         abs  (tt)g  -  oitf) 

^^    '^  ^o  —  4;r(<ro}3  SB 

Offenbar   können   wir   auf  der   gegebenen  Kugelfläche  den  Ort, 
an    welchem   wir   uns   den   unendlich  kleinen   Grundkreis   vorstellen 


*)  Jene  Inclinationen  lOa  und  Wq  sind  in  jener  allgemeinen  Formel  Seite  448 
(61.)  unbestimmt  bis  auf  beliebige  Vielfache  von  ^tt,  und  haben  also  im  vor- 
liegenden Fall  Werthe  von  der  Form: 

wo  c,  4  unendlich  kleine  Grössen,  hingegen  M,  N  willkürliche  ganze  Zahlen 
sind.  Der  Bequemlichkeit  willen  setzen  wir  aber  M  und  A^  gleich  Null;  und 
haben  alsdann  für  jene  Inclinationen  in  der  That  unendlich  kleine  Werthe. 

**)  Diese  Zerstörung  ist  eigentlich  Luxus.  Denn  jene  Glieder  würden,  weil 
sie  unendlich  klein  [nämlich  mit  dem  Factor  abs  (cci^  —  iOo  ]  behaftet]  sind ,  auch 
dann  verschwinden,   wenn  sie  einander  nicht  zerstörten. 
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wollen,  willkürlich  wählen*).  Und  von  dieser  Willkür  wollen  wir 
Gebrauch  machen,  um  die  vorstehende  Formel  (16.)  möglichst  zu 
vereinfachen.  Wir  legen  nämlich  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel- 
fläche und  den  Punkt  o  eine  gerade  Linie,  bezeichnen  die  beiden 
Punkte,  in  denen  die  Kugelfläche  von  dieser  Linie  geschnitten  wird, 
mit  a  und  6,  und  zwar  in  solcher  Weise,  dass  {oa)  >  {ob)  ist,  und 
versetzen  sodann  jenen  unendlich  kleinen  Grundkreis  an  die  Stelle  a. 
Oder  genauer  ausgedrückt:  Wir  denken  uns  den  Mittelpunkt  des 
Kreises  auf  der  Linie  (ao),  unendlich  nahe  an  a,  und  die  Ebene  des 
Kreises  senkrecht  gegen  die  Linie  {ao).  Alsdann  werden  die  un- 
endlich kleinen  Inclinationen  la^  und  ca^  zum  unendlich  kleinen  Ra- 
dius B  jenes  Kreises  in  folgender  Beziehung  stehen: 

(ab)  ftia  =  SB  , 
(ao)  cc/o  =  SB  ; 

wie  solches  aus  der  geometrischen  Anschauung  unmittelbar  sich  er- 
giebt.     Hieraus  folgt 

°  **  {ao)  {ab) 

Substituirt  man  diess  in  (16.),  und  beachtet  zugleich,  das  TT^  =  {ao) 
ist,  so  folgt: 

,.-  .  _      {ao)^      abs  [(ao)  -  {ab)] 

^     ^^  ^o  ^  %n  {ao)^         {ao)  {ab)  ' 

oder,  was  dasselbe  ist: 

rift  ^  r)0  —  (go)  «  abs  [{ao)  -  {ab)]      4 

^^^''  ^o^  %n  (ab)  {co)^  ' 

Also  folgender  Satz: 

Soll  für  eine  Kugelfläche  die  Dichtigkeit  der  einem  gegebenen  {äussern 
oder  innern)  Cetitralpunkt  o  entsprechenden  Greenschen  Belegung  an- 
gegeben werden^  so  bezeichne  man  diejenigen  beiden  Punkte  der  Kugel- 
fläche y  deren  Entfernungen  von  o  am  grössten  und  kleinsten  sind,  re- 
spective  mit  a  und  b.  Alsdann  hat  jene  Dichtigkeit  an  irgend  einer 
Stelle  a  der  Kugelfluche  den  in  (18.)  angegebenen   Werih**). 


*)  Vgl.  die  zweite  Note  Seite  453. 

**)  Selbstverständlich  steht  dieser  Satz  in  vollem  Einklang  mit  denjenigen 
Ergebnissen,  zu  welchen  man  in  Betreff  dieser  Belegung  auf  anderem  Wege  ge- 
langt. Vergl.  z.  B.  mein  Werk  über  das  Log.  u.  Newt,  Potential  (Teubner  4  877), 
daselbst  Seite  64,  Formel   (13.),  und  Seite  67,   Formel  (28.). 
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Man  kann  die  Formel  (18.)  auch  so  schreiben 

wo  der  Factor  C   conslant  ist,   nämlich  nur  abhängt  von   den  festen 
Punkten  o,  a  und  b. 
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VORWORT. 


Briet  erklärt  in  seinem  Essai  sur  la  thAorie  malhematique  de 
la  lumiere  (1864)  die  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  eines  Berg- 
krystalles  eintretende  circulare  Polarisation  durch  die  Annahme  einer 
in  der  Richtung  der  Radien  der  Basis  spiralförmig  angeordneten 
Lagerung  der  Aethermoleküle.  Eine  solche  Spirale  erscheint  an  ihren 
beiden  Enden,  von  aussen  gesehen,  in  genau  gleicher  Weise;  eine 
rechts  oder  eine  links  gewundene  Spirale  behält  an  beiden  Enden 
denselben  Charakter,  und  es  würden  hiernach  also  die  beiden  Enden 
aller  drei  die  gegenüberliegenden  Seitenkanten  des  Prismas  verbin- 
denden Nebenaxen  von  völlig  gleicher  Beschaffenheit  sein. 

Genügt  nun  auch  die  von  Briot  gemachte  Annahme  zur  Er- 
klärung der  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  im  Berg- 
krystall,  so  ist  sie  doch  für  die  Erklärung  eines  anderen,  ebenfalls 
am  Bergkrystalle  auftretenden  Vorganges  nicht  ausreichend. 

Meine  Untersuchungen  über  die  thermoelektrischen  Eigenschaften 
des  Bergkrystalles "^j  haben  den  Nachweis  geliefert,  dass  zwar  die 
drei  Nebenaxen  desselben  einander  gleichen,  dass  jedoch  die  beiden 
Enden  einer  jeden  Nebenaxe  in  einem  Gegensatze  zu  einander  stehen. 
Es  finden  sich  nämlich  an  den  Enden  der  Nebenaxen  eines  Berg- 
krystalles  elektrische  Pole,  die,  wenn  wir  die  Seitenkanten  des  Pris- 
mas, in  welchen  die  Nebenaxen  endigen,  der  Reihe  nach  verfolgen, 
abwechselnd  positiv  und  negativ  sind,  sodass  also  jede  einzelne  der 
drei  Nebenaxen  eine  elektrisch  polare  Axe,  deren  eines  Ende  positiv, 
das  andere  negativ  ist,  darstellt. 

Ein  verschiedenes  Verhalten  der  beiden  Enden  einer  Nebenaxe  tritt 
nun,  wie  oben  hervorgehoben,  nicht  ein,  wenn  wir  die  Aethermoleküle 


*)   Abhandl.  d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.     Bd.  XIII.    S.  319  —  392 
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spiralförmig  in  gleichem  Sinne  längs  der  ganzen  Nebenaxe  gelagert 
annehmen ;  dagegen  lässt  sich  eine  Anordnung,  welche  einen  solchen 
Gegensatz  erzeugt,  gewinnen,  wenn  wir  von  der  Spirale  nur  den 
kreisförmigen  Umlauf  beibehalten  und  annehmen,  dass  infolge  der 
Krystallisationsverhältnisse  des  Bergkrystalles  die  Aethertheilchen  um 
die  Nebenaxe  leichter  in  der  einen  Richtung  beweglich  sind,  als  in 
der  anderen.  Die  Richtung  der  leichteren  Drehung,  d.  h.  die  Rich- 
tung, nach  welcher  die  Aethertheilchen  sich  leichter  in  eine  kreis- 
förmige Bewegung  um  eine  Nebenaxe  setzen  lassen,  würde  dann  z.  B. 
von  dem  einen  Ende  einer  Axe  aus  gesehen  rechtsum,  von  dem 
anderen  Ende  derselben  Axe  betrachtet  aber  linksum  erscheinen. 
Um  die  drei  Nebenaxen  müsste  entsprechend  dem  elektrischen  Ver- 
halten die  leichtere  Drehung  so  vertheilt  sein,  dass  sie  stets  um  zwei 
benachbarte  Axenenden  eine  entgegensetzte  Richtung  besässe. 

In  den  Berichten  der  Gesellschaft  vom  Jahre  1865"^)  habe  ich 
gezeigt,  dass  die  elektrischen  Vorgänge  sich  durch  kreisförmige 
Schwingungen  des  Aethers,  je  nach  den  Umständen  unter  Bethei- 
ligung der  Moleküle  der  materiellen  Substanzen  erklären  lassen.  Die 
beiden  Modificationen  der  Elektricität,  die  positive  und  die  negative, 
unterscheiden  sich  nach  dieser  Auffassung  blos  durch  die  Richtung 
der  Drehung;  ein  und  derselbe  Wirbel  (wenn  ich  der  Kürze  wegen 
diesen  Ausdruck  gebrauche)  stellt  auf  der  einen  Seite  die  positive, 
auf  der  andern  die  negative  Modification  der  Elektricität  dar.  Wäre 
man  also  im  Stande,  um  die  Nebenaxe  eines  Bergkrystalles  eine  kreis- 
förmige Bewegung  des  Aethers  unter  Betheiligung  der  materiellen 
iMoleküle  zu  erzeugen,  die  im  Verlaufe  der  ganzen  Axe  in  demselben 
Sinne  erfolgte,  so  müssten  die  Enden  dieser  Axe  elektrisch  erscheinen 

und  zwar  das  eine  Ende  positiv,  das  andere  negativ. 

« 

Wenn  nun  die  obige  Annahme,  wonach  die  kreisförmige  Be- 
wegung der  Aethertheilchen  um  die  Nebenaxen  eines  Bergkrystalles 
leichter  in  dem  einen  Sinne  als  in  dem  entgegengesetzten  erfolgt, 
der  Wirklichkeit  entspricht,  so  müssen  mittelst  beliebig  gerichteter 
Schwingungen,  w^elche  den  Krystall  durchdringen,  die  Aethertheilchen 
im  Sinne  der  leichtern  Drehung  in  Umsciuvung  gesetzt  werden,  die 
Enden  der  Axen  also  elektrische  Pole  zeigen. 


)    Berichio  der  iuath.-t)hys.   Klasse    1865,    S.  7. 
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Infolge  der  vorstehenden  Erörterungen  lag  es  nahe,  die  Schwin- 
gungen des  Lichtes  auf  eine  solche  Wirkung  zu  prüfen.  Wenn  ge- 
wohnliches  Licht,  dessen  Schwingungen  bald  linear  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen,  bald  kreisförmig  oder  elliptisch  riiit  wech- 
selnden Drehungsrichtungen  erfolgen,  in  beliebiger  Richtung  auf  einen 
Bergkrystall  trefiPen,  so  werden  diese  Schwingungen,  falls  sie  über- 
haupt jene  Wirkung  auszuüben  vermögen,  in  ihrer  Gesammtwirkung 
stets  eine  Drehung  der  Aethertheilchen  unter  Betheiligung  der  mate- 
riellen Moleküle   im  Sinne   der  leichteren  Beweglichkeit  veranlassen. 

Ein  auf  dieses  Ziel  gerichteter  Versuch,  bei  welchem  das  durch 
einen  metallischen  Hohlspiegel  von  500™  Brennweite  unÜ  100""™ 
Oeffnung  concentrirte  Sonnenlicht  auf  einen  Bergkrystall  ungefähr  in 
der  Richtung  einer  Nebenaxe  geleitet  wurde,  ergab  nun  in  der  That 
eine  Entwickelung  von  Elektricität  und  zwar  in  der  oben  angedeuteten 
Weise,  dass  (den  Krystall  als  einfach  vorausgesetzt)  die  Enden  einer 
jeden  Nebenaxe  entgegengesetzte  Pole  zeigten,  und  die  'nebeneinander 
liegenden  Enden  zweier  benachbarten  Nebenaxen  ebenfalls  entgegen- 
gesetzte Polaritäten  besassen. 

Eine  gleiche  Elektricitätserregung  entstand,  als  anstatt  des  Sonnen- 
lichtes die  Strahlen  einer  Gasflamme  mittelst  des  Hohlspiegels  auf  den 
Bergkrystall  geworfen  wurden. 

Bei  weiterer  Prüfung  ergab  sich,  dass  vorzugsweise  nicht  sowohl 
die  eigentlichen  Licht-,  als  vielmehr  die  Wärmestrahlen  die  Ent- 
stehung der  Elektricität  in  dem  Bergkrystalle  hervorrufen,  so  dass  die- 
selbe auch  durch  die  dunkeln  Wärn>estrahlen,  welche  aus  einem  nur  bis 
30  oder  1 00^  erhitzten  Körper  hervorgehen,  bewirkt  werden  konnte. 

Das  im  Vorstehenden  beschriebene  Verfahren  erzeugt  Elektricität 
durch  einen  wesentlich  anderen  Vorgang,  als  die  Aenderung  der 
Temperatur  die  thermoelektrischen  Spannungen.  Dies  ergiebt  sich 
sofort  aus  dem  Umstände,  dass  die  auf  den  Kanten  eines  Bergkrystalles 
infolge  der  Bestrahlung  auftretende  Elektricität  derjenigen,  welche  auf 
denselben  Kanten  bei  steigender  Temperatur  entsteht,  gerade  entgegen- 
gesetzt ist,  dass  die  erstere  Elektricität  also  in  ihrem  Vorzeichen  mit 
der  beim  Erkalten  erscheinenden  Polarität  übereinstimmt.  Ferner 
erreicht  die  durch  die  Bestrahlung  erzeugte  Elektricität  in  sehr  kurzer 
Zeit,  meistens  innerhalb  30  Secunden,  ein  Maximum,  wenn  die 
Intensität  der  Bestrahlung  constant  bleibt.    Wir  haben  sie  daher  durch 
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einen  besonderen  Namen  von  der  ihermoelektrischen  zu  unterscheiden 
und  wollen  sie  als  Aktinoelektriciiät  bezeichnen. 

Vor  Kurzem  ist  von  Jacques  und  Pierre  Curie*)  die  Ent- 
deckung gemacht,  dass  auf  hemimorph  gebildeten  Krystallen  beim 
Zusammenpressen  derselben  in  der  Richtung  der  hemimorphen  Axe  an 
den  Enden  dieser  letzteren  polare  Elektricität  auftritt;  d.  h.  dass  beim 
Zusammenpressen  in  der  angedeuteten  Richtung  das  eine  Ende  der 
hemimorphen  Axe  die  eine ,  das  andere  die  entgegengesetzte  Elektri- 
cität annimmt.  Beim  Nachlassen  des  Druckes  kehren  sich  die 
elektrischen  Polaritäten  an  beiden  Enden  der  Axe  um.  J.  und  P. 
Curie  sprechen  als  allgemeine  Regel  aus,  dass  die  durch  Zusam- 
menpressen entstehende  Elektricität  mit  der  bei  der  Abkühlung,  und 
die  beim  Nachlassen  des  Druckes  erzeugte  mit  der  bei  der  Erwär- 
mung auftretenden  in  Betreflf  ihres  Vorzeichens  übereinstimme;  dass 
also  die  Elektricität  dieselbe  Beschaffenheit  besitze,  gleichgültig  in 
welcher  Weise  die  Moleküle  näher  an  einander  gebracht  werden 
(durch  Druck,  oder  durch  Abkühlung),  oder  andererseits  von  einan- 
der entfernt  werden  (durch  Nachlassen  des  Druckes  oder  durch 
Erwärmung) . 

In  einer  kurzen  Notiz  in  den  Berichten  für  1880**)  habe  ich 
aber  mitgetheilt,  dass  diese  von  J.  und  P.  Curie  aufgestellte  Regel 
keine  allgemeine  Gültigkeit  hat.  Während  sie  bei  den  Krystallen 
des  Turmalins,  des  Boracits,  des  Kieselzinkerzes,  der  Weinsäure, 
des  Rohrzuckers  und  des  Milchzuckers  zutrifft,  widerspricht  ihr  das 
Verhalten  der  Beigkrystalle ,  sowie  der  Krystalle  des  Struvits  und 
des  neutralen  weinsauren  Kalis.  Bei  den  Krystallen  dieser  letzteren 
drei  Substanzen  stimmt  vielmehr,  wie  ich  später  näher  darlegen 
werde,  die  beim  Zusammenpressen  entstehende  Elektricität  mit  der 
beim  Erwärmen,  und  entsprechend  die  beim  Nachlassen  des  Druckes 
erzeugte  mit  der  beim  Erkalten  auftretenden  überein.  Da  die  durch 
Druck  erzeugte  Elektricität  sonach  auch  besonderen  Gesetzen  unter- 
liegt, so  wird  es  angemessen  sein,  derselben  gleichfalls  einen  be- 
sonderen Namen  beizulegen,  und  es  dürfte  sich  dazu  die  Bezeichnung 
Piezoelektricität  eignen. 


*)   Compt.  rend.  hebd.   d.   s^ances  de  l'Acad.  des  Sciences.   Bd.  94.  S.  294. 
**)  Berichte  der  math.-phys.  Klasse  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  4  880.  S.  U4. 
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Wenn  nun  auch  die  Thermoelektricität,  die  Aktinoelektricität 
und  die  Piezoelektricität  der  Bergkrystalle  durch  verschiedene  Vor- 
gänge erzeugt  werden,  so  hängen  doch  alle  drei  Erregungsweisen 
der  Elektricität  bei  diesem  Minerale  von  der  eigenthümlichen  Gestal- 
tung seiner  Krystalle,  nämlich  von  der  hemimorphen  Ausbildung 
seiner  drei  Nebenaxen  ab.  Dieser  Umstand  macht  es  nöthig,  bevor 
ich  zur  Erörterung  der  verschiedenen  auf  der  Oberfläche  der  Berg- 
krystalle hervortretenden  elektrischen  Spannungen  übergehe,  eine 
klare  Darlegung  des  Wesens  seiner  Krystallgestalt  zu  geben. 


L  Krystallographische  Verhältnisse  des  Bergkrystalle». 

Die  allgemeinste  Gestalt  im  hexagonalen  Systeme  ist  die  dihexa- 
gonale  Pyramide,  deren  Basis  ein  Zwölfeck  von  gleichen  Seilen,  aber 
nur  abwechselnd  gleichen  Winkeln  bildet.  Man  kann  sie  aus  der 
gleichschenkligen  sechsseitigen  Pyramide  ableiten,  indem  man  die 
Nebenaxen  derselben  im  Verhältniss  von  i  :  n  (wo  1  <^n<:^2)  ver- 
längert und  durch  den  Endpunkt  der  Hauptaxe,  sowie  durch  je  einen 
Endpunkt  einer  unveränderten  und  einer  benachbarten  in  dem  ange- 
gebenen Verhältnisse  verlängerten  Nebenaxe  Ebenen  legt.  Wird  nach 
Naumann  die  allgemeine  sechsseitige  Pyramide  mit  m  P  bezeichnet, 
so  ist  das  Symbol  für  die  entsprechende  zwölfseitige  mPn.  In  Fig.  I 
Taf.IV  stellt  zz'  die  Hauptaxe  dar;  xx\  yy  und  uu'  sind  die  Nebenaxen. 

Meine  Untersuchungen  über  das  elektrische  Verhalten  des  Berg- 
krystalles  weisen  nun  darauf  hin,  dass  den  drei  Nebenaxen  xx\  yy 
und  uti  eine  physische  Bedeutung  zukommt,  und  es  sind  demnach 
bei  der  zwölfseitigen  Pyramide  stets  die  um  den  Endpunkt  einer 
Nebenaxe  (z.  B.  y)  gelegenen  vier  Flächen  (a,  6,  c,  d)  als  ein  zusam- 
mengehöriges System  zu  betrachten. 

Es  seien  a,  6,  c,  d  Fig.  I  Taf.  IV  die  zu  dem  vorderen  Endpunkte 
der  Nebenaxe  oy  gehörigen  vier  Flächen  der  zwölfseitigen  Pyramide 
mPn.  Lassen  wir  bei  dieser  Pyramide  eine  Hemiedrie  in  der  Weise 
eintreten,  dass  eine  Fläche  um  die  andere  wächst  und  verschwindet 
(trapezoedrische  Hemiedrie),  so  bleiben  von  den  zuvor  bezeichneten 
vier  Flächen  nur  zwei,  entweder  a  und  d  oder  b  und  c  erhalten; 
und   durch   ihre  Vergrösserung  bis  zum   gegenseitigen  Durchschnitte 
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entstehen  zwei  hexagonale  Trapezoeder  (Fig.  11  und  111)  Taf.  IV,  von 
denen  das  eine  das  Spiegelbild  des  anderen  ist,  die  sich  also  wie 
zwei  rechts  und  links  symmetrische  Körper  verhalten.  In  ihnen  sind  in 
ganz  bestimmter  Weise  zwei  Drehungen  auggesprochen  und  es  sollen 

d^er   die   beiden   Trapezoeder    mit    r—^-    und    l^^^-^  bezeichnet 

werden. 

Um  den  Sinn  der  durch  die  Buchstaben  r  und  /  angedeuteten 
Drehungen  festzustellen,  wollen  wir  in  folgender  Weise  verfahren. 
Wir  legen  durch  die  verticale  Hauptaxe  zz'  und  durch  den  Schwer- 
punkt der  einzelnen  Flächen  Ebenen.  Denken  wir  uns  nun  in  die 
Hauptaxe  gestellt,  so  soll  r  (rechts)  und  /  (links)  die  Drehungen 
bezeichnen,  welche  wir  ausführen  müssen,  um  auf  dem  kürzesten 
Wege  von  der  durch  den  Schwerpunkt  der  oberen  Fläche  gelegten 
Ebene  zu  der  durch  den  Schwerpunkt  der  unteren  (zu  demselben 
Systeme  gehörigen  Fläche)  gelegten  Ebene  zu  gelangen.  Wachsen 
also  die  Flächen  a  und  rf,' während  b  und  c  verschwinden,  so  ent- 
steht ein  linkes  hexagonales  Trapezoeder,  l*^-  Fig.  II;  wachsen 
unter  Verschwinden  von  a  und  d  die  Flächen  b  und  c,  so  entsteht 
die  entsprechende   rechte  Gestalt  r  —^—  Fig.  III. 

Es  kommen  nun  diese  hexagonalen  Trapezoeder  in  der  That 
bisweilen  vollständig  beim  Bergkrystalle  vor,  sind  aber  von  den  Kry- 
stallographen  nicht  als  solche  anerkannt  worden"^).  So  sagt  Nau- 
mann''*): »dass  bis  jetzt  noch  kein  Körper  vorhanden  ist,  an  welchem 
die  trapezoedrische  Hemiedrie  als  solche  zur  Ausbildung  gebracht 
wäre;  denn  die  am  Quarze  bisweilen  beobachteten  hexagonalen  Tra- 
pezoeder. sind  entweder  durch  gleichzeitige  Ausbildung  zweier  correlater 
trigonaler  Trapezoeder '^*'^)  oder  durch  eine  Zwillingsbildung  zu  er- 
klären^ bei  welcher  sich  zwei  Individuen  vollkommen  einverleibt  sind«. 


*)  Wie  weil  ihr  Vorkommen  mit  den  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften 
des  Bergkryslalles  verträglich  ist,  wird  weiterhin  erörtert  werden.  S.  468,  471. 
**)  Naumann,  Elemente  der  theoretischen  Krystaliographie.  S.  200. 
***)  Dies  ist  nicht  möglich.  Nach  Naumann  entstehen  zwei  correlate Trapezoeder 
aus  einem  hexagonalen  Skaienoeder;  durch  die  gleichzeitige  Ausbildung  zweier  cor- 
relater  Trapezoeder  würde  also  nur  ein  hexagonales  Skaienoeder,  aber  kein  hexa- 
gonales Trapezoeder  entstehen.  Ein  solches  würde  erst  durch  die  Vereinigung 
zweier  aus  den  beiden  verschiedenen  Skalenoedern  hervorgegangenen  trigonalen 
Trapezoeder  erzeugt  werden. 
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Die  soeben  erwähnten  trigonalen  Trapezoeder  betrachtet  Nau- 
mann als  tetartoedrische  Gestalten  der  dihexagonalen  Pyramide*); 
er  läsöt  sie  entweder  durch  Tetartoedrie  aus  der  dihexagonalen  Pyra- 
mide, oder  durch  eine  neue  Hemiedrie  aus  dem  hexagonalen  Skale- 
noeder  entstehen. 

Durch  die  thermoelektrische  Vertheilung  am  Bergkrystalle  habe 
ich  aber  in  der  oben  citirten  Abhandlung  den  Nachweis  geführt,  dass 
diese  trigonalen  Trapezoeder  eine  ganz  andere  Bedeutung  besitzen, 
als  die  Naumann'sche  Ableitung  ihnen  beilegt.  Ich  habe  gezeigt, 
dass  beim  Bergkrystall  an  den  Enden  einer  jeden  Nebenaxe  ent- 
gegengesetzte Polaritäten  auftreten,  dass  also  nach  der  Richtung 
jeder  dieser  Axen  ein  Hemimorphismus  vorhanden  ist.  Lassen  wir  nun 
an  jeder  der  drei  Nebenaxen  der  beiden  oben  beschriebenen  hexa- 
gonalen Trapezoeder  eine  vollständige  hemimorphe  Gestaltung  ein- 
treten, sodass  an  dem  einen  Ende  der  Nebenaxen  (z.  B.  y  und  ent- 
sprechend dem  Charakter  des  hexagonalen  Systems  x'  und  u)  die 
zu  ihm  gehörigen  Flächen  sich  ausbilden,  an  dem  anderen  Ende  {y\ 
X  und  u)  derselben  Axen  aber  nicht  zur  Entwicklung  gelangen,  so 
entsteht  aus  jedem  der  beiden  hexagonalen  Trapezoeder  ein  trigonales, 
welches  dieselbe  Drehung  besitzt,  wie  diejenige  hexagonale  Gestalt, 
aus  welcher  es  entstanden  ist.  Wenn  dieselben  Vorgänge  sich  an 
den  entgegengesetzten  Axenenden  vollziehen ,  die  Flächen  '•  also  an 
den  Enden  y\  x  und  u  wachsen,  an  den  Enden  y,  x'  und  u  aber 
verschwinden,  so  entstehen  ebenfalls  zwei  trigonale  Trapezoeder,  von 
denen  jedes  mit  dem  entsprechenden  vorhin  abgeleiteten  zwar  gleiche 
Gestalt  hat,  aber  in  seiner  Stellung  um  180^  (oder  60^)  verschieden 
ist.  Wir  erhalten  also  vier  trigonale  Trapezoeder,  zwei  rechte  und 
zwei  linke.  Das  eine  rechte  (oder  linke)  kann^mit  dem  andern  rechten 
(oder  linken)  durch  eine  Drehung  von  180^  oder  60^  zur  vollständigen 
Deckung  gebracht  werden. 

Die  beiden  Enden  einer  jeden  Nebenaxe  zeigen  beim  Bergkry- 
stalle entgegengesetzte  thermoelektrische  Spannungen ;  dieselben  sind  bei 
steigender  Temperatur  gerade  die  entgegengesetzten  als  bei  sinkender. 
Da  sich  die  beim  Erkalten  auftretenden  elektrischen  Vorgänge  bequemer 
beobachten  lassen  als  die  beim  Erwärmen,  so  habe  ich  in  meinen 
Abhandlungen  über  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  der  Krystalle, 

*)   Naumann,   Elemente  u.  s.  w.    S.  219, 
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namentlich  auch  um  Weitläufigkeiten  und  leicht  mögliche  Verwech- 
selungen zu  vermeiden,  fast  stets  nur  die  bei  der  Abkühlung  beob- 
achteten Elektricitäten  aufgeführt  und  eben  diese  auch  auf  den  zur 
übersichtlichen  Darstellung  der  elektrischen  Vertheilungen  dienenden 
Tafeln  in  die  Netze  der  einzelnen  Krystalle  eingetragen. 

Da  ich  nun  im  Folgenden  in  gleicher  Weise  verfahren  werde, 
so  will  ich  die  beiden  Enden  einer  Nebenaxe  so  unterscheiden,  dass 
das  beim  Erkalten  positive  Ende  das  Zeichen  -j-,  das  beim  Erkalten 
negative  das  Zeichen  —  erhält.  Beim  Bergkrystall  sind  beim  Er- 
kalten die  Enden  der  Nebenaxen  der  Reihe  nach  abwechselnd  elektrisch 
positiv  und  negativ;  ebenso  findet  bei  der  Entstehung  der  trigonalen 
Trapezoeder  ein  Wachsen  der  Flächen  des  hexagonalen  Trapezoeders 
an  den  abwechselnden  Enden  der  Nebenaxen  und  ein  Verschwinden 
an   den  dazwischen   liegenden   statt.      Wenn    daher   durch   das   vor 

r-^^  und  ^^^Y^  gesetzte  Zeichen  -j-  und  —  angedeutet  wird,  dass 

die  Flächen  dieser  Gestalten  nur  an  den  durch  diese  Zeichen  be- 
stimmten Enden  der  Nebenaxen  vorhanden  sind,  an  den  anderen  aber 
fehlen,    so   lassen   sich   die   vier   trigonalen   Trapezoeder    durch   die 

Symbole  -|-  r—^,  —  ^~~r~'  "I"  ^~2~  **""  —  ^~T~  ^^'"8  bestmiml 
darstellen.  +  ^^V^  und  —  ^^V^  haben  gleiche  Gestalt  und  unter- 
scheiden sich  blos  durch  eine  um  1 80^  (oder  60^)  verschiedene  Lage. 
Eben  dies  gilt  von  -j-  l—^~  and  —  ^^--• 

Untersuchen  wir  nun,  welche  Gestalton  durch  eine  nach  den 
Nebenaxen  heraimorphe  Bildung  entstehen,  wenn  n  die  Grenzwerthe 
1    und  2,   und  m  den   Grenzvverth  oo  annimmt. 

Wird  bei  der  dihexagonalen  Pyramide  mJPn  der  Ableitungscoefficient 
n  =  1,  so  erhalten  wir  die  gewöhnliche  sechsseitige  Pyramide  mJP. 
Bei  ihr  gehören  alle  vier  an  dem  Endpunkte  einer  Nebenaxe  gelegenen 
Flächen  zu  einem  Systeme.  Da  nun  jede  Fläche  zu  zwei  benachbarten 
Axenenden  in  derselben  Beziehung  steht,  so  sind  alle  Systeme  und 
Axenenden  einander  gleich.  Wenn  dagegen  in  den  beiden  hexagonalen 
Trapezoedern  n  =  1  wird,  so  ergeben  sich  auch  zwei  Gestalten,  die 
in  ihrer  Form  zwar  der  gewöhnlichen  sechsseitigen  Pyramide  mP  voll- 
kommen gleichen,  in  ihrem  Wesen  aber  von  derselben  durchaus  ver- 
schieden sind.  Von  den  an  dem  Endpunkte  einer  Nebenaxe  liegenden  vier 
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Flächen  gehören  nur  zwei  zu  dem  betrefTenden  Axenende,  und  zwar 
je  nachdem  die  Gestalt  aus  einem  rechten  oder  linken  hexagonalen 
Trapezoeder  stammt,  die  Fläche  rechts  oben  und  links  unten,  oder 
die  Fläche  links  oben  und  rechts  unten.   Es  sind  diese  beiden  scheinbar 

sechsseitigen    Pyramiden    also    zu    bezeichnen    mit  (l^^^Yin^i    "^^ 
r— ^1   ^^,  wo  durch  n=z  i  angedeutet  ist,  dass  in  dem  allgemeinen 
Ausdrucke  für  die  hexagonalen  Trapezoeder  n  =  1  zu  setzen  ist.    Für 
m  =  1  erhalten  wir  also  die  beiden  Formen  |/-^|       ,  und  (r-^) 

Tritt  nun   bei  den   Gestalten  ll^^^]       ,   und  (r^^^l       ,  nach 

den  Nebenaxen  ein  vollständiger  Hemimorphismus  ein,  d.  h.  ver- 
schwinden die  zu  dem  einen  Endpunkte  dieser  Axen  gehörigen 
Flächen  vollständig,  wobei,  um  den  Charakter  des  hexagonalen 
Systemes  zu  bewahren,  die  Enden,  an  welchen  die  Flächen  wachsen, 
mit  denen,  wo  sie  verschwinden,  abwechseln  müssen,  so  verwandeln 
sich  die  beiden  genannten  Gestalten  in  scheinbare  Rhomboeder.  Die- 
selben sind  aber  von  den  gewöhnlichen  Rhomboedern,  wie  sie  z.  B. 
beim  Kalkspath  vorkommen,  sehr  wesentlich  verschieden.  Bei  dem 
gewöhnlichen  Rhomboeder  ist  die  Beziehung  einer  oberen  Fläche  zu 
jeder  der  beiden  unteren  anliegenden,  und  ebenso  jeder  unteren  zu 
jeder  der  beiden  oberen  anliegenden  genau  dieselbe ;  dagegen  gehört 

bei  den  aus  den  Gestalten  (r^^l^^^und  (^^V^)^^^  durch  Hemi- 
morphismus entstehenden  scheinbaren  Rhomboedern  jede  obere  Fläche 
nur  mit  einer  bestimmten  unteren,  und  ebenso  umgekehrt,  zu  einem 

Systeme.  Ist  das  scheinbare  Rhomboeder  aus  der  Gestalt  (^^y^)^^^ 
hervorgegangen,  so  gehört  jede  obere  zu  der  bei  der  Rechtsdrehung 
zunächst  folgenden  unteren;  ist  es  aber  aus  der  Gestalt  (^-^ä-^l^^^ 

entstanden,  so  gehört  jede  obere  Fläche  zu  der  bei  der  Linksdrehung 
zunächst  folgenden  unteren.  Analog  wie  bei  den  trigonalen  Trape- 
zoedem  lassen  sich  die  vier  Rhomboeder,  je  nachdem  die  in  ihnen 
erhaltenen  Flächen  an  den  positiven  oder  negativen  Enden  der  Neben- 
axen liegen,  durch  die  vier  Symbole  +r  "^V^)n  =  i'  —  (^■^^T^)n  =  i  ' 
+  (^^V^)n  =  i  ^"^  — (^^V^)n  =  i  dä'^stellen.  Wird  m=:  1,  so  erhalten 
wir.Uo  +  (r^)._.,-(rtL),_„  +  ((?^)._„„nd-(i^)._,. 
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In  der  That  kommt  ein  solches  scheinbares  Rhomboeder  bei  den 
Bergkrystallen  vor,  i.  B.  bei  den  Krystallen  von  den  Färöern.  Ge- 
wöhnlich tritt  aber  der  Hemimorphismus  beim  Bergkrystalle  nicht  in 
seinem  Extreme  auf,  wo  das  dem  einen  Ende  der  Nebenaxe  ange- 
hörige  Flächenpaar  gänzlich  fehlt;  vielmehr  erscheint  nur  das  dem 
einen  Ende  entsprechende  Flächenpaar  stärker  oder  vollkommener 
ausgebildet,  als  das  dem  anderen  Ende  zugehörige.  Man  glaubt  dann 
zwei  Rhomboeder  von  verschiedener  Ausbildung  zu  sehen.  G.  Rose 
bezeichnete  das  eine  im  Allgemeinen  stärker  entwickelte  als  das  Haupt- 
rhomlK)eder  oder  Rhomboeder  erster  Ordnung,  das  andere  weniger 
hervortretende  als  das  Nebenrhomboeder  oder  Rhomboeder  zweiler 
Ordnung.  Zwischen  den  Flächen  dieser  beiden  Gestalten  ist  ferner 
häufig,  wie  dies  auch  bei  den  beiden  Tetraedern  des  Boracits  sich 
findet,  in  Bezug  auf  Glanz  und  Glätte  ein  mehr  oder  weniger  deut- 
licher Unterschied. 

Am  einfachsten  lässt  sich  eine  solche  sechsseitige,  von  zwei 
scheinbaren '  Rhomboedcrn  in  verschiedener  Ausdehnung  gebildete 
Pyramide    turz    und    völlig    bestimmt    bezeichnen    durch    eines   der 

vier    Symbole    +  (r  ^"),_ , ;  Jl  (r '\^')„^, ;  +  (/-"^^^^         und 

— (^^^)«=i9  ^^  ^^^  grössere  Vorzeichen  -|-  und  —  andeutet, 
dass  die  an  dem  mit  diesem  Zeichen  behafteten  Ende  liegenden 
Flächen    der    Gestalten   (r-'-g-'j^^^    und  \l—^-\^_j^  eine    grössere 

Ausdehnung  besitzen,  als  die  an  dem  mit  dem  kleiner  gedruckten 
Zeichen  +  und  —  versehenen  Enden  befindlichen  Flächen. 

^T  )n  =  i  ^^^  hemimorphe  Bildung  sich  nur  durch  Unterschiede  in 

der  Grösse  oder  dem  Glänze  und  der  Glätte  der  Flächen  aus- 
spricht,   könnte   dieselbe   auch    bei   den   hexagonalen   Trapezoedern 

selbst,    also  bei  den  Gestalten  r^-  und  l~^—  auftreten,  sodass  also 

hier  mit  Benutzung   der   zuvor   angewandten  Bezeichnungsweise  die 

vier   Bildungen    +  (r^f»);   i(r^');    ±  («'"f")   und  .+_  (/^") 

möglich  wären. 

Erreicht  n  den  Werth  2,  so  gehen  die  beiden  hexagonalen 
Trapezoeder  in  eine  sechsseitige  Pyramide  zweiter  Ordnung  über,  bei 
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welcher  die  binden  der  Nebenaxen  in  den  Mittelpunkten  der  Rand^ 
kanten  liegen ;  bei  ihr  gehört  jede  obere  Fläche  zu  der  an  demselben 
Axenende  gelegenen  unteren.  Sie  gleicht  also  der  aus  der  vollstän- 
digen zwölfseitigen  Pyramide  mPn  abgeleiteten  und  kann  daher  wie 
diese  mit  dem  Symbol  mPi  bezeichnet  werden.  Istm=:2,  so  wird 
das  Symbol  also  2P2.  Eine  Drehung  ist  in  ihr  nicht  ausgesprochen, 
sie  bildet  eine  Art  von  Übergang  der  rechten  Gestalten  in  die  linken. 

Tritt  nun  an  dieser  Gestalt  ein  vollständiger  Hemimorphismus  auf, 
so  entstehen,  je  nachdem  die  Flächen  am  positiven  oder  am  nega- 
tiven Ende  der  Nebenaxen  erhalten  bleiben,  die  beiden  dreiseitigen 
Pyramiden  -\-mP^  und  — mP2,  oder  wenn  m::=2  ist,  -J-2P2,  und 
—  2P2  (die  sogenannten  Rhombenflächen  beim  Bergkry stalle) . 

Wird  in  den  beiden  hexagonalen  Trapezoedern  die  Hauptaxe 
unendlich,  so  entstehen  zwei  zwölfseitige  Prismen,  welche  in  ihrer 
Gestalt  im  Allgemeinen  gewöhnlichen  dihexagonalen  Prismen  gleichen. 

Tritt  an  einem  solchen  zwölfseitigen  Prisma  Hemimorphismus  auf, 
indem  entweder  nur  die  an  den  positiven  oder  die  an  den  negativen 
Endpunkten  der  Nebenaxen  gelegenen  Flächen  erhalten  bleiben,  so 
entstehen  zwei  ditrigonale  (symmetrisch  sechsseitige)  Prismen,  welche 
sich  je  nach   dem  Endpunkte,   zu   welchem   sie  gehören,   durch  die 

Zeichen  -}-  i*öd  —  unterscheiden  lassen,  also  als  -}-  ^^      und  —  ^^— • 

Eine  Beziehung  zur  Rechts-  oder  Linksdrehung  ist  bei  ihnen  nicht 
direct  ausgesprochen. 

Wird  bei  einem  solchen  zwölfseitigen  Prisma  n=1,  so  entsteht 

ein    sechsseitiges    Prisma  I  ^^-^  ) »  =  ^ '    welches   dem   gewöhnlichen 

oo  JP  in  seiner  Gestalt  gleicht.  Bei  diesem  letzteren  sind  die  Flächen 
in  ihrer  ganzen  Breite  gleichartig.  Theilen  wir  jedoch  die  Flächen 
des  aus  dem  vorliegenden  zwölfseitigen  Prisma  entstandenen  sechs- 
seitigen Prismas  (^2'**)n  =  t  ^"  verticaler  Richtung  in  zwei  Hälften, 
so  sind  diese  beiden  Hälften  von  einander  verschieden;  jede  Hälfte 
gehört  zu  der  ihr  benachbarten  Kante,  die  eine  also  zu  dem  posi- 
tiven, die  andere  zu  dem  negativen  Ende  der  Nebenaxen. 

J^assen  wir  bei  dem  zuvor  betrachteten  zwölfseitigen  Prisma 
n  =  2  werden,  so  geht  es  gleichfalls  in  ein  sechseitiges  Prisma 
ooP2  über,    das   in    seiner  Lage    und  Gestalt   mit  dem  sogenannten 
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Prisma  zweiter  Ordnung  übereinstimmt.  Jedoch  sind  seine  Flächen 
nicht  gleichartig.  In  ihrer  Mitte  liegen  die  Endpunkte  der  Neben- 
axen,  und  es  gehören  die  Flächen  abwechselnd  zu  dem  positiven 
und  negativen  Endpunkte  dieser  Axen. 

Wenn  an  diesem  sechsseitigen  Prisma  eine  hemimorphe  Bildung 
eintritt,  so  entstehen  zwei  trigonale  Prismen,  welche,  je  nachdem 
ihre  Flächen  den  positiven  oder  den  negativen  Enden  der  Neben- 
axen  angehören,  als  +00  P2  und  —  ooP2  unterschieden  werden. 

Für  den  Hemimorphismus  ist  es  nun  nicht  absolut  nothwendige 
Bedingung,  dass  die  Flächen  einer  Krystallgestalt  nur  an  dem  einen 
Ende  der  hemimorphen  Äxe  auftreten ;  es  genügt  vielmehr,  dass 
das  eine  Ende  derselben  überhaupt  anders  gebildet  ist  als  das  ent- 
gegengesetzte. Dies  kann  geschehen,  indem  sämmtliche  an  dem 
einen  Ende  jener  Axe  auftretenden  Flächen  anderen  Gestalten  an- 
gehören als  an  dem  entgegengesetzten,  oder  dass  unter  den  Flächen 
an  den  beiden  Endpunkten  nur  ein  Theil  anderen  Gestalten  ange- 
hört, während  die  übrigen  denselben  Krystallformen  entnommen 
sind,  oder  auch  selbst,  dass  beide  Enden  die  Flächen  derselben  Ge- 
stalten tragen,  wobei  aber  die  Flächen  an  dem  einen  Ende  eine 
grössere  oder  geringere  Ausdehnung  und  in  Bezug  auf  Glanz  und 
Glätte  eine  mehr  oder  minder  vollkommene  Ausbildung  zeigen. 

So  erscheinen  beim  Boracit  sehr  häufig  beide  Tetraeder;  das 
eine  besitzt  aber  glänzende,  das  andere  matte  Flächen.  Beim  Tur- 
maiin  tritt  häufig  das  Hauptrhomboeder  an  beiden  Enden  mit  oft  nur 
wenig  verschiedener  Beschaffenheit  seiner  Flächen  auf;  die  Flächen 
an  dem  beim  Erkalten  negativen  Ende  sind  etwas  glätter  und  glän- 
zender als  am  positiven.  Wenn  auch  bei  diesem  Minerale  das 
nächstspitzere  Rhomboeder  gewöhnlich  auf  dem  positiven  Ende  sich 
zeigt,  so  findet  es  sich  doch  auf  einzelnen  Krystallen  von  Nedre- 
Havredahl  bei  Krageröe  in  Norwegen  gleichzeitig  an  dem  negativen 
Ende.  Beim  Greenockit  kommen  die  Flächen  OP  und  ^P  an  beiden 
Enden  der  Hauptaxe,  jedoch  in  verschiedener  Ausdehnung  vor.  Beim 
Kieselzinkerz  beobachtet  man  die  Flächen  2P  häufig  an  beiden  Enden 
der  unsymmetrischen  Axe,  wenn  auch  an  dem  positiven  in  grösserer 
Ausdehnung  als  am  negativen,  wo  noch  andere  gegen  die  Axe  ge- 
neigte Flächen  sie  umgeben.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigen  die 
künstlich   dargestellten  hemimorphen   Krystalle.     Beim  Jodsuccinimid 


^^]  Eleklrische  Untersuchungen.  471 

treten  die  Flächen  2  JP  an  beiden  Enden ,  jedoch  in  verschiedener 
Grösse  auf;  beim  Tolylphenylketon  finden  sich  die  Flächen  des 
Hauptrhomboeders  an  beiden  Enden  u.  s.  w. 

Betrachten  wir  nun  die  von  mir  als  nach  den  Nebenaxen  he- 
mimorph  aufgefasste  Bildung  des  Bergkrystalles,  so  treten  in  seltenen 
Fällen,  um  mich  der  bisher  Üblichen  Bezeichnungsweise  anzu- 
schliessen,  die  Flächen  des  Hauptrhomboeders  allein  auf  ohne  die 
Flächen  des  Gegenrhomboeders ;  gewöhnlich  erscheinen  bei  regel- 
mässiger Ausbildung  des  Krystalles  beide  Rhomboeder,  aber  in  ver- 
schiedener Grösse  und  mit  Unterschieden  in  Glanz  und  Glätte.  An 
dem  beim  Erkalten  positiv  elektrischen  Ende  der  Nebenaxen  liegen 
die  Flächen  der  rechten  Trapezoeder  erster  Ordnung  und  der  linken 
Trapezoeder  zweiter  Ordnung,  oder  bei  den  entgegengesetzt  drehen- 
den Krystallen  die  Flächen  der  linken  Trapezoeder  erster  und  der 
rechten  Trapezoeder  zweiter  Ordnung,  sowie  die  sogenannten  Rhom- 
benflächen. Es  würde  aber  dem  Charakter  des  Hemimorphismus 
nicht  durchaus  widersprechen,  wenn  diese  Flächen  ausser  an  den 
positiven  Enden  auch  an  den  negativen  vorkämen,  nur  in  verschie- 
dener Ausdehnung,  oder  an  dem  einen  Ende  mit  anderen  Flächen 
verbunden  als  an  dem  entgegengesetzten.  Das  dreiseitige  Prisma 
kommt  meistens  an  denjenigen  Seitenkanten  vor,  welche  die  Rhom- 
benflächen nicht  tragen;  doch  findet  es  sich  auch  an  den  Kanten, 
auf  welchen  die  Rhombenflächen  erscheinen,  wobei  dann  ein  ditri- 
gonales  Prisma  die  drei  übrigen  Kanten,  auf  welchen  die  Rhomben- 
flächen nicht  liegen,  zuschärft. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  das  Verhalten  der 
Flächen  der  verschiedenen  Gestalten  beim  Bergkpystalle  durchaus  dem 
auf  den  übrigen  hemimorphen  Krystallen  beobachteten  analog  ist. 

In  seiner  Abhandlung  über  das  Krystallisationssystem  des  Quarzes 
sagt  G.  Rose"*):  »Die  einfachen  Formen  des  Quarzes  treten  nicht 
sämmtlich  zusammen  in  Combination,  sondern  das  Vorkommen  ge- 
wisser Formen  schliesst  das  Vorkommen  von  anderen  aus.« 

»Mit  sämmtlichen  Formen  treten  in  Combination  nur  die  Rhom- 
boeder erster  und  zweiter  Ordnung , .  sowie  das  erste  sechsseitige 
Prisma.« 


')   Abhandl.   der  Berliner  Akademie.     1844,   S.  203. 
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»Mit  dem  rechten  Trigoiioeder  (dreiseitigen  Pyramide)  treten  in 
Combination:  die  rechten  Trapezoeder  erster  Ordnung,  die  linken 
Trapezoeder  zweiter  Ordnung,  das  linke  dreiseitige  Prisma  und  das 
linke  symmetrisch  sechseitige  Prisma.«^) 

»Mit  dem  linken  Trigonoeder  treten  in  Combination  die  linken 
Trapezoeder  erster  Ordnung,  die  rechten  Trapezoeder  zweiter  Ord- 
nung, das  rechte  dreiseitige  Prisma  und  das  rechte  symmetrisch 
sechsseitige  Prisma.« 

Die  von  G.  Rose  aufgestellte  Unterscheidung  der  beiden  Tri- 
gonoeder (dreiseitige  Pyramiden,  die  sogenannten  Rhombenflächen) 
in  rechte  und  linke  ist  eine  ganz  willkürliche.  Die  Flächen  dieser 
beiden  Gestalten  haben  gegen  beide  Rhomboeder  dieselbe  Lage  und 
könnten  daher  ebensogut  auf  da^  Rhomboeder  zweiter  Ordnung  wie 
auf  das  Rhomboeder  erster  Ordnung  bezogen  werden.  Eben  dies 
gilt  auch  von  den  rechten  und  linken  dreiseitigen  und  symmetrisch 
sechsseitigen  Prismen,  welche  gleichfalls  gegen  beide  Rhomboeder 
dieselbe  Lage  haben. 

Es  dürfte  nun  wohl  nicht  möglich  sein,  nach  Rose's  Auffassung 
der  Gestalten  des  Bergkrystalles  ein  Verständniss  zu  gewinnen,  wa- 
rum gerade  mit  den  rechten  Trapezoedern  erster  Ordnung  die  linken 
Trapezoeder  zweiter  Ordnung,  und  ebenso  mit  den  linken  Trape- 
zoedern erster  Ordnung  die  rechten  Trapezoeder  zweiter  Ordnung 
zusammen  auftreten.  Nehmen  wir  dagegen  die  Krystalle  als  nach 
den  Nebenaxen  hemimorph,  so  liegt  der  Grund  für  jene  Combination 
sofort  klar  vor.  Die  nach  G.  Rose's  Bezeichnung  rechten  Trape- 
zoeder erster  und  die  linken  Trapezoeder  zweiter  Ordnung  und 
ebenso  die  linken  Trapezoeder  erster  und  die  rechten  Trapezoeder 
zweiter  Ordnung  gehören  stets  zu  den  positiven  Enden  der  Neben- 
axen.  Die  zusammen  auftretenden  Trapezoeder  sind  wohl  meist  ver- 


*j  Rechte  und  linke  Trigonoeder  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  unter  den 
Flächen  des  Hauptrhomboeders  oder  des  Rhomboeders  erster  Ordnung  die  Flächen 
der  ersleren  rechts,  die  Flächen  der  zweiten  links  liegen.  Trapezoeder  erster 
Ordnung  nennt  G.  Rose  diejenigen,  deren  Flächen  unterhalb  der  Flächen  des 
Rhomboeders  erster  Ordnung,  und  Trapezoeder  zweiter  Ordnung  diejenigen,  deren 
Flächen  unterhalb  der  Flächen  des  Rhomboeders  zweiter  Ordnung  liegen.  Je  nach 
ihrer  Lage  zu  den  gleichnamigen  Rhomboederflächen  werden  sie  als  rechte  oder 
linke  bezeichnet.  Die  Benennung  der  Prismen  giebt  ihre  Lage  in  Bezug  auf  die 
Flächen  des  Rhomboeders  erster  Ordnung  an. 
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schiedene  GestalteD;  vom  blossen  Staadpuakte  des  Hemimorphismus 
aus  betrachtet  würde  jedoch  nichts  entgegenstehen,  dass  die  ge- 
nannten Flächen  denselben  Trapezoedern  angehörten;  die  Flächen 
der  an  einer  Halbaxe  auftretenden  rechten  und  Unken  Trapezoeder 
wurden  dann  eine  hemimorphe  Ausbildung  der  dihexagonalen  Pyra- 
mide darstellen,  bei  welcher  die  Flächen  nur  an  den  positiven  En- 
den der  Axe  erhalten  sind. 

Wenn  wir  der  Einfachheit  wegen  nur  die  Flächen  der  schein- 
bar sechsseitigen  Pyramide,  des  sechsseitigen,  dreiseitigen  und  sym- 
metrisch sechsseitigen  Prismas,  ferner  die  Flächen  der  dreiseitigen 
Pyramide  (Rhombenflächen)  und  die  Flächen  der  sogenannten  unte- 
ren Trapezoeder  in  Betracht  ziehen,  und  annehmen,  dass  die  Flächen 
des  trigonalen  und  symmetrisch  sechsseitigen  Prismas  nur  an  den 
von  Rose  bezeichneten  Stellen  auftreten,  so  würden  nach  den  von 
Rose  aufgestellten  Regeln  die  beim  Bergkrystalle  auftretenden  Com- 
binationen  in  den  von  mir  gewählten  Bezeichnungen  folgende  sein. 
Die  Rose'schen  Benennungen  sind  in  Pat^nthese  beigesetzt. 

Sogenannte  rechte  Krystalle. 

—  v~^)n  =  4    (Rhomboeder  erster  Ordnung  bei  G.Rose). 
V  ~r)n=i  (Rhomboeder  zweiter  Ordnung). 

(r^^-i   ^^    (sechsseitiges  Prisma). 

+  2  P2  (dreiseitige  Pyramide,  rechtes  Trigonoeder,  rechte  Rhom- 
benflächen) . 

/— ^1  (rechtes  Trapezoeder  erster  Ordnung). 

H~r  ^V^)  O^'^'^^s  Trapezoeder  zweiter  Ordnung). 

—  ooPt  (linkes  dreiseitiges  Prisma). 

—  ^~^  (linkes  symmetrisch  sechsseitiges  Prisma). 

Sogenannte  linke  Krystalle. 

—  (^T^)nr=t  (Rhomboeder  erster  Ordnung). 
■*"(^T*)n=4  (Rhomboeder  zweiter  Ordnung). 
(/^^  /    ^^   (sechsseitiges  Prisma). 

m 
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-}-2JP2  (dreiseitige  Pyramide,    linkes  Trigonoeder,  linke  Rhom- 
benflächen). 

4-(^*^2  J    (linkes  Trapezoeder  erster  Ordnung). 

+  U*^2'*)  (rechtes  Trapezoeder  zweiter  Ordnung). 

—  ooP2   (rechtes  dreiseitiges  Prisma). 

—  ^j-   (rechtes  symmetrisch  sechsseitiges  Prisma). 

Die  vorstehende  Darstellung  zeigt  die  wesentlichen  Unterschiede 
zwischen  meiner  und  der  von  G.  Rose  gegebenen  ÄuiTassung.  Letzterer 
betrachtet  die  Flüchen  der  Rhomboeder  erster  Ordnung  bei  rechten 
und  linken  Krystallen  als  gleichartig  und  ebenso  die  Flächen  der 
Rhomboeder  zweiter  Ordnung.  Dies  sind  sie  aber,  wie  ich  bereits  in 
meiner  früheren  Abhandlung  gezeigt  habe  und  im  Folgenden  noch 
weiter  nachweisen  werde,   durchaus  nicht.     Die  Rhomboeder  erster 

Ordnung  sind  bei  sogenannten  rechten  Krystallen  —  r  "r)n=4'  ^®*  '^^" 
ken  — y-Yfn^'i^   gehören  also  zwar  stets   zu  denselben  negativen 

Enden  der  Nebenaxen ;  in  dem  einen  Falle  gehört  indess  jede  obere  mit 
der  bei  der  Rechtsdrehung  folgenden  unteren,  im  anderen  Falle  aber 
mit  der  bei  der  Linksdrehung  folgenden  unteren  zusammen.  Ebenso 
sind  die  von  G.  Rose  als  gleich  betrachteten  Rhomboeder  zweiter 
Ordnung  verschieden ;  sie  "  gehören  zwar  sämmtlich  den  positiven 
Enden  der  Nebenaxen  an,  unterscheiden  sich  aber  durch  den  Sinn 
der  Drehung,  in  welcher  sie  mit  den  Rhomboedem  erster  Ordnung 
übereinstimmen.  Ferner  sind  von  G.  Rose  die  beiden  Trigonoeder  als 
rechte  und  Unke  unterschieden;  dieselben  sind  aber  bei  rechten 
und  linken  Krystallen  dieselbe  Gestalt;  sie  gehören  stets  zu  den 
positiven  Enden  der  Nebenaxen  und  enthalten  keine  Beziehung  zur 
Drehung.  Zu  denselben  positiven  Enden  gehören  auch  die  Trape- 
zoeder. Schliesslich  unterscheidet  G.  Rose  rechte  und  linke  sowohl 
dreiseitige,  als  auch  symmetrisch  sechsseitige  Prismen;  ebenso  wie 
die  Trigonoeder  *sind  aber  alle  dreiseitigen  und  alle  symmetrisch 
sechsseitigen  Prismen  (vorausgesetzt,  dass  sie  nur  an  den  von  Rose 
bezeichneten  Stellen  vorkämen)  gleichartig;  sie  gehören  sämmtlich 
den  negativen  Enden  der  Nebenaxen  an. 

Die  obige  Zusammenstellung  der  Flächen  zeigt,  dass  dieselben 
zu  den  beiden  Enden  der  Nebenaxen,   den  positiven  und  den  nega- 


4d]  Elektrische  Untersuchungen.  475 

tiven,  eine  feste  Beziehung  haben.  Diejenigen  Enden  der  Nebenaxen, 
zu  welchen  die  sogenannten  Rhomboeder  erster  Ordnung,  die  drei- 
seitigen und  symmetrisch  sechsseitigen  Prismen  gehören,  sind  die  beim 
Erkalten  der  Krystalle  negativen;  die  entgegengesetzten  aber,  zu 
welchen  die  Rhomboeder  zweiter  Ordnung,  die  dreiseitigen  Pyramiden 
und  die  Trapezoeder  gehören,  die  beim  Erkalten  positiven.  Die  Aus- 
breitung der  von  diesen  Polen  ausgehenden  elektrischen  Zonen,  ob 
sie  von  rechts  oben  nach  links  unten,  oder  von  links  oben  nach 
rechts  uöten  verlaufen,  wird  durch  die  in  den  Rhomboedern  aus- 
gesprochene Drehung  bestimmt. 


IL  Themoelektricität. 

A.  Verfahren  bei  den  Beobaohtongen. 

Es  ist  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung,  wie  auch  bereits  der 
Titel  ausspricht,  nicht  blos  die  aktino-  und  piezoelektrischen  Erschei- 
nungen auf  den  Bergkrystallen  im  Allgemeinen  nachzuweisen,  son- 
dern auch  ihre  Beziehungen  zu  den  thermoelektrischen  festzustellen. 
Dieser  Umstand  erfordert  also  die  genaue  Kenntniss  der  elektrischen 
Spannungen,  welche  durch  die  drei  verschiedenen  Erzeugungsweisen, 

•  ■  

durch  Änderungen  in  der  Temperatur,  in  der  Bestrahlung  und  in  dem 
Drucke,  hervorgerufen  werden. 

Ich  beginne  mit  den  thermoelektrischen  Vorgängen,  weil  solche 
sich  am  genauesten  und  specieüsten  erforschen  lassen,  und  uns  des- 
halb eine  geeignete  Grundlage  für  die  Beurtheilung  der  aktino-  und 
piezoelektrischen  Spannungen  liefern  werden. 

In  der  oben  erwähnten,  im  13.  Bd.  dieser  Abhandlungen  ver- 
öffentlichten Untersuchung  habe  ich  bereits  die  Gesetze  der  thermo- 
elektrischen Vertheilung  auf  der  Oberfläche  der  einfachen  Berg- 
krystalle  aufgestellt,  und  ich  kann  gleich  hier  bemerken,  dass  dieselben 
durch  meine  neueren  Untersuchungen  in  allen  Punkten  bestätigt 
werden.  Ich  benutze  aber  die  jetzt  gegebene  Veranlassung,  um 
meine  früheren  Untersuchungen  über  die  thermoelektrischen  Eigen- 
schaften des  Bergkrystalles  nach  sogleich  näher  zu  bezeichnenden 
Richtungen  hin  zu  erweitern  und  zu  vervollständigen. 

88* 
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In  jener  früheren  Abhandlung  ist  bereits  der  Unterschied  in 
der  Lage  der  elektrischen  Zonen  bei  sogenannten  rechten  und  linken 
Krystallen  hervorgehoben  worden.  Dieser  Unterschied  zeigt  sich,  be- 
sonders bei  längeren  Krystallen,  am  deutlichsten  auf  den  sogenannten 
Pyramidenflächen.  Bei  dem  früheren  Verfahren,  bei  welchem  die 
Krystalle  gleich  neben  dem  Elektrometer  auf  einem  kleinen  eisernen 
Ofen  erhitzt  wurden,  liessen  sich  aber  gerade  diese  Flächen  bei 
längeren  Individuen  nicht  gut  untersuchen.  Ausserdem  hatte  dieses 
Verfahren  noch  den  Übelstand,  dass  es  nicht  möglich  war,  den  Krystall 
in  seiner  ganzen  Masse  auf  gleiche  Temperatur  zu  bringen.  Ich  habe 
daher  von  Neuem  die  thermoelektrischen  Spannungen  nach  dem  in 
der  letzten  Zeit  von  mir  fast  ausschliesslich  angewandten  Verfahren, 
welches  eine  gleichmässige  Erwärmung  des  ganzen  Krystalles  gestattet, 
gemessen*)  und  dabei  der  Bestimmung  der  elektrischen  Vertheilung 
auf  den  Pyramidenflächen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt. 

Die  Aktinoelektricität  tritt  bei  den  Bergkrystallen  besonders  auf 
den  Seitenkanten  des  sechsseitigen  Prismas  auf  und  es  sind  daher 
die  meisten  Beobachtungen  über  diesen  Vorgang  an  den  Kanten  aus- 
geführt worden.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  Vorgängen  der  Piezo- 
elektricität,  weil  ,die  Krystalle  zumeist  in  der  Richtung  der  Neben- 
axen  zusammengedrückt  wurden.  Zur  sicheren  Vergleichung  der 
beiden  genannten  Vorgänge  mit  den  thermoelektrischen  Erscheinungen 
war  daher  die  genaue  Kenntniss  des  thermoelektrischen  Verhaltens 
der  Prismenkanten  erforderlich.  Während  ich  bei  den  früheren  Ver- 
suchen die  elektrische  Beschaffenheit  der  Kanten  nur  aus  den  auf 
den  prismatischen  Seitenflächen  gemsfühten  Beobachtungen  erschloss, 
habe  ich  jetzt  die  Kanten  einer  speciellen  Prüfung  unterworfen. 

Bei  den  früheren  Untersuchungen  über  die  thermoelektrischen 
Eigenschaften  des  Bergkrystalles  habe  ich  mich,  um  überhaupt  erst 
eine  klare  Einsicht  in  die  betreffenden  Vorgänge  zu  gewinnen,  vor- 
zugsweise bemüht,  einfache  Krystalle  zu  verwenden.  Nur  als  Bei- 
spiele,  dass   durch  eine  Verwachsung   verschiedener  Individuen   die 


*j  Die  Beobachtungen  bei  steigender  Temperatur  konnten  ohne  Nachtheil  für  die 
Kenntniss  der  Erscheinungen  fortfallen,  weil  s'ämmtliche  Versuche  über  die  Tbermo- 
elektricität  des  Bergkrystalles  gezeigt  haben,  dass  die  thermoelektrischen  Polaritäten 
auf  den  verschiedenen  Punkten  der  Oberfläche  bei  steigender  Temperatur  gerade 
die  entgegengesetzten  von  den  bei  der  Erkaltung  auftretenden  sind. 
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elektrischen  Vertheilungen  auf  der  Oberfläche  überhaupt  sich  ändern, 
habe  ich  am  Schlüsse  derselben  die  Beobachtungen  an  drei  zusammen- 
gesetzten Bergkrystallen  mitgetheilt,  jedoch  ohne  näheren  Nachweis  des 
Zusammenhanges  der  elektrischen  Yertheilung  mit  der  Zusammensetzung. 
Bei  den  neuen  Untersuchungen  musste  ich  die  zusammengesetzten 
Krystalle  um  so  mehr  in  Betracht  ziehen,  als  die  Ermittelung  der  aktino- 
elektrischen  Vorgänge  grössere  Krystalle  erforderte,  und  solche  meisten- 
theils  mehr  oder  weniger  complicirte  Verwachsungen  darbieten. 

Schliesslich  habe  ich  noch  dem  Verhalten  der  Enden  der  Hauptaxe 
eine  eingehende  Prüfung  gewidmet. 

Zur  Wahrnehmung  und  Messung  aller  im  Folgenden  durch  Tem- 
peraturänderungen und  ebenso  der  später  durch  Strahlung  und  durch 
Druck  auf  der  Oberfläche  der  Bergkrystalle  erzeugten  Elektricitäten 
diente  das  von  mir  construirte  und  früher  bereits  beschriebene  Elektro- 
meter*), in  welchem  zwischen  zwei  Messingplatten,  welche  mit  den 
Polen  einer  aus  Zink-Kupfer-Wasser-Elementen  bestehenden  und  in 
der  Mitte  abgeleiteten  Säule  verbunden  sind,  das  untere  Ende  eines 
Goldblättchens  hängt.  Das  obere  Ende  des  letzteren  sitzt  an  einem 
durch  Schellack  isolirten  Messingstäbchen,  welches  oben  einen  sehr 
dünnen  Platindraht  trägt,  dessen  anderes  Ende  bei  den  Beobachtungen 
der  thermoelektrischen  Spannungen  mit  einem  dickeren  Platindraht  ver- 
bunden ist.  Das  untere  Ende  dieses  dickeren  Platindrahtes  wird  mittelst 
einer  Hebel  Vorrichtung*"^)  den  verschiedenen  Stellen  der  Krystall- 
oberfläche  möglichst  genähert,  jedoch  unter  Vermeidung  jedweder 
Berührung,  und  der  dabei  entstehende  Ausschlag  des  Goldblättchens, 
welchen  man  auf  dem  Ocularmikrometer  eines  Mikroskops  abliest, 
als  Maass  für  die  elektrische  Spannung  betrachtet. 


*)  Berichte  der  malh.-phys.  Klasse  d.  K.  S.  Ges.  d.Wiss.  für  1850.  S.  74. 
(Poggend.  Annal.  Bd.  84,  S.  28);  diese  Abhandi.  Bd.  V,  S.  292,  Bd.  IX,  S.  6  und 
Bd.  XX,   S.  206. 

**)  Da  diese  Vorrichtung  in  der  Abhandlung  vielfach  erwähnt  wird,  so  wieder- 
hole ich  auf  Taf.  III,  Fig.  IV  die  in  Bd.  XIV  dieser  Abhandlungen  Taf.  IV,  Fig.  65 
gegebene  Abbildung  derselben. 

LV  ist  ein  messingener  Hebel,  dessen  Drehungsaxe  in  HH'  liegt.  Am  linken 
Ende  L  trägt  er  die  Röhre  P,  in  welcher  ein  Messingstab  Q  in  beliebiger  Höhe 
mittelst  der  Schraube  R  festgestellt  wird.  Durch  eine  am  oberen  Ende  dieses  Stabes 
befindliche  Hülse  geht  ein  zum  Theil  mit  Schellack  überzogener  Glasstab  AT,  der 
an    seinem   linken  Ende  T  einen   1""  dicken  Platindraht  V  trägt.     Dieser   dickere 
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Die  Empfindlichkeit  des  Kleklroiueters  wurde  gewöhnlich  so  ge- 
wählt, dass  die  elektrische  Spannungsdifferenz  zwischen  den  Polen 
eines  Daniell'schen  Elementes  einen  Ausschlag  von  50  Skalentheilen 
hervorbrachte^). 


Platindraht  F  ist  mit  einem  äusserst  dünnen  Platindraht  TK  verbunden,  dessen  anderes 
Ende  an  dem  das  Goldblättchen  des  Elektrometers  tragenden  Messingstäbchen  be- 
festigt ist. 

Neben  dem  Hebel  LL!  liegt  ein  zweiter  U\  welcher  an  seinem  rechten  Ende 
so  gebogen  ist,    dass   dieses    rechte  Ende  oberhalb  des  entsprechenden  Endes  des 
Hebels  L  L'  zu  liegen  kommt.    An  seinem  linken  Ende  /  trägt  der  Hebel  die  Messing- 
röhre p,  in  welcher  der  Messingstab  q  in  beliebiger  Höhe  mittelst  der  Schraube  r 
festgestellt  wird.     Im  oberen  Ende  dieses  Messingstabes  ist  ein  dreiseitiges  Prisma 
vv'  verschiebbar;  an  demselben  sitzt  eine  starke  Messingfeder  ww\  an  deren  linkes 
Ende  w  ein  senkrecht  gegen   sie  gerichteter  dicker  Platindraht  uu;  in  horizontaler 
Lage  angelöthet  ist.     Dieser  zweite  Hebel  IV  und  durch  ihn  der  Draht  wu  steht 
fortwährend  mit  der  Erde  in   leitender  Verbindung.     Berührt  das  obere  Ende  des 
Drahtes  V  den  Draht  uw,  so  ist  also  das  Goldblättchen  des  Elektrometers  abgeleitet. 
Durch   Niederlassen    des  linken  Armes   des  Hebels  L  wird   der   Draht  V  und   das 
Goldblättchen  isolirt,  und  es  kann  dabei  das  untere  Ende  des  Drahtes  V  den  ver- 
schiedenen Punkten  der  Oberfläche  eines  auf  dem  kleinen  Ofen  B  stehenden  Krystalles 
genähert   werden.     Beim  Aufwärtsbewegen   des  Hebelarmes  L  stÖsst   der  Draht  V 
wieder  an  den  Draht  uw  und  verbindet   das  Goldblättchen  des  Elektrometers  mit 
der  Erde.     Um   das   untere  Ende   des  Drahtes   V  über  jeden  Punkt    der  Krystall- 
fläche   bringen    zu    können,     dienen    zwei    rechtwinklig    gegeneinander    gerichtete 
Scblittenbewegungen,  welche  durch  die  Schrauben  X  und   Y  bewirkt  werden. 

Die  Grenzen  der  Bewegung  des  Hebels  LL  werden  durch  die  Stellung  der 
Schrauben  K*  und  If  bestimmt. 

Ausführlicheres  s.   diese  Abhandl.  Bd.  XIV.   S.  379. 

*)  Da  es  sich  bei  der  Bestimmung  der  eben  bezeichneten  Empfindlichkeit 
des  Elektrometers  nur  um  die  Spannungen  an  den  Polen  eines  nicht  geschlossenen 
Elementes  handelte,  so  Hess  sich  ein  für  diesen  Zweck  brauchbares  Normalelement 
sehr  bequem  und  von  fast  unbegrenzter  Dauer  in  folgender  Weise  herstellen. 

Von  drei  weithalsigen,  mittelst  Korken  verschliessbaren  Gläsern  wurde  das 
erste  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  reinem  schwefelsauren  Zinkoxyd,  das 
zweite  mit  destülirtem  Wasser  und  das  dritte  mit  einer  concentrirten  Lösung  von 
reinem  schwefelsauren  Kupferoxyd  gefüllt,  und  auf  den  Boden  des  ersten  und 
dritten  Glases  noch  ein  wenig  festes  Zinksalz  und  resp.  Kupfersalz  gebracht.  Die 
Gläser  standen  gut  isolirt  mittelst  Schellackfüssen  auf  einer  gefirnissten  Glasplatte. 
In  das  erste  Glas  tauchte  ein  amalgamirtes  Stück  reinen  Zinkes,  in  das  dritte  ein 
Stück  Kupfer.  Durch  zwei  heberfÖrmige  Glasröhren,  welche  in  der  Mitte  ihres 
horizontalen  TheUes  einen  Glashahn  zum  Abschliessen  enthielten  und  mit  Wasser 
gefüllt  waren,  wurde  nun  das  erste  und  ebenso  das  dritte  Glas  mit  dem  zweiten 
verbunden. 


23]  Elektrische  Untersuchungen.  479 

Die  Krystalle  wurden  in  Kupferfeilicht,  das  sich  in  kleinen  kupfernen 
Schalen  oder  Kästchen  befand,  bis  auf  die  zu  prüfenden  Theile  ihrer 
Oberfläche  eingehüllt,  und  in  diesem  Zustande  einer  höheren  Temperatur 
so  lange  ausgesetzt,  dass  man  ihre  Temperatur  als  überall  gleich 
annehmen  durfte. 

Da  ein  Theil  der  Bergkrystalle  wegen  ihrer  Grösse  nicht  in  den 
sonst  angewandten '^),  aus  doppelten  Wänden  mit  dazwischen  beflnd* 
lichem  Wasser  bestehenden  Gefässen  erhitzt  werden  konnte,  so  ge- 
schah ihre  Erhitzung  in  einem  etwas  grösseren  kupfernen  Kasten, 
welcher  durch  zwei  Gasbrenner  auf  passender  Temperatur  erhalten 
wurde.  Um  aber  auch  hier  eine  ziemlich  gleichmässige  Temperatur 
zu  erzielen,  war  in  denselben,  ungefähr  1^""  von  seinen  Wänden  ab- 
stehend, noch  eine  zweite  Hülle  aus  Eisenblech  eingesetzt.  In  diese 
innere  Hülle  wurden  die  in  Kupferfeilicht  eingesetzten  Krystalle  gestellt 
und  je  nach  ihrer  Grösse  f  bis  1  ^  Stunde  derselben  hohen  Temperatur 
ausgesetzt.  Infolge  des  zu  den  verschiedenen  Zeiten  des  Tages  ver- 
änderlichen Druckes  des  Gases,  welches  die  beiden  unterhalb  des 
kupfernen  Gefösses  befindlichen  Flammen  speiste,  schwankte  die 
Temperatur  zwischen  120  bis  1 40®  C.  Der  Vergleichung  halber  wurden 
meistens  auch  die  kleineren  Krystalle  in  derselben  Vorrichtung  er- 
hitzt. Die  Beobachtung  der  bei  der  Abkühlung  auf  den  Krystallfläcben 
auftretenden  elektrischen  Spannungen  erfolgte,  wenn  die  Temperatur 
auf  30®  bis  40®  gesunken  war ;  bisweilen  war  die  Abkühlung  aber 
auch  noch  weiter  vorgeschritten. 

Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  (1 43)  Bergkrystalle,  sowohl  einfache 
als  zusammengesetzte  untersucht,  um  eine  möglichst  vollständige  Ein- 
sicht in  die  elektrischen  Vorgänge  nicht  blos  auf  vollkommen  regel- 


Ich  beabsichtigte  ursprünglich  jedes  Mal,  wenn  die  Spannungsdifferenz  an 
den  Polen  dieses  Elementes  als  Maass  für  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers 
benutzt  werden  sollte,  die  Hähne  zu  Öffnen,  um  die  beiderseitigen  Flüssigkeiten 
in  Berührung  zu  bringen^  und  nach  der  Beobachtung  wieder  zu  schliessen,  um 
die  Mischung  der  Flüssigkeiten  zu  verhindern.  Es  ergab  sich  aber,  dass  das  Offnen 
der  Hähne  gar  nicht  nöthig  war;  auch  wenn  sie  geschlossen  waren,  zeigte  sich 
an  dem  Zink  und  Kupfer,  wenn  der  entgegengesetzte  Pol  abgeleitet  war,  stets  die- 
selbe Spannung  wie  bei  geöffneten  Hähnen.  Da  sonach  die  Hähne  nicht  geöffnet 
zu  werden  brauchten,  trat  niemals  eine  Mischung  der  Flüssigkeiten  ein  und  blieb 
das  Element  in  unverändertem  Zustande. 

*)   Diese  Abhandl.  Bd.  XIV,  S.  378. 
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massig  gestalteten,  sondern  auch  auf  den  von  der  normalen  Bildung 
abweichenden  und  ebenso  auf  zusammengesetzten  Krystailen  zu  ge- 
winnen. In  diesem  Abschnitte  werde  ich  nun  die  Resultate  dieser 
Versuche  in  möglichster  Kürze  zusammenzufassen. 

Aus  der  oben  angegebenen  grossen  Zahl  von  Bergkrystallen 
wähle  ich  für  die  speciellere  Besprechung  und  Abbildung  auf  den 
beigegebenen  Tafeln  nur  so  viele  aus,  als  zum  Beweise  der  ange- 
führten Resultate  nothwendig  sind.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich 
auch  die  früher  geprüften  und  in  der  1 866  veröffentlichten  Abhand- 
lung bereits  beschriebenen  und  abgebildeten  Krystalle  ebenfalls  einer 
neuen  Prüfung  unterworfen  habe;  da  dieselbe  aber  überall  die  älteren 
Beobachtungen  bestätigte,  so  habe  ich,  mit  Ausnahme  von  drei  für 
die  Bestimmung  des  elektrischen  Verhaltens  der  Hauptaxe  benutzten, 
keinen  der  früher  untersuchten  Krystalle  unter  die  Abbildungen  dieser 
Abhandlung  aufgenommen;  wo  eine  Beziehung  auf  dieselben  nöthig 
wird,  genügt  es,  auf  die  früheren  Beobachtungen  und  Abbildungen 
im  XIII.  Bande  dieser  Abhandlungen  zu  verweisen. 

Auf  den  dieser  Abhandlung  beigefügten  Tafeln  sind  die  Netze 
der  Krystalle  theils  in  natürlicher,  theils  in  halber  linearer  Grösse 
(was  durch  die  beigesetzten  Brüche  4-  oder  4^  angedeutet  ist)  ab- 
gebildet. Nur  drei  kleine  Krystalle  Nr.  1,  2  und  3  mussten  in  doppelter 
Grösse  (f)  gezeichnet  werden.  Ich  werde  die  einzelnen  Prismen- 
ilächen  in  den  Netzen  mit  den  Zahlen  1  bis  6,  und  die  Kanten  durch 
die  Zusammenstellung  der  beiden  Zahlen,  welche  den  in  den  Kanten 
zum  Durchschnitt  kommenden  Flächen  angehören,  bezeichnen. 

In  die  Netze  sind  die  auf  den  einzelnen  Flächen,  wenn  dieselben 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  frei  waren,  durch  die  Annäherung  der 
Spitze  des  Platindrahtes  V  beim  Erkalten  beobachteten  elektrischen 
Spannungen  eingetragen  und  der  leichteren  Übersicht  wegen  die  po- 
sitiven Zonen  durch  eine  röthliche,  die  negativen  durch  eine  grün- 
liche Farbe  kenntlich  gemacht. 

Bei  der  Annäherung  des  Platindrahtes  V  wirken  aber  auf  diesen 
nicht  blos  die  vertical  unter  seinem  Ende  befindlichen  Theile  des 
Krystalles,  sondern  auch  die  umliegenden  Flächenstücke  ein,  und  es  kann 
unter  Umständen  die  Polarität,  welche  gerade  unter  der  Spitze  des 
Platindrahtes  V  befindlich  ist,  durch  eine  stark  entgegengesetzte  Elek- 
tricilät   der   nächsten    Umgebungen   verdeckt   werden.     So   erscheint 
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z.  B.  der  linke  Rand  der  Prismenflächen  2  und  6  beim  Krystall 
Nr.  4  in  dem  Netze  negativ,  obwohl  an  beiden  Rändern  noch  schwache 
positive  Spannung  vorhanden  ist,  die  aber  durch  die  benachbarte 
stärker  wirkende  negative  Elektricität  verdeckt  wird.  Von  dieser 
positiven  Beschaffenheit  der  linken  Ränder  der  beiden  genannten 
Flächen  kann  man  sich  sofort  überzeugen,  wenn  man  bei  einem  neuen 
Versuche  nur  den  linken  Rand  dieser  Flächen  frei  lässt  und  den 
übrigen  grösseren  Theil  derselben  mit  Kupferfeilicht  bedeckt. 

Da  wie  bereits  oben  bemerkt,  für  die  aktino-  und  piezoelektrischen 
Vorgänge  die  genauere  Kenntniss  des  thermoelektrischen  Verhaltens 
der  Prismenkanten  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  so  habe  ich  diese 
Kanten  speciell  auf  ihre  thermoelektrischen  Spannungen  untersucht, 
wobei  sie  allein  nebst  schmalen  anliegenden  Streifen  der  in  ihnen 
zusammenstossenden  Flächen  aus  dem  Kupferfeilicht  hervorragten. 
In  den  meisten  Fällen  sind  die  auf  ihnen  ausgeführten  Beobachtungen 
auf  die  mit  B  bezeichneten  Kantenlinien  eingetragen  worden. 


B.  Oesetze  der  thermoelektrischen  Vorgänge  auf  den  Bergkrystallen. 

a.    Möglichst  einfache  Krystalle. 
a.  An  beiden  Enden  möglichst  normal  gebildete  Krystalle. 

Zu  dieser  Abtheilung  gehören  drei  der  auf  den  Tafeln  abgebildeten 
Krystalle. 

Krystall  Nr.  1.  Der  Krystall  Nr.  1  stammt  von  Middleville 
und  ist  mir  durch  Herrn  Boi^grath  Weisbach  aus  der  Freiberger 
Sammlung  geliehen  worden.  Er  ist  vollständig  wasserhell  und  trägt 
sämmtliche  sechs  Rhombenflächen  in  normaler  Lage.  An  dem  oberen 
Ende  wechseln  grosse  und  kleine  Pyramidenflächen  regelmässig  ab; 
am  unteren  gewinnt  aber  wahrscheinlich  infolge  der  daselbst  statt- 
gehabten Anwachsung  die  unterhalb  6  liegende  Pyrämidenfläche  eine 
grössere  Ausdehnung.  Ausser  der  durch  die  oben  erwähnte  An- 
wachsung bedingten  Verletzung  findet  sich  noch  eine  ähnliche  auf 
der  Fläche  1 .  Der  Krystall  ist  ein  linker  und  Fig.  1 ,  Taf.  I  stellt  sein 
Netz  in  doppelt  linearer  Grösse  dar. 

Krystall  Nr. 2.  Fig. 2,  Taf.  I  bildet  das  Netz  dieses  aus  Herkimer 
Country  stamoiend^n  Krystalles  in  doppelt  linearer  Grösse  ab.  Derselbe, 
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ebenfalls  ein  linker,  trägt  5  Rhombenflachen  in  normaler  Lage;  wo 
die  sechste  oben  auf  der  Kante  (5,  6)  erscheinen  sollte,  ist  der  Krystall 
etwas  verletzt.  Am  oberen  Ende  wechseln  grosse  und  kleine  Pyra- 
midenflachen ab ;  am  unteren  Ende  ist  aber  eine  Störung  eingetreten, 
infolge  deren  die  unteren  Flächen  2  und  3  gewissermassen  ihre  Grösse 
vertauscht  haben. 

Krystall  Nr.  3.  Der  Fig.  3,  Taf.  I  gleichfalls  in  doppelter  Grösse 
gezeichnete  Krystall  stammt  aus  derselben  Gegend,  wie  der  vorige, 
ist  aber  ein  rechter;  er  besitzt  5  Rhombenflächen  in  normaler  Lage. 
Die  sechste,  unten  auf  die  Kante  (3,  4)  fallende,  ist  nicht  sichtbar. 
Am  oberen  und  unteren  Ende  wechseln  grosse  und  kleine  Pyramiden- 
flächen ab,  wenn  auch  öfter  der  Unterschied  in  der  Grösse  nicht 
sehr  erheblich  ist.  Die  unterhalb  3  liegende  Pyramidenfläche  ist 
sehr  unvollkommen  ausgebildet. 

Die  Hauptschwierigkeit  fttr  die  Aufstellung  eines  Gesetzes  über 
die  thermoelektrische  Yertheilung  auf  der  Oberfläche  der  Bergkry- 
stalle  bildete  der  Mangel  an  ringsum  vollkommen  normal  ausgebildeten 
Individuen,  und  es  dürfte  wohl  kaum  ein  Krystall  existiren,  an  wel- 
chem in  aller  Strenge  die  Gestaltung  absolut  regelmässig  ist.  Ein 
vollkommen  normal  gebildeter  Bergkrystall  sollte  an  jedem  Ende  ab- 
wechselnd grosse  und  kleine  Pyramidenflächen  tragen  und  zwar  der- 
gestalt, dass  jede  Prismenfläche,  über  welcher  oben  eine  grosse  Fläche 
liegt,  unten  eine  kleine  besitzt  und  umgekehrt;  ausserdem  müssten 
auf  den  abwechselnden  Kanten  die  sogenannten  Rhombenflächen, 
oder  auch  Trapezoederflächen  erscheinen.  Auf  den  oben  beschriebenen 
drei  möglichst  vollständig  ringsum  ausgebildeten  kleinen  Bergkrystallen 
fanden  sich  ausser  den  Prismen-  und  Pyramidenflächen  nur  noch 
die  Rhombenflächen ;  Trapezoederflächen  habe  ich  an  ihnen  nicht 
wahrzunehmen  vermocht. 

Nach  der  von  mir  oben  S.  473  aufgestellten  Bezeichnung  treten 
also  an  den  obigen  Krystallen  mit  den  Flächen  des  sechsseitigen 
Prismas  bei  den  beiden  linken  Individuen  Nr.  1   und  2  die  Flächen 

—  (^^)n  =  <'  '^(^^)n^i  ^^d  ^^®  Flächen -f- 2 i>2,  bei  dem  rechten 
Nr.  3  dagegen  die  Flächen  —  (r^J^^^,  +(r^^")^^^  und  die  Flä- 
chen -j-  2P2  in  Combination.  Der  Kürze  wegen  werde  ich  jedoch 
im  Folgenden  die  sämmtlichen    gegen    die  Axe   geneigten  Flächen 
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allgemein  als  Pyramidenflächen,  und  wo  eine  Unterscheidung  sich 
nöthig  macht,  die  grösseren  Flächen  als  Hauptrhomboeder-  und  die 
kleineren  als  Nebenrhomboederflächen  bezeichnen. 

Die  thermoelektrische  Vertheilung  auf  solchen  Krystallen  habe 
ich  bereits  in  meiner  früheren  Abhandlung  (Bd.  XIII,  S.  380)  voll- 
ständig dargelegt  und  ich  kann  jetzt  nur  die  an  jenem  Orte  gemachten 
Angaben  wortgetreu  wiederholen.     Es  heisst  daselbst: 

»In  einem  an  beiden  Enden  der  Hauptaxe  gleich  vollkommen 
ausgebildeten  einfachen  Bergkrystalle  treten  beim  Erkalten  sechs 
elektrische  Zonen,  abwechselnd  negativ  und  positiv,  auf,  und  zwar 
gehen  die  negativen  Zonen  von  den  Flächen  des  Hauptrhomboeders 
am  oberen  Ende  schief  abwärts  zu  einer  nächsten  Fläche  eben  dieses 
Hauptrhomboeders  am  unteren  Ende,  während  die  positiven  Zonen 
sich  in  gleich  schiefer  Richtung  zwischen  entsprechenden  Flächen 
des  Gegenrhomboeders  erstrecken.  Wir  können  hiernach,  im  An- 
schluss  an  die  übliche  Ausdrucksweise,  dem  Bergkrystalle  sechs  elek- 
trische Pole,  abwechselnd  positiv  und  negativ,  oder  drei  an  ihren 
Enden  entgegengestetzte  elektrische  Axen,  die  mit  den  sogenannten 
Nebenaxen  der  sechsseitigen  Pyramide  zusammenfallen,  zuschreiben.« 

»Die  schiefe  Richtung,  in  welcher  sich  die  elektrischen  Zonen 
von  dem  oberen  Ende  nach  dem  unteren  ziehen,  ist  nun  aber  bei 
den  beiden  Modificationen  des  Bergkrystalles  verschieden;  sie  ist 
nämlich  stets  parallel  mit  den  Streifungen  der  Rhombenflächen,  oder 
parallel  mit  den  Gombinationskanten  dieser  Flächen  mit  den  Flächen 
des  Hauptrhomboeders.  Hieraus  folgt,  dass  die  positiven  Zonen, 
welche  zwischen  den  Flächen  der  Nebenrhomboeder  liegen,  stets 
über  diejenigen  Prismenkanten  hinweggehen  müssen,  welche  an  ihrem 
oberen  und  unteren  Endpunkte  Rhombenflächen  tragen,  oder  dass 
die  positiven  Pole  oder  die  positiven  Endpunkte  der  elektrischen 
Axen  in  die  Mitten  der  eben  bezeichneten  verticalen  Kanten  des 
Prismas  fallen,  während  die  negativen  Pole  oder  negativen  Endpunkte 
den  dazwischen  liegenden  Prismenkanten  angehören« '^). 


*)  Es  ist  diese  Wiederholung  nöthig  geworden  durch  einen  Aufsatz  des  Herrn 
Gh.  Fr i edel  in  dem  S.Bd.  des  Bulletin  de  la  Society  mineralogique  de  France^ 
1879,  S.  34:  »Sur  la  pyroelectricit^  dans  la  topaze,  la  blende  et  le  quartz.  Herr 
Friedel  führt  in  dieser  Note  nur  die  von  mir  auf  den  an  beiden  Enden  regel- 
mässig ausgebildeten  rechten  Krystallen  nachgewiesene  Lage  der  elektrischen  Zonen 
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Bei  den  linken  Krystallen  Nr.  1  und  Nr.  2  (Fig.  I  und  2)  *)  er- 
strecken sich  die  elektrischen  Zonen  im  Allgemeinen  schief  von  links 
oben  nach  rechts  unten,  bei  dem  rechten  Krystalle  Nr.  3**)  dagegen 
schief  von  rechts  oben  nach  links  unten;  dabei  gehen,  wie  dies 
zuvor  angegeben,  die  positiven  Zonen  über  diejenigen  PrismenkaDlen, 
welche  die  Rhomben  flächen  tragen,  während  die  negativen  Zonen 
auf  die  nicht  mit  Rhombenflächen  versehenen  Kanten  fallen. 

Durch  die  oben  S.  482  angedeuteten,  infolge  von  Störungen  im 
VVachsthum  eingetretenen  Abweichungen  von  der  normalen  Bildung 
der  Krystalle  wird  die  regelmässige  Lage  der  elektrischen  Zonen 
etwas  abgeändert  und  verschoben,  sodass  z.  B.  eine  Kante,  welche 
positive  Spannung  zeigen  sollte,  infolge  einer  Ausdehnung  der  be- 
nachbarten negativen  Zone  negativ  erscheint.  Dies  findet  statt  auf 
der  Kante  (1,  2)^"^^)  des  Krystalles  Nr.  1,  und  auf  der  Kante  (1,  2) 


an,  und  glaubt  eine,  wie  er  sich  ausdrückt,  mit  der  Natur  des  Bergkrystalles  besser 
übereinstimmende  Vertheilung  aufzustellen,  indem  er  sagt :  »quo  les  ar^tes  alterna- 
tives dans  les  cristaux  simples  sont  de  signe  electrique  oppose  et  sont  de  la  m^me 
mani^re  dans  toute  leur  ötendue.  Les  ardtes  qui  portent  les  faces  rhombes  ont 
toujours  donne  une  tension  positive  par  le  contact  avec  le  plan  d'^preuve  chaufTee 
(mit  einer  heissen  Kugel,  also  bei  steigender  Temperatur],  les  arötes  opposees 
donnant  une  tension  negative.  Les  axes  horizontaux  du  trigono^dre,  c'est  a 
dire  les  diagonales  de  la  base  du  prisme  hexagonal  du  quartz  seraient  donc  les 
axes  de  pyroölectricit^«.  Was  nun  die  von  Friedel  bezeichnete  Lage  der  elektrischen 
Pole  überhaupt  betriOlt,  so  ist  dies,  wie  man  sieht,  genau  die  von  mir  bereits  im 
Jahre  1866  angegebene;  dagegen  ist  die  specielle  Bestimmung  FriedeTs  über  die- 
jenigen Kanten  des  Prismas^  auf  welchen  beim  Erkalten  die  positiven  und  negativen, 
oder  beim  Erwärmen  die  negativen  und  positiven  Elektncitäten  auftreten,  unrichtig ; 
die  von  Herrn  Friedel  auf  den  einzelnen  Kanten  angegebenen  Polaritäten  sind 
den  von  mir  nachgewiesenen  gerade  entgegengesetzt.  In  den  obigen  Aussprüchen 
lauten  sie  zwar  gleich,  aber  Frieder s  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Erwär- 
mung, während  die  meinigen  für  die  Abkühlung  gelten.  Erst  in  dem  nächsten 
Abschnitte  kann  ich  erläutern,  wie  Herr  Friedel  zu  diesen  umgekehrten  Angaben 
verleitet  worden  ist;  es  sei  hier  nur  kurz  bemerkt,  dass  er  mittelst  seines  Ver- 
fahrens gar  nicht  die  thermoelektrischen,  sondern  die  aktinoelektrischen  Erregungen 
beobachtet  hat. 

*)   Ebenso   auch   bei  dem  ringsum  ausgebildeten  linken  KrystaUe  Nr.  \  1   der 
früheren  Abhandlung. 

**)  Ebenso  bei  den  Krystallen  Nr.  4   und  t  der  früheren  Abhandlung. 

***)   Die  auf  den  Prismenkanten  beobachteten  Elektncitäten  sind,  wie  schon  be- 
merkt,  auf  den  mit  B  bezeichneten  geraden  Linien  angegeben. 
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des  Krystalles  Nr.  3,  während  bei  dem  Krystalle  Nr.  2  die  Kanten 
in  regelmässiger  Abwechslung  positiv  und  negaliv  erscheinen. 

Die  schiefe  Lage  der  elektrischen  Zonen  spricht  sich  auch  noch 
in  dem  Umstände  aus,  dass  an  normal  gebildeten  Stellen  auf  den 
einer  Kante  anliegenden  Stücken  der  beiden  sie  bildenden  Prismen- 
flächen die  Intensitäten  der  elektrischen  Spannungen  in  entgegen- 
gesetzten Richtungen  wachsen  und  abnehmen.  Auf  dem  zwischen 
den  Flächen  S!  und  4  liegenden,  ganz  normal  gebildeten  Theile  des 
Krystalles  Nr.  1  nimmt  z.  B.  die  negative  Elektricität  neben  der 
Kante  (2,  3)  auf  der  Fläche  2  von  oben  nach  unten  ab,  auf  der 
Fläche  3  aber  zu ;  einen  gleichen  Verlauf  zeigt  die  positive  Spannung 
neben  der  Kante  (3,  4). 

Sehr  charakteristisch  für  den  Unterschied  der  rechten  und  linken 
Bergkrystalle  ist  das  elektrische  Verhalten  der  sogenannten  Pyramiden- 
flächen.    Bei    linken   Krystallen    nimmt    am   oberen   Ende    auf   den 

Flächen  —  (^"r)n  =  4  (^^^  sogenannten  Hauptrhomboeders)  die  elek- 
trische Spannung  nach  rechts  hin  im  negativen  Sinne  zu.  Entweder 
zeigt  der  an  die  Prismenfläche  grenzende  Theil  jener  Flächen  blos 
negative,  nach  rechts  hin  wachsende  Polarität  (Nr.  1  obere  Fläche  2, 
4  und  6;  Nr.  2  obere  Fläche  2  und  4),  oder  es  geht  die  am  linken 
Ende  noch  auftretende  positive  nach  rechts  hin  in  die  negative  über 
(Nr.  2  obere  Fläche  6).  An  dem  unteren  Ende  wachsen  die  nega- 
tiven Spannungen  in  der  Richtung  von  rechts  nach  links,  d.  h.  diese 
unteren  Flächen  gleichen  vollständig  den  am  oberen  Ende  liegenden, 
wie  man  sofort  erkennt,  wenn  man  den  Krystall  umkehrt  und  da- 
durch sein  unteres  Ende  zum  oberen  macht.  Es  darf  ja  auch  bei 
ringsum  normal  ausgebildeten  Krystallen  kein  Unterschied  entstehen, 
mag  das  eine  oder  das  andere  Ende  der  Hauptaxe  zum  oberen  ge- 
wählt werden;  die  Richtung  der  elektrischen  Zonen  muss  dieselbe 
bleiben. 

Während  auf  den  grossen  Flächen  — (^  Y^)n-=4  ^^  oberen  Ende 
die  negative  Spannung  in  der  Richtung  von  links  nach  rechts  zu- 
nimmt,   wächst   auf  den   kleinen   Flächen  +|f^|       ,  dieses  Endes 

in  derselben  Richtung  die  positive,  wobei  der  an  die  Prismenfläche 
grenzende  Theil   entweder   in   seiner  ganzen  Ausdehnung   positiv  ist 
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(Nr.  1  obere  Fläche  1,  Nr.  2  obere  Fläche  1  und  5)  oder  am  linken 
Rande  noch  negative  Spannung  zeigt,  die  nach  rechts  hin  in  die 
positive  übergeht  (Nr.  1   obere  Fläche  3  und  5). 

In  gerade  entgegengesetzter  Richtung  ändern  sich  nun  die  Inten- 
sitäten der  elektrischen  Spannungen  auf  den  rechten  Krystallen.    Auf 

den  grossen  Flächen  —  Ir  ^\  _  ^   des    oberen  Endes   wachsen    die 

Intensitäten  von  rechts  nach  links  im  negativen  Sinne  (Nr.  3  Fläche  1 , 

3  und  5)  und  in  positivem  Sinne  auf  den  kloinen  Flächen  -^yi)^^^ 

(Nr.  3  Fläche  4  und  6). 

Die  Flächen  des  sogenannten  Hauptrhomboeders  (und  ebenso 
des  Nebenrhomboeders)  sind  also  nicht  wie  aus  der  von  G.  Rose 
gegebenen  Darstellung  folgen  würde,  bei  rechten  und  linken  Krystallen 
gleichartig,  sondern  von  einander  sehr  verschieden,  wie  ich  dies  schon 
oben  S.  474  ausgesprochen  habe. 

Der  im  Vorstehenden  hervorgehobene  Unterschied  zwischen  linken 
und  rechten  Bergkrystallen  setzt  uns  in  den  Stand,  bei  einem  ein- 
fachen Krystalle,  welcher  zwar  die  Flächen  des  sogenannten  Haupt- 
und  Neben rhombeders  deutlich  erkennen  lässt,  aber  weder  Rhomben- 
noch  Trapezflächen,  also  kein  äusseres  Merkmal  zur  Erkennung  der 
Drehungsrichtung  an  sich  trägt,  durch  die  thermoelektrische  Prüfung 
einer  einzigen  Rhomboederfläche  zu  entscheiden,  ob  derselbe  ein 
linker  oder  ein  rechter  ist. 

An  Stelle  der  Prüfung  einer  Rhomboederfläche  kann  bei  einem 
solchen  Krystalle  auch  die  Bestimmung  des  thermoelektrischen  Ver- 
haltens einer  Prismenkante  treten.  Liegt  die  untersuchte  Kante  z.  B. 
am  oberen  Ende  zur  Rechten  einer  grossen  Rhomboederfläche,  so 
ist  der  Krystall  ein  linker,  wenn  diese  Kante  negativ,  dagegen  ein 
rechter,  wenn  sie  positiv  ist. 

Da  sehr  häufig,  wenigstens  das  eine  (obere)  Ende  der  Berg- 
krystalle  ziemlich  normal  ausgebildet  ist,  so  treten  auf  den  Rhomboeder- 
flächen  an  diesem  Ende  nicht  leicht  Verschiebungen  der  elektrischen 
Zonen  auf,  und  es  genügt  daher  zur  sicheren  Bestimmung  der  Links- 
oder Rechtsdrehung  die  Prüfung  einer  einzigen  dieser  Flächen.  Da- 
gegen erscheinen,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  solche  Verschiebungen 
wohl  auf  den  Seitenflächen  und  Kanten,  wenn  das  untere  Ende 
etwas   von   der  normalen  Gestaltung   abweicht,   und   es  wird   dann 


31]  Elektrische  Untersuchungen.  487 

der  Prüfung  mehrerer  Kanten  oder  Prismenflächen  bedürfen,  um 
sicher  zu  sein,  dass  die  auf  einer  Kante  beobachtete  Polarität  der 
normalen  entspricht. 

ß.  Krystalle  mit  abweichender  Ausbildung  der  Enden. 

Von  der  S.  482  beschriebenen  normalen  Ausbildung  weicht  nun 
die  Gestalt  sehr  vieler  Bergkrystalle  ab"*).  Es  kann,  und  dies  ist 
ein  oft  eintretender  Fall,  das  eine  (obere)  Ende  noch  die  normale 
Anordnung  und  Grösse  der  Pyramidenflächen  behalten,  während  sich 
an  dem  anderen  (unteren)  Abweichungen  zeigen.  Sehr  häufig  sind 
dabei  die  folgenden  beiden  Formen: 

Es  kommt  öfter  die  Bildung  vor,  dass,  während  das  eine  (obere) 
Ende  noch  seine  normale  Gestalt  behält,  an  dem  anderen  (unteren) 
nur  eine  Fläche  des  Hauptrhomboeders  sich  vorzugsweise  ent- 
wickelt (Nr.  4). 

Sodann  erscheinen  häufig  an  dem  zweiten  (unteren)  Ende 
zwei  grosse  Pyramidenflächen,  aber  unterhalb  zweier  einander  gegen- 
überliegenden Prismenflächen,  sodass  sie  durch  ihren  Durchschnitt 
eine  kürzere  oder  längere  Schneide  bilden.  An  den  Enden  dieser 
Schneide  liegen  dann  die  übrigen  vier  kleinen  Flächen  von  nahe 
gleicher  Grösse  (Nr.  5,  6  und  7). 

Bei  sehr  vielen  Krystallen  zeigen  beide  Enden  der  Hauptaxe 
Abweichungen  von  der  normalen  Bildung.  Ich  werde  mich  jedoch 
zum  Nachweise  eines  Zusammenhanges  zwischen  der  Gestaltung  der 
Pyramidenflächen  und  der  elektrischen  Vertheilung  im  Folgenden  auf 
die  Mittheilung  der  Beobachtungen  an  solchen  Krystallen  beschränken, 
bei  welchen  wenigstens  das  eine  (obere)  Ende  der  Hauptaxe  noch 
regelmässig  ausgebildet  ist;  dieser  Umstand  gewährt  den  Yortheil, 
dass  wir,  von  einer  normalen  elektrischen  Vertheilung  am  oberen 
Ende  ausgehend,  die  Abweichungen  von  derselben  nach  dem  unteren 
Ende  deutlich  verfolgen  können. 

Zufällig  gehören  die  sämmtlichen  vier  in  diesem  Paragraphen 
behandelten  Krystalle  zu  den  sogenannten  linken.  Der  Krystall  Nr.  4 
(Fig.  4,  Taf  I)  stammt  aus  der  Schweiz,  die  drei  übrigen  Krystalle  Nr.  5, 


*)  Es  ist  dies  jedenfalls  eine  Folge  kleiner  in  einer  um  60^  oder  180^  ge- 
drehten Stellung  eingewachsener  Stücke. 
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6  u.  7  (Fig.  5,  6  u.  7,  Taf.  I)  von  Striegau  oder  Jarischau  in  Schlesien. 
Die  Masse  von  Nr.  4,  6  und  7  ist  wasserhell,  während  sie  bei  Nr.  5 
trübe  erscheint.  Bei  Nr.  4  sind  die  beiden  Prismenflächen  1  und  2 
mit  einem  Anfluge  eines  grauröthlichen  Pulvers  bedeckt;  bei  Nr.  7 
bildet  das  untere  Ende  eine  doppelte  Schneide. 

Das  obere  Ende  zeigt  bei  den  Krystallen  Nr.  4,  5,  6  und  7  in 
regelmässiger  Abwechselung  drei  grosse  und  drei  kleine  Rhombcteder- 
flächen  *),  Infolge  dessen  tritt  die  normale  Vertheilung  auf  sämmt- 
lichen  oberen  Pyramidenflächen  hervor  und  es  erhält  sich  diese 
normale  Vertheilung  auch  noch  in  den  oberen  Theilen  der  Prismen- 
flachen;  ja  bei  Nr.  4,  bei  welchem  die  Abweichung  in  der  Bildung 
des  unteren  Endes  wohl  die  geringere  ist,  zeigen  sämmtliche  Prismen- 
kanten in  ihrer  ganzen  Länge,  sowie  auch  am  unteren  Ende  die  an 
die  Prismenflächen  grenzenden  Theile  der  grossen  Pyramidenfläche  3 
und  der  ihr  links  anliegenden  Fläche  2  die  normalen  Polaritäten**). 
Bei  den  Krystallen  Nr.  5,  6  und  7  treten  dagegen  schon  auf  den 
Prismenflächen  Abweichungen  ein ;  es  bleiben  zwar  noch  die  sämmt- 
lichen  sechs  Zonen,  abwechselnd  positiv  und  negativ,  sichtbar,  doch 
dehnen  sich  einzelne  ungewöhnlich  aus,  sodass  bei  dem  Krystall  Nr.  6 
die  Kante  (2,  3)  und  bei  Nr.  7  die  Kanten  (2,  3)  und  (4,  5)  nur  in 
ihren  oberen  Theilen  die  normale  negative  Spannung  zeigen;  bei  dem 
Krystall  Nr.  5  besitzt  die  Kante  (5,  6)  in  ihrer  ganzen  Länge  negative 
Spannung  anstatt  positiver.  Am  unteren  Ende  findet  sich  bei  den 
drei  letzteren  Krystallen  auf  einem  Theile  der  Flächen  noch  die  nor- 
male elektrische  Vertheilung:  bei  Krystall  Nr.  5  auf  den  unteren 
Pyramidenflächen  1 ,  2  und  3 ;  bei  Nr.  6  auf  den  Pyramidenflächen  3 
und  4  und  bei  Nr.  7  auf  den  Pyramidenflächen  1,  2  und  4.  Sehr 
stark  ist  dagegen  die  Störung  auf  der  unteren  Pyramidenfläche  5  bei 
dem  Krystalle  Nr.  5*^*). 


•  *}  Die  Krystalle  Nr.  4  und  6  entwickelten  sehr  starke  Elektricität ;  es  musste 
daher  die  Empfindlichkeit  des  Elektrometers  verringert  werden.  Während  sonst 
ein  Daniell'sches  Element  einen  Ausschlag  von  50  Skth.  erzeugte  (iV£  =  50} 
S.  478,  brachte  es  jetzt  nur  einen  Ausschlag  von  7,5  Skth.  hervor,  was  in  der  Zeich- 
nung durch  das  Zeichen  NE=  7,5  angedeutet  ist. 

**)   Die   in   der  Mitte   der   grossen  Pyramidenfläche  3  am  unteren  Ende  auf- 
tretende positive  Elektricität  wird  später  S.  502  ihre  Erklärung  finden. 

***)   Die  Vergleichung  dieser  Fläche  5  mit  der  oberen  Pyramidenfläche  3   des 
Krystalles  Nr.  M  und  dor  Pyramidenfläche  6  des  Krystalles  Nr.  {6  zeigt  deutlich, 
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Auf  den  prismalischen  Seitenflächen  hat  bei  dem  Krystall  Nr.  6 
die  negative  Polarität  eine  grössere  Ausdehnung  als  die  positive; 
dafür  erscheint  die  positive  auf  den  Pyramidenflächen  des  unteren 
Endes  vorwaltend.  Umgekehrt  verhält  sich  der  Krystall  Nr.  7;  bei 
ihm  überwiegt  auf  den  Prismenflächen  die  positive  Spannung,  dagegen 
auf  den  Pyramidenflächen  des  unteren  Endes  die  negative. 

Während  das  obere  Ende  (Spitze)  bei  den  Krystallen  Nr.  4,  5, 
'6  und  7,  wie  dies  schon  aus  der  elektrischen  Vertheilung  auf  den 
daselbst  befindlichen  Pyramidenflächen  hervorgeht,  positive  Spannung 
besitzt,  zeigt  sich  nur  bei  den  Krystallen  Nr.  5  und  6  die  Schneide 
am  unteren  Ende  positiv,  dagegen  die  untere  Spitze  bei  Nr.  4  und 
die  gespaltene  Schneide  bei  Nr.  7  negativ. 

y.   Nur  an  dem  einen  Ende  ausgebildete,  an  dem  andern  aber  angewachsen 

gewesene,  und  jetzt  verbrochene  Krystalle. 

Während  einfache,  ringsum  möglichst  normal  ausgebildete  Berg- 
krystalle  sehr  selten  sind,  und  wohl  stets  auch  nur  eine  geringe 
Grösse  besitzen,  ist  die  Anzahl  derjenigen  einfachen  Krystalle,  welche 
an  dem  einen  Ende  ziemlich  normal  gestaltet,  an  dem  anderen  aber 
ursprünglich  angewachsen  gewesen  und  dann  abgebrochen  worden, 
viel  beträchtlicher  und  auch  die  Grösse  derselben  oft  sehr  ansehn- 
lich. Ich  habe  auf  den  Tafeln  die  Netze  von  sechs  derselben  und 
zwar  die  grösseren  nur  in  halber  linearer  Grösse  abgebildet.  Vier 
derselben  Nr.  8,9,10  und  1 1  sind  linke  Krystalle,  die  beiden  anderen 
Nr.  12  und  13  rechte.  Der  Krystall  Nr.  8  ist  ganz  farblos;  bei  den 
Krystallen  Nr.  9  und  12  ist  zwar  die  Masse  auch  farblos,  aber  ihre 
Oberfläche  wird,  namentlich  auf  den  Pyramiden-  und  Trapezoeder- 
flächen,  mit  einem  feinen  grünen  Staube  von  Helminth  bedeckt.  Die 
drei  anderen  Krystalle  sind  nelkenbraun,  Nr.  10  und  11  dunkler  als 
Nr.  13.  Der  Krystall  Nr.  8  stammt  vom  St.  Gotthard,  Nr.  9  von 
Tavetsch,  Nr.  10,  11  und  13  aus  dem  Maderaner  Thal  und  Nr.  12 
vom  Kreuzlipass  aus  der  Schweiz.  Die  braun  geförbten  Krystalle 
liefern  den  Beweis,  dass  der  Farbstoff^,  der  jedenfalls  aus  Kohle 
besteht,  die  Entstehung  und  Anhäufung  der  Elektricität  nicht  hindert. 


dass  die  Störung  auf  der  vorliegenden  Fläche  5  durch  die  Anwesenheit  eines  um 
180°  gedrehten  Stückes  hervorgebracht  wird. 

Abhandl.  d.  K.  S.  GhesellBcli.  d.  Wissensch.  XX.  34 
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Ausser  den  Flächen  des  Prismas  und  der  beiden  Rhoinboeder  finden 
sich  an  diesen  Krystallen  noch  Trapezoederflächen  in  regelmässiger 
Anordnung';;  die  Rhombenflächen  sind  nicht  inmier  vorhanden.  An 
dem  Krj  stall  Nr.  12,  welcher  auch  an  seinem  unteren  Ende  noch 
Reste  von  zwei  Rhomboederflächen  trägt,  sind  sogar  alle  sechs 
Trapezoedeiflächen   (in  der  Figur  mit  «  bezeichnet)    vorhanden. 

Der  Krystall  Nr.  12  zeigt  auf  den  Flächen  4  und  5  wiederholte 
Abstufungen  und  Absätze;  ferner  sind  auf  einigen  anderen  Flächen 
Nähte  sichtbar;  dennoch  ist  er  aber  durchaus  einfach;  auf  allen 
Absätzen  linden  sich  in  richtiger  Lage  die  Trapezoederflächen. 

Die  Flächen  des  Hauptrhomboeders  zeigen  bei  den  linken 
Krystallen  Nr.  8,  9,  1 0  und  1 1  am  linken  Rande  positive,  am  lachten 
negative  Spannung.  Bei  den  beiden  rechten  Krystallen  Nr.  1 2  und  1 3 
haben  die  beiden  Polaritäten  auf  den  Hauptrhomboederflächen  die 
umgekehrte  Lage.  Ob  auf  den  kleinen  Flächen  des  Nebenrhom- 
boeders  beide  Elektricitäten  am  unteren  Rande  auftreten,  oder  nur 
eine,  die  positive  oder  die  negative,  hängt  von  der  speciellen  Bil- 
dung an  der  betreffenden  Stelle  ab.  Ist  die  kleine  Fläche  mehr 
über  den  positiven  Theil  der  Prismenfläche  gestellt,  so  erscheint  sie 
überall  positiv  Nr.  9,  Fläche  3  ;  liegt  sie  mehr  über  dem  negativen 
Theile  der  Prismenfläche,  so  besitzt  sie  überall  negative  Spannung 
(Nr.  9  Fläche  1,  Nr.  12  Fläche  2),  während  sie  bei  einer  mittleren 
Stellung  an  der  einen  Seite  positive,  an  der  anderen  negative  Elek- 
tricität  zeigt  (Nr.  9  Fläche  5,  Nr.  12  Fläche  4). 

Da  die  elektrische  Vertheilung  auf  den  Prismenflächen  und  den 
prismatischen  Seitenkanten  regelmässig  ist,  habe  ich  die  Kanten  und 
die  auf  ihnen  beobachteten  Spannungen   nicht   besonders  dargestellt. 

b.    Zusammengesetzte  Krystalle. 

Die  meisten  grösseren  Bergkrystalle  erscheinen  zwar  äusserlich 
als  einfache  Individuen,  besitzen  aber  dessenungeachtet  gewöhnlich 
nicht  in  ihrer  ganzen  Masse  dieselbe  Orientirung  der  Moleküle. 


*)  Bei  Krystall  Nr.  4  3  erscheint  oben  an  einer  Kante  [i,  3)  bei  a  auch  eine 
sehr  schmale  Trapezoeder-  oder  Rhombennäche ;  ein  Beweis,  dass  hier  ein  kleines 
um  180^  gedrehtes  Stück  eingeschoben  ist.  Infolge  dessen  wird  die  negative 
Spannung  an  dieser  Slelle  aufgehoben. 
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Man  betrachtet  solche  Krystalle  als  ZvviUinge,  bei  welchen  zwei 
Individuen  mit  parallelen  Hauptaxen,  aber  in  einer  um  60®  oder  1 80®  ver- 
schiedenen Stellung  so  miteinander  verwachsen  sind,  dass  die  äusseren 
Begrenzungen  beider  die  Gestalt  eines  einfachen  Krystalles  darbieten. 

Aus  Mangel  an  geeigneten  Krystallen  muss  ich  mich  in  den 
folgenden  Mittheilungen  auf  solche  Zwillingskrystalle  beschränken, 
bei  welchen  die  beiden  verwachsenen  Individuen  gleichartig,  also 
beide  entweder  rechte  oder  linke  sind.  Für  solche  steht  mir  aber 
ein  ziemlich  reichliches  Material  zur  Verfügung. 

Als  äusseres  Kennzeichen  solcher  Verwachsungen  zweier  gleich- 
artigen Individuen  dient  die  Lage  der  Trapezoeder-  und  Rhomben- 
flächen; ein  Auftreten  derselben  auf  benachbarten  Kanten  bezeichnet 
im  Allgemeinen  ein  daselbst  in  anderer  Orientirung  befindliches  Stück. 
Auch  kann  die  Beschaffenheit  der  Prismen-  oder  Pyramidenflächen, 
nämlich  die  auf  ihnen  sichtbaren  Nähte"*),  sowie  Unterschiede  der 
durch  diese  Nähte  getrennten  Flächenstücke  in  Glanz  und  Glätte 
darauf  hinw^eisen"""^). 

Wenn  ein  Bergkrystall  um  60®  oder  180®  gedreht  wird,  so  hat 
dies  in  elektrischer  Beziehung  den  Erfolg,  dass  an  die  Stelle  einer 
positiven  Halbaxe  eine  negative  tritt,  und  umgekehrt.  Sind  also 
einzelne  Stücke  eines  Bergkrystalles  gegen  die  Hauptmasse  desselben 
verdreht,  so  muss  sich  dies  rn  einer  Störung  der  elektrischen  Ver- 
theilung  an  der  betrefi*enden  Stelle  kundgeben,  und  umgekehrt  kann 
die  Beobachtung  solcher  Störungen  verwendet  werden,  um  die 
Orientirung  der  Moleküle  zu  erkennen. 

a.   Ringsum  ausgebildete  Krystalle. 

Kryslall  Nr.  14.  Eine  eigenthümliche  Bildung  zeigt  der  Fig.  14 
in  seinem  Netze  gezeichnete  rauchbraune  linke  Krystall  Nr.  1 4  aus 
dem  Maderaner  Thal.     In    seiner    unteren  Hälfte   ist  er  einfach  ;  da- 

*)  Dass  das  blosse  Auftreten  von  scheinbaren  Nähten  kein  untrügliches  Zeichen 
der  Zusammensetzung  von  verschieden  orientirlen  Stücken  liefert^  habe  ich  oben 
S.  490  angedeutet. 

**)  Gar  sehr  bedauere  ich.  dass  ich  auf  eine  optische  Prüfung  der  Krystalle 
habe  verzichten  müssen ;  es  fehlt  hier  aber  an  jeder  Gelegenheit,  Bergkry stalle 
schleifen  und  schneiden  zu  lassen.  Eine  Versendung  nach  auswärts  hätte  nicht 
viel  nützen  können ;  ohne  specielle  Beaufsichtigung  lassen  sich  eben  solche  ins 
Einzelne  gehende  Untersuchungen  nicht  durchführen. 
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gegen  enthält  er  in  seiner  oberen  Hälfte  ein  kleineres  Stück  in  einer 
um  180^  gedrehten  Stellung. 

Am  unteren  Ende  liegen  die  Trapezoederfläehen  regelmässig  ab- 
wechselnd auf  den  Kanten  (1,  2),  (3,  4),  (5,  6);  in  halber  Höhe  findet 
sich  auch  auf  der  Kante  (1,  2)  bei  [i  die  obere  Trapezoederfläche. 
Dagegen  treten  am  oberen  Ende  zwar  zwei  dieser  Flächen  auf  den 
Kanten  (3,  4)  und  (5,  6)  auf,  die  dritt(^  ist  aber  von  der  Kante 
(1,  2)  auf  die  Kante  (2,  3)  verschoben.  Die  Grenze  des  in  der 
oberen  Hälfte  eingeschobenen,  um  180^  gedrehten  Stuckes  geht  von 
der  Mitte  der  Kante  (1,  2),  wo  bei  ß  die  Trapezoederfläche  liegt, 
auf  der  Fläche  1  durch  eine  Naht  deutlich  erkennbar  nach  links  oben 
(nach  a),  sodass  sie  die  Pyramidenfläche  oberhalb  1  noch  einschliesst. 
Von  der  Mitte  ß  der  Kante  (1,  2)  läuft  ferner  die  Grenze  über  die 
Fläche  2  bis  zur  Kante  (2,  3)  nach  /.  steigt  dort  nach  oben  [ö)  und 
schliesst  dann  die  linke  Hälfte  der  Pyramidenfläche  über  3  noch 
ein  (e).  Diese  letztere  Pyramidenfläche  (über  3)  ist  durch  eine  Naht 
in  eine  linke  stark  glänzende  und  in  eine  weniger  glänzende  rechte 
Hälfte  getheilt;  die  linke  Hälfte  gehört  dem  Hauptrhomboeder,  die 
rechte  dem  Nebenrhomboeder  an. 

Mit  der  zuvor  angegebenen,  aus  äusseren  Kennzeichen  herge- 
leiteten Bildung  des  Krystalles  stimmt  nun  auch  die  elektrische  Ver- 
theilung  auf  seiner  Oberfläche  überein.  In  der  unteren  Hälfte  ist 
die  Vertheilung  vollständig  normal,  und  dasselbe  gilt  auch  von  der 
oberen  Hälfte  mit  Ausschluss  des  zuvor  bezeichneten  Theiles.  Die 
normale  Vertheilung  findet  sich  also  hier  oben  von  der  Prismen- 
kante (2,  3)  und  der  Mitte  der  Pyramidenfläche  oberhalb  3  nach 
rechts  hin  auf  den  Flächen  3,  4,  5  und  6  bis  zur  Mitte  der  Prismen- 
fläche 1 .  Die  oberhalb  1  liegende  Pyramidenfläche  gehört  schon  dem 
gedrehten  Theile  an ;  sie  verhält  sich  wie  eine  Fläche  des  Haupt- 
rhomboeders  und  ebendies  gilt  von  der  linken  Hälfte  der  Pyramiden- 
fläche 3,  während  die  rechte  Hälfte  dieser  letzteren  Fläche  wie 
bereits  zuvor  erwähnt,  dem  Theben rhomboeder  angehört.  Infolge 
dessen  entsteht  auf  der  Pyramidenfläche  3  die  eigenthUmliche  elek- 
trische Vertheilung,  dass  die  Mitte  der  Fläche  negativ  ist,  der  linke 
und  rechte  Rand  aber  positive  Spannung  zeigen '^).    Die  obere  Hälfte 

*)  Dieser  Vertheilung  gleicht  genau  die  auf  der  unteren  P>Tamidenfläche  5  des 
Krystalles  Nr.  5  beobachtete  ;   nur  sind  die  Polaritäten  die  entgegengesetzten. 
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der  Prismenkante  (1,  2)  ist,  der  Stellung  dieses  Theiles  entsprechend, 
negativ  (Fig.  14Ä).  Da  die  Grenze  in  der  Kante  (2,3)  aufwärts 
steigt,  so  tritt  auf  dieser  Kante  auch  oben  die  normale  negative, 
jedoch  nur  in  geringer  Intensität  auf. 

ß.  Nur  an  dem  einen  Ende  ausgebildete,  an  dem  anderen  verbrochene  Krystalle. 

Die  Stücke,  welche  gegen  die  Hauptmasse  eines  Krystalles  ge- 
dreht erscheinen,  sind  bald  kleiner,  bald  grösser  und  können  auch 
in  getrennten  Theilen  auftreten.  Ich  werde  mit  dem  einfachsten 
Falle  beginnen,  wo  nur  ein  Stück  von  geringer  Ausdehnung  ein- 
geschoben ist. 

Kr y stall  Nr.  15.  Der  linke  Krystall  Nr.  15  (in  den  Figuren  15 
in  halber  linearer  Grösse  dargestellt)  aus  dem  Maderaner  Thale  trägt 
am  oberen  Ende  die  Trapezoederflächen  auf  den  Kanten  (1,  2)  und 
(3,  4),  aber  nicht  auf  der  Kante  (5,  6);  dafür  erscheint  jedoch  eine 
Trapezoederfläche  unten  auf  der  Kante  (4,  5)  bei  ß.  Der  Krystall 
enthält  ein  in  gedrehter  Stellung  befindliches  Stück  von  der  rechten 
Hälfte  der  Fläche  4  bis  zum  rechten  Rande  der  Fläche  5,  wie  dies 
der  Fig.  15^1  gezeichnete,  durch  die  Mitte  des  Krystalles  gelegte 
Querschnitt  nachweist,  wo  das  eingeschobene  Stück  durch  die  Linie 
abc  angedeutet  ist.  In  diesen  Querschnitt  (Fig.  \^  A)  sind  auch  die 
auf  den  Kanten  in  der  Mitte  des  Krystalles  beim  Erkalten  beobach- 
teten elektrischen  Spannungen  eingetragen. 

Die  Vertheilung  auf  den  Prismen-  und  Pyramidenflächen  ist 
regelmässig  bis  auf  die  Fläche  5,  wo  eben  das  eingeschaltete  Stück 
liegt;  infolge  dieser  Einschaltung  vermag  auf  Kante  (4,  5)  die  nega- 
tive Spannung  kaum  aufzutreten  und  auf  Kante  (5,  6)  erscheint  die 
positive  sehr  geschwächt.  Unmittelbar  neben  der  Kante  (4,  5)  beginnt 
auf  der  Fläche  5  die  positive  Zone.  Infolge  der  Einschaltung  dieses 
gedrehten  Stückes  gehört  auch  die  Pyramidenfläche  oberhalb  5  nicht 
dem  Nebenrhomboeder,  sondern  dem  Hauptrhomboeder  an;  sie  zeigt 
daher  die  elektrische  Vertheilung  der  Fläche  eines  Hauptrhomboeders 
und  spielt  auch,  wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  in  Bezug  auf 
ihre  Grösse  die  Rolle  einer  solchen ;  eine  Erscheinung,  die  sich  auch 
in  anderen  Fällen  wiederholt.  Auf  der  Pyramidenfläche  4  ist  hier- 
durch die  negative  Polarität  soweit  geschwächt,  dass  sie  am  rechten 
Rande  nicht  mehr  zur  Erscheinung  kommt. 
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Krystall  Nr.  16.  Der  linke  Krystall  Nr.  16  (in  Fig.  16  in  halber 
linearer  Grösse  dargestellt)  vom  Gletscher  »auf  der  Burg»  bei  Visch 
(Wallis)  trügt  Trapezoederflächen  an  den  Kanten  (t,  2)  und  (3,  4), 
aber  dann  nicht  an  der  Kante  i5,  6),  sondern  an  der  Kante  (4,  5). 
Er  besitzt,  wie  dies  im  Querschnilt  Fig.  16  A  angedeutet  ist,  ein  ver- 
drehtes Stllck,  welches  von  der  linken  Haltte  der  Prismenfläche  4  ia) 
bis  zur  rechten  Hälfte  der  Fläche  6  (6)  reicht,  also  über  die  Kanten 
(4,  5)  und  [5,  6)  hinweggeht,  sodass  an  diesen  Kanten  eine  gegen 
die  Hauptmasse  entgegengesetzte  Polarität  entsteht.  In  dem  obersten 
Drittel  der  Prismenfläche  6  tritt  das  Ende  dieses  Stückes  noch  in 
dem  schmalen  positiven  Streifen  auf.  Ebenso  deutlich  ergeben  sich 
die  Grenzen  auf  den  beiden  Pyramidenflächen  4  und  6.  Die  linke 
Hälfte  der  Pvramidenfläche  4  und  die  rechte  der  Fläche  6  besitzen 
noch  in  ihren  Molekülen  die  Orientirung  der  Hauptmasse,  während 
die  rechte  Hälfte  der  Fläche  4  und  die  linke  der  Fläche  6,  sowie 
die  ganze  Flache  5  dem  verdrehten  Stücke  angehören.  Die  Pyra- 
midenfläche 5  ist  also  die  Fläche  eines  Hauptrhomboeders,  wie  ja 
die  direct  unter  ihr  liegende  Trapezoederfläche  schon  andeutet,  und 
dem  entsprechend  zeigt  sich  auch  ihre  elektrische  Vertheilung.  Durch 
das  Zusammentreffen  zweier,  verschiedenen  Khomboedern  angehörigen 
Hälften  entstehen  auf  den  Pyramidenflächen  4  und  6  die  eigenthüm- 
liehen  elektrischen  Verlheilungen.  Wie  die  elektrische  Vertheilung 
auf  der  Rhomboederfläche  4  andeutet,  muss  sich  in  der  Mitte  der 
Prismenfläche  4  ein  negativer  Streifen  herabziehen,  ähnlich  wie  auf 
der  Prismenfläche  6  ein  positiver.  Bei  den  in  Fig.  16  eingetragenen 
Beobachtungen  erschien  jedoch,  auf  dieser  Mitte  nur  eine  gegen  die 
Ränder  verringerte  positive  Spannung;  in  anderen  Versuchsreihen 
trat  aber  dieser  negative  Streifen  deutlich  hervor  und  ist  deshalb 
in  den  Querschnitt  Fig.  16  A  aufgenommen  worden. 

Krystall  Nr.  17.  Der  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum 
gehörige  rechte  Krystall  Nr.  17  vom  St.  Gotthardt  trägt  Trapezoeder- 
flächen  an  den  Kanten  (1,  2),  (3,  4)  und  ;5,  6),  ausserdem  aber  noch 
an  der  Kante  (6,  I),  ein  Beweis  eines  hier  eingefügten  Stückes, 
welches  von  der  linken  Hälfte  der  Prismenfläche  6  bis  gegen  die 
Mitte  der  Fläche  1  reicht  {abc  in  Fig.  17  A).  Ebendies  zeigt  auch 
die  elektrische  Vertheilung;  in  der  Mitte  der  Fläche  1  tritt  eine 
schmale   negative  Zone  auf,   während   auf  Fläche  6  gegen  die  Mitte 
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hin  nur  eine  Verringerung  der  Intensität  der  positiven  Spannung 
beobachtet  wird.  Auf  der  Kante  (6,  1)  und  ihrer  Umgebung  ist  die 
Polarität  die  umgekehrte  von  der  auf  der  übrigen  Hauptmasse  des 
Krystalles  auftretende.  Die  Einschaltung  dieses  verdrehten  Stuckes 
macht  sich  ausserdem  auch  noch  durch  die  Schwächung  der  elek- 
trischen Spannungen  auf  den  benachbarten  Kanten  (5,  6)  und  (1,  2) 
bemerkbar. 

Krystall  Nr.  18.  Bei  dem  rechten  KrystaUe  Nr.  18  (Fig.  18  in 
halber  Grösse  dargestellt)  von  Tavetsch  liegt  eine  Trapezoederfläche 
an  den  Kanten  (1,  2)  und  (3,  4),  aber  nicht  an  der  Kante  (5,  6); 
dagegen  an  der  Kante  (4,  5),  zum  Anzeichen  eines  hier  eingeschal- 
teten verdrehten  Stuckes.  Dasselbe  beginnt  (Fig.  18A,  abc)  auf 
der  linken  Hälfte  der  Prismenfläche  4  und  reicht  bis  über  die  Kante 
(4,  5).  Ausserdem  giebt  sich  durch  die  elektrische  Yertheilung 
noch  ein  zweites  kleines  Stück  auf  der  Kante  (5,  6)  und  auf  der 
Pyramidenfläche  oberhalb  6  kund.  Durch  das  grössere  gedrehte 
Stück  wird  die  elektrische  Yertheilung  auf  der  Prismenfläche  4  und 
der  über  ihr  liegenden  Pyramidenfläche  und  auf  der  Kante  (4,  5) 
abgeändert,  während  das  kleinere  Stück  nur  oben  auf  der  Kante 
(5,  6)  die  positive  Spannung  in  die  negative  verkehrt,  und  dann  noch 
oberhalb  der  Prismenfläche  6  anstatt  einer  Fläche  des  Nebenrhom- 
boeders  die  Fläche  eines  Hauptrhomboeders  auftreten  lässt. 

Kryslall  Nr.  19.  Bei  dem  linken  vom  St.  Gotthardt  stam- 
menden KrystaUe  Nr.  19  (Fig.  19  in  halber  Grösse  dargestellt)  bildet 
der  Theil  von  der  rechten  Hälfte  der  Prismenfläche  1  bis  etwas  über 
die  Prismenkante  (3,  4),  sowie  die  Fläche  5  die  Hauptmasse  des 
Krystalles.  Von'  der  Pyraraidenfläche  1  und  resp.  3  zieht  sich  die 
negative  Zone  über  die  Kanten  (1,  2)  und  resp.  (3,  4)  und  von 
der  Pyramidenfläche  2  die  positive  Zone  über  die  Kante  (2,  3)  hinab; 
eben  dieser  Yertheilung  entspricht  die  elektrische  Yertheilung  auf  der 
Fläche  5,  so  dass  auch  noch  die  Polarität  auf  der  Kante  (4,  5)  und  dem 
grösseren  Theile  der  Kante  (5,  6)  die  normale  (d.  h.  der  Hauptmasse 
entsprechende)  ist.  Dagegen  findet  sich  auf  der  Fläche  4  ein  schmales 
{ab cd)  und  von  der  Kante  (5,  6)  bis  etwas  über  die  Mitte  der 
Fläche  1  ein  grösseres  verdrehtes  Stück  {efgh)  eingeschoben  (Fig.  19il), 
wodurch  die  Kante  (6, 1)  und  der  obere  Theil  der  Kante  (5,  6)  die 
umgekehrte  Polarität  erhalten. 
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Kry stall  Nr.  20.  Der  rechte  Krystail  Nr.  20  stammt  gleich 
dem  vorhergehenden  vom  St.  Gotthardt.  Die  an  ihm  auftretenden 
Trapezoederflächen  weisen  auf  mannichfache  Einschiebungen  um  1 80** 
gedrehter  grösserer  und  kleinerer  Stücke  hin.  Auf  der  Kante  (6,  i) 
ßndet  sich  die  matte  Fläche  eines  linken  Trapezoeders  nebst  Rhom- 
benfldche;  letztere  ist  parallel  ihrer  Gombinationskante  mit  der  Fläche  6 
schwach  gestreift.  Auf  der  Kante  (1,  2)  liegen  zwei  matte  Flächen, 
die  eine  einem  linken,  die  andere  einem  rechten  Trapezoeder  an- 
gehörend. Auf  der  Kante  (2,  3)  treten  glatte  Flächen  zweier  linken 
Trapezoeder  auf.  Auf  der  Kante  (3,  4)  zeigt  sich  eine  glatte  Fläche 
eines  linken  und  eine  matte  Fläche  eines  rechten  Trapezoeders; 
dagegen  ist  auf  der  Kante  (4,  5)  weder  eine  Trapezoeder-  noch  eine 
Rhombenfläche  wahrzunehmen.  Auf  der  Kante  (5,  6)  endlich  erscheint 
wieder  die  glatte  Fläche  eines  linken  Trapezoeders  nebst  einer  sehr 
kleinen  Rhombenfläche. 

Fig.  20  stellt  das  Netz  dieses  Krystalles  in  halber  linearer  Grösse 
dar;  Fig.  20  A  in  derselben  Grösse  den  Querschnitt  durch  die  Mitte 
des  Krystalles.  in  dem  Querschnitte  Fig.  20  A  habe  ich  die  zwei 
grösseren  eingeschobenen  Stücke  durch  punktirte  Linien  aed  und  bfc 
angedeutet.  Betrachten  wir  den  von  a  über  die  Fläche  1,  2  bis 
zu  6  auf  der  Fläche  3,  und  ebenso  den  von  c  auf  der  Fläche  4  bis 
zu  d  auf  der  Fläche  5  sich  erstreckenden  Theil  als  dem  Hauptkrystalle 
angehörend,  so  sind  in  ihn  zwei  um  180"  gedrehte  grössere  Stücke 
eingeschoben.  Das  eine  dea  geht  von  d  über  die  Fläche  6  bis  a 
auf  der  Fläche  1,  und  sein  Verlauf  ist  auf  den  Prismenflächen,  be- 
sonders aber  auch  auf  den  Pryramidenflächen  sichtbar.  Das  andere 
kleinere  Stück  bfc  reicht  von  6  auf  der  Fläche  3  bis  c  auf  der  Fläche  4. 
Bei  einem  starken  Erhitzen  (über  160^0.)  waren  in  dem  Krystalle 
zwei  Sprünge  entstanden,  der  eine  bei  c,  der  andere  bei  rf,  welche 
ziemlich  eben  sind  und  nahe  parallel  mit  den  prismatischen  Seiten- 
kanten verlaufen.  Man  darf  ihre  Entstehung  wohl  als  eine  Folge 
des  Aneinanderstossens  der  verschieden  orientirten  Stücke  betrachten. 

Mit  dieser  angegebenen  Zusammensetzung  ist  nun  die  elektrische 
Vertheilung  im  Einklänge.  Wäre  der  Hauptkrystall  vollständig  vor- 
handen, so  müssten  die  Kanten  (6,  1),  (2,  3)  und  (4,  5)  negativ, 
und  die  Kanten  (1,  2),  (3,  4)  und  (5,  6)  positiv  sein.  In  dem  vor- 
liegenden Krystalle    gehören   aber  nur  die  Kanten    (I,  2),  (2,  3)   und 


i 
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zum  Theil  (i,  5)  diesem  Hauptkrystalle  an,  während  die  Kanten  (3,  4), 
(5,  6)  und  (6,  1)  auf  den  eingeschobenen  um  1 80^  gedrehten  Stücken 
sich  ßnden,  und  daher  eine  dem  Hauptkrystalle  entgegengesetzte 
Polarität  zeigen  (Fig.  20  B).  Infolge  der  eingeschobenen  Stücke  wird 
die  positive  Zone  auf  den  rechten  Hälften  der  Fläche  3  bei  b 
(Fig.  20  A),  der  Fläche  4  bei  c,  und  der  Fläche  5  bei  d  durch  die 
auf   den    rechts    daneben    liegenden   Kanten    erscheinende    negative 

•  •  

Elektricität  abgebrochen.  Ahnliches  geschieht  mit  der  negativen  Zone 
auf  der  linken  Hälfte  der  Fläche  1  bei  a.  Auf  den  Flächen  3,  4 
und  5  zeigt  sich  infolge .  dieser  Bildung  auf  der  rechten  Hälfte  ein 
mehr  oder  weniger  breiter  positiver,  und  in  der  Mitte  der  Fläche  1 
ein  ziemlich  breiter  negativer  Streifen. 

Die  in  Fig.  20  A  eingetragenen  elektrischen  Polaritäten  geben, 
wie  schon  bemerkt,  die  Vertheilung  in  einem  durch  die  Mitte  des 
Krystalles  gelegten  Querschnitte.  Wie  die  Beobachtungen  auf  den 
Kanten  Fig.  20  If  zeigen,  weicht  die  Vertheilung  nach  oben  hin 
infolge  der  Änderung  der  Grenzen  der  eingeschobenen  Stücke  etwas 
ab;  die  Kanten  (4,  5)  und  (5,  6)  sind  in  der  Mitte  negativ,  nach 
oben  hin  aber  ganz  oder  zum  Theil  positiv. 

Von  Hauptrhomboederflächen  ist  vollständig  vorhanden  die  Fläche  6 
auf  dem  grösseren  eingeschobenen  Stücke,  und  von  dem  Neben- 
rhomboeder  die  Fläche  des  Hauptkrystalles  2.  Auf  der  Hauptrhom- 
boederfläche  geht,  wie  es  bei  rechten  Krystallen  sein  muss,  die  Elek- 
tricität in  der  Richtung  von  rechts  nach  links  vom  positiven  zum 
negativen,  auf  dem  Nebenrhomboeder  in  derselben  Richtung  vom 
negativen  zum  positiven.  Auf  den  Pyramidenflächen  1,  3,  4  und  5 
stossen  Haupt-  und  Nebenrhomboeder  an  einander;  infolge  dessen 
liegt  auf  der  Fläche  1  die  negative  Zone,  und  auf  den  Flächen  3 
und  4  das  Maximum    der   positiven   Elektricität   mehr   in    der  Mitte. 


c.    Elektrisches  Verhalten  der  Enden  der  Hauptaxe. 

Zu  der  Zeit,  in  welcher  ich  meine  frühere  Untersuchung  über 
die  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Bergkrystalles  ausführte, 
war  ich  noch  in  der  damals  allgemein  geltenden  Ansicht  befangen, 
dass   überhaupt    nur    in    der    Richtung    hemimorph    gebildeter    Axen 
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elektrische  SpannuDgen  auftreten  könnten.  Ich  habe  mich  daher 
damals  auf  die  Prüfung  des  elektrischen  Verhaltens  der  Nebenaxen, 
nacli  welchen  eben  eine  heniimorphe  Bildung  vorhanden  ist,  be- 
schränkt, und  das  Verhalten  der  Hauptaxe,  deren  Enden  nicht  hemi- 
niorph  gestaltet  sind,  nicht  specieller  beobachtet.  Es  heisst  in  der 
oben  angeführten  Abhandlung  nur  mit  Bezug  auf  filtere,  von  mir  im 
Jahre  1839  gemachte  Beobachtungen:  »Bei  einzelnen  Krystallen 
boten  die  Enden  der  Hauptaxe  allerdings  verschiedene  Elektriciläien 
dar;  jedoch  habe  ich  daraus  nicht  mit  Bestimmtheit  auf  eine  mit 
der  krystallographischen  Hauptaxe  parallele  elektrische  Axe  zu 
schliessen  gewagt.« 

Durch  meine  späteren  Untersuchungen  über  das  thermoelektrische 
Verhalten  des  Topases,  Schwerspathes  u.  s.  w.  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  auch  auf  nicht  hemimorph  gebildeten  Krystallen  thermoelektrische 
Vorgänge  auftreten,  dass  aber  bei  solchen  Krystallen  keine  polaren 
Axen  existiren,  dass  vielmehr  6\^  beiden  gleichgestalteten  Enden 
einer  Axe  dieselbe  elektrische  Polarität  zeigen.  Es  erschien  daher 
jetzt  nöthig,  die  nicht  hemimorph  gebildete  Axe  des  Bergkrystalles 
auf  ihr  thermoelektrisches  Verhalten  zu  prüfen,  und  das  Interesse  an 
einer  solchen  Untersuchung  wurde  noch  durch  den  Umstand  erhöht, 
dass,  wenn  «uch,  wie  bemerkt,  nach  der  Hauptaxe  dieser  Krystalle 
kein  eigentlicher  Hemimorphismus  auftritt,  doch  sehr  oft  die  beiden 
Enden  der  Hauptaxe  eigenthümliche  Unterschiede  in  der  Ausbildung 
der  an  ihnen  liegenden  Flächen  zeigen,  die  sich  dann  auch  in  der 
elektrischen  Vertheilung  auf  diesen  Flächen  aussprechen. 

Da  bei  den  nicht  hemimorph  gestalteten  Krystallen  des  Topa- 
ses, des  Kalkspathes  u.  s.  w.  die  blosse  Verschiedenheit  der  Axen 
hinreicht,  um  elektrische  Spannungen  infolge  von  Temperaturän- 
derungen zu  erzeugen,  so  kann  man  allgemein  die  Frage  stellen,  ob 
nicht  bei  hemimorphen  Krystallen,  während  in  der  Richtung  der  hemi- 
morphen  Axe  eine  polarelektrische  Vertheilung  erscheint,  auch  in  der 
Richtung  der  anderen  nicht  hemimorphen  Axen  elektrische  Pole,  aber 
freilich  an  beiden  Enden  einer  Axe  gleichnamige,  auftreten.  Dieselben 
müssten  sich  durch  eine  Verschiedenheit  in  der  Ausdehnung  der 
beiden  von  den  Enden  der  polaren  Axe  ausgehenden  elektrischen 
Spannungen  auf  den  mit  dieser  letzteren  Axe  parallelen  Flächen 
kund  geben. 
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Ein  nach  dieser  Richtung  hin  an  den  Kry stallen  des  Zuckers 
angestellter  Versuch  hat  ein  negatives  Resultat  ergeben.  Die  Krystalle 
des  Zuckers  gehören  zum  inonoklinischen  Systeme '^).  Nehmen  wir 
die  an  ihren  Enden  ungleich  ausgebildete  Axe  zur  Orthodiagonale, 
so  laufen  die  Flächen  OP  und  oo^Poo  mit  dieser  Orthodiagonale 
parallel.  Obwohl  nun  die  verticale  Axe  und  die  Klinodiagonale  in 
ihren  Grössen  verschieden  sind,  so  zeigt  sich  doch  auf  den  genannten 
Flächen  kein  Unterschied  in  der  Ausbreitung  der  von  den  beiden 
Enden  der  Orthodiagonale  ausgehenden  elektrischen  Zonen. 

Bei  dem  Turmalin  kann  man  die  Flächen  des  dreiseitigen  Prismas 
als  zu  dem  einen  Ende  der  Hauptaxe  gehörig  betrachten ;  durch  sein 
Auftreten  entsteht  auch  nach  den  Nebenaxen  eine  hemimorphe  Bil- 
dung. Ich  habe  aber  nicht  vermocht,  auf  den  Flächen  des  sechs- 
seitigen und  des  dreiseiligen  Prismas  bestimmte  Unterschiede  in  der 
Ausbreitung  der  von  den  Enden  der  Hauptaxe  ausgehenden  positiven 
und  negativen  Spannungen  wahrzunehmen. 

Anders  gestalten  sich  nun  aber  die  Verhältnisse  beim  Berg- 
krystalle. 

Wir  wollen  zunächst  an  den  ringsum  ausgebildeten  Krystallen 
Nr.  1  bis  7  diejenigen  Enden  der  Hauptaxe  betrachten,  welche  normal 
gestaltet  sind,  d.  h.  abwechselnd  drei  grosse  und  drei  kleine  Rhom- 
boederflächen  tragen,  und  nicht  durch  Anliegen  an  andere  Körper 
in  ihrer  Entwickelung  gehemmt  wurden.  Solche  vollkommen  nor- 
male Bildungen  finden  wir  an  dem  oberen  Ende  der  Krystalle  Nr.  I, 
4,  5,  6  und  7.  Auf  den  Flächen  dieses  Endes  zeigen  sich  keine 
Nähte  oder  sonstige  Andeutungen  von  Verwachsungen,  und  die  Flächen 
des  Nebenrhomboeders  reichen  nicht  bis  zur  Spitze,  die  allein  von 
den  Flächen  des  Hauptrhomboeders  gebildet  wird.  Sämmtliche  zuletzt 
genannten  Krystalle  sind  zufUllig  linke. 

Wie  die  in  die  Netze  dieser  Krystalle  eingetragenen  elektrischen 
Beobachtungen  nachweisen,  ist  die  Basis  der  Hauptrhomboederflächen 
des  oberen  Endes  vorzugsweise  negativ,  und  zwar  wächst  die  negative 
Spannung  'bei  diesen  linken  Krystallen  in  der  Richtung  von  links 
nach  rechts;  in  einzelnen  Fällen  tritt  am  linken  Rande  auch  noch 
die  positive  auf.     In  diesen    letzten  Fällen   (Nr.  6)  nimmt  dann  nach 


*)  De  Ihermoelectricitate  crystatloruni^  Halae  1839;  Pogg.Ann.  Bd.  49,  S.  493. 
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oben  hin  die  positive  Spannung  zu.  Ist  die  Basis  überall  negativ, 
so  nimmt  die  negative  Spannung  nach  oben  hin  ab  und  geht  in 
eine  positive  über.  Bei  allen  fünf  Krystallen  zeigt  nun  auch  das 
obere  Ende  der  Hauptaxe,  wenn  der  Krystall  bis  auf  dieses  in 
Kupferfeilicht  eingehüllt  wird,  beim  Erkalten  eine  positive  Spannung, 
welche  bei  den  Krystallen  Nr.  4  und  6,  und  auch  noch  bei  Nr.  5  sehr 
beträchtlich,  bei  Nr.  1   und  7  aber  geringer  ist*). 

Am  unteren  Ende  ist  bei  dem  Krystall  Nr.  1  die  Fläche  6  des 
Nebenrhomboeders  wohl  infolge  eines  hier  stattgehabten  Anliegens 
beträchtlich  vergrössert;  jedoch  zeigt  dieses  Ende  noch  positive 
Spannung.  Bei  dem  Krystall  Nr.  4  besitzt  allerdings  die  Fläche  des 
Hauptrhomboeders  3  am  unteren  Ende  eine  bedeutende  Grösse;  aber 
auch  die  nebenliegenden  Flächen  2,  4  und  6  des  Nebenrhomboeders 
reichen  bis  zum  unteren  Ende,  an  welchem  sich  durch  den  Durch- 
schnitt der  Flächen  3  und  6  eine  kurze  Schneide  bildet.  Diese 
Schneide  zeigt  beim  Erkalten  negative  Elektricität.  Am  unteren  Ende 
des  Krystalles  Nr.  5  und  6  ist  durch  den  Durchschnitt  der  Fläche  5 
des  Hauptrhomboeders  und  der  vergrösserten  Fläche  2  des  Neben- 
rhomboeders eine  Schneide  entstanden;  dieselbe  wird  beim  Erkalten 
positiv,  jedoch  schwächer  als  das  obere  Ende*"^).  Bei  Nr.  7  findet 
am  unteren  Ende  eine  ähnliche  Bildung  statt;  der  Krystall  erscheint 
daselbst  gewisserraassen  aus  zwei  zusammengewachsenen  zu  be- 
stehen, von  denen  jeder  in  einer  Schneide  endigt.  Dieses  untere 
Ende  zeigt  negative  Spannung. 

Bei  dem  Krystall  Nr.  3  reicht  an  beiden  Enden  eine  Fläche 
des  Nebenrhomboeders  bis  zur  Spitze ;  beide  Enden  geben  aber  beim 
Erkalten  positive  Elektricität.  Der  Krystall  Nr.  2  hat  au  seinem 
oberen  Ende  seitlich  angelegen;  es  zeigt  wohl  infolge  dessen  dieses 
Ende  keine  elektrische  Spannung  beim  Erkalten;  dagegen  giebt  das 
untere,  an  welchem  durch  die  Vergrösserung  der  Fläche  2  des  Neben- 
rhomboeders eine  kurze  Schneide  entsteht,  noch  positive  Elektricität. 


'*')  Es  ist  dies  nicht  blos  eine  Eigenthümlichkeit  der  linkeQ  Krystalle.  Das- 
selbe Verhalten  zeigt  auch  das  obere  Ende  eines  rechten  fiergkrystalles  von  Neuroark 
in  Schlesien,  der  unter  Fig.  i9  und  20  in  meiner  früheren  Abhandlung  vom  Jahre 
1866  abgebildet  ist. 

**)  Genau  ebenso  verhält  sich  auch  der  in  der  früheren  Abhandlung  unter 
Fig.  *25  und  26  abgebildete  Krystall,  welcher  mit  Nr.  5  in  seiner  Gestalt  übereinstimmt. 
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Unter  den  14  Enden  der  Hauptaxen  der  sieben  ringsum  aus- 
gebildeten Krystalle  sind  also  11  (darunter  sämmtliche  normal  ge- 
staltete) positiv,  ein  Ende  ist  unelektrisch,  und  nur  zwei  nicht  norftlal 
gebildete  zeigen  negative  Polarität. 

Bei  den  an  dem  unteren  Ende  verbrochenen  Krystallen  Nr.  8 
und  9  zeigt  das  obere  ausgebildete  Ende  der  Hauptaxe  schwache 
positive  Spannung,  während  bei  Nr.  1 2  daselbst  eine  äusserst  geringe 
negative  auftritt.  Bei  diesem  letzteren  Krystalle  breitet  sich  die 
negative  Spannung  auf  den  Hauptrhomboederflächen  allmählig  abneh- 
mend  bis  zur  Spitze  aus.  Ahnlich  verhält  sich  auch  das  obere  Ende 
bei  Nr.  13.  Die  oberen  Enden  der  Krystalle  Nr.  10  und  11  sind 
gleichfalls  sehr  schwach  negativ.  Die  Krystalle  Nr.  10,  11  und  13 
stammen  von  demselben  Fundorte  (Maderaner  Thal)  und  sind  mehr 
oder  weniger  nelkenbraun  gefärbt.  . 

Im  Allgemeinen  tritt  die  positive  Elektricität  auf  den  Enden  der 
Hauptaxe  mit  grösserer  Intensität  auf,  als  die  negative. 

Überblicken  wir  die  vorstehenden  Angaben,  so  dürfte  die  An- 
nahme wohl  gerechtfertigt  sein,  dass  auf  den  Bergkrystallen  bei 
normaler  und  ungestörter  Ausbildung  auch  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  bei  Temperaturveränderungen  eine  Elektricitätsentwickelung 
eintritt,  die  jedoch  entsprechend  der  gleichen  Ausbildung  beider  Enden, 
an  diesen  beiden  Enden  von  gleicher  Beschaffenheit,  und  zwar  beim 
Erkalten  positiv,  ist. 

Diese  Annahme  findet  auch  durch  die  folgenden  Beobachtungen 
noch  weitere  Bestätigung. 

Drei  in  meiner  früheren  Abhandlung  von  1866  beschriebene 
und  untersuchte  Bergkrystalle  von  Striegau  oder  Järischau  in  Schlesien 
waren  durch  zwei  senkrecht  gegen  die  Hauptaxe  geführte  Schnitte 
in  drei  Stücke  zerlegt,  und  die  Schnittflächen  des  mittelsten  Stückes 
behufs  einer  optischen  Prüfung  polirt  worden.  Ich  habe  diese  drei 
Krystalle  jetzt  benutzt,  um  das  elektrische  Verhalten  der  Hauptaxe 
noch  näher  kennen  zu  lernen. 

Bei  dem  linken  Krystall  Nr.  21  (Nr.  XVUI  der  früheren  Abhand- 
lung) hat  weder  die  thermoelektrische  noch  auch  die  optische  Unter- 
suchung irgend  Anzeichen  von  Zusammensetzung  ergeben.  Fig.  S!1 
stellt  die  Netze  der  drei  Stücke  in  natürlicher  Grösse  dar. 

Sein    oberes  Ende   besitzt   drei  grosse  Hauptrhomboederflächen, 
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die  sich  genau  so  verhalten,  wie  ich  oben  S.  485  angegeben  habe. 
Das  obere  Ende  selbst  zeigt  daher  positive  Spannung.  Die  Schnill- 
fluche  A  an  dem  unteren  Ende  des  oberen  Stückes  ist  (Fig.  21  A] 
in  ihrer  Mitte  und  nach  den  drei  positiven  Kanten  hin  positiv.  Ähn- 
lich verhält  sich  die  obere  Schnittfläche  B  des  mittleren  Stückes, 
nur  zieht  sich  die  positive  Elektricität  mehr  auf  die  Mitte  zurück. 
Ihr  gleicht  die  unlere  Schnittfläche  11  an  diesem  Stücke,  und  auch 
die  obere  Schnittfläche  Dam  unteren  Stücke;  jedoch  hat  die  positive 
Spannung  an  Intensität  abgenommen.  Diese  in  der  Mitte  der  Schnitt- 
flächen auftretende  positive  Spannung  kommt  endhch  am  unteren  Stücke 
in  der  Mitte  der  unteren  grossen  Rhomboederfläche  2  ebenfalls  zur 
Erscheinung"),  während  die  am  untersten  Ende  beflndliche  stark  zur 
Seite  geschobene  Schneide  schwach  negativ  ist.  Es  durchzieht  also 
den  Krystall  in  der  Mitte  von  oben  bis  unten  eine  an  ihren  Enden 
positive  Axe. 

Der  gleichfalls  linke  Krystall  Nr.  22  (Nr.  XIX  der  früheren  Ab- 
handlung) trägt  oben  auf  den  Kanten  (6,  1)  und  (^3,  4)  sehr  schmale 
Rhombenflächen.  Er  ist  nicht  durchaus  einfach.  Die  optische  Unter- 
suchung des  mittleren  Stückes  ergab  dicht  am  Rande  der  Fläche  4 
nach  3  hin  im  convergenten  polarisirten  Lichte  Airy'sche  Spiralen, 
ein  Beweis  von  eingeschalteten  kleineren  rechtsdrehenden  Partien. 
Ich  beschränke  mich  aber  hier  auf  das  elektrische  Verhalten  der 
Hauptaxe.  Das  von  den  drei  Flächen  des  Hauptrhomboeders  gebil- 
dete obere  Ende  ist  positiv.  Die  untere  Schnittfläche  (Fig.  22  A) 
am  oberen  Stücke  zeigt  in  der  Mitte  und  nach  den  Flächen  6  und  1 
hin  positive  Spannung.  Auch  auf  den  beiden  Schnitten  (Fig.  22  Ä  und  O 
am  mittleren  Stücke  sind  die  Mitten  positiv,  und  es  erstreckt  sich 
diese  positive  Spannung  von  hier  aus  nach  den  Flächen  1  und  3. 
Dagegen  fehlt  die  positive  Zone  auf  der  oberen  Schnittfläche  (Fig.  22  D) 
des  unteren  Stückes;  dieselbe  ist  durchweg,  ebenso  wie  die  unteren 
beiden  Spitzen,  in  welche  der  Krystall  endigt,  negativ. 

Der  Krystall  Nr.  23  (Nr.  VII  der  früheren  Abhandlung)  ist  ein 
rechter.     Er  ist  jedoch  nicht  völlig  einfach ;  in  dem  mittleren  Stücke 

*)  Genau  derselbe  Vorganj^  wiederholt  sich  bei  dem  Kristalle  Nr.  i,  wo 
auf  dem  unteren  Ende  die  positive  Polarität  ebenfalls  in  der  Mitte  der  grossen 
Fläche  3  des  Hauptrhomboeders  hervortritt,  während  die  untere  Schneide  negativ 
erscheint. 
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zeigen  sich  im  Pölarisationsapparate  mit  convergentem  Lichte  am 
Rande  der  Fläche  3  Airy'sche  Spiralen.  Das  obere  Ende  der  Haupt- 
axe  besitzt  positive  Spannung;  dieselbe  tritt  auf  den  Flächen  1  und  5 
des  Hauptrhoraboeders  erst  nahe  an  der  Spitze  auf.  Die  untere 
Schnittfläche  (Fig.  23  Ä)  am  oberen  Stücke  trägt  nur  nach  der  Kante 
(3,  4)  hin  positive  Elektricität,  während  der  übrige  Theil  negativ  ist. 
Die  positive  Zone  hat  auf  den  Schnittflächen  des  mittleren  Stückes 
(Fig.  23  B  und  C)  eine  grössere  Ausdehnung;  sie  erstreckt  sich  von 
der  Kante  (2,  3)  über  die  den  Flächen  3^  4  und  5  anliegenden 
Theile  bis  zur  Kante  (5,  6).  Die  obere  Schnittfläche  (Fig.  23  D) 
am  unteren  Stücke  zeigt  dagegen  keine  Spur  einer  positiven  Span- 
nung; sie  isl  überall,  ebenso  wie  das  untere  eine  Schneide  dar- 
stellende Ende,  negativ. 

Bei  allen  drei  Krystallen  beginnt  also  am  oberen  Ende  der 
Hauptaxe  eine  positive  Spannung,  die  sich  bei  Nr.  21  und  22  in  der 
Mitte  des  Krystalles,  bei  Nr.  23  näher  an  der  Fläche  4  herabzieht, 
und  bei  Nr.  22  selbst  auf  einer  grossen  Rhomboederfläche  des  unteren 
Endes  noch  hervortritt,  während  sie  bei  den  Krystallen  Nr.  22  und  23 
das  untere  Ende  nicht  erreicht,  sondern  infolge  der  Bildungsverhält- 
nisse ungefähr  J^  vom  unteren  Ende  aufhört  und  ins  Negative  übergeht. 


IIL  Aktinoelektaricitit 

Da  bereits  im  Vorworte  die  Entstehung  der  Aktinoelektricität 
im  Allgemeinen  erläutert  ist,  so  lassen  sich,  bevor  ich  zu  den 
Resultaten  der  Untersuchung  der  einzelnen  Krystalle  übergehe,  die 
verschiedenen  Verfahren,  mittelst  welcher  die  Bestimmungen  und 
Messungen  der  aktinoelektrischen  Spannungen  ausgeführt  worden  sind, 
gleich  hier  im  Zusammenhange  beschreiben. 

A.  Verfahren  bei  den  Beobachtongen. 

Ein  anfangs  fast  ausschliesslich  angewandtes  Verfahren  bestand 
in  Folgendem:  Auf  eine  quadratische  Messingplatte  war  ein  starker 
Cylinder  von  Siegellack  aufgeschmolzen;  auf  dem  oberen  Ende  des- 
selben sass  ein  Kupferdraht,  dessen  eines  Ende  eine  kupferne  Kugel 
von  1 7""*  Durchmesser  trug,  während  mit  dem  anderen  Ende,  nachdem 
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die  Messingplatte  auf  den  kleinen  neben  dem  Elektrometer  befind- 
lichen eisernen  Ofen  B  (Taf.  III  Fig.  IV)  gelegt  war,  der  dünne  zum 
Goldblättchen  des  Elektrometers  fuhrende  Platindraht  IV  verbunden 
wurde.  Um  die  Bergkrystaüe  bequem  zu  stellen,  und  überhaupt 
handhaben  zu  können,  waren  sie  auf  kleinen  runden  Metallscheiben 
mittelst  Siegellack  in  verticaler  Stellung  ihrer  Hauptaxe  befestigt.  An 
die  zuvor  genannte  Kugel  wurde  nun,  während  das  Goldblättchen 
des  Elektrometers  zur  Erde  abgeleitet  war,  die  zu  prüfende  Stelle 
des  Bergkrystalles  (z.  B.  eine  Stelle  der  Prismenkante)  bis  zur  Be- 
rührung herangerückt  und  einige  Zeit  stehen  gelassen,  um  jede  etwa 
durch  Reibung  erregte  Elektricität  zum  Verschwinden  zu  bringen. 

Wurde  die  Ableitung  des  Goldblättchens  zur  Erde  aufgehoben, 
so  genügte  es  schon,  vor  den  Krystall,  d.  h.  auf  die  von  der  Kugel 
abgewandte  Seite  desselben,  ein  brennendes  Streichhölzchen  oder 
die  Flamme  eines  VVachsstockes  zu  halten,  um  bei  stark  erregbaren 
Krystallen  einen  sehr  beträchtlichen  Ausschlag  im  Elektrometer  her- 
vorzurufen. Da  jedoch  durch  die  hierbei  nothwendigen  Bewegungen 
der  Hand  und  des  Armes,  sowie  durch  die  Flamme  selbst  Störungen 
entstanden,  so  wurde  folgende  Einrichtung  getroffen. 

Hinter  einem  doppelten  Metallschirme  brannte  eine  Gasflamme. 
Der  Schirm  sollte  die  Strahlung  vom  Gehäuse  des  Elektrometers 
abhalten,  weil  sonst  die  Erwärmung  desselben  fortwährend  nicht 
unbeträchtliche  Änderungen  in  der  Ruhelage  des  Goldblättchens  her- 
vorgerufen hätte.  Die  Strahlen  der  Flamme  fielen  auf  einen  Hohl- 
spiegel von  120""  Brennweite  und  205""  Öffnung.  Das  durch  ihn 
erzeugte  Bild  der  Flamme  entstand  ungefähr  an  der  hinteren  Kante 
des  Krystalies,  an  weiche  die  kupferne  Kugel  angelegt  war. 

Um  ferner  grössere  Bewegungen  der  Hand  und  des  Armes  zu 
vermeiden,  war  in  die  Leitung  des  Gases  zur  Lampe  ein  Hahn 
(Haupthahn)  eingeschaltet,  der  von  dem  vor  dem  Elektrometer  sitzen- 
den Beobachter  geöffnet  und  geschlossen  werden  konnte.  Neben 
diesem  Haupthahne  lag  eine  ebenfalls  mit  einem  Hahne  versehene 
Nebenleitung,  welche  das  Gas  noch  zur  Lampe  gelangen  Ues,  wenn 
auch  der  Haupthahn  geschlossen  war.  Der  Hahn  in  der  Neben- 
leitung wurde  jedoch  so  gestellt,  dass  nur  eine  ausserordentlich  geringe 
Gasmenge  hindurch  strömte;   auf  dem  Gasbrenner  erhielt  sich  daher 
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noch  ein  sehr  winziges,  kaum  sichtbares  Flämmchen,  wenn  der  Haupt- 
hahn geschlossen  war.  Um  nun  die  Wirkung  der  Bestrahlung  ein- 
treten zu  lassen,  genügte  die  -geringe  Bewegung  der  rechten  Hand 
zur  Drehung  des  Haupthahnes,  und  ebenso,  wenn  der  Erfolg  des 
Verschwindens  der  Strahlung  gemessen  werden  sollte,  das  Zurück- 
drehen des  Hahnes.  Zum  Schutze  gegen  die  selbst  durch  diese 
geringen  Bewegungen  möglicherweise  erzeugte  Reibungselektricität 
war  vor  die  Hand  noch  ein  grösseres  zur  Erde  abgeleitetes  Blech 
gestellt.  Überhaupt  war  das  Elektrometer  und  der  zuleitende  Draht 
möglichst  mit  Metallschirmen  verdeckt,  um  die  durch  die  Flamme 
erzeugten  elektrischen  Störungen  abzuhalten.  Die  Flamme  der  Lampe 
war  ebenfalls  zur  Erde  abgeleitet,  indem  ein  mit  letzterer  verbun- 
dener Platindraht  den  unteren  Rand  der  Flamme  berührte. 

Vor  jeder  Beobachtung  wurde  das  Goldblättchen  mittelst  eines 
langen  mit  der  Erde  in  Verbindung  stehenden  Kupferdrahtes,  welcher 
an  den  dünnen  Platiodraht  W  angelegt  wurde,  zur  Erde  abgeleitet; 
die  linke  Hand,  welche  den  Kupferdraht  bewegte,  befand  sich  weit 
unterhalb  und  war  durch  abgeleitete  Metallschirme  möghchst  ver- 
deckt. Sofort  nach  der  Isolirung  des  Goldblättchens  durch  Weg- 
ziehen des  Kupferdrahtes  wurde  der  Haupthahn  durch  die  bereits  in 
passender  Lage  befindliche  rechte  Hand  geöffnet  und  der  im  Elek- 
trometer entstehende  Ausschlag  gemessen. 

Sollte  die  Wirkung  der  Bestrahlung  eine  oder  mehrere  Secunden 
nach  ihrem  Beginne  untersucht  werden,  so  wurde  der  Kupferdraht 
an  den  dünnen  Platindraht  W  angelegt,  der  Haupthahn  mit  einem 
bestimmten  Secundenschlage  geöffnet  und  dann  erst  nach  einer  oder 
mehreren  Secunden  der  Kupferdraht  vom  Platindrahte  entfernt. 

War  beabsichtigt,  nicht  die  Wirkung  des  Eintritts  der  Strahlung, 
sondern  die  durch  das  Aufhören  derselben  entstehenden  elektrischen 
Vorgänge  zu  beobachten,  so  wurde,  wenn  der  durch  den  Eintritt  der 
Strahlung  entstandene  Ausschlag  sein  in  30  bis  40  Secunden  aus- 
gebildetes Maximum  erreicht  hatte,  das  Goldblättchen  durch  Anlegen  des 
Kupferdrahtes  an  den  Platindraht  entladen,  und  dann  nach  Entfernung 
des  Kupferdrahtes  durch  Drehen  des  Haupthahnes  die  Flamme  aus- 
gelöscht. Sollten  dagegen  die  Vorgänge,  welche  eine  oder  mehrere  Se- 
cunden nach  dem  Auslöschen  der  Flamme  eintreten,  untersucht  werden, 
so  blieb  der  Kupferdraht  nach  dem  Auslöschen  der  Flamme  noch  eine 

Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  WiBsensch.   XX.  35 
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oder  mehrere  Secunden  mit  dem  Platindrahte  in  Berührung  und 
wurde  erst  in  dem  gewünschten  Zeitpunkte  entfernt. 

Die  mit  der  Oberflijiche  des  Krystalles  in  Berührung  gebrachte 
Kugel  ermöglichte  eine  starke  Bindung  der  Elektricität  und  es  wurde 
dadurch  allerdings  ein  erheblicher  Ausschlag  im  Elektrometer  erzielt. 
Dagegen  konnte  dieselbe,  eben  wegen  ihrer  Grösse,  zur  genaueren 
Untersuchung  über  die  elektrische  Yertheilung  der  aktinoelektrischen 
Spannungen  auf  den  einzelnen  Punkten  einer  Prismenfläche  nicht  ver- 
wandt werden.  Besser  eignete  sich  für  diesen  Fall  ein  gerader 
Kupferdraht,  dessen  Ende  an  Stelle  der  Kugel  an  die  verschiedenen 
Theile  der  Fläche  herangeschoben  wurde.  Doch  gilt  auch  hier  das- 
selbe, was  oben  S.  480  über  die  auf  den  Platindraht  V  seitens  der 
umliegenden  Flächenstücke  ausgeübten  Yertheilungswirkungen  gesagt 
worden.  Der  Ausschlag  des  Goldblättchens  war,  wenn  die  Kugel  an 
der  Kante  stand,  etwas  mehr  als  dreimal  so  gross,  als  wenn  das  Ende 
des  Drahtes  die  Kante  berührte. 

Bei  dem  zuvor  beschriebenen  Verfahren  wurden  die  aktino- 
elektrischen Spannungen  stets  auf  der  Seite  bestimmt,  welche  dem 
Eintritte  der  Strahlung  entgegengesetzt  war.  Es  Hess  sich  aber  auch 
leicht  eine  Einrichtung  trefl'en,  bei  welcher  diese  Spannungen  auf 
derselben  Seite  gemessen  werden  konnten,  auf  welche  die  Strahlung 
auffiel.  Anstatt  eines  geraden,  wurde  ein,  wie  Fig.  V  (Taf.  IV)  in  halber 
Grösse  zeigt,  mehrfach  gebogener  Kupferdraht  abcde  angewandt;  der- 
selbe ging  auf  der  hinteren  Seite  des  Krystalles  K  aufwärts,  dann  über 
das  obere  Ende  desselben  hinweg  und  wurde  mit  dem  horizontalen, 
rückwärts  gebogenen  Ende  seines  vorderen  Schenkels  de  an  die  ver- 
schiedenen Punkte  der  Kante  K  (oder  Fläche),  welche  die  Strahlung 
empfing,  angelegt.  Zwischen  die  hintere  Kante  oder  Fläche  des 
Krystalles  und  den  daselbst  aufsteigenden  Schenkel  des  Drahtes  war 
zur  Verhütung  von  Vertheilungswirkungen  seitens  der  hinteren  Theile 
des  Krystalles  auf  dieses  Drahtslück  ein  kleines  zur  Erde  abgeleitetes 
Metallblech  S  gestellt. 

Ein  anderes  Verfahren,  bei  welchem  ebenfalls  die  elektrischen 
Spannungen  auf  der  Seite  gemessen  wurden,  auf  welche  die  Strahlen 
einfielen,  schloss  sich  eng  an  das  bei  der  Messung  der  ihermoelek- 
trischen  Spannungen  benutzte  an.  Gerade  wie  bei  den  therraoelek- 
trischen  Versuchen    wurde   der  Bergkrystall    in   Kupferfeilicht   soweit 
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eingesetzt,   dass,   wenn  z.  B.  eine  Kante  geprüft  werden  sollte,   nur 
die   beiden  in   ihr   zum  Durchschnitt   kommenden  Prismenflächen  je 
nach   den  Umständen   ganz    oder   nur  zum  Theil  hervorragten.     Auf 
diese  Weise  erhielt  der  Krystall  trotz  seiner  oft  sehr  unregelmässigen 
Begienzung   eine  bestimmte   feste  Lage    und   war   an   allen   Theilen, 
welche  nicht  geprüft  werden  sollten,  mit  der  Erde  in  leitender  Ver- 
bindung.     Nachdem    der    Krystall    durch   Anhauchen^)    unelektrisch 
gemacht  und  in  seiner  kupfernen  Schale  (oder  Kästchen)  neben  dem 
Elektrometer  aufgestellt  worden,  wurde  der  zu  prüfenden  Stelle  das 
untere  Ende  des  S.  477  beschriebenen  und  von  der  Hebelvorrichtung 
LU  getragenen  Platindrahtes  V,  ebenso   wie   bei  den  thermoelektri- 
schen   Beobachtungen,   bis   fast   zur   Berührung  genähert   oder   auch 
aufgelegt.     Sodann   wurden    die   Strahlen    einer  Gasflamme    mittelst 
eines   oberhalb   des   Krystalles    angebrachten   Spiegels  auf  die   freie 
Oberfläche   desselben   geworfen.     Der   1°*"  dicke   Platindraht  V  und 
die   sein   oberes  Ende   tragende   dünne  Glasröhre  TA  hinderten   die 
Bestrahlung  des  Krystalles  nur  sehr  unbedeutend.    Um  bei  Krystallen 
von  grösseren  Dimensionen   eine  ausgedehntere  Fläche  bestrahlen  zu 
können,    wurden   zwei  Gasbrenner   mit  ihren  Schnitten  parallel  nahe 
bei  einander  aufgestellt;    es  konnte  übrigens  nach  Belieben  der  eine 
oder    der   andere   Brenner  allein    oder    beide   zusammen    entzündet 
werden.      Durch    Verschiebung    der    Spitze    des    Piatindrahtes    über 
die  verschiedenen  Punkte  des  Krystalles  Hess  sich  die  Vertheilung  auf 
der  freien  Oberfläche  näher  bestimmen. 

Ward  das  kupferne  Kästchen  isolirt  und  mit  dem  Goldblättchen 
des  Elektrometers  verbunden,  so  konnte  auch  sehr  bequem  die  beim 
Bestrahlen  in  dem  Kästchen  durch  Vertheilung  erregte  freie  Elektri- 
cität,  welche  der  auf  der  aus  dem  Kupferfeilicht  hervorragenden 
Kante  auftretenden  entgegengesetzt  ist,  beobachtet  werden. 

Die  Anordnung  eines  oberhalb  des  Krystalles  aufgestellten  Spiegels 
gestattet  bei  einiger  Abänderung  auch  sehr  leicht,  die  durch  eine 
Bestrahlung  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  auf  den  Kanten  und 
Flächen  des  Prismas  entstehenden  aktinoelektrischen   Spannungen   zu 


*)  Das  Abblasen  mit  einer  Alkoholflamme  reicht,  wie  ich  späterhin  S.  B27 
zeigen  werde,  nicht  hin,  oder  führt  aliein  angewendet  nicht  zum  gewünschten 
Ziele;  es  bedarf  nach  dem  Abblasen  mit  der  Alkoholflamme  stets  schliesslich  noch 
eines  Anhauchens. 

35*^ 
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beobachten.  Man  stellt  den  Bergkrystall ,  welcher  wie  bei  dem 
früheren  Verfahren  in  verticaler  Stellung  seiner  Hauptaxe  auf  eine 
Metallscheibe  aufgekittet  ist,  unterhalb  des  Spiegels  und  rückt  die 
früher  beschriebene  mit  dem  Elektrometer  verbundene  kupferne  Kugel 
(oder  Draht)  an  die  betreffende  Stelle  der  Kante  oder  Fläche. 

Da  sich  bei  den  Versuchen  mit  der  Flamme  sehr  bald  ergab, 
dass  nicht  die  leuchtenden  Strahlen,  sondern  besonders  die  Wärme- 
strahlen die  Elektricität  im  Bergkrystalle  hervorrufen,  so  schien  es 
auch  nöthig,  dunkle  Wärmestrahlen  auf  den  Krystall  einwirken  zu 
lassen,  und  zwar  konnte  auch  jetzt  wieder  die  elektrische  Spannung 
auf  der  der  Wärmequelle  entgegengesetzten  Seite  des  Krystalles  oder 
auf  derjenigen,  aiif  welche  die  Strahlung  direct  auffiel,  beobachtet 
werden. 

Um  die  auf  der  von  der  Wärmequelle  abgewandten  (hinteren) 
Seite  des  Krvstalles  entstehende  Elektricität  zu  bestimmen,  wurde 
die  kupferne  Kugel  an  eine  Kante  gebracht,  und  ein  hohler  mit 
heissem  Wasser  gefilllter  Messingwürfel  in  geringem  Abstände  der 
vorderen  Kante  gegenüber  aufgestellt.  Je  nachdem  die  Seite  des 
Würfels  blank  oder  berusst  war,  wurde  auch  der  Unterschied  in 
der  Ausstrahlung  gemessen. 

Sollte  dagegen  die  Elektricität  auf  derselben  Seite,  auf  welche 
die  Strahlung  einfiel,  gemessen  werden,  so  Hess  sich  dies  leicht  in 
folgender  Weise  ausführen. 

Eine  Messing-  oder  Kupfer-  oder  Zinkkugel  trug  einen  kurzen 
Stiel;  in  diesem  befand  sich  eine  Durchbohrung,  in  welche  mittelst 
einer  Schraube  das  untere  Ende  des  an  der  S.  477  erwähnten  Hebel- 
vorrichtung sitzenden  dickeren  Platindrahtes  V  eingeklemmt  werden 
konnte.  Die  Kugel  wurde  in  heissem  Wasser  bis  zu  der  gewünschten 
Temperatur  erhitzt,  mittelst  einer  Zange  mit  ihrem  Stiele  über  den 
Platindraht  geschoben  und  festgeklemmt.  Der  Platindraht  V  berührte 
dabei  den  Draht  uw  und  war  durch  ihn  zur  Erde  abgeleitet.  Durch 
Niederlassen  des  Hebels  LL'  wurde  der  Platindraht  V  und  mit  ihm 
die  Kugel,  sowie  der  zum  Elektrometer  führende  dünne  Platindraht  W 
isolirt.  Unterhalb  der  Kugel  stand  der  zu  untersuchende  Krystall 
bis  auf  die  zu  prüfende  Kante  oder  Fläche  in  Kupferfeilicht  einge- 
setzt. Durch  die  Hebelvorrichtung  Hess  sich  mittelst  Umdrehung  der 
Schraube  N'  die  heisse  mit  dem  Goldblättchen  des  Elektrometers  in 
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Verbindung  stehende  Kugel  der  Kante  oder  Fläche  des  Krystalles 
beliebig  nahem  und  auch  ohne  erhebliche  Reibung  mit  ihr  zur  Be- 
rührung bringen.  Die  Strahlung  dgr  Kugel  bewirkte  das  Hervor- 
treten der  Aktinoelektricität,  und  die  von  dieser  auf  die  Kugel  aus- 
geübte Vertheilungswirkung  konnte  durch  den  Ausschlag  des  Gold- 
blättchens gemessen  werden. 

Wenn  nun  bei  der  Annäherung  der  heissen  Kugel  oder  der 
Berührung  mit  ihr  an  der  aus  dem  Kupferfeilicht  hervorstehenden 
Kante  die  eine  Elektricität  erregt  wird,  so  muss  die  entgegengesetzte 
auf  das  Metallfeilicht  wirken.  Man  kann  auch  diese  letztere  nach- 
weisen, wenn  man  das  l^ästchen  mit  Kupferfeilicht,  in  welches  der 
Krystall  eingesetzt  ist,  mittelst  Schellack  oder  Siegellack  isolirt  und 
durch  den  dünnen  Platindraht  W  mit  dem  Elektrometer  verbindet. 
Wird  die  erhitzte,  mit  der  Erde  in  Verbindung  bleibende  Kugel  der 
aus  dem  Metallfeilicht  hervorragenden  Kante  durch  Niederlassen  des 
Hebels  LU  z.  B.  bis  zur  Berührung  genähert,  so  zeigt  das  Elektro- 
meter die  entgegengesetzte  Elektricität  von  derjenigen,  welche  auf 
der  hervorragenden  Kante  zuvor  mittelst  der  Kugel  beobachtet 
worden  war. 

Durch  die  im  Vorstehenden  beschriebenen  Verfahren  konnten  nun 
die  Gesetze  über  die  Entstehung  der  aktinoelektrischen  Spannungen 
festgestellt  werden. 


B.  Gesetze  der  aktinoelektrischen  Vorgänge  auf  Bergkrystallen. 

a.    Einfache  Krystalle. 

Wenn  die  Strahlung  der  Sonne,  einer  Flamme  oder  eines  er- 
hitzten Körpers  einen  einfachen  Bergkrystall  durchdringt,  so  erscheinen 
gleii^hzeitig  auf  allen  sechs  Kanten  des  verticalen  Prismas  elektrische 
Pole ;  und  es  ist  für  die  Entstehung  derselben  überhaupt  gleichgültig, 
in  welcher  Richtung  die  Strahlen  durch  den  Krystall  gehen ;  sie  können 
selbst  parallel  mit  der  Hauptaxe,  also  senkrecht  zu  den  Nebenaxen 
des  Krystalles  gerichtet  sein.  Diesfe  sechs  elektrischen  Pole  sind 
abwechselnd  positiv  und  negativ,  so  dass  jede  Nebenaxe  an  dem 
einen  ihrer  Enden  einen  positiven,  an  dem  anderen  einen  negativen 
Pol  trägt,  und  zwar  stimmen  dieselben  in  Bezug  auf  die  Art  der  in 


I 
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ihnen  auftretenden  Elektricität  mit  der  bei  der  Abkühlung  auf  den- 
selben Krystallen  entstehenden  thermoelektrischen  Spannung  ttberein. 
Es  zeigen  also  beim  Eintritt  der  Strahlung  und  während  der  Dauer  der- 
selben diejenigen  drei  Kanten,  an  welchen  die  Rhomben-  oder  Trape- 
zoederflächen  auftreten,  oder  wenn  sie  vollständig  vorhanden  wären, 
auftreten  würden,  positive,  die  drei  anderen  aber  negative  Spannungen. 

Die  Intensität  der  elektrischen  Spannungen  erreicht  in  sehr  kurzer 
Zeit,  gewöhnlich  schon  in  30  bis  40  Secunden,  ihr  Maximum  und 
bleibt  auf  diesem  Maximum,  so  lange  die  Bestrahlung  in  gleicher 
Stärke  anhält,  und  soweit  nicht  eine  andere  Erregung  von  entgegen- 
gesetzter Polarität  eine  Schwächung  hervorbringt.  Man  kann  sich 
am  leichtesten  hiervon  überzeugen,  wenn  man  30  bis  40  Secunden 
nach  dem  Beginne  der  Bestrahlung  die  an  der  Kante  des  Krystalles 
stehende  und  mit  dem  Goldblättchen  des  Bllektrometers  verbundene 
kupferne  Kugel  zur  Erde  ableitet  und  darauf  wieder  isolirt.  Es  zeigt 
sich  bei  ungeänderter  Fortdauer  der  Strahlung  kein  neuer  Ausschlag 
nach  derselben  Seite  wie  zuvor;  es  tritt  vielmehr  aus  einer  sogleich 
zu  erörternden  Ursache  eine  sehr  langsame  Bewegung  des  Goldblätt- 
chens nach  der  entgegengesetzten  Seite  ein. 

Durch  die  Bestrahlung  wird  nämlich  auch  eine  geringe  Erwär- 
mung der  Masse  des  Krystalles  hervorgerufen.  Als  bei  Anwendung 
der  mittelst  des  Spiegels  concentrirten  Strahlung  zweier  dicht  hinter- 
einander befindlichen  Gasflammen  an  die  Stelle  der  kupfernen  Kugel 
die  1 0"*"  im  Durchmesser  haltende  blanke  Kugel  eines  Thermometers 
gebracht  wurde,  stieg  das  Quecksilber  dieses  Instrumentes  in  35  Se- 
cunden um  3^  C.  Nun  habe  ich  zuvor  erwähnt,  dass  die  aktino- 
elektrische  Polarität,  welche  bei  der  Bestrahlung  auf  den  einzelnen 
Kanten  auftritt,  mit  derjenigen  thermoelektrischen  übereinstimmt, 
welche  eben  diese  Kanten  bei  der  Abkühlung  einnehmen;  sie  ist 
also  derjenigen,  welche  bei  der  Erwärmung  erzeugt  wird,  entgegen- 
gesetzt. Durch  die  eben  erwähnte  Steigerung  der  Temperatur  des 
Krystalles  wird  folglich  eine  der  Aktinoelektricität  entgegengesetzte 
Thermoelektricität  entwickelt,  welche  entweder  den  Maximalausschlag, 
wenn  man  ihn  hat  fortbestehen  lassen,  etwas  vermindert,  oder  wenn 
man  durch  Ableitung  das  Goldblättchen  in  die  ursprüngliche  Ruhelage 
zurückgeführt  hat,  eine  langsame  Bewegung  desselben  nach  der 
entgegengesetzten   Seite  veranlasst. 
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Es  möge  die  Mittheilung  einer  Beobachtung  genügen.  Die  Kante 
(1 ,  2)  des  Krystalles  Nr.  1 2,  an  welcher  oben  und  unten  eine  Trape- 
zoederfläche  liegt,  stand  an  der  kupfernen  Kugel  und  die  Strahlung  traf 
auf  die  Kante  (4,  5)  und  deren  Umgebung.  Die  Wirkung  der  Strahlung 
rief  eine  so  starke  positive  Aktinoelektricität  hervor,  dass  das  Gold- 
blättchen schon  nach  wenigen  Secunden  aus  dem  Gesichtsfelde  des 
Mikroskopes  verschwand.  40  Secunden  nach  Beginn  der  Strahlung 
wurde  nun  die  kupferne  Kugel  abgeleitet.  Bei  ungeänderter  Fort- 
dauer der  Strahlung  bewegte  sich  das  Goldblättchen  in  negativem 
Sinne,  jedoch  in  45  Secunden  nur  um  7  Skth.;  nach  einigen  Minuten 
betrug  der  negative  Ausschlag  erst  18  Skth.  u.  s.  w.  Als  nun  die 
Strahlung  aufgehoben  und  die  auf  der  Kugel  vorhandene  Elektricität 
abgeleitet  wurde,  ging  das  Goldblättchen  noch  ungefähr  1  Minute 
lang  ein  wenig  nach  der  negativen  Seite  und  fing  dann  mit  dem 
Eintritt  der  Erkaltung  an,  sich  wieder  nach  der  positiven  zu  bewegen. 

Dieser  Gegensatz  zwischen  der  durch  die  Bestrahlung  erzeugten 
Aktinoelektricität  und  der  durch  Steigerung  der  Temperatur  entstan- 
denen Thermöelektricität  zeigt  sich  auch  sehr  deutlich  in  folgendem 
Vorgange:  Wenn  man  in  die  obere  Schale  des  kleinen,  neben  dem 
Elektrometer  befindlichen  eisernen  Ofens  B  Kupferfeilicht  bringt  und 
einen  Bergkrystall  gerade  so  in  dasselbe  einsetzt,  als  ob  man  eine 
Kante  auf  ihre  thermoelektrischen  Spannungen  untersuchen  wollte,  d.  h. 
nur  diese  Kante  und  die  sie  bildenden  Flächen  unbedeckt  lässt, 
so  treten  im  Anfange  der  Erhitzung  aktinoelektrische  Spannungen 
auf.  Ich  will  den  Vorgang  an  einem  speciellen  Falle  erläutern  und 
bemerke  nur  noch  zuvor,  dass,  um  die  elektrische  Spannung  der 
Mitte  der  Kante  zu  messen,  das  untere  Ende  des  dickeren  Platin- 
drahtes V,  welcher  durch  den  Draht  W  mit  dem  Goldblättchen  des 
Elektrometers  verbunden  war,  dieser  Mitte  mittelst  der  Hebelvor- 
richtung LU  genähert  wurde. 

Der  Krystall  Nr.  4  wurde  so  in  das  auf  dem  Ofen  befindliche 
Kupferfeilicht  eingesetzt,  dass  nur  die  Kante  (6,  1),  welche  keine 
Rhombenfläche  trägt,  nebst  dem  grössten  Theile  der  Flächen  6  und  1 
frei  blieb.  In  den  Ofen  wurde  eine  Alkohollampe  mit  kleiner  Flamme 
gestellt  und  die  elektrische  Beschafl'enheit  der  Mitte  der  Kante  in 
sehr  kurzen  Zwischenzeiten  mittelst  Annäherung  des  Platindiahtes, 
wie  bei  den  thermoelektrischen  Untersuchungen  geprüft.    Sobald  nach 
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dem  Anzünden  der  Lampe  die  Erhöhung  der  Temperatur  bis  zu  den 
an  den  unteren  Theilen  des  Krystalles  anliegenden  Kupferfeilspähnen 
hindurch  gedrungen  war,  entstand  infolge  der  von  diesen  erhitzten 
Kupfertheilchen  in  den  Krystall  dringenden  Strahlung  eine  aktino- 
elektrische  Erregung;  bereits  eine  Minute  nach  dem  Anzünden  der 
Lampe  wurde  ein  Ausschlag  von  —  6  Skth.  beobachtet,  der  ziemlich 
rasch  bis  — 33  Skth.  stieg  und  dann  abnahm,  um  nach  und  nach 
in  den  dieser  Kante  bei  steigender  Temperatur  entsprechenden  thermo- 
elektrischen  positiven  Ausschlag  überzugehen"^). 


*j  Bei  meinen  früheren  im  13.  Bd.  dieser  Abhandlungen  verÖffenUicbten 
Untersuchungen  über  die  thermoeleictrischen  Eigenschaften  des  Bergkrysl alles  habe 
ich  s'ammtliche  Krystalle  auf  dem  zuvor  bezeichneten  kleinen  Ofen  erhitzt  und  ihr 
elektrisches  Verhalten  auch  während  des  Steigens  der  Temperatur  beobachtet.  Es 
könnte  daher  seltsam  erscheinen,  dass  von  mir  damals  die  aktinoelektrischen  Span- 
nungen auf  den  Bergkrystallen  nicht  bemerkt  worden  sind.  Dieselben  sind  nun 
aber  allerdings  von  mir  wahrgenommen  worden ;  ich  habe  indess  damals  die  beim 
Beginne  des  Erhitzens  auftretende  Polarität,  welche  der  bei  steigender  Temperatur 
des  Krystalles  entstehenden  entgegengesetzt  ist,  also  mit  der  beim  Erkalten  sich 
zeigenden  übereinstimmt,  durch  das  Versuchsverfahren  veranlasst^  als  eine  Wirkung 
der  Erkaltung  betrachtet. 

Die  Oberfläche  mancher  Bergkrystalle  isolirt  nämlich  öfter  sehr  mangelhaft 
infolge  der  Condensation  von  Wasserdämpfen.  Ich  habe  daher  bei  den  früheren 
Beobachtungen  den  Bergkrystall  vor  dem  zur  genaueren  Ermittelung  seines  thernio- 
elcktrischen  Verhaltens  bestimmten  Versuche  stets  vorläufig  auf  dem  kleinen  eisernen 
Ofen  in  Eisenfeilicht  eingehüllt  etwas  erhitzt  und  wieder  erkalten  lassen.  Beim 
Beginn  der  neuen  Erhitzung  trat  nun  eine  Polarität  auf,  wie  sie  der  vorhergehenden 
Abkühlung  entsprach  und  ich  habe  daher  diese,  wie  zuvor  nachgewiesen,  aktino- 
elektrische  Erregung  noch  als  einen  Rest  der  von  jener  Abkühlung  herrührenden 
Thermoelektricität  angesehen. 

Wie  wenig  bisweilen  die  Oberfläche  der  Bergkrystalle  isolirt,  möge  folgende 
Thatsachc  beweisen.  Behufs  der  Untersuchung  der  Aktinoelektricität  hatte  ich  einen 
an  seinem  unteren  Ende  ziemlich  ebenen  Bergkrystall  in  verticaler  Stellung  mittelst 
arabischen  Gummis  auf  eine  Zinkplatte  aufgeklebt  und  die  eine  Kante  desselben 
an  die  mit  dem  Elektrometer  verbundene  kupferne  Kugel  herangerückt.  Sobald 
die  Kugel  isolirt  wurde,  zeigte  sich  im  Elektrometer  ein  langsam  wachsender 
positiver  Ausschlag,  dessen  Maximalwerth  sogleich  auf  ein  vorhandenes  Element 
Kupfer-Zink-Wasser  schliessen  Hess.  Es  blieb  jener  Ausschlag  aus,  wenn  die 
Kupferkugel  durch  eine  Zinkkugel  ersetzt  wurde,  oder  auch  wenn  der  Bergkrystall 
einige  Grade  über  die  Temperatur  des  Zimmers  erwärmt  und  hierdurch  die  leitende 
Feuchtigkeitsschicht  von  seiner  Oberfläche  entfernt  wurde. 

Durch   die   mangelhafte    Isolation   der  Oberfläche   erklärt   es   sich,    wenn   bei 
Krystallen    von  der  Temperatur   des  Zimmers  je    nach   dem  Feuchtigkeitszustande 
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Beim  Beginn  der  Bestrahlung  eines  Bergkrystalles  mittelst  einer 
Gasflamme  bewegt  sich  das  Goldblättchen  rasch  vorwärts,  später 
langsamer,  um  in  30 — 40  Secunden  ein  Maximum  zu  erreichen.  Als 
z.  B.  die  Kante  (1 ,  2)  des  Krystalles  Nr.  1 2  an  der  kupfernen  Kugel 
stand  und  die  freie  Strahlung  einer  in  270°°  von  der  genannten 
Kante  abstehenden  Gasflamme  (Schnittbrenner)  auf  die  gegenüber- 
liegende Seite  des  Krystalles  fiel,  wurden  nach  Verlauf  der  in  der 
ersten  Columne  der  nachstehenden  Tabelle  verzeichneten  Anzahl  von 
Secunden  die  in  der  zweiten  Columne  stehenden  Ausschläge  beobachtet. 


Beobachtete  Reducirte  Zuwachs 

Ausschläge  Ausschläge  in  5  Secunden 


+  ■ 

18,7 

Skth. 

+ 

9,8 

— 

+ 

6,0 

- 

+ 

3,0 

— 

+ 

2,0 

— 

+ 

1,5 

- 

Nach  Beginn  der 
Strahlung  ver- 
flossen 

0  Secunden                0  Skth.               0  Skth. 

5  .  -  +19  -  +18,7  - 

10  -  +30  -  +28,5  - 

15  -  +36,5  -  +34,5  - 

20  -  +40,5  -  +37,5  - 

25  -_  +43,5  -  +39,5  - 

30  -  +45,5  -  +41,0  - 

Die  Ausschläge  des  Goldblättchens  wachsen,  wenn  sie  etwas 
grösser  werden,  nicht  mehr  den  elektrischen  Spannungen  genau 
proportional.  Es  wurde  durch  besondere  Versuche  die  Abweichung 
von  der  Proportionalität  ermittelt,  und  die  dritte  Columne  enthalt 
die  Werthe,   welche  den  elektrischen  Spannungen  proportional  sind. 

Dass  die  Zuwachse  in  gleichem  Zeiträume  mit  der  Dauer  der 
Bestrahlung  abnehmen,  lässt  sich  auch  auf  die  Weise  zeigen,  dass 
man  die  kupferne  Kugel  erst  5,  10,  15  See.  u.  s.  f.  nach  Beginn  der 
Bestrahlung  isolirt.  In  einem  solchen  Versuche,  wo  die  Kante  (1,2) 
des  Krystalles  Nr.  12  von  einer  in  270°"  Abstände  befindlichen  Gas- 
flamme bestrahlt  wurde,  entstanden  die  in  der  zweiten  Columne 
aufgeführten  Ausschläge,  wenn  nach  dem  Beginn  der  Bestrahlung  die 


der  Luft  gleiche  Bestrahlungen  derselben  Kanten  zu  verschiedenen  Zeilen  etwas 
verschiedene  aiilinoelektrische  Spannungen  hervorrufen ;  durch  geringe  Erwärmungen 
wird  infolge  besserer  Isolirung  der  Oberfläche  eine  grössere  Spannung  ermöglicht. 
Ebenso  erklärt  sich  hierdurch  die  Beobachtung,  dass  sehr  häufig  eine  zweite 
Bestrahlung  einen  etwas  höheren  Werlh  giebt  als  die  erste,  infolge  deren  eben  der 
Krystall  etwas  erwärmt  worden. 
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IsoliruDg   der   kupfernen  Kugel    erst    nach  Verlauf  der  in  der  ersten 
Columne  angegebenen  Zahl  von  Secunden  eintrat. 

Isolirung  Beobachtete  Corrigirte 

trat  ein  nach  •  Ausschläge  Ausschlüge 

0  Secunden        +44      Skth.        +40      Skth. 
5         -  +30         -  +28,5      - 

10         -  +14,5      -  +14,5      - 

13         -  +11         -  +11 

etc.  etc.  etc. 

Erhält  man  die  Intensität  der  Strahlung  unverändert,  so  bleibt, 
wie  schon  hervorgehoben,  die  Aktinoelektricität  auf  ihrem  Maximum. 
Wird  dabei  die  an  der  Kante  des  Krystalles  stehende  kupferne  Kugel 
abgeleitet,  so  kehrt  das  Goldblättchen  in  seine  Ruhelage  zurück  und 
geht  nach  wiederhergestellter  Isohrung  infolge  der  entstehenden 
Thermoelektricität  langsam  in  geringem  Grade  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite.  Hebt  man  unmittelbar  nach  wiedererfolgter  Isolirung 
der  Kugel  die  Strahlung  auf,  so  verschwindet  die  im  Krystall  erregle 
Aktinoelektricität;  es  wird  die  durch  ihre  Einwirkung  auf  der  kupfernen 
Kugel  gebundene  Elektricität  frei  und  treibt  das  Goldblättchen  nach 
der  entgegengesetzten  Seite. 

Ebenso  wie  die  Intensität  der  Aktinoelektricität  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  30 — 40  Secunden  nach  dem  Anzünden  der  Flamme 
ein  Maximum  erreichte,  ebenso  steigt  auch  nach  dem  Auslöschen 
der  Flamme  innerhalb  eines  gleichen  Zeitintervalles  der  Ausschlag 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  auf  ein  Maximum,  d.  h.  inner- 
halb dieses  Zeitintervalles  sind  die  aktinoelektrischcn  Schwingungen 
wieder  verschwunden.  Leitet  man  die  Kugel,  wenn  die  durch  die 
Strahlung  erzeugte  elektrische  Spannung  ihr  Maximum  erreicht  hat, 
nicht  ab,  so  kehrt,  abgesehen  von  der  schwachen  thermoelektrischen 
Erregung,  nach  dem  Auslöschen  der  Flamme  das  Goldblättchen  inner- 
halb des  obigen  Zeitintervalles  zur  Ruhelage  zurück. 

Der  Vorgang  beim  Verschwinden  der  Aktinoelektricität  entspricht 
in  seinem  Verlaufe  dem  beim  Entstehen.  Das  Anwachsen  der  elek- 
trischen Spannung  ist  gleich  nach  dem  Beginn  der  Bestrahlung 
stärker,  später  mit  der  Annäherung  an  das  Maximum  immer  geringer; 
ebenso  erfolgt  das  Verschwinden  erst  rascher,  dann  gegen  das  Ende 
immer  langsamer.     Beide  Vorgänge  folgen  demselben  Gesetze. 
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Als  die  kupferne  Kugel  an  der  Kante  (1,  2)  des  Krystalles  Nr.  12 
stand  und  die  durch  eine  in  270"'°'  Entfernung  stehende  Flamme  erzeugte 
Aktinoelektricität  ihr  Maximum  erreicht  hatte,  wurde  die  Kugel  abge- 
leitet, wieder  isolirt  und  dann  die  Flamme  ausgelöscht.  Die  Beobachtung 
ergab  zu  den  in  der  ersten  Golumne  stehenden  Zeiten  die  in  der 
zweiten  verzeichneten  Ausschläge.  Die  dritte  Golumne  enthält  die 
reducirten  Ausschläge,  wie  sie  eintreten  würden,  wenn  dieselben  den 
elektrischeh  Spannungen  genau  proportional  wären.  Die  vierte  Golumne 
giebt  den  Zuwachs  in  je  5  Secunden. 

Nach  dem 

Auslöschen  der 

Flamme  verflossen 

0  Secunden 
5 

10 
15 
20 
25 
30 
.     35 

Ebenso  wie  beim  Anwachsen  lässt  sich  auch  beim  Verschwinden 

der  zuerst   raschere,   später   langsamere   Verlauf  nachweisen,   wenn 

« man  die  kupferne  Kugel   nicht  bereits  im  Momente  des  Auslöschens 

der  Flamme  isolirt,  sondern  diese  Isolirung  erst  5,  1 0  u.  s.  f.  Secunden 

später  bewirkt. 

Die  zuvor  beschriebene  Form  des  Anwachsens  der  Aktinoelek- 
tricität  infolge  einer  eingetretenen  Bestrahlung  weist  auf  einen  zu 
überwindenden  Widerstand  hin,  welcher  durch  die  erforderliche  Be- 
theiligung der  materiellen  Moleküle  an  den  elektiischen  Schwingungen 
veranlasst  wird.  Dieser  Widerstand  wird  um  so  grösser,  je  schneller 
die  Schwingungen  werden  und  kann  durch  eine  gegebene  Bestrah- 
lungsintensität  nur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  überwunden  werden. 
Dauert  die  Strahlung  fort,  so  bleibt  die  aktinoelektrische  Spannung 
auf  gleicher  Höhe,  und  die  fortwährend  zur  Erhaltung  der  elektrischen 
Schwingungen  in  unveränderter  Stärke  verwendete  Arbeit  der  Wärme- 
strahlung setzt  sich  in  eine  Erhöhung  der  Temperatur  der  Moleküle  um. 
Dieser  Widerstand  der  materiellen  Moleküle  folgt  auch  aus  dem 
sofort  nach  dem  Aufhören  der  Strahlung  beginnenden  Abnehmen  der 


Beobachtete 

Reduci 

rte 

Zuwachs 

Ausschläge 

Ausschläge 

in  je  5  Secunden 

0 

Sklb. 

0 

Skth. 

—  19,0 

— 

18,5 

— 

18,5  Skth. 

—  27,0 

- 

—  26,0 

- 

-    7,5      - 

—  33,0 

- 

31,0 

- 

—    5,0 

39,0 

- 

36,0 

— 

—    5,0      - 

-41,0 

— 

—  38,0 

- 

—    2,0      - 

—  44,0 

- 

40,0 

- 

—    2,0      - 

45,0 

- 

41,0 

- 

—    1,0      - 

] 
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aktJDoelektrischen  Schwingungen;  der  Verlauf  dieser  Abnahme  beweist 
ebenfalls  wieder,  dass  der  Widerstand  bei  grösserer  Geschwindigkeit 
der  kreisförmigen  Schwingungsbewegungen  stärker  ist,  indem  die 
Schwingungen,  wie  oben  gezeigt,  nach  dem  Auslöschen  der  Flamme 
anfangs  rascher,  spater  langsamer  abnehmen. 

Da  das  Maximum,  der  Aktinoelektricität  von  der  Stärke  der 
Bestrahlung  abhängt,  so  muss  jedes  Schwanken  in  der  Intensität  der 
letzteren  eine  entsprechende  Veränderung  in  dem  Aussthlage  des 
Goldblättchens  zur  Folge  haben. 

Das  Maximum  der  aktinoelektrischen  Spannung  ist  nun,  wenigstens 
bei  schwachen  Einwirkungen,  der  Intensität  der  Bestrahlung  direct 
proportional,  wie  sich  aus  folgenden  Beobachtungen  ergiebt. 

Die  Kante  (1,  2)  des  Krystalles  Nr.  12  stand  an  der  mit  dem 
Goldblättchen  verbundenen  kupfernen  Kugel;  der  Kante  (4,  5)  gegen- 
über war  eine  Gasflamme  aufgestellt.  Als  sich  die  Flamme  in 
1 1 S"""  Abstand  von  der  kupfernen  Kugel  befand ,  zeigte  sich  ein 
Ausschlag  von  +41  Skth.*);  wurde  die  Flamme  auf  166""  entfernt, 
so  betrug  der  Ausschlag  -f-  20,5  Skth.,  und  als  ihre  Entfernung  auf 
214""  vergrössert  war,  nur  noch  12  Skth.     Nun  verhalt  sich 

166^:  118^  =  41  :20,7 
und  214^:  118^  =  41  :  12,5. 

Die  aktinoelektrischen  Spannungen  verhalten  sich  also  umgekehrt 
wie  die  Quadrate  der  Abstände  der  Flammen  oder  wie  die  auf  den 
Krystall  fallende  Intensität  der  Strahlung. 

Es  wurden  ferner  anstatt  eines,  zwei  Gasbrenner  in  gleichen 
Abständen  von  der  Kante  des  Krystalles  nebeneinander  gestellt,  so 
dass  nach  Belieben  nur  der  eine  oder  der  andere  oder  beide  ange- 
zündet werden  konnten.  Die  eine  Flamme  erzeugte  einen  Ausschlag 
von  11,5  Skth.,  die  andere  von  10  Skth.;  beide  zusammen  gaben 
dagegen  22,5  Skth. 

Bei  den  vorstehenden  Versuchen  berührte  die  kupferne  Kugel 
mit  ihrem  vordersten  Punkte  die  Kante  des  Krystalles.  Wird  die 
Kugel  von  der  Kante  mehr  und  mehr,  entfernt,  so  nehmen  die  Aus- 
schläge ab.  In  der  folgenden  Beobachtungsreihe  berührte  die  kupferne 
Kugel  zuerst  die  Kante  (1,  2)  des  Krystalles  Nr.  12  und  wurde  dann 


^)  Das  Elektrometer  war  absichtlich  weoiger  empfindlich  gemacht  als  sonst. 
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allmählig  von  dieser  entfernt.  Der  Absland  zwischen  dem  vordersten 
Punkte  der  Kugel  und  der  Kante  (1 ,  2)  Hess  sich  aber  nur  angenähert 
messen.  Die  zur  Bestrahlung  dienende  Flamme  blieb  unverändert 
in  200""*  Abstand  von  der  Kante  (1,2);  die  Empfindlichkeit  des 
Elektrometers  war  höher  als  gewöhnlich  gewählt. 

.,   ,     ,   ,      „      ,  Ausschlag  des  Gold- 

Abstand  der  Kugel  von         , , ..    ,  ^.  , 

,      ,,      ^  blältchens  im  Elektro- 

der Kante 

meter 

0  +83,0 

2  +44,5 

4  +27,5 

6  +19,5 

8       .  +17,0 

10  +14,5 

13  +10,0 

32  +    4,7 

Der  Ausschlag  des  Blaitchens  wird  durch  Entfernen  der  kupfernen 
Kugel  nicht  blos  geringer,  weil  ihr  Abstand  von  der  positiven  Kante 
(1,  2)  sich  vergrössert,  sondern  auch  durch  den  Umstand,  dass  dabei 
ihr  Abstand  von  den  benachbarten  negativen  Kanten  (6,  1)  und  (2,  3) 
in  geringerem  Verhältnisse  wächst  als  von  der  Kante  (1,  2). 

Im  Allgemeinen  hängt  bei  sonst  gleicher  Beschaffenheit  der  ein- 
fachen Bergkrystalle  die  Stärke  der  auf  den  Kanten  auftretenden 
Aktinoelektricität  ausser  von  der  Intensität  der  Strahlung  auch  von 
der  Grösse  der  Krystalle  ab,  so  dass  Krystalle  mit  grösserem  Quer- 
schnitte eine  höhere  elektrische  Spannung  zeigen,  als  kleinere  Krystalle. 
Es  wirken  ja  dann  eine  grössere  Anzahl  Schwingungen  oder  polar- 
elektrisch gewordener  Moleküle  auf  die  kupferne  Kugel  ein  und 
ausserdem  ist  die  Vertheilungswirkung  der  entgegengesetzten  Polarität 
auf  den  beiden  seitlich  liegenden  Kanten  durch  die  grössere  Ent- 
fernung derselben  von  der  Kugel  geschwächt. 

Es  liegt  wohl  die  Frage  nahe,  ob  die  Erregung  der  Aktino- 
elektricität von  der  Temperatur  des  bestrahlten  Bergkrystalles  ab- 
hängig ist.  Entscheidende  Versuche  hierüber  waren  durch  die  mannig- 
fachen Störungen,  welche  die  auf  das  Gehäuse  des  Thermometers 
wirkenden  und  die  Ruhelage  des  Goldblättchens  verändernden  Wärme- 
einflüsse hervorriefen,  mit  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  verbunden. 
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Es  schien  jedoch,  als  ob  eine  Temperaturerhöhung  des  Kryslalles 
bis  70^  die  Erregung  der  Aktinoelektricitäl  durch  die  Strahlung  der 
Flamme  in  erheblicher  Weise  nicht  veränderte. 

Es  ist  schon  früher  erwähnt  worden,  dass  die  Erregung  der 
Aktinoelektricität  durch  die  Wärmestrahlen,  namentlich  durch  die 
rothen  und  jenseits  des  Roth  gelegenen  Strahlen  mit  grossen  Wellen- 
längen erfolgt.  Zum  Nachweise  dieses  Ausspruches  mögen  folgende 
Angaben  dienen. 

Von  der  Wärmestrahlung  einer  Gasflamme  gingen,  wenn  der 
Betrag  derselben  durch  die  von  ihr  hervorgerufene  aktinoelektrische 
Spannung  gemessen  wird,  durch  ein  tiefdunkelviolettes  Glas  und 
ebenso  durch  ein  mit  Kupferoxydul  gefärbtes  rothes  Glas  34  pCt., 
durch  eine  farblose  Glasplatte  25  pCt.,  durch  ein  nicht  sehr  tief  ge- 
färbtes grünes  Glas  23  pCt.  und  durch  ein  dunkelblaues  Kobalt- 
glas  1 6  pCt. 

Als  die  Strahlung  einer  solchen  Gasflamme  mittelst  der  Melloni- 
schen  Säule  untersucht  wurde,  Hessen  die  zuvor  bezeichneten  Gläser 
folgende  procentische  Mengen  durch: 

Tiefdunkelviolettes  Glas  53  pCt. 
Rothes  Glas  53  pCt. 

Farbloses  Glas  36  pCt. 

Dunkelgrünes  Glas  31  pCl. 

Dunkelblaues  Kobaltglas  27  pGt. 

Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Gläser  in  Betreff'  ihrer  Fähig- 
keit, die  wirksamen  Strahlen  durchzulassen,  ist  für  die  aktinoelek- 
trischen  Strahlen  dieselbe  wie  für  die  auf  die  Thermosäule  wirken- 
den; merkwürdig  ist  aber,  dass  die  aktinoelektrische  Wirkung  durch 
die  Einschaltung  der  Gläser  in  stärkerem  Maasse  geschwächt  wurde, 
als  die  vom  Russ  der  Thermosäule  aufgenommene.  Die  aktinoelek- 
trischen  Wirkungen  sind  nur  ungefähr  §  so  gross,  als  die  auf  die 
Thermosäule  ausgeübten. 

Als  eine  parallelepipedische  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Glas- 
flasche, deren  äussere  breitere  Seiten  45""*  von  einander  abstanden, 
in  den  Weg  der  Strahlen  des  Gaslichtes  gestellt  wurde,  betrug  die 
aktinoelektrische  Spannung  20  pCt.  von  der  durch  die  freie  Strahlung 
bewirkten.     Eben  so  gross   war  die  Wirkung,   wenn   ein  durch  Jod 


63]  Elektrische  Untersuchungen.  519 

tiefdunkelroth  gefärbter  Schwefelkohlenstoff  angewandt  wurde.  Durch 
Wasser  und  Alaunlösung  gingen  ungefähr  8  pCt.  hindurch. 

Bei  Messung  der  von  der  Gasflamme  ausgehenden  Strahlung 
durch  die  Thermosäule  liess  der  farblose  und  der  mit  Jod  gefärbte 
Schwefelkohlenstoff  37  pCt.,  Wasser  1 4  pCt.  und  Alaunlösung  i  3  pCt. 
hindurch. 

Die  Flamme  des  Wasserstoffes  zeigte  ungefähr  dieselben  Wir- 
kungen wie  die  Gasflamme.  Eine  genaue  Messung  sowohl  der  freien 
Strahlung  als  auch  der  durch  farbige  Gläser  und  Flüssigkeiten  hin- 
durch gelassenen  war  jedoch  nicht  möglich,  da  sich  die  Wasserstoff- 
flamme nicht  constant  erhalten  liess. 

Das  elektrische  Kohlenlicht  erzeugte  nicht  so  starke  aktinoelek- 
trische  Spannungen,  als  man  wohl  erwarten  möchte.  Dasselbe  wurde 
durch  eine  dynamoelektrische  Maschine  (System  Hefener  von  Alteneck) 
erzeugt  und  besass  eine  Helligkeit  von  4000  Normalkerzen,  oder  die 
mehr  als  200  fache  Intensität  einer  Gasflamme.  Als  dasselbe  in 
400™™  Abstand  den  Krystall  Nr.  12  bestrahlte  und  die  kupferne  Kugel 
in  der  Mitte  der  Kante  (1,  2)  stand,  gab  das  in  seiner  Empfind- 
lichkeit absichtlich  geschwächte  Elektrometer  einen  Ausschlag  von 
27  Skalentheilen.  Wurde  dann  an  die  Stelle  der  Kohlenspitzen  eine 
Gasflamme  (Schnittbrenner)  gebracht,  so  rief  dieselbe  einen  Aus- 
schlag von  4  Skth.  hervor.  Es  war  also  die  Wirkung  des  Kohlen- 
lichtes nur  ungefähr  7  Mal  stärker  als  die  der  einfachen  Gasflamme. 
Als  die  obengenannten  Gläser  eingeschaltet  wurden,  erschien  die 
Schwächung  der  Strahlung  aber  geringer  als  bei  der  Gasflamme. 

Wie  schon  oben  S.  461  erwähnt,  wurden  die  ersten  Versuche 
über  die  Erregung  der  Aktinoelektricität  in  den  Bergkrystallen  mittelst 
des  durch  einen  Spiegel  concentrirten  Sonnenlichtes  ausgeführt;  es 
soll  daher  jetzt  die  Wirkung  der  direkten  Strahlen  der  Sonne  mit 
der  einer  gewöhnlichen  Gasflamme  verglichen  werden.  Als  die 
Flamme  eines  einfachen  Schniltbrenners  270™™  von  der  Kante  (1,  2) 
des  Krystalles  Nr.  1 2  entfernt  stand,  erzeugte  sie  bei  einer  bestimmten 
Empfindlichkeit  des  Elektrometers  einen  Ausschlag  von  19,5  Skth. 
Wurde  nun  der  Krystall,  während  die  Kugel  wieder  an  derselben 
Stelle  der  Kante  (1,  2)  stand,  der  freien  Strahlung  der  Sonne  aus-» 
gesetzt  (30.  Mai  Mittags),   so  entstand  ein  Ausschlag  von  23,8  Skth. 

Da  die  aktinoelektrische  Spannung  vorzugsweise  durch  die  dunklen 
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Wärmestrahlen  erzeugt  wird,  so  Hess  sich  eine  solche  Wirkung 
auch,  wie  schon  oben  S.  508  angedeutet,  von  einem  mit  heissem 
Wasser  gefüllten  Würfel  erwarten.  Als  die  berusste  Seite  eines 
Würfels  von  100""  Seite  von  der  Kante  (4,  5)  de»  Krystalles  Nr.  i  2 
um  20""  abstand  und  die  kupferne  Kugel  die  Mitte  der  gegenüber- 
liegenden Kante  (1,  2)  berührte*),  so  gab  bei  einer  Temperatur  des 
Wassers  im  Würfel  von  50^  C.  das  Elektrometer  einen  Ausschlag 
von  26  Skth.;  derselbe  sank  auf  4  Skth.,  wenn  anstatt  der  berussten 
eine  blanke  Seite  derselben  Kante  gegenübergestellt  wurde. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  einige  nach  dem  letzten  S.  508 
beschriebenen  Verfahren  ausgeführte  Beobachtungen  eine  Stelle  finden, 
um  zu  zeigen,  welche  geringen  Strahlungen  erforderlich  sind,  um 
schon  merkbare  aktinoelektrische  Spannungen  auf  den  Bergkrystallen 
hervorzurufen. 

Der  Krystall  Nr.  12  war  so  in  Kupferfeilicht  eingehüllt,  dass 
nur  die  Kante  (1,  2)  und  die  sie  umgebenden  Flächenstücke  aus 
demselben  hervorragten.  Das  kupferne  Kästchen,  welches  den  Kry- 
stall enthielt,  wurde  neben  das  Elektrometer  auf  den  kleinen  Ofen  B 
gestellt,  eine  Messingkugel  von  22,5""  Durchmesser  an  den  dickeren 
Platindraht  V  des  Hebelarmes  LU  befestigt  und  mittelst  des  Hebels 
der  Kante  (1,  2)  dieses  Krystalles  genähert  oder  ohne  erhebliche 
Reibung  auf  dieselbe  aufgelegt. 

Hatte  die  Kugel  nahe  dieselbe  Temperatur  wie  der  Krystall  (20^ C), 
so  entstand  beim  Annähern  ein  Ausschlag  von  -f~  1  Skth.,  beim  Auf- 
legen ging  derselbe  in  —  1  über.  Als  dagegen  die  Kugel  eine 
Temperatur  von  ungefähr  80®  besass,  erzeugte  das  Annähern  einen 
Ausschlag,  der  innerhalb  20  bis  30  Secunden  sein  Maximum  -}*  12  Skth. 
erreichte  und  bis  -{-23  stieg,  als  die  Kugel  bis  zur  Berührung  mit 
der  Kante  niedergelassen  wurde. 

Nun  wurde  die  Kugel  mit  der  Erde  in  Verbindung  gesetzt  und 
sofort  wieder  isolirt.  Während  die  Kugel  ruhig  auf  der  Kante  lag, 
entstand  jetzt  ein  negativer  Ausschlag,  der  nach  i  Minute  —  3,  nach 
1  Minute  — 6,  nach  14^  Minute  — 9  Skth.  u.  s.  w.  betrug;  er  war  die 
Folge   der   durch   die  Erwärmung   der  Kante   entstehenden  Thermo- 


*)   Der  Abstand  der  berussten  WürfelflUche  von  der  Kugel  betrug  64""*,   da 
der  Durchmesser  des  Krystalles   44""  mass. 
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elektricität.  Am  Ende  des  Versuches  betrug  die  Temperatur  der 
Kugel  höchstens  noch  40®  C.*). 

In  einer  anderen  Versuchsreihe  war  die  Temperatur  des  Krystalles 
21®  C.  Als  die  Temperatur  der  Kugel  ungefähr  50®  C.  betrug,  ent- 
stand beim  Annähern  an  die  zuvor  benutzte  Kante  ein  Ausschlag 
von  -f-  5,  der  beim  Auflegen  auf  die  Kante  bis  +  1 6  stieg.  Hatte  die 
Kugel  nur  die  Temperatur  von  ungefähr  34®,  so  entstand  beim  Annähern 
ein  Ausschlag  von  2,5  Skth.,  und  beim  Auflegen  auf  die  Kante  von 
+  9  Skth.  War  die  Temperatur  der  Kugel  auf  28®  C.  gesunken,  so 
betrug  der  Ausschlag  beim  Annähern  -\-  1 ,  beim  Auflegen  -|"  5  Skth. 
In  diesem  letzten  Falle  zeigte  also  die  Kugel  nur  eine  7®  C.  höhere 
Temperatur  als  die  Kante  des  Krystalles. 

Nach   der  im  Vorstehenden   gegebenen  allgemeinen  Darstellung 


*)  Im  Jahre  <880  hatte  Herr  Ch.  Friedel  (siehe  die  Anmerkung  auf  S.  483) 
Versuche  über  die  Thermoelektricitäl  der  Krystalle  in  der  Weise  angestellt,  dass 
*er  eine  metallene  Halbkugel,  welche  durch  einen  Draht  mit  der  Nadel  eines 
durch  Branly  etwas  abgeänderten  Thomson'schen  Elektrometers  verbunden 
war,  in  heissem  Wasser  erwärmte  und  auf  den  Krystall  legte.  Wird  dieses  Ver- 
fahren z.  B.  auf  den  Turmalin  angewandt,  so  zeigt  das  Ende  der  Hauptaxe,  auf 
welches  die  heisse  Halbkugel  gelegt  wird,  eine  elektrische  Spannung,  welche  der 
Erwärmung  der  Masse  des  Turmalins  entspricht. 

Ganz  anderes  gestaltet  sich  nun  aber  der  Vorgang,  wenn  die  heisse  Kugel 
auf  die  Kante  eines  Bergkrystalles  gelegt  wird.  Hier  tritt,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  zuerst  eine  andere  Erscheinung,  die  Aktinoelekiricität,  und  zwar  in  erheb- 
licher und  ziemlich  rasch  ein  Maximum  erreichender  Stärke  auf.  Erst  später  beginnt 
der  Einfluss  der  Erwärmung  sich  geltend  zu  machen  und  bewirkt  eine  langsame 
Bewegung  des  Goldblättchens  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  oder,  wenn  die 
aktinoelektrische  Spannung  nicht  abgeleitet  ist,  ein  Abnehmen  des  Ausschlages. 
Während  in  dem  oben  angeführten  Versuche  infolge  der  entstandenen  Aktinoelek- 
tricität  das  Goldblättchen  in  höchstens  30  Secunden  eine  Ablenkung  von  -|-23  Skth. 
aus  der  Ruhelage  zeigte,  betrug  infolge  der  Thermoelektricität  der  negative  Aus- 
schlag in  ^  Minule  nur  —  3  Skth. 

Herr  Friedel  hat  bei  seinen  Versuchen  nur  den  ersten  starken  Ausschlag, 
welcher  von  der  Aktinoelektricität  herrührt,  beobachtet,  die  bei  fortdauernder  Be- 
rührung' der  Kante  durch  die  heisse  Kugel  aber  entstehende  Abnahme  desselben, 
oder  den  entgegengesetzten  Ausschlag,  welcher  nach  einer  Entladung  der  Kugel 
sich  zeigt  und  allein  der  Thermoelektricität  angehört,  nicht  wahrgenommen.  Indem 
nun  Herr  Friedel  die  aktinoelektrische  Spannung  für  die  bei  steigender  Temperatur 
entstehende  thermoelektrische  nahm,  mussten  seine  Angaben  über  die  Lage  der 
positiven  und  negativen  thermoeleklrischen  Pole  gerade  der  thatsächlich  auftretenden 
thermoelektrischen  Polarilät  entgegengesetzt  lauten. 

Abhandl.  d.  E.  S.  Gesellsch.  d.  Wiasensch.  XX.  36 
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der  aktinoelektrischcn   Vorgänge  bleibt  in   Bezug   auf  die  einzelnen 
einfachen  Krystalle   nur  wenig  hinzuzufügen.     Von   allen  Krystallen, 
mit  Ausnahme    von    Nr.  2,    3    und  5,    welche    infolge  der    geringen 
Länge    ihrer    Nebenaxe    zu    aklinoelektrischen    Untersuchungen    sich 
nicht  eigneten,  sind  neben  den  auf  die  Thermoelektricität  bezüglichen 
Abbildungen  unter  dem  Buchstaben  C  die  durch  die  Mitte  derselben 
gelegten  Querschnitte  gezeichnet  und  in  die  Eckpunkte  der  Sechsecke 
die  ungefähr  in  der  Mitte  der  betreuenden  Kante  gemachten  aktino- 
elektrischcn Messungen   eingetragen   worden.     Bei  diesen  Messungen 
wurden  die  Strahlen  zweier  dicht  hintereinander  gestellten  Gasflammen 
(gewöhnliche  Schnittbrenner)  durch    den   oben  S.  504  beschriebenen 
Hohlspiegel  auf  den  Krystall  geworfen,  während  die  mit  dem  Elektro- 
meter verbundene  kupferne  Kugel    nahe  in   der  Mitte  der  Höhe  die 
zu   prüfende  Kante   berührte.     Es  sind  indess  die  auf  den  verschie- 
denen Krystallen  gefundenen  Werthe  nicht  streng  vergleichbar.    Wenn 
auch  die  Empßndlichkeit  des  Elektrometers  auf  ziemlich  gleicher  Höhe 
erhalten  wurde,  so  änderte  sich  mit  dem  im  Laufe  des  Tages  wech- 
selnden Gasdrucke  die  Grösse  der  FlauHne  und  ausserdem  hatte  der 
Spiegel   für   die   verschiedenen  Krystalle   nicht   völlig  genau  dieselbe 
Stellung.     Dagegen   sind  die  auf  demselben  Individuum  ausgeführten 
Messungen   in  Bezug   auf  die  vorher  erwähnten  Umstände  im  Allge- 
meinen vergleichbar;   es  können   aber  auch  auf  einem  durchaus  ho- 
mogenen   Krystalle    an    einzelnen    Kanten    Abweichungen    eintreten, 
wenn  die  Grössen  der  Nebenaxen  ungleich  sind  und  wenn  die  Längen 
der  Kanten   durch    ungleiche  Ausbildung   der  Pyramidenflächen   sehr 
von  einander  verschieden  sind.     Auch    durch  die  Beschaffenheit  der 
Oberflächen  der  Prismenflächen  können  Abweichungen  hervorgerufen 
werden.    Wenn  z.  B.  die  direct  von  der  Strahlung  getroffenen  Flächen 
matt  oder  mit  feinem  Staube  bedeckt  sind,  so  wird  die  in  den  Kry- 
stall   eindringende   und    auf  die   hintere  an   die   kupferne  Kugel  an- 
liegende Kante  gelangende  Wärmestrahlung  geschwächt  werden  und 
also  die  Aktinoelektricität   in  geringerer  Stärke  erscheinen.     Schliess- 
lich  können   auch    kleine   um  180^  gedrehte,   sonst  nicht  weiter  er- 
kennbare Theile  in  manchen  Krystallen  vorhanden  sein,  die  zwar  die 
regelmässige  Vertheilung  der  Polaritäten  unter  die  sechs  Kanlen  noch 
nicht   stören,    wohl    aber    schwächend  auf  die  Elektricität  der  ihnen 
benachbarten  Kanten  einwirken. 
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Auf  dem  Krystalle  Nr.  1  ist  an  der  Kante  (1,  2)  die  beina  Er- 
kalten auftretende  thermoelektrische  Zone  etwas  verschoben,  so  dass 
diese  Kante  (Taf.  I,  Fig.  1  J?,)  eine  schwache  negative  Spannung  an- 
statt der  positiven  zeigt.  Bei  der  Bestrahlung  erscheint  aber  auf 
dieser  Kante  nicht  die  negative,  sondern  die  normale  positive  Elek- 
tricität;  (eben  so  tritt  daselbst  beim  Druck  S.  542  die  normale 
negative  auf).  Auch  die  Mitte  der  Kante  (2,  3)  des  Krystalles 
Nr.  6  giebt  bei  der  Bestrahlung  noch  die  normale  negative  Spannung 
(Fig.  6  C),  während  bei  der  Abkühlung  dieselbe  an  dieser  Stelle 
bereits  durch  die  positive  verdrängt  wird. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  auf  den  Kanten  auftretenden 
Vorgänge  beschrieben  sind,  will  ich  für  die  einfachen  Krystalle  auch 
wenigstens  ein  Beispiel  der  aktinoelektrischen  Spannungen  auf  den 
Prismenflächen  mittheilen.  Die  Fläche  1  des  Krystalles  Nr.  12  stand 
dem  Spiegel  gegenüber,  die  auf  ihr  durch  die  Strahlung  zweier  Gas- 
flammen erzeugte  Elektricität  wurde  in  der  S.  506  beschriebenen 
Weise  mittelst  des  Taf.  IV,  Fig.  V  abgebildeten  Drahtes  abcde  ge- 
messen. Die  beobachteten  Werthe  sind  auf  der  neben  Fig.  12  C 
gezeichneten  Linie  aß^  welche  den  Durchschnitt  einer  horizontalen 
Ebene  durch  die  Mitte  der  Fläche  1   darstellt,  aufgeführt. 

Ahnlich  verhielt  sich  auch  die  über  dieser  Fläche  1  liegende 
grosse  Pyramidenfläche;  die  nach  der  Kante  (6,  1)  hinliegenden  Theile 
zeigten  negative,  die  der  Kante  (1 , 2)  benachbarten  positive  Elektricität. 
Die  beobachteten  Ausschläge  waren  schwächer  als  auf  der  Prismenfläche. 


b.    Zusammengetzte  Krystalle. 

Krystall  Nr.  14.  Dieser  Krysiall  (vergl.  S.  491)  enthält  in 
seiner  oberen  Hälfte  ein  um  180^  gedrehtes  Stück,  infolge  dessen 
die  obere  Hälfte  der  Kante  (1,  2)  thermoelektrisch  negativ  erscheint 
(Fig.  14  B),  Genau  in  gleicher  Weise  wie  die  thermoelektrischen 
sind  nun  die  aktinoelektrischen  Spannungen  vertheilt. 

Fig.  1 4  C  stellt   einen  Querschnitt  durch   diesen  Krystall  |-  vom 

oberen  und  Fig.  14  C  einen   solchen  \  vom  unteren  Ende  dar.     In 

diese    beiden    Zeichnungen    sind    die   aktinoelektrischen   Spannungen 

eingetragen,    welche    beobachtet   wurden,    als   bei   Anwendung   des 

S.  504  beschriebenen  Verfahrens   die    kupferne  Kugel    an    den    Eck- 
se* 
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punkten  dieser  Querschnitte  stand.  Während  nun  der  Querschnitt 
durch  die  unteie  Hälfte  (Fig.  1 4  C)  die  normale  elektrische  Verthei- 
lung  zeigt,  erscheint  in  der  oberen  Hälfte  Fig.  14  C  auf  der  Kante 
(1,  2)  anstatt  der  positiven  die  negative  Polarität,  und  auf  der  Kante 
(2,  3)  ist  ebenso  wie  auch  bei  der  Thermoelektricität  (vergl.  S.  493) 
infolge  des  anliegenden  eingewachsenen  Stückes  die  der  Hauptmasse 
des  Krystalles  entsprechende  negative  Spannung  geschwächt,  während 
sie  in  der  unteren  Hälfte,   wo  jene  Störung  fehlt,  kräftig  hervortritt. 

Kry  stall  Nr.  15.  Da  bei  den  grossen  Bergkrystallen  Nr.  15 — 20 
auch  die  Vertheilung  auf  den  Prismensflächen  genauer  verfolgt  werden 
sollte,  so  wurde  ausser  dem  bisher  gewöhnlich  angewandten  Ver- 
fahren, wobei  die  kupferne  Kugel  an  einer  Kante  stand,  auch  das 
S.  506  erläuterte  benutzt.  Der  Taf.  IV,  Fig.  5  abgebildete,  mehrmals 
rechtwinklig  gebogene  Kupferdraht  abcde  berührte  dabei  mit  dem 
freien  Ende  e  seines  kurzen  horizontalen  Theiles  die  betreffende  Stelle 
der  Kante  oder  Fläche  des  Krystalles,  und  die  durch  den  Spiegel  reflec- 
tirte  Strahlung  zweier  Flammen  fiel  direct  auf  die  zu  prüfende  Kante 
oder  Fläche.  Da  infolge  des  geringen  Querschnittes  des  Drahtes  die 
elektrische  Vertheilung  seitens  des  Krystalles  auf  diesen  Draht  schwächer 
wirkt  und  der  Leiter  ausserdem  eine  grössere  Länge  besitzt,  so  muss 
bei  diesem  Verfahren  der  Ausschlag  im  Elektrometer  geringer  aus- 
fallen als  bei  Anwendung  der  Kugel.  Es  sind  daher  die  nach  beiden ' 
Verfahren  gemachten  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  Intensität  nicht 
mit  einander  vergleichbar. 

Der  Krystall  Nr.  15  enthält  ein  um  180^  gedrehtes  Stück,  welches 
von  der  rechten  Hälfte  der  Fläche  4  bis  zur  rechten  Hälfte  der 
Fläche  5  reicht  (vergl.  S.  493).  Die  in  einem  Querschnitte  durch 
die  Mitte  auf  den  Kanten  und  Flächen  mittelst  der  Kugel  beobach- 
teten aktinoelektrischen  Spannungen  sind  in  die  Zeichnung  Fig.  15  f^' 
eingetragen.  Die  Vertheilung  der  positiven  und  negativen  Elektricität 
auf  den  Kanten  stimmt,  wie  eine  Vergleichung  von  Fig.  15  C  mit 
Fig.  1 5  B  zeigt,  mit  den  beim  Erkalten  auftretenden  thermoelektrischen 
Spannungen  im  Allgemeinen  überein;  nur  tritt  bei  der  Bestrahlung 
auf  der  Kante  (4,  5)  bereits  die  dem  eingeschobenen  Stücke  ent- 
sprechende positive  Spannung  auf,  während  beim  Erkalten  die  Kante 
(4,  5)  selbst  noch  eine  sehr  schwache  negative  Spannung  erhielt, 
und    erst    dicht   daneben    auf  der  Fläche  5  die   positive   sich  zeigte. 
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In  Fig.  15  C  sind  die  Beobachtungen  eingetragen,  welche  mittelst 
des  gebogenen  Drahtes  abcde  auf  verschiedenen  Punkten  der  Flächen  4, 
5  und  6  in  eben  diesem  Querschnitte  ausgeführt  wurden. 

Krystall  Nr.  16.  Das  in  diesem  Krystalle  vorhandene  um 
180®  gedrehte  Stück  reicht,  wie  bereits  S.  494  nachgewiesen,  von 
der  linken  Hälfte  der  Fläche  4  bis  zur  rechten  Hälfte  der  Fläche  6. 
Fig.  16  C  stellt  den  durch  die  Mitte  des  Krystalles  geführten  Quer- 
schnitt dar  und  in  diesen  sind  die  an  den  einzelnen  Punkten  des- 
selben mittelst  der  Kugel  ausgeführten  Messungen  eingetragen  worden. 
Wie  bei  der  Thermoelektricität  zeigen  auch  hier  die  Kanten  (4,  5) 
und  (3,  6)  eine  in  Bezug  auf  die  elektrische  Vertheilung  am  grösseren 
Stücke  umgekehrte  Polarität.  In  den  Querschnitt  Fig.  16  C  sind 
die  mittelst  des  Drahtes  abcde  auf  den  verschiedenen  Punkten  des- 
selben gemachten  Beobachtungen  eingeschrieben.  Die  beim  Erkalten 
auf  der  Fläche  4  (Fig.  16  A)  erscheinende  schwache  negative,  und 
ebenso  die  auf  der  Fläche  6  sich  zeigende  schwache  positive  treten 
bei  der  Bestrahlung  (Fig.  16  C)  nicht  hervor,  sondern  geben  sich 
nur  durch  eine  Schwächung  der  positiven  Spannung  auf  der  Fläche  4 
und  der  negativen  auf  der  Fläche  6  kund.  Diese  Abweichung  zwi- 
schen den  aktinoelektrischen  und  den  beim  Erkalten  auftretenden 
thermoelektrischen  Spannungen  hat  ihren  Grund  in  den  verschiedenen 
Verhältnissen,  unter  welchen  die  Beobachtungen  ausgeführt  worden 
sind.  Bei  den  thermoelektrischen  Untersuchungen  war  der  Krystall 
bis  auf  die  zu  prüfenden  Flächen  4  und  resp.  6  in  Kupferfeilicht 
eingehüllt  und  daher  an  dem  grössten  Theile  seiner  Oberfläche  ab- 
geleitet, während  bei  den  aktinoelektrischen  Beobachtungen  der  Kry- 
stall völlig  frei  stand  und  auf  allen  Theilen  seiner  Oberfläche  die 
daselbst  erregte  Elektricität  behielt.  Es  liegen  mir  auch  thermo- 
elektrische  Beobachtungen  vor,  bei  welchen  die  Einhüllung  nicht  so 
vollständig  war,  als  zuvor  angegeben,  was  zur  Folge  hatle,  dass  bei 
der  Abkühlung  die  negative  Zone  auf  der  Fläche  4  nicht  erschien, 
sondern  sich  nur  durch  die  Schwächung  der  positiven  Spannung  zu 
erkennen  gab,  und  dass  auf  der  Fläche  6  die  positive  Spannung 
nur  auf  einer  sehr  kurzen  Strecke  in  der  rechten  oberen  Hälfte 
auftrat. 

Krystall  Nr.  17.    Das  eingeschobene,  um  180^  gedrehte  Stück 
reicht  von  der  Kante  (5,  6)  bis  nahe  zur  Mitte  der  Fläche  1    (vergl. 
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oben  S.  494).  Fig.  MC  stellt  die  in  dem  mittleren  Querschnitte 
mittelst  der  Kugel  ausgeführten  aktinoelektrischen  Beobachtungen  dar. 
In  Fig.  17  C  sind  die  mit  dem  Drahte  abcde  auf  den  verschiedenen 
Punkten  dieses  Querschnittes  beobachteten  aktinoelektrischen  Span- 
nungen eingetragen.  Bei  der  thermoelektrischen  Untersuchung  er- 
schien auf  der  Kante  (5,  6)  Fig.  \T  A  noch  die  dem  Uauptkryst^lle 
entsprechende  positive  Spannimg;  und  ebendiese  wurde  auch  bei 
der  Bestrahlung  unter  Anwendung  der  Kugel  beobachtet  (Fig.  1 7  C) ; 
bei  den  Versuchen  mit  dem  Drahte  abcde  dagegen  trat  bei  der 
Bestrahlung  auf  dieser  Kante  schon  die  dem  eingeschobenen  Stücke 
angehörende  negative  auf. 

Krystall  Nr.  18.  Die  Zusammensetzung  dieses  Krystalles  ist 
S.  495  speciell  erläutert.  Fig.  18  C  enthalt  die  im  mittleren  Quer- 
schnitte mittelst  der  Kugel  und  Fig.  \S  C  die  mittelst  des  Drahtes 
abcde  gemachten  aktinoelektrischen  Beobachtungen.  Die  Kante  (5,6) 
gab  mittelst  des  Drahtes  oben  eine  Spannung  — 12,  in  der  Mitte 
—  7  und  unten  -|-  5.  Sie  stimmt  also  in  ihrem  Verhalten  im  All- 
gemeinen mit  dem  bei  der  Erkaltung  beobachlelen  überein,  nur  reichte 
die  negative  Polarität  bei  der  Erkaltung  nicht  bis  zur  Mitte,  während 
diese  Mitte  bei  der  Bestrahlung  noch  negativ  gefunden  wurde.  Die 
Kante  (3,  4)  zeigt  ein  eigenthümliches  Verhalten;  beim  Beginne  der 
Bestrahlung  giebt  das  Goldblättchen  einen  schwachen  positiven  Aus- 
schlag, der  aber  sehr  bald  abnimmt  und  in  einen  schwachen  nega- 
tiven übergeht. 

Krystall  Nr.  19.  Auf  S.  495  ist  die  Lage  der  beiden  in  diesen 
Krystall  eingeschobenen  Stücke  genauer  angegeben;  die  aktinoelek- 
trischen Spannungen  stimmen  mit  den  bei  der  Erkaltung  auftretenden 
überein;  selbst  auf  der  Kante  (5,  6)  zeigt  sich  bei  der  thermoelek- 
trischen Prüfung  während  der  Abkühlung  ebenso  wie  bei  der  Be- 
strahlung der  obere  kleinere  Theil  positiv,  die  Mitte  und  der  untere 
Theil  aber  negativ. 

Krystall  Nr.  20.  Die  Zusammensetzung  dieses  Krystalles  ist 
S.  496  erläutert.  Fig.  20  C  stellt  die  in  dem  Querschnitte  durch  die 
Mitte  mittelst  des  Drahtes  abcde  ausgeführten  aktinoelektrischen 
Beobachtungen  dar.  Dieselben  stimmen  mit  den  thermoelektrischen 
bei  der  Erkaltung  überein,  nur  ist  infolge  der  schon  mehrfach  er- 
wähnten   verschiedenen   Verhältnisse   die  Ausbreitung  der   einzelnen 
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Zonen  etwas  abweichend  und  auf  der  Fläche  3  wird  bei  der  Be- 
strahlung die  schwache  positive  Spannung  nicht  sichtbar,  sondern  giebt 
sich  blos  durch  eine  beträchtliche  Schwächung   der  negativen  kund. 


0.   über  die  Wirkung  des  Überstreiohens  eines  Bergkrystalles  mit  einer 

Alkoholflamme. 

Ein  im  Allgemeinen  sehr  brauchbares  Verfahren,  um  einen  an 
seiner  Oberfläche  elektrisch  geladenen  Nichtleiter  unelektrisch  zu 
machen,  besteht  in  dem  Überstreichen  dieser  Oberfläche  mit  einer 
Alkoholflamme.  Am  bequemsten  wendet  man  die  Flamme  eines  an 
dem  unteren  Ende  eines  massig  starken  Kupferdrahtes  befestigten 
und  in  Alkohol  getauchten  kleinen  Baumwollenbausches  an.  Liegt 
die  zu  bestreichende  Fläche  horizontal,  so  treibt  man  beim  Über- 
fahren durch  schwaches  Blasen  die  Flamme  gegen  die  Fläche.  Dabei 
wird  die  an  der  Oberfläche  selbst  befindliche  Elektricität  von  der 
Flamme  hinweg  genommen,  die  an  den  unterhalb  der  Oberfläche 
liegenden  Theilchen  haftende  aber  in  ihrer  Wirkung  nach  aussen 
dadurch  aufgehoben,  dass  die  Flamme  eine  für  die  Neutralisirung 
erforderliche  Menge  entgegengesetzter  Elektricität  auf  die  Oberfläche 
fuhrt,  welche  dann  durch  die  in  den  unterhalb  liegenden  Schichten 
befindliche  gebunden  wird. 

Ich  habe  dieses  Verfahren  bei  meinen  thermoelektrischen  Unter- 
suchungen vielfach  benutzt,  um  die  Oberflächen  der  Krystalle  un- 
elektrisch zu  machen.  Bei  Krystallen,  welche  durch  Temperatur- 
änderungen nur  schwach  elektrisch  werden,  wirkt  nach  kurzem 
Anblasen  mit  der  Flamme  die  Oberfläche  derselben  nicht  mehr  auf 
den  mittelst  des  Hebels  genäherten  Platindraht;  dagegen  tritt  bei 
Krystallen,  welche  schon  durch  sehr  schwache  Temperaturänderungen 
starke  elektrische  Spannungen  erlangen,  unmittelbar  nach  dem  An- 
blasen, wenn  solches  nicht  sehr  kurz  gewesen,  eine  der  Abkühlung  der 
betreffenden  Stelle  entsprechende  Elektricität  auf.  Wird  der  mit  dem 
Elektrometer  in  Verbindung  stehende  Platindraht  V  entladen,  und  die 
Oberfläche  des  Krystalles  durch  Anhauchen  (Beschlag  mit  Wasser)  für 
den  Augenblick  unelektrisch  gemacht,  so  zeigt  sich,  wenn  man  den 
Platindraht  wieder  nähert,  nochmals  eine,  wenngleich  schwächere  Span- 
nung in  demselben  Sinne,  weil  eben  die  Abkühlung  noch  fortdauert. 
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In  der  beschriebenen  Weise  treten  z.  B.  die  Erscheinungen  beim 
Turmalin  und  brasilianischen  Topas  ein.  Die  nach  dem  Anblasen 
mit  der  Flamme  wahrnehmbare  Elektricitdt  entspricht  also  der  Ab- 
kühlung, die  durch  die  Erwärmung  erzeugte  wurde  bereits  durch 
die  Flamme  selbst  hinweggenommen  oder  neutralisirt. 

Ganz  anders  gestalten  sich  nun  die  Vorgänge  beim  Bergkrystalle, 
wenn  seine  Oberfläche  mit  einer  Alkoholflamme  überstrichen  wird. 
Die  von  der  Alkoholflamme  ausgehende  Strahlung  erregt  in  dem 
Krystalle  eine  aktinoelektrische  Spannung;  dieselbe  wird  aber  durch 
die  mittelst  der  Flamme  auf  die  Oberfläche  übertragene  entgegengesetzte 
Elektricität  neutralisirt.  Würde  die  Strahlung  unverändert  fortbe- 
stehen, so  würde  also  der  Krystall  unelektrisch  erscheinen.  Mit  dem 
Zurückziehen  der  Flamme  hört  aber  die  Strahlung  auf  und  zugleich 
verliert  die  Oberfläche  ihre  Ableitung.  Sofort  verschwindet  nun  die 
im  Krystall  entstandene  aktinoelektrische  Spannung,  während  die  ihr 
entgegengesetzte  auf  der  isolirenden  Oberfläche  haftende  nicht  ent- 
weichen kann,  und  nach  aussen  hin  wirksam  wird.  Die  Oberfläche 
des  Krystalles  muss  also  nach  dem  Bestreichen  mit  der  Alkohol- 
flamme eine  elektrische  Spannung  zeigen,  welche  mit  der  beim  Er- 
wärmen auftretenden  übereinstimmt;  denn  die  aktinoelektrische  Span- 
nung hat  dasselbe  Vorzeichen,  wie  die  beim  Erkalten  erscheinende, 
die  durch  sie  auf  der  Oberfläche  gebunden  gewesene  und  jetzt  frei 
gewordene  daher  dasselbe,  wie  die  beim  Erwärmen  entstehende, 
und  diese  letztere  ist  es  eben,  welche  auf  den  genäherten  Platin- 
draht vertheilend  wirkt.  Auch  erreicht  der  im  Elektrometer  ent- 
stehende Ausschlag  sehr  schnell  sein  Maximum,  weil  die  Aktino- 
elektricität  rasch  verschwindet,  während  beim  Turmalin  der  nach 
dem  Bestreichen  mit  der  Alkoholflamme  sich  zeigende  Ausschlag 
nur   mit  sehr  massiger  Geschwindigkeit   auf  sein  Maximum  ansteigt. 

Auf  warmen  Bergkrystallen  tritt  derselbe  Vorgang  beim  Über- 
streichen mit  der  Alkoholflamme  auf,  wie  bei  Krystallen  von  gewöhn- 
licher Temperatur. 

Auf  Krystallen,  welche  durch  Strahlung  stark  aktinoelektrisch 
erregt  werden,  lässt  sich  durch  Überstreichen  mit  der  Alkoholflamme 
leicht  eine  so  starke  elektrische  Spannung  eraeugen,  dass  das  Gold- 
blättchen des  Elektrometers  ganz  aus  dem  Felde  des  Mikroskopes 
getrieben  wird. 
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Besitzt  ein  Bergkrystall  die  Temperatur  des  Zimmers,  so  ist  es 
leicht,  denselben  durch  Anhauchen,  also  darch  Erzeugung  eines  lei- 
tenden Beschlages,  unelektrisch  zu  machen.  Dagegen  giebt  es  kein 
sicheres  Mittel,  die  Oberfläche  eines  heissen  Bergkrystalles  in  un- 
elektrischen Zustand  zu  versetzen.  Bisweilen  gelingt  es  wohl,  durch 
ein  ausserordentlich  kurzes  Anblasen  der  Oberflache  mit  der  Alkohol- 
flamme den  grössten  Theil  der  vorhandenen  Elektricität  zu  beseitigen, 
gewöhnlich  aber  häuft  man  auf  den  Uberstrichenen  Kanten  eine  in 
ihrem  Vorzeichen  mit  der  beim  Erwärmen  entstehenden  überein- 
stimmende Elektricität  an.  Dass  diese  Elektricität  nicht  durch  die 
geringe  Erwärmung  der  Masse'*^es  Bergkrystalles  hervorgerufen  wird, 
ergiebt  sich  mit  voller  Bestimmtheit  aus  dem  Umstände,  dass  solche 
schwachen  Temperaturerhöhungen  unfähig  sind,  so  starke  elektrische 
Wirkungen  hervorzurufen ;  ferner  müsste  ja,  wenn  die  Erwärmung 
der  Grund  wäre,  wie  beim  Turmalin,  infolge  der  nach  dem  Zurück- 
ziehen der  Flamme  eintretenden  Abkühlung  eine  dieser  entsprechende 
elektrische  Spannung  sich  zeigen. 


D.  Umkehrung  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  aktinoelektrischen 

Erscheinungen. 

m 

Die  durch  Wärmeänderungen  hervorgerufenen  Erscheinungen 
haben  meistens  die  Eigenschaft,  dass  bei  entgegengesetzt  gerichteter 
Wärmebewegung  auch  ein  in  bestimmter  Weise  entgegengesetzter 
Erfolg  resultirt.  Wir  haben  im  Vorhergehenden  eine  warme  Kugel 
der  Kante  eines  auf  gewöhnlicher  Temperatur  befindlichen  Berg- 
krystalles genähert,  und  wollen  nun  die  Frage  stellen,  welcher 
Vorgang  eintritt,  wenn  eine  kalte  Kugel  an  die  Kante  eines  heissen 
Bergkrystalles  gebracht  wird. 

Wenn  die  warme  Kugel  der  Kante  eines  kälteren  Bergkrystalles 
genähert  wird,  so  entsteht,  wie  wir  sahen,  diejenige  Elektricität  auf 
dieser  Kante,  welche  dieselbe  bei  sinkender  Temperatur  annimmt. 
Ist  dieser  Vorgang  umkehrbar,  so  steht  zu  erwarten,  dass  durch 
Annäherung  einer  kalten  Kugel  an  die  Kante  eines  erhitzten  Berg- 
krystalles eine  Polarität  auf  derselben  erzeugt  wird,  wie  sie  daselbst 
bei  der  Erwärmung  auftritt. 
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Im  Folgenden  werde  ich  nachweisen,  das^s  der  zuletzt  ange- 
deutete Vorgang  in  der  That  erzeugt  wird.  Leider  ist  es  aber  nicht 
möglich,  denselben  so  rein  darzustellen,  wie  die  Elektricitätserregung 
im   kalten   Krystalle   durch    den  Eintritt   einer  Wärmestrahlung.      Bei 

■  ■ 

dem  umgekehrten  Versuche  wirkt  fortwahrend  die  durch  Änderung 
der  Temperatur  in  der  Masse  des  Krystalles  entstehende  Thermo- 
elektricitat  in  hohem  Grade  störend  ein,  und  dies  um  so  mehr,  als 
sich  nicht  der  Bergkrystall,  wie  andere  therraoelektrische  Krystalle, 
durch  überstreichen  mit  der  Alkoholflamme  für  einige  Augenblicke 
unelektrisch  machen  lässt. 

Ich  will  zunächst  die  Vorgänge,  wie  sie  sich  der  Beobachtung 
darbieten,  an  zwei  speciellen  Fällen  erläutern. 

Der  Kryslall  Nr.  8  wurde  so  in  das  in  einem  passenden  kupfernen 
Kästchen  befindliche  Kupferfeilicht  eingehüllt,  dass  die  Kante  (5,  6) 
nebst  den  anliegenden  Flächenstücken  aus  demselben  hervorragte, 
und  eine  halbe  Stunde  in  den  1 50^  C.  heissen  Ofen  gestellt.  Sofort 
nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Ofen  wurde  das  Kästchen  auf 
den  Ofen  B  neben  das  Elektrometer  gestellt,  und  eine  an  dem  Platin- 
drahte V  des  Hebels  LL'  befestigte  messingene  Kugel  von  21"" 
Durchmesser,  welche  die  Temperatur  des  Zimmers  besass,  der  Mitte 
der  Kante  genähert  und  dann  durch  Drehung  der  Schraube  N'  Fig.  IV 
ohne  Reibung  auf  dieselbe  aufgelegt. 

Die  Kante  (5,  6)  wird  beim  Erhitzen  negativ;  unmittelbar  nach 
dem  Herausnehmen  aus  dem  Ofen  zeigte  das  Elektrometer  beim 
Annähern  der  Kugel  bis  zu  0,5""  Abstand  einen  Ausschlag  von 
— 100  Skth.;  dieser  Ausschlag  stieg  beträchtlich,  als  die  kalte  Kugel 
auf  die  Kante  gelegt  wurde. 

Durch  die  eintretende  Abkühlung  nahm  die  negative  Spannung 
ab.  Nach  vier  Minuten  erzeugte  die  Annäherung  der  Kugel  auf 
0,3""  einen  Ausschlag  von  — 9  Skth.,  der  beim  Auflegen  auf  die 
Kante  bis  —  52  stieg.  Nach  Verlauf  von  noch  drei  Minuten  erzeugte 
dieselbe  Annäherung  schon  einen  positiven  Ausschlag  -|-  4,  der  beim 
Auflegen  in  — 4i  überging;  bald  darauf  betrug  der  Ausschlag  beim 
Annähern  -|-8,  beim  Auflegen  — 26.  Wurde  die  Kugel  ohne  Rei- 
bung von  der  Kante  abgehoben  und  in  isoHrtem  Zustande,  aber  mit 
dem  Goldblättchen  des  Elektrometers  in  Verbindung  bleibend,  entfernt, 
so  ging  das  Goldblättchen  in  die  Ruhelage  zurück,  ein  Beweis,  dass 
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auf  die  Metallkugel  keine  Elektricität  übergegangen  war,  sondern  nur 
Yertheilungswirkungen  stattgefunden  hatten. 

Nach  weiterer  Abkühlung  entstand  bei  Annäherung  auf  0,5""° 
ein  Ausschlag  von  -^Si  Skth.,  der  durch  Auflegen  der  Kugel  sich 
auf  -(-2  verminderte.  Als  die  Kugel  mit  der  Kante  in  Berührung 
blieb,  wuchs  der  Ausschlag  wieder  im  positiven  Sinne,  eine  Folge 
der  Abkühlung  der  Masse  des  Krystalles  durch  die  kalte  Kugel. 
Bald  darauf  gab  dieselbe  Annäherung  einen  Ausschlag  von  -j-  43, 
der  beim  Auflegen  der  Kugel  auf  -|-  26  zurück  ging,  aber  beim  ruhigen 
Liegen  der  Kugel  auf  der  Kante  bald  über  -[-  SO  Skth.  stieg. 

Es  mögen  noch  die  Beobachtungen  auf  einer  beim  Erwärmen 
positiven  Kante  folgen. 

Der  Krystall  Nr.  13  wurde  so  in  Kupferfeilicht  eingesetzt,  dass 
nur  die  Kante  (4,  5)  nebst  den  anliegenden  Flächenstücken  frei  blieb; 
er  wurde  eine  Stunde  auf  1 25^  C.  erhitzt.  Nach  dem  Herausnehmen 
ergab  sich  bei  Annäherung  der  Kugel  ein  starker  positiver  Ausschlag, 
der  beim  Auflegen  der  kalten  Kugel  sich  noch  vergrösserte.  Sieben 
Minuten  später  erzeugte  die  Annäherung  einen  Ausschlag  +20,  der 
beim  Auflegen  bis  zu  -|~35  stieg.  Nach  Verlauf  von  noch  einer 
Minute  brachte  die  Annäherung  bis  auf  3  oder  4""  Abstand  einen 
Ausschlag  —  4  hervor,  der  bei  weiterer  Annäherung  bis  auf  0,5™ 
in  -|- 7  überging,  und  beim  Auflegen  der  Kugel  bis  -|-20  stieg. 

Drei  Minuten  später  wurde  der  Krystall  mit  einer  Alkoholflamme 
überblasen,  was,  wie  im  Vorhergehenden  (S.  528)  nachgewiesen,  den 
Krystall  wieder  stark  positiv  machte.  Nach  einiger  Zeit  betrug  der 
Ausschlag  beim  Annähern  -|-  20  und  stieg  beim  Auflegen  der  Kugel 
auf  4-45.  Nach  einigen  Minuten  wurde  beim  Annähern  bis  3™™ 
ein  Ausschlag  — 3  beobachtet,  der  bei  weiterer  Annäherung  bis 
0,5"""  in  -(-6  überging,  und  beim  Auflegen  der  Kugel  bis  -}-  \9  stieg. 

Aus  den  vorstehenden  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  die  An- 
näherung der  kalten  Kugel  an  die  Kante  eines  heissen  Bergkrystalles 
und  noch  mehr  das  Auflegen  der  kalten  Kugel  auf  die  Kante  eine 
Elektricität  hervorruft,  welche  in  ihrem  Vorzeichen  nicht  mit  der 
durch  Abkühlung,  sondern  vielmehr  mit  der  durch  Steigerung  der 
Temperatur  auf  derselben  Kante  erzeugten  thermoelektrischen  Spannung 
übereinstimmt.  Die  Wirkung  der  infolge  der  Berührung  der  heissen 
Kante  mit  der  kalten  Kugel   eintretenden  Abkühlung  der  Masse   des 
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Bergkrystalles  begianl  erst  mehrere  Secunden  später  sich  bemerkbar 
zu  Diachen.  Die  beim  Annähern  und  beim  Auflegen  der  kalten  Kugel 
auftretende  elektrische  Erregung  kann  also  nicht  thermoelektrischen 
Ursprunges  sein,  sondern  hat  ihren  Grund  in  den  zwischen  dem 
heissen  Krystalle  und  der  kalten  Kugel  eintretenden  Wärmestrahlungen. 

Ich  wende  mich  nun  schliesslich  zur  Erklärung  der  zuvor  be- 
schriebenen Erscheinungen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  jede  Wärmestrahlung  aktinoelektrische 
Spannungen  in  den  Bergkrystallen  hervorruft,  welche  Richtung  die- 
selbe auch  haben  möge.  So  entstanden  solche  (S.  511)  auch  beim 
Erhitzen  der  Krystalle  in  Kupferfeilicht,  und  konnten  beim  Beginnen 
des  Erhitzens  an  der  freiliegenden  Kante  nachgewiesen  werden;  bei 
weiterem  Fortschreiten  der  Tomperatursteigerung  in  der  Masse  des 
Krystalles  wurden  sie  jedoch  durch  die  stärker  hervortretende  ent- 
gegengesetzte thermoelektrische  Erregung  verdeckt.  Ebenso  entstehen 
sie,  wenn  als  Wärmequelle  ein  erhitzter  Bergkry stall  genommen  wird. 
Es  dauern  ferner  bei  constanter  Strahlung  die  aktinoelektrischen 
Spannungen  in  gleicher  Stärke  fort;  der  Wärme  ausstrahlende  Körper 
kommt  dabei  nur  insofern  in  Betracht,  als  er  eben  Wärme  ausstrahlt. 
Es  werden  daher  bei  einem  Bergkrystalle  alle  erhitzten  Moleküle 
durch  ihre  allseitige  Strahlung  in  demselben  aktinoelektrische  Span- 
nungen hervorrufen;  dieselben  können  aber  nicht  in  ihrer  Polarität 
auftreten,  weil  sie  durch  die  stärkeren  entgegengesetzten  thermo- 
elektrischen verdeckt  werden.  Je  höher  die  Temperatur  eines  Berg- 
krystalles ist,  desto  stärker  müssen  auch  die  aktinoelektrischen 
Schwingungen  oder  Spannungen  werden. 

In  einem  Bergkrystalle,  der  erhitzt  wird  und  eben  z.  B.  die 
Temperatur  130^  erreicht  hat,  finden  sich  also  gleichzeitig  zwei  ent- 
gegengesetzte elektrische  Erregungen,  eine  thermoelektrische  und  eine 
aktinoelektrische;  in  der  Wirkung  nach  aussen  überwiegen  jedoch 
die  ersteren.  Trägt  eine  Kante  die  Rhomben-  oder  Trapezoederflächen, 
so  erscheint  sie  also  jetzt  negativ  elektrisch;  diese  Polarität  giebt 
sich  auch  kund,  wenn  ihr  die  kalte  Kugel  langsam  genähert  wird. 
Durch  weitere  Annäherung  und  besonders  durch  Auflegen  der  Kugel 
auf  die  Kante  steigt  der  negative  Ausschlag  des  Goldblättchens, 
erstens  infolge  der  Annäherung,  dann  aber  auch  zweitens,  weil  in- 
folge  der  Strahlung   aus  dem  Innern  des  Krystalles  gegen  die  kalte 
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Kugel  die  positive  Aktinoelekiricillit  geschwächt  wird,  während  die 
negative  Thermoelektricität  nicht  so  schnell  abnimmt,  d.  h.  durch 
die  infolge  einer  Abkühlung  entstehende  positive  Thermoelektricität 
nicht  so  stark  geschwächt  wird,  da  die  Abkühlung  in  den  materiellen 
Molekülen  langsamer  vor  sich  geht. 

Durch  die  Erhitzung  ist  ein  Quantum  negativer  Elektricität  auf 
der  Oberfläche  jener  Kante  und  ihrer  Umgebungen  angehäuft,  das 
wegen  der  isolirenden  Eigenschaft  des  Bergkryslalles  nicht  sofort  von 
selbst  verschwinden  kann;  dasselbe  wird  theils  durch  die  Berührung 
mit  den  Lufltheilchen,  theils  auch  durch  vielleicht  nicht  vollkommene 
Isolation  etwas  vermindert  werden,  aber  im  Beginne  der  Abkühlung 
und  in  den  nächstfolgenden  Minuten  immer  noch  so  beträchtlich 
sein,  dass  es  nach  aussen  hin  stärker  wirkt,  als  die  durch  die  all- 
mählige  Abkühlung  entstehende  positive  Elektricität  und  die  auf  dieser 
Kante  vorhandene  positive  Aktinoelektricität,  welche  letztere  sich 
allerdings  mit  dem  Sinken  der  Temperatur  auch  vermindert. 

Nehmen  wir  den  Zeitpunkt,  wo  beim  Erkalten  die  Kante  nach 
aussen  keine  elektrische  Wirkung  ausübt,  also  z.  B.  auf  dem  ge- 
näherten Platindrahte  V  keine  elektrische  Vertheilung  erzeugt,  so 
heben  sich  die  thermoelektrischen  und  aktinoelektrischen  Spannungen 
in  ihrer  Wirkung  nach  aussen  auf.  Da  nun  die  aktinoelektrischen 
Spannungen  auf  der  gewählten  Kante  positiv  sind,  so  muss  die  von 
der  Erhitzung  herrührende  negative  Spannung  noch  gerade  um  den 
Betrag  der  aktinoelektrischen  grösser  sein,  als  die  bis  jetzt  durch 
die  Erkaltung  erzeugte  positive.  Wird  nun  die  kalte  Kugel  genähert 
und  aufgelegt,  so  nimmt  die  Aktinoelektricität  sehr  schnell  ab,  wäh- 
rend die  Thermoelektricität  sich  in  den  ersten  Secunden  fast  nicht 
ändert;  es  entsteht  also  ein  negativer  Ausschlag,  weil  jetzt  die  nega- 
tive noch  von  der  Erwärmung  herrührende  überwiegt. 

Ist  die  Temperatur  dann  so  weit  gesunken,  dass  die  Resultirende 
sämmtlicher  elektrischer  Erregungen  nach  aussen  schwach  positiv 
wirkt,  so  ist  die  Summe  der  durch  die  Erkaltung  erzeugten  positiven 
Thermoelektricität  und  der  positiven  Aktinoelektricität  um  ein  Geringes 

m 

stärker,  als  der  Rest  der  von  der  Erwärmung  herrührenden  negativen 
Thermoelektricität.  Die  kalte  Kugel  wird  also  bei  Annäherung  bis 
auf  3  oder  4™™  einen  schwach  positiven  Ausschlag  geben,  der  aber 
bei    weiterer   Annäherung   und    namentlich    beim   Auflegen    auf    die 
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Kante  in  einen  negativen  tibergeht.  Die  Schwüchung  der  positiven 
aktinoelektrischen  Spannungen  lUsst  dann  die  noch  vorhandenen  ne- 
gativen thermoelektrischen  wieder  überwiegen. 

Wenn  nun  schliesslich  die  von  der  Erhitzung  herrtlhrende  negative 
Elektricitat  von  der  infolge  der  Abkühlung  entstandenen  positiven 
überwunden  ist,  so  wirken  nach  aussen  die  aktinoelektrischen  und 
die  thermoelektrischen  Spannungen  in  gleichem  Sinne;  die  kalte  Kugel, 
bis  auf  4"""  genähert,  theilt  dem  Goldblättchen  starke  positive  Span- 
nung mit.  Wird  die  kalte  Kugel  weiter  genähert,  oder  noch  besser 
aufgelegt,  so  wird  die  Aktinoelektricität  sofort  geschwächt,  die  Summe 
der  positiven  Elektricitäten  also  kleiner,  und  der  positive  Ausschlag 
des  Goldblättchens  vermindert  sich.  Lässt  man  die  Kugel  auf  der 
Kante  liegen,  so  sinkt  auch  die  Temperatur  der  Masse  des  Krystalles 
und  es  steigert  sich  dadurch  die  positive  Thermoelektricität,  so  dass 
also  der  positive  Ausschlag  des  Goldblättchens  wieder  zu  wachsen 
beginnt. 

Da  durch  die  Strahlung  des  heissen  Krystalles  gegen  die  kalte 
Kugel  stets  sofort  die  positiven  aktinoelektrischen  Spannungen  der 
in  Rede  stehenden  Kante  geschwächt  werden,  so  muss  der  Aus- 
schlag, welcher  bei  Annäherung  der  Kugel  auf  massigen  Abstand 
entsteht,  durch  weitere  Annäherung  und  besonders  durch  Auflegen 
auf  die  Kante  in  der  Weise  sich  ändern,  dass  das  Goldblättchen  sich 
in  der  Richtung  der  negativen  Elektricität  bewegt. 

Hiernach  sieht  man  leicht,  dass  der  Vorgang  beim  Auflegen  der 
kalten  Kugel  auf  die  Kante  des  Krystalles  genau  derselbe  bleibt, 
wenn  auch  der  Kante  auf  irgend  eine  Weise  noch  Elektricität  von 
aussen  her  zugeführt  worden  ist. 

Gesetzt,  es  gelänge,  wenn  der  auf  130^  erhitzte  Krystall  aus 
dem  Ofen  genommen  ist,  die  Kante  durch  kurzes  Abblasen  mit  einer 
Alkoholflamme  unelektrisch  zu  machen,  so  dass  sie  also  nach  aussen 
nicht  wirkt.  Soll,  wie  angenommen,  die  Kante  nach  aussen  unelek- 
trisch erscheinen,  so  muss  die  Flamme  der  Oberfläche  so  viel  positive 
zuführen  oder  von  der  auf  ihr  durch  die  thcrmoelektrische  Erregung 
entstandenen  negativen  so  viel  übrig  lassen,  dass  die  Wirkung  der 
positiven  Aktinoelektricität  und  der  auf  der  Oberfläche  vorhandenen 
negativen  sich  im  äusseren  Räume  aufheben.  Wird  nun  die  kalte  Kugel 
der  Kante  genähert  oder  aufgelegt,  so  nimmt  sofort  die  positive  Aktino- 
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elektricität  ab,  die  in  ihrer  Stärke  fast  unverändert  gebliebene  negative 
Elektricität  überwiegt  also  in  der  Wirkung  nach  aussen  und  das 
Elektrometer  zeigt  negative  Spannung  an,  d.  h.  dieselbe  Polarität, 
wie  sie  beim  Erhitzen  der  Kante  auftritt. 

Wird  die  kalte  Kugel  der  Kante  eines  erhitzten  Bergkrystalles 
genähert,  auf  welcher  keine  Rhomben-  und  Trapezoederflächen  er- 
scheinen können,  so  treten  genau  dieselben  Vorgänge,  nur  mit  ent- 
gegengesetzten Vorzeichen  auf. 

Die  Einwirkungen  der  kalten  Kugel  auf  den  erhitzten  Krystall 
sind  um  so  stärker,  je  höher  die  Temperatur  der  Kante  und  je  nie- 
driger die  Temperatur  der  Kugel  ist.        ^ 


IV.  Piezoelektricitat« 

A.  Verfahren  bei  den  Beobachtungen. 

Bei  den  oben  S.  462  erwähnten  Versuchen,  polare  ElektricitUt 
in  hemimorphen  Krystallen  durch  Druck  zu  erzeugen,  brachten  die 
Herren  J.  und  P.  Curie  die  Kryslalle,  an  welche  senkrecht  gegen 
die  hemimorph  gebildete  Axe  ebene  Flächen  angeschliffen  waren, 
zwischen  die  Backen  eines  Schraubstockes,  welche  inwendig  behufs 
der  Isolirung  mit  parallelepipedischen  Stücken  von  Hartgummi  be- 
kleidet waren.  Die  inneren  Seiten  dieser  Parallelepipeda  waren  mit 
Stanniol  belegt  und  an  diese  Stanniolflächen  wurden  dann  die  senk- 
recht gegen  die  hemimorph  gestaltete  ^xe  angeschliffenen  Flächen 
angelegt.  Die  eine  Stanniolbelegung  stand  mit  dem  Elektrometer, 
die  andere  mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung. 

Es  lag  mir  daran,  die  Krystalle  auch  in  ihrer  natürlichen  Be- 
grenzung, also  ohne  Anschleifen  von  Flächen,  zu  untersuchen  und 
es  gelang  dies  in  vollständigster  Weise.  Es  genügte  z.  B.  einen 
einfachen  Bergkrystall  mit  zwei  gegenüberstehenden  Prismenkanten 
zwischen  die  zuvor  beschriebenen  Backen  des  Schraubstockes  zu 
bringen,  um  durch  Druck  und  Nachlasseji  des  Druckes  sehr  starke 
elektrische  Spannungen  zu  erzeugen. 

Bei  diesem  Verfahren  Hess  sich  jedoch  die  Stärke  des  Druckes 
nicht  wohl  abmessen;  ferner  trat  bei  manchen  Krystallen  eine  eigen- 
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thümliche  Nachwirkung  ein,  weiche  durch  die  mangelhafte  Elasticitöt 
des  Hartgummis  veranlasst  sein  konnte. 

Ich  wählte  daher  ein  anderes  Verfahren,  bei  welchem  der  Druck 
in  völlig  constanter  Weise  unterhalten  und  seiner  Grösse  nach  genau 
gemessen  werden  konnte. 

An  einen  einarmigen,  gi'^"  langen,  aus  einem  auf  die  hohe  Kante 
gestellten  Eisenstreifen  gebildeten  Hebel,  dessen  Axe  von  zwei 
auf  einem  starken  Zinkbleche  befestigten  Eisenstäben  gehalten  wurde, 
war  12''"  von  dem  Drehpunkte  entfernt  auf  seiner  unteren  Seite  ein 
würfelförmiges  Stück  Hartgummi  angeschraubt  und  dessen  untere 
Fläche  mit  einer  2^"^  diclien  Zinnplatte  belegt.  Ein  gleiches  Stück 
Hartgummi,  aber  auf  seiner  oberen  Fläche  mit  einer  Zinnplatte  belegt, 
konnte  in  verschiedenen  Höhen  unterhalb  des  ersten  aufgestellt  werden. 
Diese  Höhe  wurde  der  Dicke  des  zu  prüfenden  Krystalles  angemessen 
stets  so  gewählt,  dass,  wenn  der  Krystall  sich  in  der  richtigen  Lage 
zwischen  den  beiden  mit  Zinn  belegten  Hartgummistücken  befand, 
der  Hebel  möglichst  horizontal  stand.  Das  zur  Erzeugung  des  Druckes 
bestimmte  Gewicht  befand  sich  am  Ende  des  Hebels.  Das  blosse 
Aufheben  und  Niederlassen  desselben,  wozu  nur  eine  geringe  Be- 
wegung der  Hand  erforderlich  war,  genügte  somit  zur  Aufhebung 
und  Wiederherstellung  des  Druckes. 

Dieser  kleine  Apparat  lioss  sich  sehr  bequem  gleich  neben  dem 
öfter  erwähnten  Hebelwerk  LL  (S.  477)  auf  einem  niedrigen  Stative 
befestigen;  die  eine  der  auf  den  Hartgunimistücken  sitzenden  Zinn- 
platten wurde  sodann  mit  dem  dicken  Platindraht  V  jenes  Hebelwerkes 
verbunden,  die  andere  aber"  zur  Erde  abgeleitet.  Durch  eine  geringe 
Abwärtsbewegung  des  Platindrahtes  V,  welcher  den  Draht  utv  be- 
rührte, mittelst  des  Hebels  LU  konnte  die  mit  dem  Goldblättchen 
des  Elektrometers  in  Verbindung  stehende  Zinnplatte  isolirt  und  durch 
eine  Aufwärtsbewegung  des  Hebels  (bis  zum  Anlegen  an  den  Draht 
uw)  wieder  zur  Erde  abgeleitet  werden. 

An  demselben  Hebel  sass  neben  dem  erwähnten  Hartgunimistück 
ein  zweites  gleiches,  aus  dessen  unterer  Fläche  aber  ein  ungefähr 
2™"  dicker  schmaler  Zinnstreifen  hervorragte.  Derselbe  war  in  einen 
Einschnitt  des  Hartgummistückes  eingeschoben.  Seine  untere  hervor- 
stehende Kante   war   zu    einer   stumpfen    Schneide    zugeschärfl,    und 
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wurde   benutzt,    wenn   der  Druck   auf  eine   bestimmte   linienförmige 
Stelle  einer  Krystallfläche  ausgeübt  werden  sollte. 

Der  Faden,  an  welchem  das  zur  Ausübung  des  Druckes  bestimmte 
Gewicht  hing,  ging  durch  einen  Schlitz  in  der  Zinkplatte;  die  Hand 
zum  Heben  und  Niederlassen  des  Gewichtes  befand  sich  also  unter- 
halb der  mit  der  Erde  leitend  verbundenen  Zinkplatte.  Ausserdem 
hing  zum  weiteren  Schutze  gegen  möglicherweise  durch  die  Be- 
wegung der  Hand  entstehende  Eleklricität  ein  breiter  Staniolstreifen 
von  der  Zinkplatte  herab  und  schützte  die  Leitung  zum  Elektrometer 
vollständig  gegen  jeden  störenden  Einfluss. 

Sollte  die  Elektricität  beim  Eintritt  und  beim  Aufhören  des 
Druckes  gemessen  werden,  so  wurde  das  Goldblättchen  kurz  vor 
dem  Niederlassen  und  Aufheben  des  Gewichtes  durch  Abwärtsbe- 
wegen des  Hebels  LL'  isolirt.  Handeltees  sich  um  die  elektrischen 
Erregungen,  welche  eine  oder  mehrere  Secunden  nach  dem  Eintritte 
pder  dem  Aufhören  des  Druckes  auftreten,  so  blieb  beim  Nieder- 
lassen oder  resp.  Aufheben  des  Gewichtes  das  Goldblättchen  noch  zur 
Erde  abgeleitet  und  wurde  erst  eine  oder  mehrere  Secunden  später 
isolirt. 

Bei  der  Prüfung  der  prismatischen  Seitenflächen  erhielt  der 
Krystall  durch  das  blosse  Auflegen  einer  Seitenfläche  auf  eine  Zinn- 
platte infolge  der  nicht  völlig  ebenen  Beschaffenheit  dieser  Fläche 
öfter  eine  unsichere  Lage;  eben  dies  trat  auch  bei  der  Untersuchung 
der  Kanten  ein,  wenn  dieselben  nicht  geradlinig  ausgebildet  waren, 
oder  wenn  der  Querschnitt  des  Krystalles  ein  Sechseck  von  sehr 
ungleichen  Seiten  darstellte.  Um  diesen  Übelstand  zu  beseitigen,  wurden 
die  betrefi^enden  Krystalle  gerade  wie  bei  den  thermoelektrischen 
Vei-suchen  in  Kupferfeilicht  eingehüllt,  so  dass  nur  die  zu  prüfenden 
Flächen  oder  Kanten  frei  blieben.  Durch  mehrmaliges  Aufstauchen 
des  Kästchens,  welches  das  Kupferfeilicht  enthielt,  legten  sich  die 
Feilspähne  so  dicht  an  den  Krystall,  dass  bei  der  nicht  unbedeutenden 
Grösse  desselben  eine  feste  Lage  erzielt  wurde,  und  ein  Druck  von 
1  Kilogr*  keine  Verschiebung  bewirkte.  Dies  Verfahren  hatte  ausser- 
dem noch  den  Vortheil,  dass  ausser  der  Kante  oder  Fläche,  auf 
welche  der  Druck  ausgeübt  werden  sollte,  alle  übrigen  Theile  des 
Krystalles  zur  Erde  abgeleitet  waren.  Wurde  das  Kästchen  mit  dem 
Krvstall  selbst  isolirt,   und   mit  dem  Goldblättchen  des  Elektrometers 

Abhandl.  d.  K.  S.  GeselUoli.  d,  WUsenscli.  XX.  87 
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durch  den  Draht  W  verbunden,  so  Hess  sich  auch  die  der  Spannung 
der  gedrückten  Kante  entgegengesetzte  Elektricität  beobachten. 


B.  Gesetze  der  piezoelektrischen  Vorgänge  auf  Bergkry stallen. 

a.    Einfache  Krystalle. 

Die  auf  den  Kanten  der  einfachen  Krystalle  Nr.  1  bis  13  durch 
einen  Druck  von  1  Kilogramm  erzeugten  elektrischen  Spannungen 
habe  ich  in  die  bei  jedem  Krystalle  mit  D  bezeichnete  Figur,  welche 
den  Querschnitt  durch  die  Mitte  desselben  darstellt,  eingetragen.  Beim 
Nachlassen  dieses  Druckes  tritt  ein  gleich  grosser  Ausschlag  des 
Goldblättchens  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ein.  Da  die  Be- 
schreibung der  einzelnen  Krystalle  früher  gegeben  und  ihr  Netz  in 
den  mit  A  bezeichneten  Figuren  dargestellt  ist,  so  lösst  sich  leicht 
die  Beziehung  der  piezoelektrischen  Spannungen  zu  der  Krystallform 
erkennen. 

Für  alle  Kanten  sämmtlicher  einfachen  Bergkrystalle  gilt  aus- 
nahmelos das  Gesetz:  Auf  denjenigen  Kanten,  welche  Rhomben- oder 
Trapezoederflächen  tragen,  oder  wo  sie  bei  vollzähliger  Ausbildung 
liegen  würden,  tritt  bei  Vermehrung  des  Druckes  negative,  bei  Ver- 
minderung desselben  positive  Spannung  auf;  die  anderen  drei  Kanten 
verhalten  sich  gerade  umgekehrt;  beim  Druck  erscheint  auf  ihnen 
positive,  beim  Nachlassen  desselben  negative  Polarität. 

Auch  auf  den  Kanten  (1,  2)  der  Krystalle  Nr.  1  und  3  (Fig.  1  D 
und  3  D),  sowie  auf  der  Kante  (5,  6)  des  Krystalles  Nr.  3  (Fig.  5D) 
und  in  der  Mitte  der  Kante  (2,  3)  des  Krystalles  Nr.  6  (Fig.  6  D) 
treten  die  dem  soeben  aufgestellten  Gesetze  entsprechenden  elektrischen 
Spannungen  auf.  Die  bezeichneten  Kanten  der  Krystalle  Nr.  1  und  6 
gaben  auch  bei  der  Bestrahlung  die  normalen  aktinoelektrischen  Pola- 
ritäten (S.  523),  während  sich  in  dem  bei  der  Erkaltung  auftretenden 
thermoelektrischen  Spannungen  Störungen  zeigten. 

Aus  den  vorhergehenden  Angaben  folgt,  dass  sämmtliche  Kanten 
bei  Vermehrung  des  Druckes  dieselbe  Polarität  zeigen,  wie  sie  thermo- 
elektrisch  bei  steigender  Temperatur  beobachtet  wird,  und  ebenso 
andererseits  bei  Verminderung  des  Druckes  in  ihrer  elektrischen 
Spannung  mit  der  beim  Erkalten  entstehenden  übereinstimmen. 
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Schon  oben  S.  462  habe  ich  erwähnt,  dass  die  Herren  J.  und 
P.  Curie  zufolge  ihrer  Versuche  die  allgemeine  Regel  glaubten  auf- 
stellen zu  können,  dass  jede  Annäherung  der  Moleküle,  möge  sie 
durch  Druck  oder  Abkühlung  erzeugt  werden,  und  ebenso  anderer- 
seits jede  Entfernung  der  Moleküle,  möge  sie  eine  Folge  des  Nach- 
lassen eines  Druckes  oder  einer  Erwärmung  sein,  dieselbe  elektrische 
Polarität  hervorbringe.  Wie  man  sieht,  widersprechen  die  obigen 
Beobachtungen  an  den  Bergkrystallen  diesem  Gesetze.  J.  und  P.  Curie 
geben  für  die  piezoelektrischen  Spannungen  die  richtige  Polarität  für 
die  einzelnen  Kanten  an,  dagegen  sind  ihre  Ansichten  über  die 
thermoelektrischen  irrthünilich ;  die  wirklich  auftretenden  thermoelek- 
trischen  Spannungen  sind  nämlich  auf  den  Kanten  den  von  ihnen 
angenommenen  gerade  entgegengesetzt"^). 

Die  Herren  J.  und  P.  Curie  erwähnen,  dass  sich  ihre  Unter- 
suchungen erstreckt  haben  auf  die  Krystalle  der  Blende,  des  chlor- 
sauren Natrons,  des  Boracits,  des  Turmalins,  des  Bergkrystalles,  des 
Kieselzinkerzes,  des  Topases,  der  gewöhnlichen  Weinsäure,  des  Zuckers 
und  des  Seignettesalzes. 

In  dieser  Aufzählung  findet  sich  ein  Mineral,  der  Topas, 
welches,  wie  ich  gezeigt  habe,  nicht  hemimorph  ist^^).  Ferner  sind 
die  thermoelektrischen  Vorgänge  bei  der  Blende,  dem  chlorsauren 
Natron  und  dem  Seignettesalze  noch  nicht  hinreichend  festgestellt. 
Es  bleiben  also  von  den  zuvorgenannten  Substanzen  nur  sechs  übrig, 
welche  in  ihrem  thermoelektrischen  Verhalten  vollständig  bekannt  sind. 

Es  exisliren  nun  aber  noch  drei  ausgezeichnet  hemimorphe  Sub- 
stanzen: das  neutrale  weinsaure  Kali,  der  Milchzucker  und  der  Struvit. 
Das  thermoelektrische  Verhallen  des  neutralen  weinsauren  Kalis  habe 


^j  Die  Herren  J.  und  P  Curie  sind  zu  ihrer  Annahme  durch  die  Angabe 
des  Herrn  Friedet  (s.  oben  S.  483  und  S.  5^1)  veranlassl  worden.  Ich  habe 
oben  S.  52<  bereits  gezeigt,  dass  Herr  Friedel  bei  seinen  Versuchen  miUeist 
Auflegens  einer  hcissen  Kugel  gar  nicht  die  infolge  der  Erwärmung  eintretende 
thermoelektrische  Spannung,  sondern  die  aktinoelektrische  beobachtet  hat.  Da 
nun  diese  letztere  mit  der  beim  Erkalten  entstehenden  übereinstimmt,  Herr 
Friedel  aber  glaubte  die  bei  der  Erwärmung  entstehende  Thermoelektricität 
beobachtet  zu  haben,  so  musste,  wie  schon  hervorgehoben,  seine  Angabe  gerade 
die  umgekehrte  Polarität  enthalten. 

')   Diese  Abhandlungen  Bd.  XIV,   S.  359  ff. 
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ich  bereits  1841*)  dargelegt;  meine  Beobachtungen  über  den 
Milchzucker  werde  ich  in  einer  späteren  Abhandlung  erläutern, 
während  die  elektrische  Vertheilung  am  Struvit  schon  1846  von 
Hausmann^*)  angegeben  worden  ist. 

In  einer  kurzen  IVlittheiiung  in  den  Berichten  dieser  Gesell- 
schaft ^*^^)  habe  ich  ausgesprochen,  dass  die  von  J.  und  P.  Curie 
aufgestellte  Regel  nicht  blos  beim  Bergkrystalle,  sondern  auch  bei 
zwei  der  zuletztgcnannten  hemimorphen  Substanzen,  dem  neutralen 
weinsauren  Kali  und  dem  Struvit,  nicht  zutrifft. 

Nehmen  wir  beim  neutralen  weinsauren  Kali  die  hemimorphe 
Axe  als  Hauptaxe,  so  zeigt  dasjenige  Ende,  welches  durch  die  Flächen 
eines  horizontalen  Prismas  zugeschärft  wird,  beim  Erwärmen  negative 
und  beim  Erkalten  positive  Spannung,  während  die  entgegengesetzte 
an  dem  gegenüberliegenden  Ende,  welches  ausser  anderen  Flächen 
die  gegen  die  Hauptaxe  senkrechte  Endfläche  trägt,  erscheint.  Beim 
Druck  wird  nun  das  erstere  (beim  Erkalten  positive)  Ende  negativ 
und  das  zweite  (beim  Erkalten  negative)  Ende  positiv.  Beim  Nach- 
lassen des  Druckes  treten  die  entgegengesetzten  Elektricitälen  auf. 

Der  Struvit  trägt  an  dem  einen  Ende  grosse  Flächen  eines 
horizontalen  Prismas,  an  dem  anderen  die  gerade  Endfläche.  Das 
erstere  Ende  wird  beim  Erkalten  positiv,  durch  Druck  aber  negativ, 
das  zweite  beim  Erkalten  negativ  und  beim  Druck  positiv.  Beim 
Erwärmen,  ebenso  wie  beim  Nachlassen  des  Druckes  sind  die  Polari- 
täten den  zuvor  angegebenen  entgegengesetzt. 

Die  Herren  J.  und  P.  Curie  fUgen  ihrer  allgemeinen  Regel  den 
Zusatz  bei,  dass,  wenn  ihre  Auffassung  richtig  wäre,  ein  Krystall, 
welcher  nach  seiner  hemimorphen  Axe  einen  negativen  Ausdehnungs- 
coefficienlen  besitzt,  durch  Druck  dieselbe  Polarität  zeigen  mUsste, 
wie  durch  Erwärmung. 

Beim  neutralen  weinsauren  Kali  und  beim  Struvit  sind  die  Aus- 
dehnungscoefficienten  durch  die  Wärme  unbekannt;  für  den  Berg- 
krystall  folgt  aber  aus  Fizeau's  Bestimmungen  ein  positiver  Aus- 
dehnungscoefficienl    nach    den   hemimorphen   Nebenaxen,   der   sogar 


)   Poggendorff's  Annalen,   Bd.  53,  S.  620. 

)   Nacbrichten  von  der  G.-A. -Universität  zu  Göttingen.    4  846.  S.  4  24. 

j   Berichte  der  math.-phys.  Klasse  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.   4  880.  S.  4  44. 
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grösser  ist  als  nach  der  Hauptaxe,  so  dass  also  die  Abweichung  von 
der  durch  J.  und  P.  Curie  aufgestellten  Regel  nicht  durch  diesen 
Umstand  erklärt  werden  kann. 

Überblicken  wir  die  in  den  Figuren  Nr.  1  bis  13  unter  D  bei 
den  einfachen  Bergkrystallen  eingetragenen  Zalijen,  so  zeigen  die 
meisten  derselben  sich  nahe  gleich.  Wo  einzelne  Kanten,  z.  B. 
Kante  (5,  6)  von  Nr.  5  einen  von  den  auf  den  übrigen  Kanten 
beobachteten  merklich  verschiedenen  Werth  geben,  liegt  wohl  der 
Grund  in  einer  sonst  nicht  erkennbaren  Einschaltung  eines  um  180^ 
gedrehten  kleinen  Stückes ;  für  eben  diese  Kante  giebt  auch  die  Be- 
strahlung den  geringsten  Werth  und  bei  der  Abkühlung  erscheint 
daselbst  schwache  negative  Spannung  anstatt  der  positiven,  wie  sie 
der  Vertheilung  auf  den  übrigen  Kanten  entsprechen  würde. 

Während  also  die  einfachen  Bergkrystalle  durch  einen  gleichen 
Druck  nahe  dieselbe  elektrische  Spannung  zeigen,  treten  in  den 
thermoeleklrischen  Spannungen  sehr  beträchtliche  Unterschiede  auf. 
Die  Krystalle  Nr.  4  und  12  erhalten  durch  gleichen  Druck  nahe  die- 
selben elektrischen  Spannungen;  bei  der  Abkühlung  sind  dieselben 
auf  dem  Krystall  Nr.  4  viel  grösser  als  bei  dem  Krystall  Nr.  12. 

Zur  Erklärung  dieses  Unterschiedes  zwischen  den  Intensitäten 
der  durch  Druck  und  Erkaltung  erzeugten  Blektrici täten  könnte  man 
vielleicht  die  Ansicht  aufstellen  wollen,  dass  derselbe  durch  eine 
Verschiedenheit  in  der  isolirenden  Eigenschaft  der  Oberfläche  der 
einzelnen  Krystalle  bedingt  sei.  Für  die  Grösse  der  piezoelektrischen 
Spannungen  würde  nämlich  eine  etwas  weniger  isolirende  Ober- 
flächenbeschatfenheit  ohne  wesentlichen  Einfluss  sein,  weil  die  Elek- 
tricität  plötzlich  eintritt  und  unmittelbar  daraufgemessen  wird,  während 
bei  der  thermoelektrischen  Prüfung  die  Entwickelung  der  elektrischen 
Spannungen  erst  allmählig  in  längerer  Zeit  erfolgt.  Eine  Vergleichung 
der  untersuchten  Krystalle  bestätigt  die  Ansicht  aber  nicht.  So  hat 
der  Krystall  Nr.  1  nahe  denselben  Querschnitt  wie  der  Krystall  Nr.  6; 
während  nun  der  erstere  eine  vollkommen  glalte  Oberfläche  zeigt, 
erscheint  dieselbe  bei  Nr.  6  matter,  noch  viel  matter  ist  dieselbe 
beim  Krystall  Nr.  5,  und  dessenungeachtet  geben  die  Krystalle  Nr.  5 
und  Nr.  6  viel  stärkere  thermoelektrische  Spannungen  als  der  Krystall 
Nr.  1 .  Übrigens  ist  auch  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  isolirenden 
Beschafl^enheit  der  Oberfläche   bei   den   thermoelektrischen  Versuchen 
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um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  während  ihrer  Ausführung  die 
Temperatur  des  Krystalles  über  der  des  Zimmers  liegt,  also  ein  Nieder- 
schlag von  Wasserdampf  nicht  wohl  eintreten  kann. 

Die* Herren  ].  und  P.  Curie  haben  angegeben,  dass  die  elektrische 
Spannung  proportional  mit  dem  Drucke  wächst.  Es  möge  hier  eine 
Versuchsreihe  zur  Bestätigung  dieses  Gesetzes  folgen,  die  zugleich 
zeigen  soll,  welche  geringen  Drucke  überhaupt  erforderlich  sind, 
um  noch  merkbare  piezoelektrische  Spannungen  zu  erhalten.  Da  beim 
Nachlassen  des  Druckes  stets  gleich  grosse  Ausschläge  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  erfolgen,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  Angabe 
der  beim  Eintritt  des  Druckes   entstehenden   elektrischen  Spannung. 

Auf  der  Kante  (5,  6)  des  Krystalles  Nr.  12  entstand  durch  den 
Druck  von  1000  gr.  ein  Ausschlag  von  -|- 48  Skth.;  bei  500  gr.  be- 
trug er  +23,5;  bei  200  gr.  -(-9;  bei  100  gr.  -|-4,5;  bei  50  gr. 
-1-2,2;  bei  20  gr.  -|-  1  und  bei  10  gr.  -f-0,5  Skth.  Da  sich  die  bei 
diesen  Messungen  benutzte  Empfindlichkeit  meines  Elektrometers  noch 
mehr  als  verdoppeln  lässt,  so  würde  selbst  eine  Veränderung  des 
Druckes  auf  der  Kante  eines  Bergkrystalles  um  1  gr.  hinreichen, 
um  eine  merkbare  piezoelektrische  Spannung  zu  erzeugen. 

Bisher  waren  nur  die  elektrischen  Spannungen  in  Betracht  ge- 
zogen, welche  an  den  Endpunkten  derjenigen  Nebenaxen  auftreten, 
in  deren  Richtung  der  Druck  stattfand.  Es  entsteht  nun  aber  die 
Frage,  wie  sich  bei  dem  Drucke  in  der  Richtung  einer  bestimmten 
Nebenaxe  die  beiden  anderen  Nebenaxen  verhalten.  Durch  die 
Pressungen  in  der  Richtung  einer  Nebenaxe  wird  nach  dieser  Dimen- 
sion eine  Zusammendrückung,  dagegen  nach  der  Richtung  der  beiden 
anderen  Nebenaxen  eine  Ausdehnung  eintreten  und  einer  solchen 
entsprechen  in  der  That  die  Beobachtungen. 

Die  beiden  Zinnstücke,  an  welchen  die  obere  und  untere  Kante 
des  Bergkrystalles  anlagen,  wurden  mit  der  Erde  leitend  verbunden, 
so  dass  die  in  den  gedrückten  Kanten  selbst  entwickelte  Elektricität 
abgeleitet  ward,  und  an  die  Mitte  einer  der  seitlichen  Kanten  wurde 
eine  kleine  messingene  mit  dem  Goldblättchen  des  Elektrometers  in 
Verbindung  stehende  Kugel  bis  zur  Berührung  herangerückt.  Diese 
Ausschläge  sind  übrigens  ihrer  Grösse  nach  nicht  mit  denen  ver- 
gleichbar, welche  bei  gleichem  Drucke  durch  die  Vertheilungswirkung 
der  gedrückten  Kante  auf  die  ihnen  anliegenden  Zinnstücke  ausgeübt 
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werden.  Als  z.  B.  beim  Krystall  Ni\  13  die  Zusamniendrückung  in 
der  Richtung  von  der  Kante  (1,  2)  zur  Kante  (4,  5)  stattfand,  zeigte 
die  Mitte  der  Kante  (5,  6)  bei  einem  Drucke  von  2  Kilogr.  -f-  5  Skth. 
und  die  Mitte  der  Kante  (6,1)  — 16  Skth.,  Während  die  erstere 
Kante  (Fig.  13/)),  wenn  der  Druck  von  1  Kilogr.  auf  sie  direct  aus- 
geübt wird,  —  45,  die  zweite  aber  bei  gleichem  Verfahren  -{-44  ergab. 
Ein  gleicher  Erfolg,  wie  zuvor,  stand  auch  zu  erwarten,  wenn 
der  Krystall  in  der  Richtung  einer  sogenannten  Zwischenaxe,  d.  h.  der 
Verbindungslinien  der  Mittelpunkte  zweier  parallelen  Prisraenflächen, 
gedrückt  und  die  um  90^  von  dieser  Richtung  abstehende  Kante  geprüft 
wird.  Der  Druck  auf  die  Fläche  kann  durch  ein  ebenes  Zinnstück 
oder  durch  eine  aus  Zinn  bestehende  Schneide  (siehe  S.  536)  erfolgen. 
Als  z.  B.  ein  Druck  von  1,6  Kilogr.  mittelst  einer  Schneide  auf  die 
Mittellinie  der  einzelnen  nach  oben  gewandten  Flächen  des  Krystalles 
Nr.  13  ausgeübt  wurde,  gaben  die  um  90^  abstehenden  Kanten  die 
folgenden  Ausschläge: 

Druck  auf  die  Kugel  an 

Fräche  Kante  "^^^    ^^ 

1  (5,  6)  +11 

2  (6,  1)  —21 

3  (1,  2)  +21 

4  (2,  3)  —14 

5  (3,  4)  +19 

6  (4,  5)  —14 

Die  Polaritäten  sind  also  auch  hier  gerade  die  entgegengesetzten 
von  den  in  Fig.  1 3  D  eingetragenen.  Die  Intensitäten  gestatten  wegen 
der  verschiedenen  Verhältnisse  keine  Vergleichung. 

Als  bei  einem  Bergkrystalle,  an  welchem  zwei  gegen  die  Haupt- 
axe  senkrechte  Ebenen  angeschliffen  waren,  ein  Druck  parallel  mit 
der  Hauptaxe  ausgeübt  wurde,  traten  auf  den  Seitenkanten  auch 
schwache  elektrische  Spannungen  ein;  dieselben  liessen  sich  aber 
nicht  mit  Sicherheit  deuten,  weil  die  beiden  angeschUffenen  Flächen 
nicht  völlig  parallel  waren,  und  nicht  ermittelt  werden  konnte,  welche 
ihrer  Punkte  eigentlich  aufgelegen  hatten. 

Wird  ein  Krystall  mit  einer  Prismenfläche  auf  eine  Zinnplatte 
gelegt,  und  auf  die  obere  Fläche  an  verschiedenen  Stellen  mittelst 
der  S.  536  beschriebenen  und  dmch  den  dünnen  Draht  W  mit  dem 
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GoldbldUchen  des  EIek(rometers  verbundenen  Zinnschneide  ein  Druck 
ausgeübt,  so  treten  daselbst  ebenfalls  elektrische  Spannungen  auf; 
sie  nehmen  von  den  Rändern  der  Fläche  nach  der  Mitte  hin  ab, 
jedoch  ohne  dass  der  Übergangspunkt  der  einen  Elektricität  in  die 
andere  genau  in  die  Mitte  f^llt.  Als  Beispiel  mögen  die  Beobach- 
tungen auf  den  Flächen  3  und  6  des  Krystalles  Nr.  12  dienen;  die 
an  den  einzelnen  Punkten  gemessenen  Intensitäten  der  durch  einen 
mittelst  der  Schneide  ausgeübten  Druck  von  0,8  Kilogr.  sind  in 
Fig.  12/)'  und  D"  an  den  betreffenden  Stellen   eingetragen  worden. 


b.    Zusammengesetzte  Krystalle. 

Wie  die  in  die  mit  D  bezeichneten  Querschnitte  Nr.  1  bis  1 3  ein- 
getragenen Polaritäten  lehren,  entsprechen  bei  den  einfachen  Berg- 
krystallen  die  piezoelektrischen  Spannungen  den  therrao-  und  aktino- 
elektrischen,  d.  h.  an  den  Kanten,  wo  bei  der  Abkühlung  oder  der 
Bestrahlung  positive  Polarität  auftritt,  erscheint  beim  Zusammenpressen 
negative,  und  ebenso  umgehrt  für  die  anderen  Kanten.  Es  ist  ferner 
beim  Druck  und  ebenso  beim  Nachlassen  des  Druckes  die  Polarität 
auf  der  ganzen  Kante  dieselbe. 

In  diesem  Verhalten  entstehen  nun  Abweichungen,  wenn  der 
Krystall  um  180"  gedrehte  Stücke  enthält,  in  der  Nähe  dieser  Ein- 
wachsungen. Es  zeigt  oft  eine  Kante  beim  Druck  nicht  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  dieselbe  Polarität,  sondern  wird  an  einem  Ende 
negativ,  am  anderen  positiv;  oder  es  ßndet  sich  auf  einer  z.  B.  im 
Allgemeinen    positiven  Kante    eine   kleine  Stelle,    welche   negativ  ist. 

Ferner  tritt  in  der  Nähe  dieser  Einschiebungen  sehr  oft  eine 
eigenthümliche  Erscheinung  auf  und  zwar  ebenso  beim  Zusammen- 
pressen, als  beim  Nachlassen  des  Druckes.  Beim  Eintritt  des  Druckes 
wird  z.  B.  eine  Kante  erst  positiv;  das  Goldblättchen  bleibt  aber 
nicht  in  dieser  Ablenkung  stehen,  sondern  kehrt  langsam  zurück  und 
geht  nach  der  negativen  Seite.  Beim  Nachlassen  des  Druckes  er- 
scheint an  derselben  Stelle  des  Krystalles  zuerst  negative  Spannung, 
die  aber  allmählig  abnimmt  und  in  eine  positive  übergeht.  Wird 
in  diesem  Falle  die  Ableitung  des  Goldblättchens  erst  zwei  Secunden 
nach  dem  Wegnehmen  des  Druckes  aufgehobon,  so  geht  das  Gold- 
blättchen  langsam   nach   der  positiven  Seite.     Eine   derartige  Nach- 
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Wirkung  findet  bei  einfachen  Krystallen  nicht  statt;  meistens  bleibt, 
wenn  bei  ihnen  erst  eine  Secunde  nach  Eintritt  oder  nach  Weg- 
nahme des  Druckes  die  Ableitung  zur  Erde  aufgehoben  wird,  das 
Goldblättchen  ruhig  stehen;  erfolgt  aber  noch  eine  sehr  geringe 
Bewegung,  so  geschieht  sie  in  demselben  Sinne,  wie  sie  der  Eintritt 
oder  die  Wegnahme  des  Druckes  erzeugte. 

In  welcher  Reihenfolge  die  beiden  Elektricitäten  beim  Druck 
(und  ebenso  beim  Nachlassen  desselben)  bei  zusammengesetzten 
Krystallen  in  der  Nähe  der  Einwachsungen  auftreten,  lässt  sich,  da 
die  genauen  Grenzen  der  Verwachsungen  im  Innern  der  Krystalle 
nicht  bekannt  sind,  zuvor  nicht  bestimmen.  Wenn  in  manchen  Fällen 
zuerst  die  Polarität  auftritt,  welche  der  Hauptmasse  des  Krystalles 
entspricht  und  in  die  dem  eingeschobenen  Stücke  entsprechende 
übergeht,  so  erscheint  in  anderen  Fällen  zuerst  die  dem  einge- 
schobenen Stücke  entsprechende  und  geht  dann  in  die  der  Haupt- 
masse über. 

Da  bei  diesen  Versuchen  die  Stelle,  auf  welche  der  Druck  aus- 
geübt wird,  genau  bekannt  sein  muss,  so  darf  man  keine  Metall- 
fläche  zum  Drücken  benutzen,  sondern  muss  die  Metallschneide 
(siehe  S.  536)  verwenden  und  dieselbe  quer  zur  Kante  stellen,  so 
dass  die  letztere  nur  in  einem  genau  bestimmbaren  Punkte  den  Druck 
empfängt. 

Die  Versuche  an  den  folgenden  zusammengesetzten  Krystallen 
sind  sämmtlich  mittelst  einer  solchen  Schneide  ausgeführt  worden, 
und  es  betrug  der  Druck,  welchen  dieselbe  auf  die  von  ihr  be- 
rührte Stelle  des  Krystalles  ausübte,  0,8  Kilogr. 

Krystall  Nr.  14.  Die  Zusammensetzung  des  Krystalles  ist 
S.  491  erläutert.  Fig.  14  D  stellt  einen  Querschnitt  i^  vom  oberen 
und  Fig.  14  D'  einen  Querschnitt  i^  vom  unteren  Ende  dar.  Die 
untere  Hälfte  enthält  kein  um  1 80^^  gedrehtes  Stück,  die  Pole  wech- 
seln also  auf  den  Kanten  regelmässig  als  positiv  und  negativ  ab. 
Anders  ist  dies  im  oberen  Querschnitte.  Auf  der  Kante  (1,  2)  er- 
scheint beim  Druck  positive  Spannung,  und  auf  der  Kante  (2,  3) 
negative.  Wird  auf  der  Kante  (1,  2)  eine  Stelle  der  oberen  Hälfte 
gedrückt ,  welche  nahe  an  der  Grenze  {ß  Fig.  1 4)  liegt ,  so  erscheint 
beim  Druck  zuerst  eine  schwache  negative,  welche  dann  in  eine 
stärkere   positive  übergeht.     Wird  die  Mitte  der  oberen  Hälfte  (also 
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f  vom  oberen  Ende)  der  Kante  (2,  3)  gedrückt,  so  steht  das  Gold- 
blättchen erst  sehr  kurze  Zeit  still,  als  wollte  es  einen  positiven 
Ausschlag  anzeigen,  und  geht  dann  nach  der  negativen  Seite;  beim 
Nachlassen  des  Druckes  tritt  erst  ein  geringer  negativer  Ausschlag 
ein.  der  bald  in  einen  positiven  übergeht. 

Kry stall  Nr.  15.  Über  die  Zusammensetzung  siehe  S.  493. 
Fig.  1 4  D  giebt  die  in  einem  \  vom  oberen  und  Fig.  1 5  D'  :{-  vom 
unteren  Ende  abstehenden  Querschnitte  beobachteten  Polaritäten. 
Während  die  positiven  und  negativen  Pole  im  oberen  Theile  noch 
regelmässig  abwechsein,  erscheint  auf  dem  unteren  Theile  der  Kant^ 
(4,  5)  entsprechend    dem  eingeschobenen  Stücke  negative  Spannung. 

Krystall  Nr.  16.  Die  Zusammensetzung  siehe  S.  494.  Das 
eingeschobene  Stück  liegt  auf  den  Kanten  (4,  5)  und  (5,  6).  Die 
Kante  (4,  5)  wird  in  der  Mitte  beim  Druck  erst  — 2,  dann  +18;  die 
Kante  (5,  6)  erst  +  2,  dann  — 15.  Die  zuerst  auftretende  Modiß- 
cation  der  Elektricität  entspricht  dem  eingeschobenen  Stücke;  sie 
geht  dann  in  die  der  Hauptmasse  über.  Beim  Nachlassen  des  Druckes 
erscheint  auf  der  Kante  (4,  5)  erst  -|",  dann  — ,  auf  der  Kante 
(5,  6)  erst  — ,  dann  +. 

Krystall  Nr.  17.  Die  Zusammensetzung  siehe  S.  494.  Die 
piezoelektrischen  Spannungen  in  der  Mitte  der  Prismenkanten  (Fig.  1 7D) 
entsprechen  den  thermoelektrischen,  d.  h.  sind  überall  den  beim 
Erkalten  entstehenden  entgegengesetzt;  doch  treten  Schwankungen 
ein.  So  bleibt  die  Spannung  auf  der  Kante  (3,  4)  nicht  auf  ihrem 
Maximum,  sondern  nimmt  sehr  bald  ab. 

Krystall  Nr.  18.  Die  Zusammensetzung  siehe  S.  495.  Die 
piezoelektrischen  Spannungen  in  der  Mitte  der  Prismenkanten  ent- 
sprechen den  thermo-  und  aktinoelektrischen  Spannungen.  Eine 
Abweichung  von  dem  Wechsel  der  positiven  und  negativen  Pole 
findet  sich  nur  an  der  Kante  (4,  5),  wo  eben  ein  um  180^  gedrehtes 
Stück  eingeschoben  ist. 

Krystall  Nr.  19.  Die  Zusammensetzung  dieses  Krystalles  siehe 
S.  495.  In  Fig.  19  D  sind  auf  dem  Querschnitte  die  in  der  Mitte 
der  Kanten  mittelst  der  Zinnplatte  und  in  Fig.  19  D'  die  auf  vier 
Kanten  mittelst  der  Zinnschneide  beobachteten  elektrischen  Spannungen 
dargestellt.  Die  Kante  (6,  1 )  zeigt  in  der  Mitte  nur  geringe  elektrische 
Spannung;    es  geht  das  Goldblättchen  erst  auf  — 3,5  und  dann  auf 
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-f-  3.  Ein  wenig  nach  oben  und  ebenso  nach  unten  tritt  aber  sofort 
eine  ziemlich  starke  positive  Spannung  ein.  Auf  der  Kante  (1,  2) 
zeigt  das  obere  Ende  positive  Spannung,  der  ganze  übrige  Theil 
derselben  aber  negative. 

Kry stall  Nr.  20.  Die  Zusammensetzung  dieses  Erystalles  siehe 
S.  496.  In  der  thermoelektrischen  Untersuchung  zeigten  die  Kanten 
(6,1),  (1,2),  (2,3)  und  (3,4)  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  dieselbe 
Polarität;  dies  gilt  auch  von  den  piezoelektrischen  Spannungen.  Die 
auf  den  Kanten  (3,  4),  (4,  5)  und  (5,  6)  auftretenden  piezoelektrischen 
Spannungen  habe  ich  speciell  in  die  drei  unter  Fig.  20  D'  gezeich- 
neten Linien  eingetragen.  Auf  der  Kante  (3, 4)  erscheint  meistens  überall 
noch  positive  Spannung,  die  aber  in  der  Mitte  schwächer  wird  und 
auch  wohl  in  eine  negative  übergeht.  Auf  der  Kante  (4,  5)  tritt 
in  der  unteren  Hälfte  und  auf  der  Kante  (5,  6)  oben  negative 
Spannung  hervor. 


(Die  Zeichen  4^=  und  =  auf  den  Tafeln  bedeuten  so  starke  positive^  resp. 
negative  Ausschläge,  dass  das  Goldblättchen  des  Elektrometers  aus  dem  Gesichtsfelde 
des  Mikroskopes  hinausgetrieben  wurde.) 


BericKtigangen. 

S.  493  Z.  24   y.  o.  ist  nach  »Kantena  einzuschalten  »und  Flächen«. 
S.  506  Z.     7  V.  0.  ist  »elektrische«  zu  streiclien. 
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Abhandl.  d.  K.  9.  GeRellsch.  d.  Wiesensch.  XX.  38 


In  der  nachfolgenden  Abhandlung  habe  ich  die  Beobachtungen 
über  das  thermoeleklrische  Verhalten  einer  Anzahl  von  Krystallen, 
welche  den  verschiedensten  Systemen  angehören,  zusammengestellt, 
und  bemerke  zuvor  im  Allgemeinen,  dass  die  Angaben  über  die  auf- 
tretenden elektrischen  Spannungen,  wenn  kein  weiterer  Zusatz  bei- 
gefügt ist,  sich  stets  auf  den  Zustand  des  Erkaltens  beziehen.  Das 
Verfahren  bei  diesen  Versuchen  war  das  früher  von  mir  angewandte. 

Auf  den  beigegebenen  drei  Tafeln  sind  die  Netze  oder  Ansichten 
der  zur  Bestimmung  der  Thermoelektricität  verwandten  Krystalle,  so 
gut  und  so  weit  es  bei  der  oft  sehr  grossen  Unregelmässigkeit  in 
der  Ausbildung  der  Gestalten  möglich  war,  entweder  in  natürlicher, 
oder  in  doppelter  oder  in  halber  Grösse*)  gezeichnet,  und  in  die- 
selben die  bei  der  Abkühlung  beobachteten  elektrischen  Spannungen 
eingetragen  worden.  Der  leichteren  Übersicht  wegen  habe  ich  die 
positiven  Stellen  durch  eine  röthliche  und  die  negativen  durch  eine 
grünliche  Farbe  von  einander  unterschieden. 


Die  Krystalle  des  Kelvins  sind  meistens  eine  Combination  zweier 
Tetraeder  in  verschieden  grosser  Ausbildung,  und  stellen  eine  hemi- 
morphe  Gestalt  dar.  An  dem  einzigen  mir  zur  Verfügung  siehenden 
Krystalle  von  Schwarzenberg  (Sachsen),  für  dessen  Benutzung  ich 
Herrn  Bergrath  Weissbach  zu  Danke  verpflichtet  bin,  sind  die  grossen 
Tetraederflachen  glänzender  als  die  kleinen,  welche  vielmehr  malt 
erscheinen.    Die  Farbe  des  untersuchten  Krystalles  ist  röthlichbraun. 


*)  Das  Zeichen  \/\  neben  der  Abbildung  bedeulel  die  Darstellung  in  natür- 
liclier  Grösse,  das  Zeichen  2/4  in  doppelt  linearer  Vergrösserung  und  das  Zeichen 
\/i  in  halber  linearer  Grösse. 

08  ♦ 
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In  Nr.  1  Taf.  I.  ist  das  Netz  desselben  in  doppelt  linearer  Ver- 
grössorung  abgebildet.  Ich  habe  dabei  den  Krystall  so  gestellt,  dass 
die  vier  grossen  mit  den  Zahlen  1  bis  4  bezeichneten  Tetraeder- 
flächen eine  auf  der  FlUche  4  als  GrnndflHche  stehende  dreiseilige 
Pyramide  bilden,  deren  Ecken  durch  die  kleinen  TetraederOächen 
abgestumpft  werden. 

Übrigens  ist  der  Krystall  nur  auf  einem  Theile  seiner  Oberfläche 
vollkommen  ausgebildet.  Unten  auf  der  Flache  1  und  dem  anliegen- 
den Theile  der  Fläche  4  ist  derselbe  verletzt;  die  Fläche  4  hat  an- 
gesessen und  ist  überhaupt  mangelhaft  ausgebildet.  Eben  dies  gilt 
auch  von  der  auf  die  Ecke  (2.3.4.)  fallenden  kleinen  Tetraeder- 
fläche und  von  dem  linken  Theile  der  Fläche  3. 

Der  Helvin  ist  merkwürdig  durch  seine  chemische  Zusammen- 
setzung, die  sich  als  eine  Verbindung  von  kieselsaurer  Beryllerde 
und  kieselsaurem  Mangan-  und  Eisenoxydul  mit  Schwefelmangan  und 
Schwefeleisen  ergibt. 

Die  elektrischen  Spannungen  erreichten  auf  dem  vorliegenden 
Krystalle  bei  der  Abkühlung  nur  eine  geringe  Grösse;  dessenunge- 
achtet ist  es  mir  gelungen,  die  beim  Erkalten  auftretende  elektrische 
Vertheilung  festzustellen. 

Die  drei  grossen  Tetraederflächen  1,  2  und  3,  welche  wenig- 
stens zum  Theil  gut  ausgebildet  sind,  zeigten  in  ihrer  Mitte  beim 
Erkalten  positive  Spannung;  dagegen  war  auf  der  Fläche  4,  mit  wel- 
cher der  Krystall  angewachsen  gewesen,  keine  Elektricität  wahrzu- 
nehmen. Die  grösste  Stärke  erreichte  die  positive  Spannung  in  der 
Mitte  der  Fläche  2.  Auf  den  kleinen  Tetraederflächen  und  auf  den 
durch  die  Durchschnitte  der  grossen  Tetraederflächen  gebildeten  Kan- 
ten wurde  negative  Spannung  beobachtet;  am  stärksten  trat  dieselbe 
auf  der  von  den  Flächen  1   und  2  gebildeten  Kante  auf. 

Ob  auf  den  Helvinkrystallen  bei  höheren  Temperaturen  etwa 
eine  Umkehrung  der  elektrischen  Polaritäten,  wie  ich  solche  beim 
Boracit*)  nachgewiesen  habe,  stattfindet,  habe  ich  nicht  untersucht, 
weil  ich  den  Krystall  nicht  der  Gefahr  des  Zerspringßns  auszusetzen 
wagte. 

Vergleichen    wir   die  auf  dem  Helvin    auftretenden    elektrischen 

*)    Diose   Abhandl.  Bd.    VI.   S.    153. 
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Spannungen  mit  den  von  mir  auf  den  tetraedrischen  Boracitkrystallen 
beobachteten*),  so  haben  die  Pole  zwar  im  Allgemeinen  dieselbe. 
Lage,  jedoch  ist  in  jedem  Pole  beim  Helvin  die  Elektricität  gerade  die 
entgegengesetzte  als  beim  Boracittetraeder.  Während  beim  Helvin 
die  grossen  Tetraederflächen  positiv  werden,  sind  sie  beim  Boracit 
negativ,  und  ebenso  haben  auf  den  Ecken  und  Kanten  die  elektri- 
schen Spannungen  bei  beiden  Mineralien  das  entgegengesetzte  Vor- 
zeichen. 

Mit  diesem  Gegensatze  steht  das  Verhalten  der  grossen  und 
kleinen  Tetraederflächen  in  Bezug  auf  Glanz  und  Glätte  im  Einklänge. 
Oben  habe  ich  angeführt,  dass  an  dem  untersuchten  Helvinkrystalle 
die  grossen  Tetraederflächen  glänzend,  die  kleineren  fast  matt  er- 
scheinen« Umgekehrt  sind  bei  den  Tetraedern  des  Boracites  die 
grossen  Flächen  die  matten;  sie  erscheinen  stets  weniger  glänzend 
als  die  Flächen  des  Würfels  und,  falls  sie  vorhanden  sind,  die  kleinen 
Tetraederflächen  auf  den  Ecken.  Bei  beiden  Mineralien  sind  also 
beim  Erkalten  die  glänzenderen  Flächen  positiv,  die  matteren  negativ. 

Nellit  (HoBigsteiii)  • 

Der  Mellit  krystallisirt  im  tetragonalen  Systeme  und  gehört  zur 
negativen  Abtheilung  der  optisch  einaxigen  Krystalle.  Der  Winkel  an 
der  Grundkante  misst  93®  5',  woraus  sich  das  Verhältniss  der  Neben- 
axen  zur  Hauptaxe  wie  1  :  0,7454  ergibt.  Die  Krystalle  sind  ge- 
wöhnlich honiggelb,  und  bestehen  aus  40,30  Mellitsäure  (Honigstein- 
säure), 14,36  Thonerde  und  45,34  Wasser.  Trotz  des  sehr  hohen 
Wassergehaltes  ist  die  Substanz  ein  Nichtleiter.  Das  Wasser  ent- 
weicht schon  bei  Temperaturen  unter  100";  die  Krystalle  werden 
bei  diesem  Wärmegrade  durch  Wasserverlust  weisslich. 

Ich  habe  nur  einen  sehr  grossen,  aus  der  hiesigen  Universitäts- 
sammlung mir  durch  meinen  CoUegen  Herrn  Prof!  Zirkel  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellten  Krystall  auf  sein  elektrisches  Verhalten 
genauer  geprüft,  und  denselben,  um  ihn  nicht  zu  schädigen,  nur  bis 
70"  C.  erwärmt.  Nr.  1  Taf.  I.  stellt  eine  Ansicht  desselben  in  na- 
türlicher Grösse  dar.  Beim  Abkühlen  zeigten  die  beiden  Enden  der 
Hauptaxe  und  ihre  Umgebungen    positive,  und   die  eine  vollkommen 


')  Diese  Abhandi.  Bd.  VI.  S.   3145. 
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ansgohildelo  Randkanie  nel)sl  den  anliegenden  FlifchensUtcken  nega- 
tive Spannung.  Diese  elektrische  VertheiUing  auf  dem  Mellii  stimmt 
also  mit  der  auf  dem  Kalkspath  von  Schneeberg,  auf  dem  Smaragd 
und  Beryll,  auf  dem  Apophyllit,  auf  dem  Idokras  (Wiluit)  und  dem 
Apatit  beobachteten  üborein. 

Ein  anderer  kleinerer  Krystall,  bei  welchem  die  Enden  der 
Hauplaxe  durch  convexe  Fl5*chen  OP  abgestumpft  waren,  zeigle  beim 
Erkalten  keine  wahrnehmbaren  elektrischen  Spannungen. 

FyrMorphit. 

Die  Krystalle  des  Pyromorphits  gehören  zum  hexagonalen  Systeme 
und  sind  mit  den  Krystallen  des  A[>atits  isomorph.  Die  Polkante 
der  sechsseitigen  Pyramide  niisst  80°  40'.  An  den  von  mir  unter- 
suchten, sämmtlich  von  Zscho()au  stammenden  Krystallen  fanden  sich 
die  Flächen  von  ooP,  OP,  P  und  ooP2. 

Der  Pyromorphit  besteht  aus  einer  Verbindung  von  phosphor- 
saureni  Bleioxyd  mit  Chiorblei,  in  welcher  jedoch  etwas  Phosphor- 
säure durch  Arsensäure  und  etwas  Blei  durch  Calcium  vertreten  sein 
kann.  Die  Farbe  der  drei  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Krystalle 
ist  zeisiggrün;  stellenweise  erscheint  ein  Anflug  von  ockerigem  Braun- 
eisenerz. 

Auf  Taf.  I  sind  die  Netze  dreier  Pyromorphitkry stalle  (Nr.  1  und 
3  in  natürlicher,  Nr.  2  in  doppelt  linearer  Grösse)  abgebildet. 

Krystall  Nr.  1.  (Taf.  I.  Nr.  1.)  Der  Krystall  gehört  der  Frci- 
berger  Sammlung  und  ist  ringsum  ziemlich  vollkommen  ausgebildet. 
Am  oberen  Ende  treten  die  Flächen  P  in  etwas  grösserer  Ausdehnung 
auf,  als  am  unteren.  Die  beiden  Endflächen  0  P  zeigen  beim  Erkalten 
positive  Spannung,  jedoch  die  obere  in  etwas  grösserer  Stärke  als 
die  untere;  die  prismatischen  Seitenflächen  sind  beim  Orkalten  nega- 
tiv, und  zwar  tritt  die  grösste  Intensität  der  negativen  Polarität  in 
der  Mitte  der  Prismenflächen  auf.  Der  Pyromorphit  gleicht  also  in 
seinem  thermoelektrischen  Verhalten  dem  Apatit,  mit  welchem  er 
auch,  wie  oben  schon  angeführt,  in  seiner  Gestalt  übereinstimmt. 
Zwischen  dem  rechten  und  linken  Rande  der  Prismenflächen  scheint 
in  Bezug  auf  die  Stärke  der  negativen  Elektricität  kein  Unterschied 
vorhanden   zu  sein,  wie   ein  solcher  bei  manchen   Apatitkrystallen*) 


')  Diese  Abbaudl.  Bd.  XX.  S.   9,    \\   und   13. 
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aus   den    Sinaragdgruben   vom   Ural,  von  EhrcnfricdersdoiT  und  vom 
St.  Gotthardt*)  von  mir  beobachtet  wurde. 

Krystall  Nr.  2.  Der  gleichfalls  der  Freiberger  Sammlung  ent- 
lehnte, auf  Taf.  I.  in  doppelter  Grösse  abgebildete  Krystall  Nr.  2  ist 
durch  eine  Verwachsung  zweier  in  paralleler  Stellung  befindlicher 
Individuen  gebildet,  wie  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  oberen 
Endfläche  und  der  beiden  prismatischen  Seitenflächen  4  und  6  er- 
gibt. Das  obere  Ende  wird  von  der  Endfläche  OP  begrenzt,  an 
deren  Rändern  die  Flächen  von  P  auftreten ;  dabei  reicht-  aber  das 
in  den  Flächen  4  und  5  sichtbare  Individuum  nicht  ganz  bis  zu  dem 
Niveau  des  grösseren  Individuums,  welchem  die  Flächen  1,  2  und  3 
angehören.  Die  obere  Endfläche  ist  theilweise  mit  ockerigem  Braun- 
eisenerz bedeckt.  Das  untere  Ende  scheint  überall  von  einer  Bruch- 
fläche gebildet  zu  sein.  Die  elektrische  Vertheilung  gleicht  der  auf 
dem  vorhergehenden  Krystalle  beol^chteten.  Dass  das  obere  Ende 
eine  geringere  positive  Spannung  zeigt,  als  das  untere,  ist  eine  Folge 
der  unvollkommenen  Ausbildung  und  der  Bedeckung  mit  Braun- 
eisenerz. 

Krystall  Nr.  3.  (Taf.  I.  Nr. 3.)  Der  Krystall  besteht  aus  zwei 
grösseren  und  einem  kleineren  Individuum,  welche  in  paralleler 
Stellung  verwachsen  sind.  Das  kleinere  Individuum  reicht  am  oberen 
Ende  nicht  bis  zum  Niveau  der  Endfläche  der  beiden  grösseren. 
Das  obere  von  OP  begrenzte  Ende  ist  stark  positiv,  und  es  greift 
diese  Polarität  auch  etwas  auf  die  oberen  Theile  der  Prismenfläche  1 
hinüber.  Auf  dem  unteren  verbrochenen  Ende  ist  die  positive 
Spannung  geringer,  und  geht  in  der  Nähe  der  Flächen  2  und  3,  wo 
die  Bruchfläche  am  weitesten  in  den  Krystall  hineinschneidet,  in  eine 
schwache  negative  über.  Die  prismatischen  Seitenflächen  sind  mit 
Ausnahme  des  zuvor  erwähnten  oberen  Randes  der  Fläche  1   negativ. 

Ninetesitt 

Die  Krystalle  des  Mimetesits  sind  mit  denen  des  A|>atits  und 
Pyromorphits  isomorph,  gehören  also  ebenfalls  zum  hexagonalen 
Systeme.     Der  Polkantenwinkel  beträgt  nahe  80'\ 

*)  Bei  den  Apatitkryslallen  vorn  St.  Gotthardt  sind  an  dem  Rande,  an  welchem 
die  Flächen  der  Pyramiden  driUer  Art  auftreten,  die  negativen  Spannungen  ge- 
ringer,  als  an  dem  gegenüberliegenden. 
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Während  der  Pyroiuorphil  aus  phosphorsaurem  Bleioxyd  und 
(^lilorblei  besieht,  ist  der  Mimetesit  eine  Verbindung  von  arsensaureni 
Bleioxyd  und  Chlorblei;  jedoch  erscheint  ein  Theil  der  ArsensSiure 
durch  Phosphorsäure  ersetzt.  Die  Krystalle  haben  eine  wachsgelbe 
oder  gelblichgrüne  Farbe.  Die  Doppelbrechung  des  Mimetesits  wird 
als  negativ  angegeben,  während  der  Apatit  und  Pyromorphit  eine 
positive  besitzen. 

Auf  Tafel  I.  habe  ich  die  Netze  dreier  von  Johann  -  Georgen- 
stadt stammender  Mimetesitkrystalle  in  natürlicher  Grösse  abgebildet-, 
die  beiden  ersten  Krystalle  gehören  der  Freiberger,  der  dritte  der 
hiesigen  mineralogischen  Sammlung. 

Kr y stall  Nr.  1.  Der  gelblichgrüne  Krystall  Nr.  1  Taf.  1.  be- 
steht aus  mehreren  in  paralleler  Stellung  verwachsenen  Individuen 
von  ungleicher  Länge,  welche  von  den  Flächen  ooP,  OP  und  P  be- 
grenzt werden.  Die  Prismenfläche  3  ist  sehr  unvollkommen  ausge- 
bildet; auf  der  Prismenfläche  4  treten  zwei  Individuen  mit  ziemlich 
breiten  Flächen  auf;  unterhalb  derselben  ist  der  Krystall  angewachsen 
gewesen. 

Die  Endflächen  OP  sind  positiv,  die  Pyramiden-  und  Prismen- 
flächen negativ  elektrisch,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Prismenfläche  4, 
die  auf  den  inneren  Theilen,  sowie  auf  der  unter  ihr  liegenden  An- 
Wachsungsstelle  positive  Spannung  zeigt. 

Krystall  Nr.  2.  (Taf.  I.  Nr.  2.)  Der  wachsgelbe  Krystall  trägt 
die  Flächen  ooP,  Pund  OP,  und  ausserdem  noch  sehr  kleine  Flächen 
2P.  Die  Fläche  OP  am  oberen  Ende  ist  klein,  am  unteren  sehr 
klein.  Mit  den  Prismenflächen  3  und  4  ist  der  Krystall  angewachsen 
gewesen,  und  auch  auf  den  Flächen  2  und  5  finden  sich  an  den 
der  Anwachsungsstelle  benachbarten  Rändern  noch  Verletzungen. 

In  elektrischer  Beziehung  gleicht  dieser  Krystall  dem  vorher- 
gehenden; auch  darin,  dass  die  Prismenflächen  3  und  4,  mit  welchen 
derselbe  angewachsen  gewesen,  nicht  wie  die  übrigen  negativ,  son- 
dern positiv  erscheinen. 

Krystall  Nr.  3.  (Taf.  I.  Nr.  3.)  Der  gelblichgrüne  Krystall 
Nr.  3  wird  nur  von  den  Flächen  ooP,  OP  und  P  begrenzt.  Er 
sitzt  noch  an  einem  kleinen  Quarzgesteine,  und  ist  mit  den  unteren 
Theilen  der  Prismenfläche  4  und  besonders  der  Fläche  5  an  dasselbe 
angewachsen.     Die   Fläche   4    zeigt,   dass   der  Krystall   aus   drei    in 
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paralleler  Sleilung  befindlichen  Individuen  besieht.  Unten  links  auf 
der  Prismenfldche  6  ist  ein  anderer  nur  wenig  kleinerer  Mimetesit- 
krystall  (in  der  Zeichnung  nicht  abgebildet)  eingewachsen. 

Die  elektrische  Yertheilung  auf  dem  grösseren  Krystalle  ent- 
spricht der  auf  den  beiden  vorhergehenden  beschriebenen;  auch  bei 
ihm  sind  die  beiden  Prismenflächen  4  und  5,  mit  deren  unteren 
Theilen  er  angewachsen  ist,  positiv.  Die  untere  Endfläche  OP  liess 
sich  wegen  der  daneben  und  darüber  liegenden  Prismenflächen  des 
zweiten  Krystalles  auf  ihr  elektrisches  Verhalten  nicht  untersuchen. 

Die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  beim  Mimetesit  eine  oder 
zwßi  Prismenflächen  positive  Spannung  anstatt  der  negativen  zeigen, 
steht  nicht  vereinzelt  da;  ich  habe  dieselbe  beim  Beryll,  der  in  seinem 
elektrischen  Verhalten  mit  dem  Mimetesit  übereinstimmt,  gleichfalls 
beobachtet*).  Während  bei  den  Smaragden  und  einer  Anzahl  Berylle 
sämmtliche  Prismenflächen  negativ  erschienen,  fand  ich  andere  grüne 
und  gelbe  Berylle,  bei  welchen  eine  oder  zwei  Prismenflächen  po- 
sitive Elektricität  zeigten.  Bei  den  untersuchten  Beryllkrystallen  liess 
sich  in  den  meisten  Fällen  kein  Grund  für  diese  Abweichung  nach- 
weisen, da  die  Krystalle  am  unteren  Ende  verbrochen  und  die  vor- 
handenen Stücke  der  Prismenflächen  vollkommen  ausgebildet  waren; 
nur  in  einem  Falle,  bei  dem  in  meiner  früheren  Abhandlung  unter 
Nr.  9**)  abgebildeten  Krystalle,  war  die  Anwachsungsstelle  deutlich 
sichtbar.  Dieselbe  lag  unterhalb  der  mit  3  bezeichneten  Fläche,  und 
auf  dem  oberen  gut  ausgebildeten  Theile  dieser  Fläche,  sowie  auf 
dem  unteren  in  seiner  Bildung  gehemmten  trat  die  positive  Polarität 
anstatt  der  negativen  auf. 

In  gleicher  Weise  sehen  wir,  dass  auch  beim  Mimetesit  auf  den 
Flächen,  mit  welchen  die  Krystalle  dieses  Minerals  angesessen  haben, 
die  positive  Spannung  erscheint.  In  dem  erwähnten  Umstände  haben 
wir  daher  jedenfalls  den  Grund  für  das  Auftreten  der  zuletzt  ge- 
nannten Polarität  zu  suchen.  Anwachsungs-,  Bruch-  und  Durch- 
gangsflächen zeigen  bei  bestimmten  Lagen,  wie  ich  dies  durch  viel- 
fache Beispiele  in  meinen  früheren  Abhandlungen  nachgewiesen  habe, 
gerade    die   entgegengesetzte    Elektricität,   als   solche   bei    normaler. 


*)   Diese  Abb.  Bd.  XVIIl.   S.   238. 
**)  Ebend.  Taf.  11. 
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vollkomniener  Ausbildung  an  den  betreuenden  Stellen  entstehen  würde. 
Der  EinRuss  der  mangelhaft  gebildeten  oder  in  ihrem  Wachsthum 
gehemmten  Stellen  überträgt  sich  denn  auch  noch  auf  die  mit  ihnen 
zusammenhängenden  Krystallflachen. 

Welchen  Einfluss  die  Anwachsungsstelle  ausüben  kann,  habe  ich 
in  meiner  Abhandlung  über  die  thermoeiektrischen  Eigenschaften  der 
Schwerspathkrystalle*)  nachgewiesen.  Während  nämlich  die  Au- 
vergner  Schwerspathkrystalle  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  Brachy- 
diagonale  verlängerte  Säulen  bilden^  existiren  auch  einzelne,  welche 
in  ihrer  Form  sich  mehr  den  Przibramer  Krvstallen  nähern  und  in 
der  Richtung  der  Makrodiagonale  verlängerte  Säulen  darstellen.  Die- 
selben sitzen  aber  auf  einem  Krystalle  der  gewöhnlichen,  in  der 
Richtung  der  Brachydiagonale  verlängerten  Form  wie  auf  einem  Stiele 
oder  schliessen  einen  Kern  von  der  genannten  Form  ein;  infolge 
dessen  stimmen  sie  in  ihrer  elektrischen  Vertheilung  auch  mit  der 
diesem  Stiele  oder  Kerne  zugehörigen  überein. 

Nach  Zerenner  finden  sich  zu  Almodovar  del  Campo  in  der 
Provinz  Murcia  lose  Krystalle  von  Mimetesit,  die  von  ihm  als  hemi- 
morph  bezeichnet  werden.  Das  elektrische  Verhalten  beweist  jedoch, 
dass  die  Krystalle  des  Mimetesits  nicht  hemimorph  sind.  Wenn  das 
eine  Ende  in  seiner  Bildung  von  dem  anderen  etwas  abweicht,  so 
ist  diese  Abweichung  eine  Folge  zufälliger  Störungen  bei  der  Bil- 
dung der  Krystalle,  wie  solche  beim  Topas*')  und  Schwerspath""**) 
ebenfalls  vorkommen,  ohne  dass  die  Krystalle  als  hemimorph  zu 
betrachten  sind. 

Phenakit. 

Der  Phenakit  besteht  aus  kieselsaurer  Beryllerde,  und  ist  bis 
jelzt  nur  an  drei  Orten  gefunden  worden.  Zuerst  entdeckte  ihn 
Nordenskiöld  1833  unter  Mineralien  aus  den  Smaragdgruben  bei 
Katharinenburg  am  Ural,  1834  fand  ihn  Beyrich  bei  Framont  in 
Lothringen,  und  1844  erkannte  G.  Rose  sein  Vorkommen  im  Ilmen- 
gebirge. 


*)    Diese  Abhandl.   Bd.   XV.   S.    3  25. 

"')   Diese  Abhandl.   Bd.   XIV.   S.   370. 

**')   Diese  Abhandl.  Bd.   XV.  S.    277. 
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Die  Krystalle  des  Phenakits  gehören  zum  hexagonalen  Systeme 
und  zwar  zu  der  rhomboedrisch-telartoedrischen  Abtheilung  desselben. 
Der  Polkantenwinkel  des  Grundrhomboeders  misst  116*'  36'. 

Ich  habe  vier  Krystalle  zur  Untersuchung  verwenden  können. 
Der  erste '  weingelb  gefärbte  (Nr.  1)  gehört  dem  hiesigen  raineralo- 
gischen Museum  und  stammt  von  Framont;  der  zweite  (Nr.  2),  der 
Freiberger  Sammlung  entliehene  und  schlechthin  als  vom  Ural  stammend 
bezeichnet,  weist  durch  seine  Beschaffenheit  auf  das  Ilmengebirge 
hin;  er  ist  farblos  und  in  den  gut  ausgebildeten  Theilen  ziemlich 
durchsichtig.  Die  beiden  anderen  dem  hiesigen  mineralogischen 
Museum  gehörigen  grossen  Krystalle  waren  in  den  Smaragdgi^uben 
bei  Katharinenburg  gefunden. 

Krystall  Nr.  1.  Das  Netz  dieses  Krystalles  ist  Nr.  1  Taf.  I. 
in  natürlicher  Grösse  abgebildet.  Er  ist  eine  Combination  eines  sechs- 
seiligen Prismas  zweiler  Art  ooP2  mit  der  entsprechenden  sechsseitigen 
Pyramide   oder  den   beiden   Rhomboedern   zweiter  Art   -|- |  P2  und 

—  ^  P2.  Die  Polkanlen  dieser  sechsseitigen  Pyramide  sind  sämml- 
lich    abgestumpft;    es    treten    also    beide   Rhomboeder    +ii{     und 

—  i^  R  auf.  Die  Seitenkanten  des  verticalen  Prismas  ooP2  stumpft 
schwach  das  Prisma  erster  Art  c»  P  ab.  An  den  oberen  Enden  der 
beiden  benachbarten  Kanlen  (1 .  2)  und  (2.  3)  scheinen  Flächen  des 
Grundrhomboeders  -|-  R  und  —  Ä  zu  liegen.  Eine  Fläche  derselben 
Gestall  liegt  am  unteren  Ende  der  Kante  (6.  1),  und  die  Combina- 
lionskanle  dieser  Fläche   mit  der  Fläche  1   des   Prismas  ooP2  wird 

durch  eine  Fläche  des  Rhomboeders  dritter  Art  —  y  3  Pf  abge- 
stumpft*). 

Der  Krystall  ist  übrigens  nur  an  seinem  oberen  Ende  gut  aus- 
gebildet, also  in  den  oberen  Flächen  |-P2  und  |it.  Von  den  Pris- 
menflächen    ooP2   sind  die   mit   1,   2   und    3   bezeichneten   Flächen 


*)  Nach  Beirich  (Pogg.  Annal.  Bd.  34.  S.  520  sind  die  zu  Framonl  vor- 
iiominenden  Krystalle  sehr  häufig  durcheioander  gewachsene  Zwillinge,  bei  denen 
die  Hauptaxe  beiden  Individuen  gemein  ist,  die  RhomboedertVachcn  aber  umgekehrt 
gegen  dieselbe  liegen.  Ob  der  vorliegende  Krystall  auch  als  solcher  aufzufassen 
ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  ausser  dem  Auftreten  der  Flächen  von  R 
und  \R  auf  benachbarten  Kanten  war  auf  seinen  Flächen  kein  weiteres  Anzeichen 
einer  Zwillingsbildung  zu  finden.  Die  elektrische  Vertheilung  würde  durch  eine 
solche  Zwillingsbildung  nicht  geändert  werden. 
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ziemlich  vollstHndig  vorhanden;  von  der  Fläche  6  findel  sich  nur  ein 
Rest,  während  die  Flächen  4  und  5  verbrochen  sind.  Auf  der  un- 
teren Seite  liegen  nur  unterhalb  der  Prismenflachen  1  und  2  unvoll- 
kommene Flächen  von  |  P2. 

Die  beim  Erkalten  auf  diesem  Krystalle  beobachteten  elektrischen 
Spannungen  sind  schwach ;  die  beiden  Enden  der  Hauptaxe  und  die 
sie  umgebenden  Pyramidenflächen  zeigen  positive,  die  vorhandenen 
prismatischen  Seitenflächen  dagegen  negative  Elektricität.  Die  an- 
gegebene elektrische  Yertheilung  stimmt  mit  der  auf  den  meisten 
früher  untersuchten  optisch  einaxigen  Krystallen  gefundenen  überein. 

Kr y stall  Nr.  2.  Dieser  Kry stall  ist  nur  ein  Bruchstück,  wel- 
ches ungefähr  ein  Drittel  des  vollständigen  darstellt.  Er  ist  eine 
Combination  der  Gestalten  -f-  Ä,  —  i  R,  -|-  1  P2,  —  |  P2,  -|-  J  P2, 

+  Y  f  ^1^  ooP  und  ooP2.  Ich  bilde  das  Bruchstück  in  einer  An- 
sicht von  oben  (Fig.  2A.)  und  einer  solchen  von  unten  (Fig.  2-ß.) 
ab.  Die  links  neben  A  gezeichnete  Fläche  C  bildet  auf  der  linken 
Seite  die  Begrenzung;  sie  ist  ziemlich  eben,  und  scheint  durch  An- 
liegen an  einer  fremden  Fläche  entstanden  zu  sein.  Die  rechts  ge- 
zeichnete Fläche  D,  welche  rechts  hinten  den  Krystall  begrenzt,  ist 
uneben  und  durch  Bruch  entstanden;  an  dieser  Stelle  ist  der  Krystall 
angewachsen  gewesen. 

Die  elektrische  Yertheilung  ist  durch  die  Hemmnisse  bei  der 
Bildung  und  durch  die  Verletzungen  sehr  gestört.  Das  obere  und 
untere  Ende  der  Hauptaxe  ist  positiv;  ebenso  sind  auf  der  oberen 
Seite  die  gegen  die  Axe  geneigten  Flächen  positiv.  Auf  der  unteren 
Seite  findet  sich  diese  Polarität  nur  auf  dem  in  der  Nähe  der  Bruch- 
fläche liegenden  Theile  der  Fläche  -j-  it,  während  die  übrigen  Theile 
negative  Spannung  zeigen.  Die  Bruchfläche  D  ist  positiv,  die  durch 
Anliegen  gebildete  Fläche  C  aber  negativ.  Während  die  elektrischen 
Spannungen  auf  dem  Krystall  Nr.  1  nur  schwach  auftreten,  erreichen 
sie  auf  dem  Krystall  Nr.  2  eine  ziemliche  Stärke. 

Auf  den  beiden  grossen  aus  den  Smaragdgruben  bei  Katharinen- 
burg  stammenden  Phenakitkrystallen,  die  noch  zum  Theil  mit  einer 
dünnen  Lage  von  Glimmerschiefer  bedeckt  sind,  habe  ich  die  Lage 
der  Pole  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  können. 
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Pennin. 

Die  Krystalle  des  Pennins  sind  gewöhnlich  Rhomboeder,  deren 
Polecken  durch  die  Flächen  Oit  abgestumpft  sind.  Der  Polkanten- 
winkel des  Rhomboeders  beträgt  angenähert  65^.  Ausser  diesem 
Rhomboeder  -|-  Jf?  kommt  auch .  das  Gegenrhomboeder  —  it,  welches 
das  erstere  zu  einer  hexagonalen  Pyramide  ergänzt,  und  zwar  bis- 
weilen in  gleich  grosser  Enlwickelung  vor.  Doch  zeigt  sich  in  dem 
letzten  Falle  ein  mehr  oder  minder  grosser  Unterschied  in  dem  Glänze 
der  abwechselnden  Flächen  dieser  beiden  Rhomboeder.  Wenn  ich 
eine  Beobachtung  an  einem  Krystalle,  an  welchem  das  Gegenrhom- 
boeder nur  in  kleinen  Flächen  auftrat,  als  ganz  allgemein  geltend  be- 
trachten darf,  so  würden  die  Flächen  des  Gegenrhomboeders  —  R 
etwas  stärkeren  Glanz  besitzen,  als  die  des  Grundrhomboeders  +  R. 

Der  Pennin  ist  senkrecht  gegen  seine  Hauptaxe,  also  parallel 
mit  0  R  sehr  vollkommen  spaltbar,  und  die  meisten  in  den  Samm- 
lungen aufbewahrten  Exemplare  sind  an  beiden  Enden  von  diesen 
Durchgangsflächen  begrenzt.  Seltener  sind  sie  an  einem  Ende,  noch 
seltener  an  beiden  Enden  mit  Kry  stall  flächen  versehen;  dabei  ist 
jedoch  die  Ausbildung  insofern  unvollkommen,  als  sich  das  betreffende 
Ende  in  zahlreiche  durch  kleine  Flächen  0  R  abgestumpfte  Spitzen 
auflöst. 

Die  chemischen  Bestandtheile  des  Pennins  sind:  32,5  Kiesel- 
säure, 14,5  Thonerde,  34  Magnesia,  5  Eisenoxydul  und  14  Wasser. 
Durch  das  Eisenoxydul  ist  das  Mineral  grün  geförbt;  die  Oberfläche 
der  Krystalle  sieht  dunkel  grünschwarz  aus.  Das  Wasser  ist  in  einer 
eigenthümlichen  Verbindung  vorhanden,  da  es  erst  in  starker  Glüh- 
hitze entweicht;  Der  hohe  Wassergehalt  ist,  ebensowenig  wie  beim 
Apophyllit  und  beim  Honigstein,  ein  Hinderniss  für  die  Fähigkeit  der 
Masse  gut  zu  isoliren,  die  auch  durch  das  vorhandene  Eisenoxydul 
noch  nicht  vermindert  wird. 

Während  ein  Theil  der  Penninkrystalle  durch  Temperaturände- 
rungen ziemlich  starke  elektrische  Spannungen  erhält,  erscheinen 
dieselben  auf  anderen  Individuen  desselben  Fundortes  ganz  ausser- 
ordentlich schwach,  und  es  giebt  kein  Anzeichen,  um  im  Voraus  zu 
erkennen,  ob  ein  Krystall  starke  oder  schwache  Elektricität  beim  Er- 
hitzen und  beim  Erkalten  zeigen  wird. 
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Die  Krystalle,  welche  ich  auf  ihr  therrooelektrisches  Verhallen 
untersucht  habe,  stammen  von  Zermait  im  Canton  Wallis;  für  einige 
derselben  war  speciell  der  Fimlelenglelscher  daselbst  als  Fundort  an- 
gegeben. 

Auf  den  beigefügten  Tafeln  habe  ich  acht  Krystalle,  theils  in 
ihren  Netzen,  theils  in  projectivischer  Ansicht,  wie  es  eben  die  Form 
derselben  gestattete,  in  natürlicher  Grösse  abgebildet. 

A.  Krystalle,  welche  seitlich  vorzugsweise  von  den 
Flachen  des  Rhomboeders  -f-  R  begrenzt  werden. 

Kr y stall  Nr.  1.  (Taf.  I.  Nr.  1.)  Das  obere  Ende  dieses  Kry- 
Stalles  läuft  in  zahlreiche  von  kleinen  FlUchen  0  R  abgestumpfte  Spitzen 
aus;  au  dem  unteren  Ende  ist  er  von  dem  mit  0  R  parallelem  Durch- 
gange begrenzt.  Seine  Seitenflächen  werden  von  den  Flächen  des 
Rhomboeders  -j-  R  gebildet;  doch  treten  am  oberen  Ende  auch  kleine 
Flächen  —  R  auf. 

Beim  Erkalten  sind  die  Enden  der  Hauptaxe  negativ,  die  Seiten- 
flächen aber  positiv;  jedoch  breitet  sich  die  negative  Elektricität  von 
der  oberen  Spitze  noch  über  die  benachbarten  Theile  der  Rhom- 
boederflächen  aus.  Die  Intensität  der  elektrischen  Spannungen  ist  an 
manchen  Stellen  sehr  beträchtlich;  am  oberen  Ende  wurde  das  Gold- 
blättchen des  Elektrometers  ganz  aus  dem  Gesichtsfelde  des  Mikro- 
skopes  hinausgetrieben  ^) .  Der  Durchgang  am  unteren  Ende  ist  be- 
trächtlich schwächer  negativ  elektrisch,  als  das  obere  ausgebildete 
Ende. 

Ob  ein  solcher  Durchgang  überhaupt  noch  negativ,  oder  theils 
negativ  theils  positiv,  oder  ganz  positiv  ist,  hängt  von  seiner  Stellung 
zu  dem  ganzen  Krystalle  ab.  Liegt  er  nahe  am  natürlichen  Ende, 
so  erscheint  er  noch  negativ,  wenn  auch  schwächer  als  das  ausge- 
bildete Ende,  wie  bei  vorliegendem  Krystalle;  je  weiter  er  sich  von 
diesem  Ende  entfernt,  um  so  mehr  nimmt  die  negative  Spannung  ab, 
und  geht  in  die  positive  über**). 

Krystall  Nr.  2.  Die  von  Herrn  Baron  v.  Seherr-Thoss  mir 
geliehene  kleine  Krystallgruppe  besteht  hauptsächlich  aus  drei,  jedoch 


*)   In  der  Zeichnung  durcli  =  angedeutet. 

**]   Ich   habe   dieses   Verhatten    der   Durchgänge  bereits  am  Topas   'Bd.  XfV. 
S.    44 1J,    am  Gyps   (Bd.   XVIII.   S.    483)   und  anderen  Kry stallen  nachgewiesen. 
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nicht  in  paralleler  Stellung  verwachsenen  Individuen,  die  an  Gestalt 
dem  unter  Nr.  1  beschriebenen  gleichen.  Am  oberen  Ende  werden 
zwei  Individuen  von  Krystallflächen  Oi{,  das  dritte  aber  von  einem 
dicht  unter  dem  ursprünglichen  Ende  angeschlagenen  Durchgange 
begrenzt.  Am  unteren  Ende  findet  sich  meistens  ebenfalls  der  Durch- 
gang, jedoch  auf  den  hervorragenden  Spitzen  zeigen  sich  die  Flllchen 
üR,  In  Nr.  2  Taf.  I.  habe  ich  eine  Art  Netz  des  Krystalles,  so  gut 
es  eben  anging,  abgebildet. 

Die  elektrische  Yertheilung  stimmt  mit  der  auf  dem  vorhergehen- 
den Krystalle  beobachteten  uberein. 

Kr y  stall  Nr.  3.  (Nr.  3  Taf.  1.)  Als  Fundort  dieses  Krystalles 
ist  speciell  der  Findelengletscher  angegeben.  Das  obere  Ende  trägt 
noch  eine  natürliche  Endfläche,  während  das  untere  von  einem  Durch- 
gange begrenzt  wird,  der  aber  nicht  weit  über  dem  Ende  gelegen 
hat.  Die  Seitenflächen  bildet  das  Rhomboeder  -|-  R.  Die  elektrische 
Yertheilung  gleicht  der  auf  den  beiden  vorhergehenden  beobachteten. 
Bei  ihm  ist  ebenso  wie  bei  diesen  die  negative  Spannung  auf  der 
oberen  ausgebildeten  Endfläche  viel  stärker,  als  auf  der  unteren  Durch- 
gangsfläche. 

Krystall  Nr.  4.  Wie  aus  dem  Nr.  4  Taf.  1.  gezeichneten  Netze 
hervorgeht,  bildet  der  Krystall  eine  mit  den  Flächen  1  und  4  par- 
allele Tafel.  Sein  oberes  Ende  zeigt  noch  die  natürlichen  Endflächen 
()/{;  auch  am  unteren  Ende  treten  nach  den  Flächen  2  und  3  hin 
einige  kleine  KrystaUflächen  0  R  auf,  während  den  grössten  Theil  der 
Begrenzung  eine  nicht  sehr  weit  über  dem  natürlichen  Ende  ange- 
schlagene Durchgangsfläche  bildet.  Die  seitliche  Begrenzung  bildet 
das  Rhomboeder  -f-  R,  Auf  der  Fläche  4  erscheint  der  Krystall  aus 
mehreren  in  paralleler  Stellung  befindlichen  Individuen  zusammen- 
gesetzt.    Die  Rhomboederfläche  3  ist  verbrochen. 

Die  obere  Endfläche  ist,  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden 
Krystallen,  sehr  stark  negativ;  auf  der  unteren  tritt  auf  den  noch 
vorhandenen  Flächen  OR  in  der  Nähe  der  Flächen  2  und  3,  und 
ebenso  auf  dem  benachbarten  Theile  der  Durchgangsfläche  gleichfalls 
die  negative,  dagegen  auf  dem  übrigen  nach  den  Flächen  5  und  6 
hin  gelegenen  Theile  des  Durchganges  bereits  die  positive  Elektricität 
auf.  Die  seitlichen  Rhomboederflächen  sind  im  Allgemeinen  positiv, 
mit  Ausnahüje  der  Fläche  6,  auf  welcher  sich  die  negative  Polarität 
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in  abnehmender  Stärke  von  oben  nach  unten  herabzieht.  Es  liegt 
hier  also  ein  ähnliches  Verhalten  vor,  wie  ich  solches  früher  bereits 
beim  BerylP)  und  beim  Mimetesit '''^)  gefunden  habe,  bei  denen  bis- 
weilen eine  oder  zwei  der  prismatischen  Seitenflächen  die  den  Enden 
entsprechende  Polarititt  annehmen.  Bei  den  Mimetesiten  Hess  sich 
als  Grund  für  diese  Abweichung  das  Anwachsen  mit  den  betreffen- 
den Flächen  anführen.  Ob  der  vorliegende  Pennin  in  der  Nähe  der 
Fläche  6  angewachsen  gewesen  ist,  lässt  sich  aus  seiner  gegen- 
wärtigen Form  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen,  da  das  untere  Ende 
an  dieser  Stelle  von  einem  Durchgange  glatt  begrenzt  ist.  Hat  hier 
in  der  That  die  Anwachsung  stattgefunden,  so  fände  damit  die 
positive  Spannung  auf  der  linken  Seite  der  unteren  Endfläche  und 
die  negative  auf  der  Fläche  6  ihre  Erklärung. 

Krystall  Nr.  5.  Der  Krystall  (Nr.  5  Taf.  I.)  ist  seitlich  von 
den  Flächen  des  Rhomboeders  -|-  R  begrenzt.  Am  oberen  und  unteren 
Ende  ßnden  sich  Durchgangsflächen,  die  aber,  wie  aus  der  Beschaffen- 
heit des  Krystalles  zu  erkennen,  nahe  unter  den  ausgebildeten  Enden 
angeschlagen  sind,  und  daher  auch  noch  negativ  erscheinen.  Die 
elektrische  Vertheilung  entspricht  den  auf  den  Krystallen  Nr.  1,  2 
und  3  beobachteten. 

Krystall  Nr.  6.  (Nr.  6  Taf.  I.)  Der  vom  Findelenglelscher 
stammende  Krystall  wird  seitlich  von  dem  Rhomboeder  -{-ü,  am 
oberen  und  unteren  Ende  aber  von  Durchgangsflächen  begrenzt. 
Die  elektrische  Vertheilung  gleicht  der  auf  Nr.  1  bis  3  beobachteten, 
nur  erscheint  die  untere  Durchgangsfläche  positiv;  sie  hat  also  weiter 
ab  vom  unteren  Ende  gelegen,  als  die  obere  vom  oberen  Ende. 

B,  Krystalle,  bei  welchen  die  beiden  Rhomboeder 
+  Jf?  und  —  R  gleich  stark  ausgebildet  sind. 

Krystall  Nr.  7.  (Nr.  7  Taf.  I.)  Der  Krystall  besieht,  wie 
die  Abbildung  der  oberen  und  unteren  Durchgangsfläche  zeigt,  aus 
einem  grossen  und  einem  kleinen  in  paralleler  Stellung  verwachsenen. 

An  beiden  Enden  wird  er  von  Durchgangsflächen  begrenzt;  man 
erkennt  aber  an  den  Seitenflächen,  welche  von  den  oberen  Flächen 
der  l)eiden  Rhomboeder   -f- fi   und  — R  gebildet  werden,   dass  die 


*)   Diese  Abhandl.   Bd.   XVIfl.   S.   r^^. 

**'   S.   oben  S.    556. 
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obere  Durchgangsflache  dem  natürlichen  Ende  näher  gelegen  hat. 
Sie  zeigt  daher  auch  auf  dem  grössten  Theile  noch  negative  Spannung, 
während  die  untere  nur  an  dem  einem  Rande  negativ,  in  dem  bei 
weitem  grössten  Theile  aber  positiv  ist.  Dafür  breitet  sich  die  negative 
Polarität  von  der  oberen  Durchgangsfläche  über  die  Flächen  6  und  4 
aus.  Sehr  eigenthümlich  ist  die  elektrische  Vertheilung  auf  der 
Fläche  5,  die  oben  einen  positiven  Streifen  zeigt,  während  die  Mitte 
und  der  untere  Theil  wieder  negativ  erscheint;  ein  Verhalten,  das 
sich  bei  dem  folgenden  Krystalle  fast  auf  allen  Seitenflächen  wiederholt. 

Kr y stall  Nr.  8.  Wie  aus  dem  in  Nr.  8  Taf.  I.  gezeichneten 
Netze  hervorgeht,  werden  die  Seitenflächen  dieses  Krystalles,  der 
nur  das  obere  lilnde  eines  grösseren  Individuums  darstellt,  von  den 
oberen  Flächen  der  beiden  Rhomboeder  +  ^  ^^^  —  Ä  in  gleich 
starker  Entwickelung,  aber  in  eigenthümlich  nach  innen  gekrümmter 
Weise  gebildet.  Auf  dem  oberen  knopfförmig  verdickten  Ende  selbst 
liegen  ferner  noch  kleine  Flächen,  welche  jedoch  eine  Messung  nicht 
gestatten.  Die  Rhomboederflächen  sind  abwechselnd  mehr  oder 
weniger  glänzend. 

Die  elektrische  Vertheilung  auf  diesem  Krystalle  ist  sehr  eigen- 
thümlich. Das  obere  ausgebildete  Ende  ist  sehr  stark  negativ,  der 
Durchgang  am  unteren  Ende  sehr  stark  positiv*),  und  es  greift  auch 
diese  positive  Spannung  noch  auf  die  anliegenden  Theile  der  meisten 
Rhomboederflächen  über.  Auf  den  Rhomboederflächen  erscheint  oben 
unterhalb  des  knopfförmigen  Endes  auf  allen  Flächen  (mit  Ausnahme 
der  Fläche  3)  eine  schmale  positive  Zone,  während  die  weiter  ab- 
wärts gelegenen  Theile  wieder  negativ  sind. 

Dioptas. 

Der  Dioptas  kommt  in  dem  Kalksteine  eines  Berges  bei  dem 
Flusse  Altyn-Ssu,  300  Werst  südlich  von  dem  Vorposten  Kariakowsky 
(mittlere  Kirgisensteppe)  vor,  und  wurde  daselbst  von  einem  bucha- 
rischen Kaufmann  Aschir  Achmed  auf  seinen  Handelsreisen  ent- 
deckt. Später  hat  man  ihn  auch  in  den  sibirischen  Goldseifen,  so- 
wie in  Südamerika  gefunden.     Nach  seinem  ersten  Entdecker  erhielt 


*j  In  der  Zeichnung  durch  :^  angedeutet. 
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dies  Mineral  den  Namen  Aschirit;  Werner  bezeichnete  es  als  Kupfer- 
sniaragd;  der  Name  Dioptas  oder  Cuivre  dioptase  wurde  ihm  von 
Hauy  beigelegt. 

Die  Krystalle  des  Dioptases  sind  meistens  durch  Verwachsung 
einer  Anzahl  nicht  genau  in  paralleler  Stellung  befindlicher  Indivi- 
viduen  gebildet;  ihre  Farbe  ist  vorzugsweise  smaragdgrün.  Sie  sind 
durchsichtig  bis  durchscheinend.  Als  chemische  Bestandtheile  ent- 
halten sie:  38  Kieselsäure,  50,5  Kupferoxyd  und  11,5  Wasser; 
letzteres  entweicht  erst  bei  Temperaturen  über  400*^. 

Der  Dioptas  gehört  seiner  Gestalt  nach  zum  hexagonalen  Systeme, 
und  zwar  zu  der  rhomboedrisch-tetartoedrischen  Abtheilung  des- 
selben. Er  besitzt  eine  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  den  Flächen 
eines  Rhomboeders  mit  einem  Polkantenwinkel  von  125^55'.  Nimmt 
man  dieses  Rhomboeder,  welches  aber  nicht  als  Krystallfläche  er- 
scheint, zur  Grundgestalt  /?,  so  zeigen  die  Krystalle  gewöhnlich  das 
Rhomboeder  — 2/?,  und  das  zweite  sechsseitige  Prisma  ooP2.  Die 
Flächen  des  Rhomboeders  —  2  Ä  sind  also  auf  die  Kanten  des  Pris- 
mas ooP2  aufgesetzt.  Das  Grundrhomboeder  stumpft  die  Kanten 
des  Rhomboeders  — 2R  ab.  Ausserdem  treten  öfter  auf  den  ab- 
wechselnden von  — 2/1  und  ooP2  gebildeten  Kanten  die  Flächen 
eines  Rhomboeders  dritter  Ordnung  (eines  Halbflächners  des  Ska- 
lenoeders  oder  eines  rhomboedrischen  Viertelflächners  der  dihexa- 
gonalen  Pyramide)  auf. 

Die  Feststellung  des  thermoelektrischen  Verhaltens*)  der  Dioptase 
wird  durch -den  Mangel  an  ringsum  vollkommen  ausgebildeten  Kry- 
stallen  sehr  erschwert.  Es  gelingt  aber  doch  durch  Vergleichung 
der  auf  verschiedenen  mehr  oder  minder  vollständigen  Krystallen  und 
Bruchstücken  derselben  ausgeführten  Beobachtungen  das  Gesetz  für 
die  normale  Yertheilung  der  Elektricität  aufzustellen. 

Die  Netze  der  abgebildeten  Krystalle  sind  in  doppelter  Grösse 
gezeichnet,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Nr.  8,  welcher  nur  in  natür- 
licher Grösse  dargestellt  ist. 


*)  Hauy  (Trait^  de  mineral.  II.  ed.  t.  III.  p.  478)  nennt  den  Dioptas  einen 
Leiter  der  Elektricität.  Diese  Angabe  ist  irrthiimlich ;  wäre  der  Dioptas  in  der 
That  ein  Leiter,  so  könnten  thermoelektrische  Spannungen  auf  ihm  nicht  beob- 
achtet werden. 
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Krystall  Nr.  1.  In  Nr.  1  Taf.  I.  ist  das  Netz  dieses  Krystalles 
so  weit  es  möglich  abgebildet  worden.  Mit  dem  Hauptkrystalle,  der 
in  den  Prismenflächen  6,  1  und  dem  linken  Theile  der  Fläche  2 
ziemlich  gut  ausgebildet  erscheint,  sind  andere  kleinere  Individuen, 
oft  in  nicht  paralleler  Stellung  verwachsen;  namentlich  finden  sich 
oben  auf  der  Fläche  3  zwei  kleinere  Dioptase  mit  ihren  Hauptaxen 
schief  gegen  die  Hauptaxe  des  grösseren  Krystalles  aufgelagert.  Auf 
der  Fläche  5,  besonders  aber  auf  der  Fläche  4,  liegt  eine  tiefe  Grube ; 
überhaupt  ist  die  Fläche  4  äusserst  mangelhaft  gebildet.  Das  obere 
Ende  läuft  infolge  der  Zusammensetzung  in  mehrere  Spitzen  aus; 
das  untere  Ende  besitzt  noch  grössere  Theile  der  beiden  auf  die 
Kanten  (6.1)  und  (2.3)  aufgesetzten  Rhomboederflächen ;  an  Stelle 
der  dritten  findet  sich  eine  Bruchfläche. 

Beim  Erkalten  sind  die  beiden  Enden  der  Hauptaxe  negativ; 
die  Seitenflächen  zeigen  positive  Spannung,  mit  Ausnahme  der  Fläche  5 
und  des  anliegenden  Stückes  der  Fläche  6. 

Krystall  Nr.  2.  Der  Nr.  2  Taf.  I.  abgebildete  Krystall  besteht 
aus  zwei  Individuen  A  und  ß,  deren  Hauptaxen  gegen  einander  ge- 
neigt sind.  In  der  Zeichnung  sind  nur  die  an  dem  Krystall  A  sicht- 
baren Flächen  abgebildet.  An  A  sind  beide  Enden  ziemlich  gut  aus- 
gebildet, von  den  Prismenflächen  sind  nur  die  Flächen  1 ,  2  und  zum 
Theil  3  vorhanden;  an  Stelle  der  Flächen  4  und  5  findet  sich  eine 
unebene,  durch  Anliegen  in  ihrer  Ausbildung  gehemmte  Fläche,  welche 
auch  tiber  das  Individuum  B  hinweggeht. 

Die  beiden  Enden  der  Hauptaxe  des  Individuums  A  sind  wie 
bei  dem  vorhergehenden  Krystalle  negativ;  die  gut  ausgebildeten 
Seitenflächen  zeigen  positive,  die  in  ihrer  Bildung  gehemmte  Fläche 
dagegen  wieder  negative  Spannung. 

Krystall  Nr.  3.  In  Nr.  3  Taf.  II.  ist  das  Netz  dieses,  Herrn 
Baron  von  Seher-Thoss  gehörigen  Krystalles  gezeichnet.  Das  obere 
Ende  ist  ziemlich  gut  ausgebildet;  das  untere  zeigt  noch  grössere 
Stücke  von  zwei  Rhomboederflächen,  ist  aber  in  dem  übrigen  Theile 
in  zahlreiche  Spitzen  aufgelöst.  Unten  an  der  Fläche  5  hat  der  Kry- 
stall angesessen,  und  es  liegt  daselbst  noch  eine  kleine  Kalkspath- 
masse  mit  blätterigem  Durchgange. 

Die  Enden  der  Hauptaxe  sind  negativ,  jedoch  verhalten  sich 
am  oberen  Ende  die  drei  Rhomboederflächen  nicht  in  gleicher  Weise ; 

39» 
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auf  der  Rhomboederfläche  über  der  Kaote  (5 .  6)  zeigt  sich  bereits  in 
der  ÜDken  unteren  Hälfte  die  positive  Spannung.  Auf  den  Prismen- 
flachen  waltet  zwar  die  positive  Spannung  vor,  doch  zieht  sich  über 
die  Fläche  2  die  negative  Spannung  vom  unteren  Ende  aus  an  Stärke 
abnehmend  nach  oben,  und  über  die  Fläche  3  vom  oberen  Ende 
aus  abnehmend  nach  unten.  Es  bildet  sich  gewisserraassen  ein  seit- 
licher Gegensatz  zwischen  den  Kanten  (2 . 3)  und  (5 . 6)  aus,  der 
möglicherweise  durch  die  unten  auf  5  erfolgte  Anwachsung  bedingt 
sein  könnte. 

Krystall  Nr.  4.  Der  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum 
gehörige  Krystall  Nr.  4  Taf.  II.  zeigt  das  obere  Ende  ziemlich  gut 
ausgebildet;  das  untere  Ende  ist  verbrochen,  trägt  aber  noch  Reste 
von  Rhomboederflächen. 

Am  oberen  Ende  sind  die  Rhomboederflächen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  negativ,  und  es  verbreitet  sich  die  negative  Spannung 
auch  über  die  anliegenden  Ränder  mehrerer  Prismenflächen,  die 
ganz  oder  in  ihrem  grössten  Theile  positiv  sind,  jedoch  mit  Ausnahme 
der  Fläche  1,  wo  die  positive  Polarität  nur  in  der  Mitte  erscheint. 
Das  untere  Ende  zeigt  theils  negative,  theils  positive  Spannung. 

Krystall  Nr.  5.  Der  Herrn  Baron  von  Seher-Thoss  gehörige 
Krystall  Nr.  5  Taf.  II.  trägt  nur  am  oberen  Ende  Rhomboederflächen, 
am  unteren,  wo  er  angewachsen  gev<^esen,  ist  er  verbrochen.  Die 
vorhandenen  Theile   der  Seitenflächen   sind  ziemlich  gut  ausgebildet. 

Das  obere  Ende  der  Hauptaxe  ist  negativ,  jedoch  findet  sich 
auf  der  einen  Rhomboederfläche  nur  oben  negative  Spannung^  wäh- 
rend der  mittlere  und  untere  Theil,  ebenso  wie  die  darunter  liegende 
Prismenfläche  3  unelektrisch  erscheint.  Die  übrigen  Prismenflächen 
sind  mit  Ausnahme  der  Fläche  1  positiv.  Das  untere  verbrochene 
Ende  zeigt  positive  Spannung. 

'  Krystall  Nr.  6.  Der  Krystall  Nr.  6  Taf.  H.  gehört  der  Frei- 
berger  Sammlung  und  ist  nur  am  oberen  Ende  ausgebildet,  am  unteren 
verbrochen.    Die  Seitenflächen  sind  meistens  sehr  mangelhaft  gebildet. 

Die  Rhomboederflächen  am  oberen  Ende  zeigen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  negative  Spannung,  die  sich  auch  noch  über  die  an- 
liegenden Ränder  der  Prismenflächen  verbreitet.  Die  Prismenflächen 
sind  auf  ihrem  grössten  Theile  positiv,  ebenso  das  untere  verbrochene 
Ende. 
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Kry  stall  Nr.  7.  Dieser  ebenfalls  der  Freiberger  Sammlung 
entlehnte  Krystall  Nr.  7  Taf.  II.  ist  nur  am  oberen  Ende  gut  ausge- 
bildet; eine  Streifung  der  Rhomboederflächen  — 2it  rührt  von  einer 
oscillatorischen  Combination  derselben  mit  einem  Rhomboeder  dritter 
Ordnung  her,  welches  die  links  von  den  Seitenkanten  liegenden 
Durchschnittskanten  von  — 2/?  und  oo  P2  abstumpft.  Das  untere 
Ende  ist  theils  von  einem  Bruche  begrenzt,  theils  finden  sich  daselbst 
noch  kleine  Reste  einer  Rhomboederfläche,  und  eine  nach  R  ange- 
schlagene Durchgangsiläche.  Die  prismatischen  Seitenflächen  sind 
sehr  mangelhaft  gebildet. 

Das  obere  Ende  der  Hauptaxe  ist  negativ ;  ebenso  erscheint  auf 
dem  Durchgange  am  unteren  Ende  eine  schwache  negative  Spannung, 
während  die  daselbst  befindliche  Bruchfläche  positiv  ist.  Die  pris- 
matischen Seitenflächen  1,  5  und  6  sind  im  Ganzen  stark  positiv, 
und  es  verbreitet  sich  diese  positive  Spannung  auch  Über  den  unteren 
und  mittleren  Theil  der  oberhalb  der  Kante  (5.6)  liegenden  Rhom- 
boederfläche;  auf  den  Flächen  2  und  3  Überwiegt  die  negative  Spannung, 
die  auf  der  Fläche  4  sogar  allein  und  in  ziemlicher  Stärke  sich  zeigt. 

Krystall  Nr.  8.  Am  oberen  Ende  dieses  Krystalles  (Nr.  8 
Taf.  II.)  ist  die  über  der  Kante  (1 . 2)  liegende  Rhomboederfläche  —  2  it 
vollkommener  ausgebildet  als  die  beiden  anderen,  auf  welchen  die 
Streifung  auf  eine  oscillatorische  Combination  mit  dem  beim  vorher- 
gehenden Krystalle  beschriebenen  Rhomboeder  dritter  Ordnung  hin- 
weist. Das  untere  Ende  ist  verbrochen ;  nur  an  der  Kante  (6.1)  liegt 
daselbst  noch  ein  kleiner  Rest  einer  Rhomboederfläche.  Die  Prismen- 
flächen 6,  1  und  2  sind  ziemlich  gut  ausgebildet;  auf  der  Fläche  3 
liegen  andere  kleine  Dioptase,  und  an  der  Stelle  von  4  und  5  findet 
sich  eine  Bruchfläche,  die  noch  theilweise  mit  kleinen  Kalkspath- 
massen  bedeckt  ist. 

Die  Rhomboederflächen  am  oberen  Ende  sind  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  negativ;  diese  negative  Spannung  verbreitet  sich  auch 
von  hier  aus  auf  einen  mehr  oder  minder  grossen  Theil  der  Pris- 
menflächen, die  im  Übrigen,  ebenso  wie  die  an  Stelle  der  Flächen 
4  und  5  getretene  Bruchfläche,  positive  Elektricität  zeigen.  Auch 
die  Bruchfläche  am  unteren  Ende  ist  positiv. 

Aus  der  Gesammtheit  der  vorstehenden  Beobachtungen  folgt, 
dass   auf  einem   normal   gebildeten   Dioptaskrystalle   die  oberen  und 
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unteren  Rhomboederflächen  — iR  negative  Spannung  zeigen,  und 
dass  diese  je  nach  der  Länge  des  Kry Stalles  sich  noch  etwas  über 
die  anliegenden  Ränder  der  Prismenflächen  verbreitet.  Die  Prismen- 
flächen cx>P2  sind  positiv. 

Für  das  öfter  auch  bei  anderen  Mineralien  des  hexagonalen 
Systems  beobachtete  anomale  Verhalten  einzelner  Seitenflächen,  die 
also  beim  Dioptase  negativ  anstatt  positiv  erscheinen,  lässt  sich  aus 
der  äusseren  gegenwärtig  vorliegenden  Gestaltung  der  im  Vorher- 
gehenden beschriebenen  Krystalle  kein  allgemein  zutreffender  Grund 
entnehmen.  Eine  Bruchfläche  am  Ende  der  Hauptaxe,  die  nicht  all- 
zunahe dem  natürlichen  Ende  gelegen  hat,  erscheint  aber  stets  positiv. 

Strontiuit 

Die  in  der  Natur  vorkommenden  Krystalle  des  Strontianits  (kohlen- 
sauren Strontians)  sind  meistens  sehr  wenig  frei  ausgebildet;  einiger- 
massen  hervorragende  Spitzen  finden  sich  an  den  Krystalldrusen  von 
Drensteinfurt ,  und  drei  solche  abgebrochene  Köpfe  sind  zur  Be- 
stimmung des  thermoelektrischen  Verhaltens  dieses  Minerales  ver- 
wandt worden. 

Die  Strontianitkrystalle  von  Drensteinfurt,  welche  zu  dem 
rhombischen  Systeme  gehören,  werden  seitlich  von  den  Flächen  ooP 
und  oo  Poo  begrenzt,  und  tragen  an  dem  oberen  Ende  kleine  Flächen 
von  Pyramiden  und  Brachydomen.  Übrigens  sind  die  einfach  er- 
scheinenden Krystalle,  ebenso  wie  die  entsprechenden  Aragonite, 
keine  einfachen  Individuen,  sondern  schliessen,  wie  am  oberen  Ende 
leicht  zu  erkennen  ist,  zahlreiche  Zwillingslamellen  ein.  Die  drei 
von  den  Drensteinfurter  Drusen  abgebrochenen  Spitzen  bestehen  aus 
mehreren  theils  in  paralleler,  theils  in  abweichender  Stellung  der 
Axe  verwachsenen  scheinbar  einfachen  Krystallen. 

Die  Krystalle  des  Strontianits  sind  mit  denen  des  Aragonits 
isomorph;  die  gleiche  Gestaltung  lässt  wohl  im  Allgemeinen  auch 
eine  gleiche  Vertheilung  der  bei  Temperaturänderungen  auftretenden 
Elektricitäten  erwarten,  wie  wir  ein  gleiches  Verhalten  früher  bei 
den  isomorphen  Krystallen  des  Apatits,  des  Pyromorphits  und  des 
Mimetesits  fanden"^).     Durch    diesen    Umstand    wird    es,    trotz    der 

*)  Man  darf  wohl  nicht  wagen,  eine  gleiche  elektrische  Vertheilung  bei  gleich- 
gestalteten Krystallen  als  strenge  Forderung   des  Isomorphismns  aufzustellen.     Die 
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grossen  Mängel  der  zur  Verfügung  stehenden  Krystallbruchstücke, 
doch  möglich,  die  thermoelektrische  Vertheilung  auf  den  Strontianit- 
krystallen  festzustellen. 

Im  XV.  Bande  dieser  Abhandlungen  habe  ich  (S.  376)  die  elek- 
trische Vertheilung  auf  den  böhmischen  Aragonitkrystallen  angegeben : 
die  Flächen  ooP  sind  beim  Erkalten  positiv  mit  zunehmender  In- 
tensität  nach  den  brachydiagonalen  Kanten  hin,  die  Flächen  ooPcx> 
dagegen  negativ.  An  den  Enden  der  Brachydiagonale  liegen  also 
die  positiven,  und  an  den  Enden  der  Makrodiagonale  die  negativen 
Pole.  Je  nach  Ausdehnung  der  einzelnen  Flächen  und  Mangelhaftig- 
keit in  ihrer  Ausbildung  treten  in  der  zuvor  angegebenen  Verbrei- 
tung der  beiden  Elektritäten  Verschiebungen  und  Störungen  ein.  Das 
obere  ausgebildete  Ende  der  Hauptaxe  schien  positiv  zu  sein  '^) ; 
auf  den  am  unteren  Ende  liegenden  mehr  oder  weniger  unebenen 
Bruchflächen  fand  sich  theils  negative,  theils  positive  Elektricität. 

Bei  der  oben  angegebenen  Beschaffenheit  der  drei  Bruchstücke 
von  Strontianit  wird  eine  solche  Regelmässigkeit,  wie  wir  sie  auf 
den  vollkommen  ausgebildeten  Aragoniten  beobachten,  im  Allgemeinen 
nicht  zu  erwarten  sein.  Auf  den  beiden  ersten  der  in  Nr.  1  und 
Nr.  2  Taf.  IL  in  vier  Ansichten  abgebildeten  Krystalle  zeigen  sich 
indess  noch  deutlich  die  beiden  an  den  Enden  der  Brachydiagonale 
liegenden  positiven,  sowie  die  beiden  an  den  Enden  der  Makro- 
diagonale liegenden  negativen  Pole,  während  bei  dem  dritten  (Nr.  3 
Taf.  II.)  der  eine  positive  Pol,  wohl  in  Folge  der  nicht  parallelen 
Verwachsung  zweier  Individuen,  nicht  hervortritt.  Die  freien  aus- 
gebildeten Enden  der  verticalen  Axe  sind  positiv;  jedoch  muss  für 
die  Wahrnehmung  dieser  positiven  Spannung  der  ganze  Krystall  bis 
auf  dieses  Ende  in  Kupferfeilicht  eingehüllt  sein,  weil  sonst  die  auf 
den  anstossenden  Theilen  der  Fläche  oo  Poo  befindliche  starke  nega- 
tive Spannung  die  Einwirkung  der  auf  dem  Ende  vorhandenen  posi- 


Doppelbrechung  des  Apatits  und  Pyromorphits  wird  optisch  negativ,  die  des  Mime- 
tesits  als  optisch  positiv  angegeben.  Wenn  nun  bei  so  nahe  verwandten  Kry- 
staUen  wie  Pyromorphit  und  Mimetesit  der  Charakter  der  Doppelbrechung  sich 
ändert,  so  könnte  wohl  auch  bei  isomorphen  Krystallen  die  thermoelektrische  Ver- 
theilung eine  Änderung  erleiden. 

*)  Bei  neuerdings  untersuchten  Aragoniten  von  pyramidaler  Form  wurde  das 
Ende  der  verticalen  Axe  stets  positiv  gefunden. 
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iiven  auf  den  genäherten  Platindraht  überwiegt,  und  das  Goldblätt- 
chen des  Elektrometers  zu  einen)  negativen  Ausschlage  treibt.  Das 
untere  verbrochene  Ende  ist  ebenfalls  meistens  auf  seiner  ganzen 
Bruchfläche  positiv. 

Die  Projectionen  Nr.  1  bis  3  sind  in  natürlicher  Grösse  ge- 
zeichnet, und  die  einzelnen  Flächen  zum  Theil  mit  ihren  krystallo- 
graphischen  Zeichen  versehen.  Bei  dem  Bruchstücke  Nr.  3  war  die 
hintere  Seite  sehr  verletzt,  und  in  den  beiden  Individuen,  aus  denen 
es  vorzugsweise  bestand,  hatten  zwar  die  verticalen  Axen  eine 
parallele  Lage,  dagegen  lagen  die  Brachy-  und  Makrodiagonale  in 
beiden  nach  verschiedenen  Richtungen. 

Witherit 

Der  Witherit  (kohlensaurer  Baryt)  findet  sich  nur  selten  in  Kry- 
stallen,  die  zu  einer  thermoelektrischen  Untersuchung  geeignet  sind. 
Die  von  mir  dazu  verwandten  Krystalle  und  Bruchstücke  stammen 
von  Fallowfield  und  Hexham  in  Northumberland.  Sie  stellen  an- 
scheinend hexagonale  Pyramiden  dar.  Indess  gehören  die  Krystalle 
des  Witherits,  wie  dies  eine  optische  Prüfung  sofort  nachweist,  zu 
dem  rhombischen  Systeme,  und  sind  isomorph  mit  den  Krystallen 
des  Aragonits  und  Strontianits,  und  ebenso  des  im  nächsten  Ab- 
schnitte behandelten  Cerussits*). 

Die  zuvor  erwähnten  scheinbaren  hexagonalen  Pyramiden  wurden 
früher  als  eine  Combination  der  Gestalten  P  und  2Poo  betrachtet. 
Nach  S6narmont**)  besitzen  diese  Pyramiden  jedoch  eine  andere 
Zusammensetzung;  er  betrachtet  sie  als  Sechslinge,  in  welchen  die  ein- 
zelnen Individuen  sich  mit  dem  spitzen  Winkel  ihrer  Basis  an  einander 
gelegt  haben.     Die  Flächen   der   sechsseitigen  Pyramide  werden  ge- 

*)  Bei  den  vier  genannten  Mineralien  ist  das  Verh'ältniss  der  Brachydiagonale 
zur  Makrodiagonale  und  zur  verticalen  Axe 

beim  Aragonit      0,6228  :  4  :  0,7207 

-  Stronlianit  0,6089  :  \  :  0,7237 

-  Witherit      0,5949  :  \  :  0,74U 

-  Cerussit       0,6102  :  \  :  0,7232 

Der  stumpfe  Prismenwinkel  an  der  brachydiagonalen  Kante  beträgt  beim  Ara- 
gonit H60  \0',  beim  Stronlianit  \\1^  19',  beim  Witherit  HS»  30'  und  beim 
Cerussit  Ul^  U'. 

**)   Annal.  de  chim.   et  de  phys.   3  Ser.    1854.  Bd.  41,   S.   63. 
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bildet  von  den  Flächen  2Poo  der  einzelnen  Individuen.  Diese  Zu- 
sammensetzung erwies  S6narmont  durch  die  optische  Untersuchung. 
Beim  Witherit  liegt  die  Ebene  der  optischen  Axen  im  brachydiago- 
nalen  Hauptschnitte;  mit  diesem  gehen  die  Mittelkanten  von  SiPoo 
parallel,  und  mit  diesen  Kanten  fand  S6narmont  auch  die  Ebenen 
der  optischen  Axen  in  jedem  Sextanten  parallel,  wie  dies  in  Fig.  A 
Taf.  IL  dargestellt  ist,  wo  die  in  die  einzelnen  Sextanten  einge- 
zeichneten, an  ihren  Enden  mit  kleinen  Pfeilen  versehenen  Linien 
die  Lage  jener  Ebene  angeben. 

Mit  dieser  Auffassung  ist  jedoch  die  BeschafiTenheit  der  schein- 
baren Pyramidenfläche  4  des  Krystalles  Nr.  1  (auf  Taf.  IL  Nr.  1  in 
halber  Grösse  abgebildet)  wohl  nicht  völlig  im  Einklänge.  Der  Kry- 
stall  ist  ursprünglich  auf  der  Seite  der  Fläche  4  angewachsen  ge- 
wesen, und  gegenwärtig  daselbst  durch  eine  grosse  Bruchfläche  be- 
grenzt. Oberhalb  dieser  Bruchfläche  ist  aber  noch  ein  kleiner  Theil 
a  der  scheinbaren  Pyramidenfläche  4  erhalten,  und  auf  diesem  als 
Ki^stallfläche  ausgebildeten  Theile  liegt  ein  flacher  einspringender 
Winkel,  in  dessen  Grunde  eine  kammförmige  Naht  sichtbar  wird. 

Diese  Bildung  würde  sich  vollständig  erklären,  wenn  wir  den 
vorliegenden  Krystall  nicht  aus  sechs,  sondern  aus  sieben  Individuen 
zusammengesetzt  betrachten.  Nehmen  wir  z.  B.  ein  Prisma  mit  dem 
Winkel  von  118^  30'  am  Ende  der  Brachydiagonale,  also  mit  dem 
spitzen  Winkel  von  61^  30'  an  den  Enden  der  Makrodiagonale,  und 
lassen  um  den  Scheitel  dieses  Winkels  als  Mittelpunkt  sich  jederseits 
drei  eben  solche  Individuen  mit  ihrem  spitzen  Winkel  anlegen,  so 
entsteht,  wenn  wir  die  äussere  Hälfte  eines  jeden  Individuums  mittelst 
einer  durch  die  Brachydiagonale  gelegten  Ebene  abschneiden,  eine 
Art  Sechseck,  auf  dessen  einer  Seite  sich  jedoch  ein  einspringender 
Winkel  von  189^  findet.  Diesem  einspringenden  Winkel  würde  der 
auf  der  Fläche  4  vorhandene  einspringende  Winkel  entsprechen. 

Die  beschriebene  Bildung  erklärt  nun  auch  die  thermoelektrische 
Yertheilung.  Beim  Aragonit  und  Strontianit  hegen  an  den  Enden 
der  verticalen  Axe  und  der  Brachydiagonale  beim  Erkalten  positive, 
an  den  Enden  der  Makrodiagonale  aber  negative  Pole.  An  den 
scheinbar  hexagonalen  Pyramiden  des  Witherits  treten  nur  die  Enden 
der  verticalen  Axe  und   die  an   den  Enden  der  Makrodiagonale  lie- 


574  W,  G.  Hankbl,  [26 

genden  Flächen  2Poo  an  die  Oberfläche.  Wir  werden  also  zu  er- 
warten haben,  dass  das  obere  und  untere  Ende  der  scheinbar  hexa- 
gonalen  Pyramide  positive,  die  Mittelkanten  und  ihre  Umgebung  aber 
negative  Elektricität  beim  Erkalten  zeigen ;  es  könnte  höchstens  (wie 
dies  in  der  That  bei  den  analog  gebildeten  Krystallen  des  Cerussits 
stattfindet)  in  den  Eckpunkten  der  Basis  und  in  einem  schmalen  Streifen 
auf  den  Polkanten  positive  Spannung  auftreten. 

Der  sehr  grosse  schöne  Kry stall  Nr.  1  gehört  der  Freiberger 
Sammlung. 

Das  obere  und  untere  Ende  der  verticalen  Axe  nebst  grösseren 
Theilen  der  anliegenden  Flächen  sind  positiv,  die  Mittelkanten  da- 
gegen nebst  ihren  Umgebungen  sämmtlich  negativ.  Ebenso  zeigt  die 
grosse  Bruchfläche  starke  negative  Spannung,  und  dieser  letztere 
Umstand  bedingt  wohl,  worauf  die  Vergleichung  mit  den  folgenden 
Krystallen  hinweist,  die  starke  Ausbreitung  der  positiven  Spannung 
von  den  Enden  der  verticalen  Axe  Über  die  scheinbaren  Pyramiden- 
flächen. 

Krystall  Nr.  2  und  3.  Die  Netze  dieser  Bruchstücke  sind, 
so  gut  es  sich  ausführen  liess,  in  natürlicher  Grösse  in  Nr.  2  und  3 
Taf.  II.  dargestellt  worden.  Bei  Nr.  2  *  ist  an  Stelle  der  Flächen 
5  und  6,  und  bei  Nr.  3  an  Stelle  der  Flächen  3  und  4  eine  Bruch- 
fläche getreten.  Da  diese  Bruchflächen  nicht  negativ,  sondern  po- 
sitiv sind,  so  ist  dem  entsprechend  die  Ausbreitung  der  positiven 
Spannung  an  dem  Ende  der  verticalen  Axe  eine  viel  geringere,  als 
bei  dem  vorhergehenden  Krystalle. 

Die  im  Vorstehenden  dargelegte  elektrische  Vertheilung  würde 
mit  der  früheren  Auffassung  der  Witheritkrystalle  als  eine  Combina- 
tioD  von  P  und  2  Poo  völlig  unvereinbar  sein.  Eine  solche  Bildung 
würde  allerdings  die  positive  Polarität  an  den  Enden  der  verticalen 
Axe  bestehen  lassen,  dagegen  an  den  Enden  der  Brachydiagonale 
und  den  benachbarten  Theilen  der  Pyramidenflächen  positive,  und  nur 
auf  den  gegen  die  Makrodiagonale  senkrecht  stehenden  Mittelkanten 
von  2  Poo  und  den  ihnen  anliegenden  Flächenstücken  negative 
Spannung  erfordern. 
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Cerassit  (Weissbleierz). 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  sind  die  Krystalie  des  Gerussits 
(kohlensauren  Bleioxyds)  mit  denen  des  Aragonits,  Strontianits  und 
Witherits  isomorph.  Unter  den  verschiedenen  von  mir  auf  ihr  thermo-i 
elektrisches  Verhalten  geprüften  Gerussitkrystallen  ist  es  mir  nur 
gelungen,  auf  den  Krystallen  von  Wolfach  in  Baden  bei  Temperatur- 
änderungen elektrische  Spannungen  und  zwar  in  ziemlicher  Stärke 
wahrzunehmen. 

Der  Nr.  1  Taf.  II.  in  natürlicher  Grösse  dargestellte  und  der 
hiesigen  Universitätssammlung  gehörige  Krystall  ist  an  dem  unteren 
Ende  sehr  unvollkommen  ausgebildet;  seine  Flächen  sind  sehr  stark 
glänzend  (Demantglanz).  Der  Krystall  gleicht  in  seiner  Gestalt  voll- 
ständig den  im  vorhergehenden  Abschnitte  beschriebenen  Witherit- 
krystallen;  er  bildet  also  eine  anscheinend  hexagonale  Pyramide,  die 
bisher  als  eine  Gombination  von  P  und  2  Poo  betrachtet  worden  ist. 

Wie  aus  den  in  die  Zeichnung  des  Netzes  eingetragenen  elek- 
trischen Spannungen  hervorgeht,  gleicht  er  auch  in  der  elektrischen 
Vertheilung  dem  Witherit;  die  Enden  der  verticalen  Axe  sind  posi- 
tiv, die  Mittelkanten  und  die  grössten  Theile  der  pyramidalen  Flächen 
negativ;  jedoch  tritt  auf  mehreren  Eckpunkten  der  Basis  und  einem 
Theile  der  Polkanten  wieder  positive  Spannung  auf;  auf  den  anderen 
Eckpunkten  der  Basis  ist  entweder  keine  Elektricität  oder  eine  sehr 
schwache  negative  wahrzunehmen.  Diese  Vertheilung  ist  nur  erklär- 
lich, wenn  vWr  den  vorliegenden  Krj'stall,  ebenso  wie  die  Witherite, 
als  einen  Sechsling  auffassen,  in  welchem  die  sechs  Individuen  sich 
mit  dem  spitzen  Winkel  der  Basis  aneinander  gelegt  haben.  Die 
scheinbaren  Pyramidenflächen  sind  also  die  Flächen  2Poa  der  ein- 
zelnen Individuen,  welche,  weil  sie  am  Ende  der  Makrodiagonale 
liegen,  negativ  sein  müssen.  In  den  Eckpunkten  der  Basis  und  in 
den  Polkanten  treten  gewissermassen  noch  Durchschnitte  der  zur 
Brachydiagonale  gehörigen  Flächen  an  die  Oberfläche,  und  erzeugen 
daher  an  mehreren  dieser  Stellen  positive  Spannung. 
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Ettklas. 

Die  Kryslalle  des  Euklases  gehören  zum  monokliDischen  Systeme ; 
der  schiefe  Axenwinkel  beträgt  79®  44',  und  das  Verhältniss  der 
Hauptaxe  zur  Klinodiagonale  und  zur  Orthodiagonale  ist  1  :  0,97135 
•  3,00086. 

Auf  den  von  mir  auf  ihr  thermoelektrisches  Verhalten  unter- 
suchten Krystallen  fanden  sich  folgende  Flächen:  verticale  Prismen 
(x>P,  oo-Pd  und  oo#2,  Klinopinakoid  ooJ?oo,  Hemipyramiden  — P, 
—  2:P2,  — 4J?4  und  +3:P3.  Ausserdem  waren  bei  einem  Kry- 
stalle  noch  die  Kanten  zwischen  ooP  und  — P,  sowie  von  ooP2 
und  — 2P2  durch  sehr  schmale  Flächen  abgestumpft.  Parallel  mit 
ooPoo  ist  der  Euklas  sehr  vollkommen  spaltbar. 

Der  Euklas  ist  chemisch  eine  Verbindung  von  41,2  Kieselsäure, 
36,2  Thonerde,  17  Beryllerde  und  6,2  Wasser.  Dieser  letzte  Be- 
standtheil  war  lange  unbekannt,  und  ist  erst  durch  Damour's  Ana- 
lysen nachgewiesen  worden.  Geringe  Beimengungen  von  Eisen  be- 
dingen die  öfter  vorhandene  grilnliche  Färbung.  Der  Euklas  gehört 
zu  den  seltensten  Mineralien;  man  kennt  nur  zwei  Fundorte:  1)  Capao 
und  Boa  vista  in  der  Nähe  von  Villa  Rica  in  Brasilien,  wo  er  in 
Talk  und  Glimmerschiefer,  die  dort  als  Lager  im  Thonschiefer  auf- 
treten, zusammen  mit  Bergkrystall,  Topas  und  Steinmark  vorkommt, 
und  2)  die  Goldseifen  des  Kaufmanns  Bakakin  in  der  Nähe  des 
Flusses  Sanarka  im  Gouvernement  Orenburg. 

Bei  der  grossen  Seltenheit  des  Euklases  standen  mir  nur  wenige 
aus  Brasilien  stammende  Krystalle,  und  diese  zum  Theil  in  sehr  ver- 
brochenem Zustande  zu  Gebote;  sie  haben  aber  doch  genügt,  um 
die  Vertheilung  der  Elektricität  festzustellen. 

Auf  der  beifolgenden  Tafel  habe  ich  dieselben  in  zwei  Ansichten 
(A  und  B),  wobei  der  klinodiagonale  Hauptschnitt  auf  den  Be- 
schauer zugewandt  ist,  abgebildet,  und  die  beim  Erkalten  beob- 
achteten elektrischen  Spannungen  in  die  Zeichnungen  eingetragen. 

K  r  y  s  t  a  1 1  Nr.  1 .  Der  schöne  Krystall  von  graugrünlicher  Fär- 
bung gehört  der  Freiberger  Sammlung.  Er  zeigt  die  Flächen  von 
ooP,  ooP9,  ooP2,  — P,  — 2P2,  — 4P4,  +3P3  und  ausserdem 
noch  sehr  schmale  Abstufungen  der  Kanten  von  ooP  und  — P,  so- 
wie  von  00  P2  und   —  2P2.     Die   Prismenflächen  sind  mehr  oder 
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weniger  breit  gestreift.  Am  unteren  Ende  ist  er  in  einer  gegen  die 
verticale  Axe  ziemlich  senkrechten  Flache  abgebrochen.  Im  Sonnen- 
und  Lampenlichte  zeigen  sich  im  Innern  Spiegelungen  durch  kleine 
mit  dem  vollkommensten  Durchgange  parallele  Flächen*). 

In  Nr.  1  Taf.  II.  ist  der  Krystall  in  zwei  Projectionen  A  und  B 
in  natürlicher  Grösse  abgebildet.  Die  Linie  C  stellt  die  eine  am  Ende 
der  Orthodiagonale  liegende  Seitenkante,  D  die  Bruchfläche  am  un- 
teren Ende  dar. 

Aus  den  auf  diesem  Krystalle  beobachteten  elektrischen  Span- 
nungen lässt  sich  ein  Schluss  auf  die  an  einem  ringsum  ausgebildeten 
Euklase  auftretende  elektrische  Vertheilung  machen.  Die  Enden  der 
verticalen  Axe  und  der  Klinodiagonale  sind  beim  Erkalten  positiv, 
die  Enden  der  Orthodiagonale  aber  negativ.  Der  Euklas  gleicht  also 
in  seiner  elektrischen  Vertheilung  dem  Gypse"**),  mit  welchem  er 
auch   in  Betreff  seines   vollkommensten   Durchganges   übereinstimmt. 

Bei  dem  vorliegenden  am  unteren  Ende  verbrochenen  Krystalle 
ist  diese  normale  Vertheilung  durch  den  Bruch  gestört;  wie  ich 
schon  beim  Topas  und  anderen  Krystallen  gezeigt  habe,  nimmt  die 
Bruchfläche  am  unteren  Ende,  wenn  sie  von  dem  natürlichen  unteren 
Ende  etwas  weit  absteht,  nicht  positive,  sondern  negative  Polarität 
an.  Durch  diesen  Umstand  herrscht  in  der  unteren  Hälfte  der  Seiten- 
flächen die  negative,  in  der  oberen  die  positive  Spannung  vor.  Am 
oberen  ausgebildeten  und  am  unteren  verbrochenen  Ende  treten  starke 
elektrische  Erregungen  auf.  Wird  der  Krystall  bis  auf  eine  ortho- 
oder  klinodiagonale  Kante  in  Kupferfeilicht  eingehüllt  erhitzt,  so  zeigen 
beim  Erkalten  die  orthodiagonalen  Seitenkanten  überall  negative 
Spannung,  während  auf  den  klinodiagonalen  Seitenkanten  die  positive 
nur  in  dem  oberen  grösseren  Theile  erscheint. 

Krystall  Nr.  2.  Der  völlig  wasserhelie  Krystall  Nr.  2  gehört 
ebenfalls  der  Freiberger  Sammlung  und  zeigt  fast  dieselben  Gestalten, 
wie  der  vorhergehende.  Am  unteren  Ende  ist  der  Krystall  ver- 
brochen ;  auf  der  linken  Seite  der  Orthodiagonale  wird  er  von  Haupt- 
durchgangsflächen  in   unebener  Weise  begrenzt.     In  Nr.  2   Taf.  II. 


*)  Um  die  Gefahr   des  Zerspriogens  zu  vermeiden,    sind   die  Euklaskrystalle 
höchstens  bis  zu  einer  Temperatur  von  85^  G.  erhitzt  worden. 


*» 


)   Diese  Abhandi.  Bd.*  XVIII.  S.   iS3. 


578  W.  G.  Hankel,  [30 

A  und  h  sind  die  beiden  Ansichten  in  natürlicher  Grösse  gezeichnet, 
während  C  die  am  linken  Ende  der  Orthodiagonale  befindliche  Durch- 
gangsfläche  und  h  die  Bruchfläche  am  unteren  Ende  darstellt. 

Das  obere  Ende  der  verticalen  Axe  ist  stark  positiv,  das  ver- 
brochene untere  negativ,  wie  beim  vorhergehenden  Krystalle.  Auf 
der  am  rechten  Ende  der  Orthodiagonale  ausgebildeten  verticalen 
Kante  zeigt  sich  die  normale  negative  Spannung,  und  zieht  sich 
merkwürdigerweise  auch  noch  über  den  mittleren  Streifen  der  an- 
liegenden Fläche  — i:ß4  hinauf.  Auf  dem  an  der  linken  Seite  der 
Orthodiagonale  befindlichen  mit  ooJ^oo  parallelen  Durchgange  C  tritt 
oben  positive,  unten  negative  Elektricität  auf. 

Kry stall  Nr.  3.  Der  von  Gapao  bei  Villa  Rica  stammende 
Krystall  gehört  der  hiesigen  Universitätssammlung.  In  Nr.  3  Taf.  II.  sind 
A  und  h  die  beiden  oben  beschriebenen  Ansichten.  Er  ist  nur  auf 
dem  rechten  Theile  der  Orthodiagonale  ausgebildet,  und  zeigt  daselbst 
auf  der  vorderen  und  hinteren  Seite  blos  die  Prismenflächen  ooj?2. 
Am  oberen  Ende  wird  der  Krystall  von  sehr  unvollkommen  gebil- 
deten Krystallflächen  C  begrenzt;  am  unteren  Ende  D  liegt  eine 
Bruchfläche,  aber  neben  dieser  finden  sich  noch  geringe  Reste  von 
Pyramidenflächen;  ein  Beweis,  dass  der  Bruch  nicht  allzuweit  von 
dem  natürlichen  Ende  absteht.  Auf  der  linken  Seite  der  Orthodia- 
gonale trägt  der  Krystall  eine  sehr  vollkommene  Durchgangsfläche  E. 

Das  obere  Ende  zeigt  positive  Spannung;  ebenso  die  Bruch- 
fläche am  unteren  Ende,  da  sie  nicht  weit  vom  natürlichen  Ende  ab- 
steht. Die  durch  eine  schmale  Fläche  oo-Poo  abgestumpfte  rechte 
orthodiagonale  Seitenkante  ist  negativ,  dagegen  erscheint  die  Durch- 
gangsfläche auf  der  linken  Seite  E  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  po- 
sitiv. 

Krystall  Nr.  4.  Das  ebenfalls  der  hiesigen  mineralogischen 
Sammlung  gehörige  Bruchstück  Nr.  4  Taf.  II.  ist  links  und  rechts 
von  zwei  breiten  mit  oo-Poo  parallelen  Durchgangsflächen  C  und  D 
begrenzt.  Auf  dem  vorderen  und  hinteren  Rande  A  und  B  finden 
sich  Reste  der  gestreiften  Prismenflächen  ooP  und  oo-Pi,  Oben  an 
der  rechts  gelegenen  Durchgangsfläche  D  zeigen  sich  auch  Theile 
von  Pyramidenflächen,  wie  überhaupt  das  obere  Ende  von  sehr 
mangelhaft  gestalteten  Krystallflächen  begrenzt  wird.  Das  untere 
Ende  ist  schief  abgebrochen. 


34]  Elektbischb  Untersuchungen.  579 

Das  obere  Ende  zeigt  beim  Erkalten  positive,  das  untere  nega- 
tive Elektricität.  Die  Seitenflsichen  sind  in  den  oberen  Theilen  po- 
sitiv,  in  den  unteren  negativ;  auf  dem  vorderen  Rande  A  zieht  sich 
diese  negative  Polarit&t  vom  unteren  Ende  aus,  wenn  auch  in  ab- 
nehmender Stärke,  bis  zum  oberen. 

Krystallbruchstück  Nr.  5.  (Nr.  5  Taf.  II.)  Von  der  rechten 
Seite  D  des  Krystalles  Nr.  4  hatte  sich  ein  0,7  mm  dickes  Blättchen, 
parallel  dem  Hauptdurchgange,  abgelöst.  Trotz  seiner  Kleinheit  konnte 
doch  die  elektrische  Verlheilung  bestimmt  werden.  Die  Seitenflächen 
gleichen  darin  der  Fläche  des  vorhergehenden  Krystalles,  von  wel- 
cher das  Blättchen  abgesprungen  war.  Das  obere  Ende  ist  positiv, 
das  untere  negativ. 

Man  sieht,  wie  durch  die  Verletzung  eines  Krystalles  seine  elek- 
trische Vertheilung  geändert  wird.  Hätte  man  nur  dieses  kleine 
Bruchstück  untersucht,  so  würde  man  dem  Euklase  jedenfalls  eine 
mit  der  Hauptaxe  polare  elektrische  Axe  zuschreiben. 

Krystall  Nr.  6.  Das  in  Nr.  6  Taf.  II.  ebenfalls  in  natürlicher 
Grösse  abgebildete  Bruchstück  bildet  nur  einen  Theil  der  rechten 
Hälfte  eines  Krystalles.  Auf  der  vorderen  Seite  A  findet  sich  eine 
Fläche  von  ooj?2,  die  aber  oben  bei  a  verbrochen  ist,  und  ein 
Rest  einer  Fläche  ooP;  die  hintere  Seite  B  zeigt  nur  eine  Fläche 
oo:P2,  über  welcher  eine  Fläche  3:P3  (ß)  liegt.  Auf  der  linken 
Seite  wird  der  Krystall  von  einem  sehr  ebenen  Hauptdurchgange  C 
begrenzt;  über  ihm  liegt  noch  eine  kleine  Bruchfläche  y-  Das  untere 
Ende  D  ist  schief  abgebrochen. 

Die  Flächen  ooJ?2  und  -|-3:P3  sind  negativ,  die  Bruchflächen 
am  oberen  und  unteren  Ende,  sowie  die  Hauptdurchgangsfläche  aber 
positiv. 

TitaMit  (Sphei)« 

Die  Krystalle  des  Titanits  gehören  zum  monoklinischen  Systeme; 
der  Winkel  zwischen  der  verticalen  Axe  und  der  Klinodiagonale 
misst  85®  22'.  Das  Verhältniss  der  Klinodiagonale  zur  Orthodiago- 
nale  und  zur  verticalen  Axe  ist  0,4272  ;  1  :  0,6575. 

Eine  sehr  häufig  vorkommende  Combination  (Nr.  1  bis  Nr.  6 
Taf.  II.)  wird  gebildet  durch  die  schiefen  Endflächen  OP,  durch  die 
Flächen  des  verticalen  Prismas  ooP  und    die  Flächen    der   beiden 
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OrthodomeD  ^oo  und  ^^^oo.  Die  Flächen  des  letztgenannten  Ortho- 
domas  i^ßoo  haben  meist  eine  beträchtliche  Grösse,  während  die 
Flächen  ooP  sehr  niedrig  sind,  so  dass  die  Krystalle  mehr  oder 
weniger  dUnne  Tafeln  bilden. 

Zu  den  genannten  Flächen  treten  öfter  noch  hinzu  die  Flächen 
des  verticalen  Prismas  ooj?3,  sowie  die  Flächen  der  Hemipyramiden 
f  J?2  und  4J?4. 

Bei  manchen  Krystallen  (Nr.  7  bis  Nr.  1 3  Taf.  II.  und  III.)  über- 
treffen die  Flächen  ij?4  an  Grösse  die  Flächen  ooP.  Bisweilen 
dehnen  sie  sich  soweit  aus,  dass  die  Flächen  ooP  ganz  verschwin- 
den; der  Krystalt  bildet  dann  ein  schiefliegendes  Prisma,  das  be- 
sonders deutlich  hervortritt,  wenn  die  Breite  des  Krystalles  sich  so- 
weit verringert,  dass  die  Flächen  ^oo  nur  noch  als  sehr  schmale 
Abstumpfungen  der  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte  liegenden,  von 
den  Flächen  4  j?4  gebildeten  Kanten  erscheinen,  wie  bei  den  Fig.  10 
und   1 1   Taf.  III.  dargestellten  Individuen. 

Sehr  häu6g  finden  sich  Zwillingskrystalle  und  zwar  ist  die  Nor- 
male auf  der  schiefen  Endfläche  OP  die  Zwillingsaxe ;  die  beiden 
Individuen  sind  entweder  nur  aneinander  oder  auch  durcheinander 
gewachsen.  Die  an  den  einzelnen  Individuen  auftretenden  Kt^stall- 
formen  sind  gewöhnlich  OP,  i^oo,  Poo,  ooP  und  iJ?2. 

Beide  genannten  Arten  von  Zwillingen,  sowohl  die  nur  anein- 
ander als  auch  die  durcheinander  gewachsenen,  erhalten  ein  ver- 
schiedenes Aussehen,  je  nachdem  die  Flächen  i^-Poo  noch  in  ziem- 
licher Grösse  auftreten  oder  durch  die  Flächen  |  P2  fast  oder  auch 
ganz  verdrängt  werden. 

Nr.  16  Taf.  III.  stellt  einen  Zwilling  dar,  dessen  beide  Indivi- 
duen nur  an  einander  gewachsen  sind,  und  der  noch  ziemlich  grosse 
Flächen  ^^oo  trägt.  Beim  ihm  bilden  die  Flächen  ^oo  der  beiden 
Individuen  auf  der  hinteren  Seite  C  einen  einspringenden  Winkel  (Rinne) 
von  120^  3i;  auf  der  vorderen  Seite  dagegen  schneiden  sich  die 
Flächen  4^^oo  in  einer  Kante  ab  von  78®  34'. 

Bei  den  Gontactzwillingen  Nr.  1 8  bis  Nr.  22  haben  die  Flächen 
|^#2  die  Flächen  ^Poo  fast  oder  gänzlich  verdrängt. 

Sind  bei  den  Durchwachsungszwillingen  die  Flächen  ^  :/^oo  noch 
ziemlich  gross,  die  Flächen  |  j?2  aber  nur  klein,  so  entstehen  die  in 
Nr.  24   bis   Nr.  27   abgebildeten   Formen.     Dieselben  besitzen   zwei 


"^ 
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Paare  einspringender  Winkel ;  oben  und  unten  *)  zwischen  den  Flächen 
OP  einen  von  den  Flächen  4^^oo  der  beiden  Individuen  gebildeten 
Winkel  von  101®  26',  und  vom  und  hinten  einen  von  den  Flächen 
-Poo  gebildeten  von  120®  34'.  Die  auf  der  oberen  und  unteren  Seite 
liegende  Furche  verläuft  parallel  mit  der  Orthodiagonale. 

Wenn  dagegen  bei  den  beiden  Individuen  die  Flächen  ^J^oo 
zurücktreten,  und  dafür  die  Flächen  |-j?2  sich  stärker  entwickeln, 
so  entsteht  ein  Durchkreuzungszwilling,  bei  welchem  die  Furche  auf 
der  oberen  und  unteren  Seite  mit  der  Richtung  der  Orthodiagonale 
einen  Winkel  von  ungefähr  45®  bildet,  wie  in  Fig.  29,  30  und  31.  An 
dem  rechten  und  linken  Rande  liegen  die  orthodiagonalen  Kanten  der 
Hemipyramide  |-J?2,  und  die  Furchen  auf  der  oberen  und  unteren 
Seite  werden  durch  das  Zusammenstossen  der  Flächen  f  :P2  gebildet. 
Bei  den  meisten  Zwillingen  dieser  Art  liegt  oben  der  hintere  Kry- 
stall  rechts,  der  vordere  links,  so  dass  die  Furche  auf  der  oberen 
Seite  von  links  hinten  nach  rechts  vorn  verläuft ''^^).  Auf  der  vor- 
deren und  hinteren  Seile  liegen  die  von  den  Flächen  J^oo  gebildeten 
einspringenden  Winkel. 

Bei  der  Untersuchung  von  aus  der  Schweiz  stammenden  Tita- 
niten  bemerkte  Hauy,  dass  diese  Krystalle  auf  der  einen  Seite 
Flächen  trugen,  welche  auf  der  anderen  fehlten,  und  vermuthete  da- 
her, dass  diese  Krystalle  durch  Temperaturänderungen  elektrisch 
werden  würden.  Er  fand  in  der  That  auch  an  ihnen  bei  dem  nach 
Erhitzung  in  einer  Flamme  eintretenden  Erkalten  eine  elektrische 
Spannung,  die  jedoch  nur  schwach  war,  so  dass  er  hinzufügt: 
»11  fallait  avoir  envie  de  la  trouver  pour  l'apercevoir;  mais  son  exi- 
stance  est  incontestable«.  Die  Lage  der  elektrischen  Pole  vermochte 
er  nicht  zu  bestimmen.  Er  beobachtete  überhaupt  das  Auftreten  der 
Thermoelektricität  nur  an  gewissen  Titaniten,  und  brachte  dasselbe  mit 
der  von  ihm  angegebenen  asymmetrischen  Bildung  in  Beziehung '*^*^). 


*)  Wenn  wir  den  Krystall  auf  eine  Fläche  OP  gelegt  denken,  heisse  A  die 
obere,  B  die  untere  Seite,  C  die  hintere,  D  die  vordere,  E  (Nr.  28  bis  31)  der 
linke  und  F  der  rechte  Rand. 

**)  Nur  bei  einem  einzigen  Zwillinge   fand  ich   die  Lage  entgegengesetzt,   und 
die  Furche  verlief  von  rechts  hinten  nach  links  vorn. 

***)  Hauy,  Trait^  de  mineral.  IL  Edit.  Bd.  IV.  S.  36.     Ich  habe  an  den  sehr 
zahlreichen   von  mir    untersuchten    Krystatlen  keine   hemimorphe  Bildung  wahrge- 
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In  meiner  Habilitationsschrifl^)  habe  ich  im  Jahre  1840  eine 
Untersuchung  sowohl  der  einfachen  Tiianitkrystalle,  als  auch  der 
Zwillinge  in  Bezug  auf  ihr  thermoeleklrisches  Verhalten  veröCTent- 
licht,  und  die  Lage  von  vier  elektrischen  Polen  angegeben.  Bei 
den  einfachen  Titanitkrystallen  entdeckte  ich  zwei  sich  kreuzende 
elektrische  Axen,  welche  die  für  damals  besondere  Merkwürdig- 
keit darboten,  dass  jede  an  ihren  beiden  Enden  dieselbe  elektrische 
Polarität  besass.  Die  bei  der  Abkühlung  an  beiden  Enden  positive 
Axe  fand  ich  zwischen  den  beiden  Flächen  OP  oder  zwischen  den 
beiden  von  OP  und  ißoo  gebildeten  Kanten;  die  beim  Erkalten  an 
beiden  Enden  negative  zwischen  den  beiden  Flächen  ^oo  oder  den 
beiden  von  i -Poo  und  Poo  gebildeten  Kanten. 

Bei  Zwillingskrystallen,  auf  welchen  sich  sehr  starke  elektrische 
Spannungen  entwickelten,  beobachtete  ich  ferner  in  einzelnen  Polen 
eine  Umkehrung  der  elektrischen  Polarität  in  höheren  Temperaturen, 
während  ich  eine  solche  bei  den  weniger  stark  elektrischen  ein- 
fachen Krystallen,  an  welchen  die  Versuche  angestellt  wurden,  mit 
den  damaligen  Hülfsmitteln  nicht  nachweisen  konnte. 

Riess  und  G.  Rose  erwähnen  in  ihrer  Abhandlung  über  die 
Pyroelektricität  der  Mineralien^"*)  nur,  dass  drei  von  ihnen  unter- 
suchte Titanitkrystalle  bei  Temperaturänderungen  elektrische  Span- 
nungen gezeigt  haben.  Die  Lage  der  elektrischen  Pole  wurde  von 
ihnen  nicht  bestimmt,  weil  die  benutzten  Krystalle  aus  zwei  durch- 
wachsenen Individuen  bestanden.  Eine  Umkehrung  der  Polaritäten 
bei  höheren  Temperaturen  vermochten  sie  nicht  wahrzunehmen. 

Da  mir  für  meine  früheren  Beobachtungen  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Anzahl  von  Titaniten  zur  Verfügung  stand,  so  habe  ich  mich 
fortwährend  bemüht,  für  eine  umfassende  Untersuchung  des  thermo- 
elektrischen  Verhaltens  dieses  Minorates  brauchbare  Krystalle  zu  er- 
langen, und  es  ist  mir  dies  auch  in  dem  langen  Zeiträume  von  vier- 
zig Jahren  gelungen,  so  dass  ich  mit  Zuhülfenahme  der  von  be- 
freundeten Collegen  geliehenen  Individuen  in  den  Stand  gesetzt 
worden  bin,  das  zuvor  bezeichnete  Ziel  zu  erreichen. 


Dominen ;   auch  beweist  das  thermoeiek Irische  Verhahen,  dass  der  Titanil  nicht  he- 
rnimorph  ist. 

*)   Quaestionis  de  thermoelectricitate  pars  altera.      Halae   4  840.  S.    19. 
')   Abhandl.   d.   Berl.   Ai^ad.    1843.   S.    35. 
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A.     Thermoelektrisches    Verhallen     der    Titanitkrystalle 

nach  einer  Erhitzung  bis  100®  C. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  bei  meinen  früheren  Unter- 
suchung an  Zwilligskrystallen  eine  Umkehrung  der  elektrischen  Po- 
laritäten in  höheren  Temperaturen  beobachtet  wurde.  Dieselbe  ist 
jedoch,  wie  ich  auch  damals  schon  vermuthete,  nicht  auf  die  Zwillings- 
krystalle  beschränkt,  sondern  tritt  auch  an  einfachen  Individuen  auf. 
Es  erscheint  mir  indess  zweckmässig,  zunächst  die  elektrische  Ver- 
theilung  festzustellen,  wie  sie  auf  den  Titanitkrystallen  sich  zeigt, 
wenn  die  Temperaturänderungen  1 00"  C.  nicht  überschreiten. 

a.    Einfache  Krystalle. 

Behufs  Darlegung  des  elektrischen  Verhaltens  der  einfachen  Ti- 
tanitkrystalle bilde  ich  auf  den  beifolgenden  Tafeln  eilf  einfache  Kry- 
stalle^) (Nr.  1  bis  Nr.  H,  Taf.  II.  und  Taf.  III.)  in  zwei  Projectionen 
und  zwei  (Nr.  12  und  Nr.  13  Taf.  HI.)  in  ihren  Netzen  ab.  Die  Zeich- 
nungen sind  theils  in  natürlicher,  theils  in  doppelt  Unearer  Grösse, 
wie  dies  durch  die  beigesetzten  Zeichen  1/1  und  2/1  angedeutet  ist, 
ausgeführt.  Die  ersten  eilf  Krystalle  sind  ringsum  ziemlich  voll- 
kommen ausgebildet,  die  beiden  letzten  (Nr.  12  und  13)  dagegen  an 
dem  oberen  Ende  verbrochen. 

Um  die  Flächen  in  den  Zeichnungen  in  möglichster  Grösse  er- 
scheinen zu  lassen,  habe  ich  die  Projectionen  A  und  B  für  die  Kry- 
stalle Nr.  1  bis  11  so  gewählt,  dass  die  Flächen  \Poo  mit  der  Ebene 
des  Papieres  parallel  hegen.  In  die  Projectionen  und  Netze  sind  die 
beim  Erkalten  beobachteten  elektrischen  Spannungen  eingetragen 
worden. 

Die  auf  den  Tafeln  abgebildeten  dreizehn  einfachen  Krystalle 
lassen  sich  ihrer  Form  nach  in  drei  Gruppen  theilen. 

Erste  Gruppe:  Nr.  1  bis  Nr.  6  Taf.  II.  Diese  Krystalle  wer- 
den vorzugsweise  von  den  Flächen  OP,  4  J^oo,  Pco  und  ooP  be- 
grenzt, und  bilden  mehr  oder  weniger  niedrige  Tafeln.  Bei  den 
Krystallen  Nr.  1  bis  4  erscheinen  ausserdem  die  Flächen  iJ?2,  und 
bei  Nr.  1   auch  noch  die  Flächen  4J?4  und  (X)J?3**). 


^)   Untersucht   wurden  überhaupt  58  Titanitkrystalle^    von   denen  die  meisten 
allseitig  von  Krystallfl'ächen  begrenzt  waren. 

^*j   In  die  Zeichnungen  sind  nur  die  grösseren  Flachen  aufgenommen. 

40* 
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Die  Krystalle  Nr.  1  bis  i  haben  eine  durch  Cbloritbeimengungen 
erzeugte  braungrUnliche  Färbung;  Nr.  5  und  6  sind  grauweisslich, 
an  mehr  oder  minder  grossen  Stellen  der  Oberfläche  mit  Chlorit 
überzogen. 

Zweite  Gruppe:  Nr.  7  bis  Nr.  11  Taf.  H  und  Taf.  III.  Die 
Krystalle  werden  begrenzt  von  den  Flächen  OP,  ^^Poo,  J^oo  und 
i-Pi;  bei  Nr.  10  und  11  treten  hiezu  noch  sehr  kleine  Flächen  von 
ooP  und  ooJ?3.  Die  Farbe  von  Nr.  7  bis  9  ist  weisslichgrau  mit 
mehr  oder  minder  starkem  Anfluge  von  Chlorit ;  die  Krystalle  Nr.  1 0 
und  11  (Taf.  III.)  sind  graugrUnlich,  und  auf  den  Flächen  i-Pi  und 
den  schmalen  Flächen  ^oo  stark  glänzend,  während  die  Flächen 
0  P  und  i-Poo  matt  erscheinen.  Die  beiden  letzten  Krystalle  Nr.  1 0 
und  11  stammen  von  Tavetsch,  während  für  die  übrigen  allgemein 
die  Schweiz  als  Fundort  angegeben  ist. 

Dritte  Gruppe:  Nr.  12undNr.  13  Taf.  HI.  Die  beiden  sehr 
kleinen  aus  Tyrol  stammenden  Krystalle  von  graugrünlicher  Farbe 
sind  an  dem  einen  (oberen)  Ende  verbrochen.  Sie  stellen  dünne 
prismatische  Nadeln  vor,  deren  Seitenflächen  von  den  Flächen  iPi 
gebildet  werden.  An  dem  unteren  auskrystallisirten  Ende  treten 
zwei  Flächen  ooJ?3  auf,  deren  Kante  durch  sehr  schmale  Flächen 
ooP  zugeschärfl  wird. 

Die  Krystalle  Nr.  3,  7,  12  und  13  sind  mir  von  Herrn  Berg- 
rath  Weisbach,  und  die  Krystalle  Nr.  10  und  11  von  Herrn  Pro- 
fessor V.  Quenstedt  freundlichst  geliehen  worden. 

Das  elektrische  Verhalten  der  einfachen  ringsum  ausgebildeten 
Titanitkrystalle  lässt  sich  im  Allgemeinen  in  folgender  Weise  kurz 
aussprechen:  beim  Erkalten  sind  die  Enden  der  verticalen  Axe  und 
der  Orthodiagonale  .positiv,  die  Enden  der  Klinodiagonale  negativ*). 
Der  Titanit  gleicht  hiemach  in  thermoelektrischer  Beziehung  dem 
Orthoklase. 

Da  in  den  ungleichaxigen  Systemen  zwei  von  den  drei  Krystall- 
axen  dieselbe  Polarität  annehmen  müssen,  so  tritt  sehr  häufig  eine  der 


*)  Die  an  den  Enden  der  verticalen  Axe  und  der  Klinodiagonale  liegenden 
elektrischen  Pole  sind  die  beiden  von  mir  im  Jahre  1840  bereits  aufgestellten. 
Die  an  den  Enden  der  Orthodiagonale  befindlichen  Pole  konnten  bei  dem  da- 
maligen Untersuchungsverfahren  nicht  wohl  beobachtet  werden. 
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beiden  elektrisch  gleichnamigen  Axen  in  ihrer  Intensität  gegen  die 
andere  zurilck.  So  ist  bei  den  sächsischen  Topasen  die  positive 
Elektricität  an  den  Enden  der  Hauptaxe,  und  die  negative  auf  den 
makrodiagonalen  Seitenkanten  und  deren  Umgebung  ziemlich  stark 
und  ausgedehnt,  während  die  positive  auf  den  brachydiagonalen 
Seitenkanten  nur  schwach  und  in  geringer  Ausdehnung  auftritt. 
Ebenso  ist  beim  Orthoklase  die  verticale  Axe  an  ihren  Enden  stark 
positiv,  die  Klinodiagonale  stark  negativ;  dagegen  erscheint  die  po- 
sitive Spannung  an  den  Enden  der  Orthodiagonale  nur  in  geringer 
Intensität.  Beim  Prehnit  sind  die  Enden  der  Hauptaxe  stark  nega- 
tiv, die  Enden  der  Brachydiagonale  stark  positiv,  wogegen  die  nega- 
tive Elektricität  an  den  Enden  der  Makrodiagonale  nur  eine  geringe 
Stärke  besitzt. 

Ähnlich  verhält  sich  der  Titanit :  während  die  positive  Spannung 
an  den  Enden  der  verticalen  Axe  und  die  negative  an  den  Enden 
der  Klinodiagonale  stark  hervortreten,  erscheint  bei  den  flachen  tafel- 
förmigen Krystallen  von  rhombischer  Form  die  positive  Spannung  an 
den  Enden  der  Orthodiagonale  nur  schwach ;  ja  die  fast  zugespitzten 
Enden  derselben  zeigen  infolge  der  Ausbreitung  der  negativen  Pola- 
rität über  die  grossen  Flächen  4^  J^oo  bisweilen  gar  keine  elektrische 
Spannung  oder  auch  wohl  eine  sehr  geringe  negative.  So  sind  an 
den  Krystallen  Nr.  1  und  Nr.  6  beide  Enden  der  Makrodiagonale 
positiv,  an  Nr.  2  und  Nr.  5  zeigt  nur  das  eine  Ende  positive  Span- 
nung, während  das  andere  unelektrisch  oder  auch  schwach  nega- 
tiv ist ;  bei  Nr.  3  und  Nr.  i  konnte  keine  Elektricität  an  den  betreffen- 
den Punkten  wahrgenommen  werden. 

Anders  wird  aber  das  Verhalten,  wenn  durch  das  Auftreten  der 
Flächen  i-Pi  an  den  Enden  der  Orthodiagonale  eine  etwas  längere 
Kante  entsteht;  dann  erscheint  auf  denselben  eine  starke  positive 
Spannung,  wie  solche  bei  den  Krystallen  Nr.  7  bis  Nr.  11  beob- 
achtet wird. 

Die  Vertheilung  der  beiden  Elektritäten  auf  den  Krystall  flächen 
gestaltet  sich  nun  folgendermassen.  Bei  den  Krystallen  Nr.  1  bis 
Nr.  6,  welche  im  Allgemeinen  eine  rhombische  Form  mit  spitz  zu- 
laufenden Enden  der  Orthodiagonale  besitzen,  sind  die  schiefen  End- 
flächen 0  P  meistens  in  ihrer  ganzen  freilich  nicht  grossen  Ausdehnung 
positiv,  und  es  erstreckt  sich  diese   positive  Polarität  auch  noch  auf 
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den  anliegeoden  Theil  der  Flächen  J  ^oo,  wobei  auf  breileren  Kry- 
stallen  die  elektrische  Spannung  nach  den  Seiten  (den  Enden  der 
Orthodiagonale)  hin  stärker  ist  als  in  der  Mitte;  wohl  eine  Folge 
der  den  Enden  der  Orthodiagonale  zukommenden  positiven  Polarität. 
Der  übrige  Theil  der  Flächen  {--Poo  ist  negativ,  und  eben  diese 
Spannung  zeigen  auch  die  Flächen  ^oo,  entweder  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  oder  nur  auf  dem  an  die  Flächen  ^-Poo  grenzenden 
Theile,  während  der  den  Flächen  0  P  benachbarte  Theil  an  der  elek- 
trischen Beschaffenheit  dieser  letzteren  Flächen  theilnimmt  und  also 
positiv  erscheint.  Auf  den  Flächen  ooP  beobachtet  man,  wenn  sie 
nicht  zu  schmal  sind,  auf  den  Theilcn,  welche  an  die  Flächen  OJP 
grenzen  (Nr.  1),  positive  Spannung,  welche  sich  dann  von  hier  aus 
nach  den  Enden  der  Orthodiagonale  hinzieht '^). 

Für  die  Krystalle  Nr.  7  bis  Nr.  1 1  gilt  in  Betreff  der  elektrischen 
Vertheilung  auf  den  Flächen  OP,  4-^00  und  ^00  die  zuvor  gemachte 
Angabe.  Dagegen  tritt  nun  bei  ihnen  auf  den  an  den  Enden  der 
Orthodiagonale  liegenden  Kanten  der  Flächen  iPi  eine  starke  posi- 
tive Spannung  auf,  welche  auf  den  langen  Kanten  der  Krystalle 
Nr.  1 0  und  Nr.  1 1  sehr  stark  ist,  und  ihre  grösste  Intensität  in  der 
Mitte  hat. 

Bei  den  beiden,  am  oberen  Ende  verbrochenen,  von  den  Flächen 
4J?4,  ooJ?3  und  00  P  begrenzten  nadeiförmigen  Krystallen  Nr.  12 
und  Nr.  13  ist  das  obere  verbrochene  und  ebenso  das  untere  die 
Flächen  ooiP3  und  00  P  tragende  Ende  positiv.  Die  von  den  Flächen 
4  Pi  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte  gebildeten  Kanten  zeigen  nega- 
tive Spannung;  auf  den  von  den  Flächen  iPk  an  den  Enden  der 
Orthodiagonale  gebildeten  Kanten  vermag  dagegen  die  positive  Span- 
nung nicht  überall  hervorzutreten;  es  erscheinen  manche  Stellen 
dieser  Kanten  unelektrisch  oder  zeigen  auch  wohl  eine  sehr  schwache 
negative  Spannung. 

b.    Z willing skr y stalle. 

In  meinen  früheren  Abhandlungen  habe  ich  gezeigt,  dass  die 
thermoelektrische    Vertheilung    auf    den    Krystallen    des    Aragouits, 

*)  Bei*  der  in  die  Zeichnung  Nr.  1  eingetragenen  Beobachtungsreihe  wurde  in- 
folge der  getroffenen  Einhüllung  des  Krystalles  in  das  Kupferfeilicht  auf  der  einen 
Fläche  00  P  die  positive  Spannung  nicht  wahrgenommen ;  es  liegen  mir  aber  an- 
dere Beobachtungsreihen  vor,  in  denen  sie  deutlich  hervortrat. 
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Kalkspathes,  Gypses,  Orthoklases  und  Periklins  durch  die  Zwillings- 
bildung  nicht  geändert  wird ;  auf  den  verschiedenen  Stellen  der  Ober- 
fläche der  Zwillinge  und  selbst  der  mehrfach  zusammengesetzten 
Krystalle  tritt  dieselbe  Polarität  auf,  wie  sie  an  denselben  auf  ein- 
fachen Individuen  erscheint.  Dieser  Ausspruch  gilt  beim  Titanit  zwar 
noch  von  der  grössten  Anzahl  der  Zwillinge;  bei  manchen  treten 
jedoch  infolge  der  Zwillingsbildung  Abweichungen  ein.  Es  lassen 
sich  diese  Abweichungen  mit  denen  vergleichen,  welche  auch  auf 
einfachen  Krystallen  infolge  des  Einflusses  der  Anwachsung  sich 
zeigen^).  Bei  den  einfachen  Titanitkrystallen,  welche  ringsum  aus- 
gebildet waren,  habe  ich,  wie  die  vorhergehende  Darstellung  zeigt, 
keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  in  der  elektrischen  Vertheilung 
beobachtet.  Auf  den  Zwillingen  scheinen  namentlich  Störungen  dann 
einzutreten,  wenn  die  beiden  Individuen  derselben  eine  ungleiche 
Grösse  und  Ausbildung  besitzen,  während  bei  gleicher  Grösse  und 
Gestaltung  die  normale  Vertheilung  erhalten  bleibt. 

a.   Aneinander  gewachsene  Krystalle. 
aa.    Ein  kleiner  Krystall   in   der  Mitte   der  einen  Fläche 

j^Poo  eines  grösseren  angewachsen.  • 

Bei  beiden  Krystallen  (Nr.  H  und  Nr.  15  Taf.  HI.)  von  grauer, 
durch  Chlorit  etwas  grünlicher  Färbung  ist  das  grössere  Individuum 
vollständig  ausgebildet,  und  wird  begrenzt  von  den  Flächen  OP, 
i^-Poo^  -Poo,  ooP  und  4J?4.  Nr.  15  besitzt  in  der  Richtung  der 
Orthodiagonale  eine  etwas  grössere  Breite  als  Nr.  1 4.  Auf  der  einen 
Seite  {A)  ist  auf  der  Fläche  4^J^oo  bei  Nr.  14  ein  sehr  kleiner,  bei 
Nr.  15  ein  etwas  grösserer  Krystall  aufgewachsen. 

Beide  Zwillinge  zeigen  nun  in  elektrischer  Beziehung  überein- 
stimmend das  Eigen thümliche,  dass  auf  der  Seite  A  fast  überall  ne- 
gative, dagegen  auf  der  Seite  B,  auf  welcher  keine  Spur  des  an- 
deren Krystalles  sichtbar  ist,  fast  überall  positive  Spannung  auftritt. 
Auf  der  Seite  A  erscheint  die  positive  Spannung  nicht  auf  der  Fläche 
OP;  denn  die  am  rechten  und  linken  Rande  liegenden  positiven 
Stellen  gehen  von  den  an  den  Enden  der  Orthodiagonale  liegenden 
Polen  aus.      Auf  der   Seite  B  erscheint    die   negative   Polarität    bei 


')   Vergl.  oben  S.   357. 


588  W.  G.  Hankel,  [*0 

Nr.  1 4  nur  seitlich  am  Rande  der  Fläche  i  -Poo  gegen  j^oo  hin,  und 
bei  Nr.  15  auf  einer  kleinen  Stelle  in  der  Mitte  der  Kante  von  i-Poo 
mit  OP.  Die  an  den  Enden  der  Orthodiagonale  von  den  Flächen 
ij?i  gebildeten  Kanten  sind  positiv,  und  zwar  wächst  bei  den  län- 
geren Kanten  des  Krystalles  Nr.  14  die  Intensität  in  der  Richtung 
von  hinten  nach  vorn. 

ßß.    Beide  Individuen  von   gleicher  Breite  und  Länge. 

Krystall  Nr.  16  Taf.  III.  An  dem  Zwillingskrystalle  Nr.  16 
finden  sich  die  Flächen  0  P,  4P<»j  ^*<»»  ooPund|J?2.  Am  linken 
Ende  der  Orthodiagonale,  so  wie  an  der  von  den  Flächen  \  -Poo  ge- 
bildeten Kante  {ab)  hat  er  angelegen,  und  ist  daher  an  den  betreffen- 
den Stellen  mangelhaft  ausgebildet.  Seine  Masse  ist  ziemlich  durch- 
sichtig und  grünlich  gefärbt. 

Das  elektrische  Verhalten  entspricht  im  Allgemeinen  dem  auf 
den  einfachen  Individuen  beobachteten.  Die  Flächen  OP  nebst  den 
anliegenden  Theilen  der  Flächen  4- Poo  sind  positiv,  mit  Ausnahme 
einer  kleinen  Stelle  auf  der  Fläche  OP  neben  der  Kante  von  OP 
und  iPoo  (Fig.  16£),  wo  schwache  negative  Elektricität  auftritt. 
Die  von  den  Flächen  ^Poo  der  beiden  Individuen  am  vorderen 
Rande  ab  gebildete  Kante  bleibt  noch  positiv;  dagegen  erscheint  in 
dem  von  den  Flächen  Poo  gebildeten  einspringenden  Winkel  C  sehr 
starke  negative  Spannung. 

Krystall  Nr.  17  Taf.  III.  Bei  diesem  Krystalle  sind  die  Flächen 
4^Poo  kleiner,  die  Flächen  ^P2  dagegen  breiter  als  bei  dem  vor- 
hergehenden; es  nähert  sich  also  seine  Gestalt  schon  sehr  den  in 
Nr.  18  bis  S!2  abgebildeten.  Seine  Masse  ist  grün  und  durchsichtig, 
jedoch  stellenweise  durch  fremdartige  Einschlüsse  getrübt.  Das  obere 
in  der  Zeichnung  A  sichtbare  Individum  ist  etwas  dünner  als  das 
darunter  liegende. 

Auf  der  Seite  A  ist  die  Fläche  OP  zum  grössten  Theile  posi- 
tiv, nach  der  Fläche  4^ Poo  hin  aber  negativ;  auf  der  unteren  Seite  B 
wird  überall  nur  positive  Spannung  gefunden,  ebenso  auch  auf  der 
kurzen  am  vorderen  Rande  von  den  Flächen  4  Poo  der  beiden  In- 
dividuen gebildeten  Kante.  In  dem  von  den  Flächen  Poo  beider 
Individuen  auf  der  hinteren  Seite  gebildeten  Winkel  C  tritt  starke 
negative  Spannung  auf. 
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An  diesem  Zwilling  Nr.  17  sass  ursprünglich  auf  der  in  B  ab- 
gebildeten Seite  noch  ein  anderer  kleiner  Titanit.  Beino  Absprengen 
desselben  zerbrach  der  grosse  Krystall  nach  der  durch  aß,  ^8  be- 
zeichneten Fläche.  Bei  der  zuvor  erwähnten  Untersuchung  wurden 
die  beiden  Stücke  dicht  aneinander  geschoben. 

Ich  habe  die  dargebotene  Gelegenheit  benutzt,  die  elektrische  Yer- 
theilung  auf  den  beiden  Bruchflächen  zu  bestimmen;  dieselben  sind 
in  Fig.  17  G  und  H  gezeichnet.  Wie  man  sieht,  gleicht  die  elek- 
trische Vertheilung  auf  der  einen  Bruchfläche  genau  der  auf  der  an- 
deren beobachteten;  beide  Flächen  sind  im  Ganzen  positiv,  nur  tritt 
nach  dem  hinteren  einspringenden  Winkel  und  nach  oben  hin  eine 
schwache  negative  Spannung  auf.  Nach  der  unteren  Seite  B  hin 
wächst  die  positive  Spannung,  was  mit  dem  Umstände  zusammen- 
hängt, dass  auf  der  Seite  B  überhaupt  eine  starke  positive  Elektri- 
cität  herrscht. 

Krystalle  Nr.  18,  Nr.  19  und  Nr.  20  Taf.  III.  Die  drei  Kryi 
stalle  Nr.  18,  19  und  20  werden  fast  nur  von  den  Flächen  ÖP, 
:Poo  und  f  #2  begrenzt.  Die  Farbe  von  Nr.  20  ist  grün,  von  Nr.  18 
und  1 9  gelblichgrün.  Die  Masse  aller  drei  Zwillinge  ist  durchsichtig 
und  ziemlich  rein.  Die  Dicke  der  beiden  die  Zwillinge  Nr.  1 8  und 
19  bildenden  Individuen  ist  nahe  gleich  gross;  bei  Nr.  20  erscheint 
die  Dicke  des  auf  der  oberen  Seite  A  sichtbaren  ein  wenig  geringer 
als  die  des  unteren. 

Die  Krystalle  Nr.  18  und  19  zeigen  nun  die  gewöhnliche  elek- 
trische Vertheilung*);  die  Flächen  OP  und  |^#2  sind  auf  beiden 
Seiten  positiv,  der  von  den  Flächen  i^cx>  auf  der  hinteren  Seite  ge- 
bildete einspringende  Winkel  C  aber  negativ.  Da  die  positive  Span- 
nung über  einen  grösseren  Theil  der  Oberfläche  ausgebreitet  ist,  als 
die  negative,  so  erreicht  ihre  Intensität  nirgends  die  grösste  Stärke 
der  auf  einen  kleineren  Raum  beschränkten  negativen.  Übrigens  sind 
die  elektrischen  Spannungen  auf  diesen  beiden  Krystallen  überhaupt 
nur  gering. 

Bei  dem  Krystalle  Nr.  20  zeigt  zwar  die  obere  .Seite  A  posi- 
tive Elektricität,  dagegen  die  untere  B  ebenso  wie  der  einspnngende 


*j  Eben  dies  gilt  auch  von  einem  kleineren,  auf  den  Tafeln  nicht  abgebildeten 
Zwillinge  gleicher  Gestali. 
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Winkel  C  auf  der  hinleren  Seite  negative.  Die  negative  Spannung 
tritt  also  auf  der  Fläche  OP  des  etwas  dickeren  Krystalles  auf. 
Durch  den  elektrischen  Gegensatz  zwischen  der  oberen  und  unteren 
Seite  ist  jedenfalls  die  grössere  Stärke  der  auf  den  Flächen  OP  auf- 
tretenden Spannungen  bedingt. 

Krystall  Nr.  21  Taf.  IIL  Der  Zwilling  Nr.  21  ist  auf  der  un- 
teren Seite  etwas  unvollkommener  ausgebildet  als  auf  der  oberen; 
das  untere  Individuum  hat  auch  eine  geringere  Dicke  als  das  obere. 
Auch  bei  ihm  ist  nur  die  eine  Seite  B  positiv,  die  andere  A  nebst 
dem  einspringenden  Winkel  C  negativ;  dabei  nimmt  auf  der  oberen 
Fläche  OP  die  negative  Spannung  nach  der  Mitte  hin  ab. 

Krystall  Nr.  22.  (Fig.  22  Taf.  III.)  Bei  diesem  Zwillinge  ist 
die  Dicke  des  unteren  Individuums  auf  ein  Minimum  reducirt;  der 
einspringende  Winkel  wird  deshalb  nicht  mehr  sichtbar,  es  erscheint 
daselbst  nur  die  Fläche  Poo  des  oberen  Individuums.  Die  obere 
Seite  A  ist  negativ,  die  untere  Ä,  so  wie  die  Fläche  J?oo  {C)  positiv. 

ß.   Durchgewachsene  Krystalle. 

Schon  oben  S.  581  habe  ich  erwähnt,  dass  wir  zwei  verschie- 
dene Formen  dieser  Zwillinge  unterscheiden  können.  Bei  der  ersten 
Gruppe  werden  die  beiden  Individuen  vorzugsweise  von  den  Flächen 
0  P,  i  Poo,  Poo  und  OD  P  begrenzt,  zu  welchen  noch  kleine  Flächen 
JP2  und  4P4  hinzutreten,  während  bei  der  zweiten  die  Flächen 
OP,  |P2  und  Poo  vorwalten. 

aa.     Erste  Gruppe. 

Krystall  Nr.  23  Taf.  HI.  Dieser  Zwilling  besteht  aus  einem 
grösseren  dünnen  tafelartigen  Individuum  von  der  Form  wie  Nr.  2, 
wozu  noch  äusserst  kleine  Flächen  ^P2  treten.  Dieses  grössere  In- 
dividuum ist  von  einem  zweiten  ziemlich  kleinen,  auch  dünn  tafel- 
förmigen, das  aus  seinen  beiden  Flächen  ^  Poo  herausragt,  in  Zwillings- 
stellung durchwachsen.  Wie  die  in  Fig.  23  eingetragenen  Beob- 
achtungen zeigen,  ist  die  elektrische  Vertheilung  auf  dem  grossen 
Krystalle  völlig  normal.  Auf  dem  kleinen  konnte  seiner  geringen 
Grösse  wegen   eine   genauere  Bestimmung  nicht   ausgeführt  werden. 

Krystall  Nr.  24  Taf.  111.  Bei  diesem  von  Tavetsch  stammen- 
den Zwillinge   sind   die  beiden  Individuen   in   ihrer  Grösse   weniger 
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ungleich.  Ausser  den  Flächen  OP,  i^^^oo,  Poo  und  cx)i^ßnden  sich  noch 
kleine  Flächen  4iß4.  Die  Masse  ist  graulich  geförbt  und  undurch- 
sichtig, mit  sehr  geringem  Anfluge  von  Chlorit. 

Auf  der  oberen  Seite  A  tritt  die  negative  Spannung  in  grösserer 
Verbreitung  auf,  als  auf  der  unteren  B.  An  dem  vorderen  (D)  und 
hinteren  Ende  (C)  findet  sich  rechts  und  links  auf  den  daselbst  auf- 
tretenden Flächen  ooP  positive  Spannung,  während  in  der  Mitte  der 
Rinne  die  negative  Polarität  erscheint. 

Kr y stall  Nr.  25  Taf.  III.  Der  ebenfalls  von  Tavelsch  stammende 
Krystall  Nr.  25  gleicht  dem  vorhergehenden  an  Gestalt,  ist  aber  durch 
Chlorit  grünlichgrau  gefärbt.     Seine  Flächen  sind  glatt. 

Auf  der  oberen  und  unteren  Seite  tritt  die  negative  Spannung 
sehr  zurück;  sie  erscheint  nur  an  einzelnen  Stellen  der  von  den 
Flächen  ^Poo  gebildeten  Rinne.  Dagegen  findet  sie  sich  im  Grunde 
der  von  den  beiden  Flächen  Poo  gebildeten  Rinne  auf  der  vorderen 
und  hinteren  Seite;  jedoch  tritt  an  den  nach  den  Flächen  OP  ge- 
legenen Rändern  der  Flächen  Pcx)  zum  Theil  auch  die  positive 
Spannung  auf. 

Krystall  Nr.  26  Taf.  III.  Dieser  Zwilling  hat  mit  dem  vorher- 
gehenden gleiche  Gestalt  und  Beschaffenheit  und  stammt  ebenfalls 
von  Tavetsch.  An  dem  linken  Ende  der  Orthodiagonale  ist  er  durch 
Bruch  etwas  verletzt. 

Auf  der  oberen  Seite  A,  wo  der  eine  Krystall  grösser  ist  als 
der  andere,  tritt  in  der  von  den  Flächen  i^Poo  gebildeten  Rinne  und 
ihrer  Umgebung  die  negative  Spannung  stark  und  so  weit  ausgedehnt 
auf,  dass  die  positive  nur  an  dem  Rande  der  grösseren  Fläche  OP 
erscheint.  Dagegen  wird  auf  der  unteren  Seite,  wo  die  beiden 
Flächen  OP  nahe  gleiche  Grösse  besitzen,  die  negative  Spannung, 
wenn  die  ganze  obere  Seite  frei  liegt,  durch  die  positive  der  um- 
liegenden Theile  verdeckt;  werden  die  positiven  Stellen  möglichst 
mit  Kupferfeilicht  bedeckt,  so  ist  in  der  Mitte  der  Rinne  die  nega- 
tive Spannung  wahrnehmbar.  In  den  von  den  Flächen  Poo  gebil- 
deten einspringenden  Winkeln  (C  und  D}  zeigt  sich  starke  negative 
Spannung. 

Krystall  Nr.  27  Taf.  III.  Der  Krystall  Nr.  27  aus  dem  Pfunder- 
thal  ist  durchsichtig,  mit  Einschlüssen  von  Chlorit.  Er  bildet  schon 
eine  Art  Übergang  zu  der  zweiten  Gruppe,  indem  an  dem  einen  In- 
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dividuum  auf  der  oberen  Seite  bereits  eioe  Fläche  i-Pi  in  ziemlicher 
Grösse  auftritt.  Das  rechte  Ende  der  Orthodiagonale  ist  unvollkommen 
ausgebildet.  Bei  ihm  erscheint  die  negative  Spannung  nur  in  der 
Mitte  der  unteren  Seite  B\  die  obere  Seite  A  ist  überall  positiv. 

ßß.    Zweite  Gruppe. 

Die  Krystalle  dieser  Gruppe  werden,  wie  bereits  S.  581  ange- 
geben, vorzugsweise  von  den  Flächen  OP,  f#2  und  Poo  begrenzt, 
während  die  Flächen  4  Pcx)  sehr  zurücktreten  oder  kaum  wahrnehm- 
bar sind. 

Die  vier  Krystalle  Nr.  28,  29,  30  und  31  stammen  aus  der 
Nähe  von  Obersulzbach;  ihre  Masse  ist  durch  Chlorit  grün  gefärbt; 
ihre  Flächen  zeigen  sehr  starken  Glanz. 

Der  Krystall  Nr.  28  bildet  gewissermassen  den  Übergang  von 
der  ersten  Gruppe  zur  zweiten,  indem  bei  ihm  die  Flächen  i-Pcx) 
noch  in  massiger  Grösse  vorhanden  sind,  so  dass  der  mittlere  Theil 
der  Zwillingsfurche  auf  der  oberen  und  unteren  Seite  parallel  der 
Orthodiagonale  verläuft.  Bei  den  übrigen  drei  Krystallen,  an  welchen 
die  Flächen  ^Poo  kaum  sichtbar  sind,  hat  die  von  den  Flächen 
3  iß2  gebildete  Furche  die  Richtung  von  links  hinten  nach  rechts  vorn. 

In  elektrischer  Beziehung  treten  dieselben  Verhältnisse  ein,  wie 
bei  den  früheren  Krystallen.  Die  Flächen  0  P  sind  im  Allgemeinen 
positiv,  und  es  wächst  dabei  die  Intensität  nach  der  von  dem  zweiten 
Individuum  abgewandten  Seite  hin.  Die  von  den  Flächen  iPoo  oder 
j  iP2  gebildeten  Furchen  erscheinen  mehr  oder  weniger  negativ.  Die 
von  den  Flächen  Pcx^  auf  der  vorderen  und  hinteren  Seite  gebildeten 
Rinnen  sind  negativ,  mit  Ausnahme  von  Nr.  28,  bei  welchem  sie 
zum  Theil  positiv  erscheinen,  jedoch  in  ihrem  Grunde  schwächer  als 
auf  den  nach  den  Flächen  OP  hin  gelegenen  Rändern  der  Flächen 
Poo.  Die  auf  der  rechten  und  linken  Seite  durch  den  Durchschnitt 
zweier  Flächen  |  P2  desselben  Individuums  gebildeten  Kanten  zeigen 
überall  positive  Spannung. 

B.    Elektrisches  Verhalten  beim  Erhitzen   über  100"  C. 

Bereits  1840  habe  ich,  wie  früher  erwähnt,  in  meiner  Habi- 
tationsschrift  mitgetheilt,  dass  auf  den  Titaniten  bei  höheren  Tempe- 
raturen Umkehrungen  in   den   elektrischen  Polaritäten  eintreten,  wie 
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ich  solche  früher  auch  bei  den  Boracitkrystallen  *)  beschrieben  habe. 
Damals  konnte  ich  wegen  Mangels  an  geeigneten  Krystallen  diese 
Umkehrungen  nur  an  Zwillingskrystallen  nachweisen,  sprach  aber  die 
Yermuthung  aus,  dass  solche  auch  auf  den  einfachen  Individuen  sich 
zeigen  würden. 

a.    Einfache  Kr y stalle. 

Die  beiden  Krystalle  Nr.  10  und  41  Taf.  II.  zeichneten  sich, 
wie  wir  oben  sahen,  durch  grosse  Intensität  der  elektrischen  Span- 
nungen und  durch  die  vollkommen  normale  Vertheilung  der  beiden 
Polaritäten  auf  ihrer  Oberflache  aus,  als  sie  nur  bis  1 00^  C.  erhitzt 
wurden,  und  schienen  daher  für  eine  Untersuchung  über  die  Um- 
kehrung bei  höheren  Temperaturen  sehr  geeignet. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Krystalle  in  kupfernen  Schalen 
in  Eisenfeilicht  eingesetzt,  so  dass  nur  die  zu  prüfende  Stelle  frei 
blieb,  und  in  einem  ringsum  geschlossenen  Räume  bis  210®  C.  er- 
hitzt. Sofort  nach  dem  Herausnehmen  begann  die  Beobachtung.  Bei 
diesem  Verfahren  traten  auf  den  Kanten  von  OP  und  ^-Poo^  sowie 
auf  den  Flächen  Poo  nach  einiger  Zeit  der  Abkühlung  die  oben 
S.  586  angeführten  und  in  die  Nr.  1 0  und  1 1  Taf.  III.  eingetragenen 
Polaritäten,  also  auf  den  Kanten  zwischen  0  P  und  ^-Poo  positive  und 
auf  den  Flächen  Poo  negative  Elektricität  auf;  die  entgegengesetzten 
konnten  an  den  bezeichneten  Punkten  nicht  wahrgenommen  werden. 

Anders  verhielten  sich  die  beiden  an  den  Enden  der  Orthodia- 
gonale  von  den  Flächen  4^4  gebildeten  Kanten.  Bald  nach  dem 
Beginn  der  Abkühlung  entstand  eine  negative  Spannung,  welche  bis 
auf  — 5  Skth.  anwuchs,  und  dann  bei  weiterem  Erkalten  in  die 
positive,  die  allmählich  bis  +10   oder  12    Skth.   stieg,  überging. 

Die  Grenze  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Umkehrung  ein- 
tritt, Hess  sich  angenähert  auf  folgende  Weise  bestimmen.  Wurde 
der  Krystall  bis  135^  C.  erhitzt,  so  erschien  ebenso  wie  zuvor,  wo 
die  Temperatur  bis  210®  gesteigert  worden,  auf  den  am  Ende  der 
Orthodiagonale  liegenden  Kanten  zuerst  negative,  wenn  auch  schwächere, 
und  dann  positive  Spannung.  Halte  die  Temperatur  nur  1 1 0"  C.  er- 
reicht,  so   begannen  die   Kanten   sofort   negative  Spannung   zu   ent- 
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wickein;  war  der  Krystall  bis  114  C".  erhitzt  worden,  so  erschien 
die  Kante  zuerst  einige  Zeit  ^  unelektrisch,  und  wurde  dann  positiv. 
Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Unikehrung  der  Pole  eintritt,  liegt 
hiernach  also  ungefähr  bei  112^  C. 

Auf  dem  Krystall  Nr.  1  habe  ich  nur  an  einem  Pole,  nämlich 
an  dem  auf  der  oberen  Seite  A  an  der  Kante  zwischen  iPoü  und 
^oo  liegenden,  eine  Umkehrung  mit  voller  Sicherheit  nachweisen 
können.  Nach  einer  Erhitzung  bis  210^  tritt  hier  zuerst  positive 
Spannung  auf,  die  später  in  eine  negative  übergeht. 

Ich  habe  die  Umkehrung  an  dieser  Stelle  auch  noch  durch  einen 
anderen  Versuch  bestätigt.  Der  Krystall  Nr.  1  wurde,  bis  auf  die 
betreffende  Stelle  in  Eisenfeilicht  eingehüllt,  auf  einem  kleinen  neben 
dem  Elektrometer  befmdlichen  eisernen  Ofen  ^ )  erhitzt.  Um  über  den 
Gang  der  Temperatur  wenigstens  eine  ungefähre  Angabe  zu  erhalten, 
stand  dicht  neben  dem  Krystalle  in  dem  Eisenfeilicht  das  cylindrische 
Gefäss  eines  Thermometers.  Innerhalb  des  kleinen  Ofens  befand  sich 
eine  Alkohoilampe  mit  kleiner  Flamme.  Als  das  Thermometer  60*' 
zeigte ,  begann  auf  der  bezeichneten  Kante  sich  eine  positive  Span- 
nung zu  entwickeln,  die  bei  110^  ihr  Maximum  erreichte,  und  bei 
150®  in  eine  negative  verwandelt  war.  Die  Flamme  wurde  ausge- 
löscht, als  das  Thermometer  auf  1 80®  stand.  Beim  Erkalten  erschien 
erst  bei  130®  eine  positive  Spannung,  die  sehr  lange  anhielt,  und 
als  das  Thermometer  40®  zeigte,  in  die  der  niederen  Temperatur 
entsprechende  negative  überging.  Dieser  späte  Eintritt  der  negativen 
Elektricität  ist  wohl  durch  den  Umstand  bedingt,  dass  erst  die  vor- 
hergehende positive  Spannung  durch  die  auftretende  negative  über- 
wunden sein  muss,  bevor  diese  letztere  selbst  wahrnehmbar  wird. 

b.  Zwillings  krystalle. 
Die  im  Jahre  1840  von  mir  veröffentlichten  Beobachtungen  über 
die  Umkehrung  gewisser  elektrischer  Pole  auf  dem  Titanit  wurden 
an  dem  unter  Nr.  15  Taf.  IIl.  dieser  Abhandlung  beschriebenen 
Zwillinge  ausgeführt.  S.  586  habe  ich  aber  gezeigt,  dass  die  bei 
Temperaturen  unter  100®  auf  diesem  Krystalle  beobachtete  elektrische 
Vertheilung  nicht  die   normale,   sondern  eine   durch  das  Anwachsen 
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des  kleinen  Krystalles  wesentlich  gestörte  ist.  Anstatt  der  bei  nor- 
maler Vertheilung  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte  liegenden  vier 
Pole,  welche  abwechselnd  positiv  und  negativ  sind,  erscheint  die 
obere  Seite  A  (Nr.  1 5  Taf.  III.)  fast  überall  negativ,  die  untere  Seite  B 
aber  positiv.  Die  an  den  Enden  der  Orthodiagonale  liegenden  posi- 
tiven Pole  habe  keine  Störung  erlitten. 

In  den  beiden  zuletzt  genannten  Polen  am  Ende  der  Orthodia- 
gonale tritt  nun  bei  höheren  Temperaturen  dieselbe  Umkehrung  ein, 
wie  ich  zuvor  S.  594  für  die  Krystalle  Nr.  10  und  11  angegeben 
habe;  nach  einer  Erhitzung  bis  210"  werden  diese  Kanten  erst 
negativ,  und  dann  positiv. 

Sehr  eigenthumlich  ist  dagegen  das  Verhallen  im  klinodiago- 
nalen Hauptschnitte.  Nach  einer  Erhitzung  bis  210^  erscheint  beim 
Erkalten  auf  der  Fläche  OP  der  oberen  Seite  A  und  dem  naheliegenden 
Theile  von  ^^Poo  zuerst  positive  Spannung,  die  sehr  lange  anhält,  und 
schliesslich  in  die  negative  übergeht.  Auf  der  Kante  von  J^^Poo  und 
Poo  eben  dieser  Seite  tritt  negative  Elektricität  auf,  ohne  Umkehrung. 
Ebenso  bleibt  die  auf  der  Fläche  OP  der  Seite  B  entstehende 
positive  Spannung  bis  zu  Ende  der  Abkühlung,  während  die  auf  der 
Kante  (i^Poo,  Pc»)  eben  dieser  Seite  zuerst  auftretende  negative 
Polarität  gegen  Ende  der  Abkühlung  in  die  positive  übergeht. 

Die  Fläche  OP  auf  der  Seite  A  und  die  Kante  (j^Pcx),  Pc») 
auf  der  Seite  JB,  wo  eine  Umkehrung  der  Polarität  eintritt,  sind  aber 
gerade  die  Stellen,  an  welchen  zu  Ende  der  Abkühlung  die  Verthei- 
lung eine  anomale  ist.  Betrachten  wir  die  Vertheilung  in  dem  khno- 
diagonalen  Hauptschnitte  dieses  Krystalles  bei  einer  höheren  Tempe- 
ratur, z.  B.  von  1 30^  so  ist  dieselbe  vollständig  normal,  die  Pole  auf 
beiden  OP  sind  positiv,  die  Pole  auf  den  beiden  Kanten  (^Pcx>, 
Poo)  negativ;  beim  weiteren  Fortschreiten  der  Abkühlung  wird 
durch  die  Umkehrung  der  Pole  in  dem  oberen  OP  und  in  der  unteren 
Kante  J^Poo,  Pc»  die  Vertheilung  anomal. 
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SIEBZEHNTE  ABHANDLUNG.  ' 

ÜBEK  DIE  BEI  EINIGEN  GASENTWICKELUNGEN 
AUFTRETENDEN  ELEKTRICITÄTEN. 


Abhandl.  d.  E.  S.  Geaellscb.  d.  Wiseensch.  XX.  41 


In  seinem  im  Jahre  1769  an  Joh.  Bapt.  Beccaria  gerichteten 
Briefe  de  vi  atlracliva  ignis  electrici  ac  phaenoinenis  wdr  pendefHibus*) 
schhesst  sich  Volta  in  Betreff  der  Entstehung  der  Elektricitat  durch 
Reibung  den  von  Franklin  aufgestellten  Ansichten  an.  Wenn  man  Glas 
mittelst  der  Hand  reibt,  so  wird  nach  Volta's  Meinung  die  natürliche 
Anordnung  der  Theilchen  desselben  so  gelindert,  dass  die  Anziehung 
zwischen  dem  Glase  und  dem  elektrischen  Fluidum  sich  vergrössert, 
und  infolge  dessen  elektrisches  Fluidum  aus  der  Hand  an  das  Glas 
übertritt.  Nach  dem  Aufhören  des  Reibens  stellt  sich  sehr  rasch  der 
frühere  Zustand  des  Glases  wieder  her,  und  das  überschüssige  elek- 
trische Fluidum  beginnt  auszufliessen.  Umgekehrt  tritt  beim  Reiben 
des  Schwefels  eine  Verminderung  jener  Anziehung  ein,  so  dass  ein 
Verlust  an  elektrischem  Fluidum  entsteht;  nach  dem  Aufhören  des 
Reibens  und  dem  rasch  erfolgten  Eintritte  des  normalen  Zustandes 
ist  der  Schwefel  bestrebt,  das  verlorene  elektrische  Fluidum  wieder 
an  sich  zu  ziehen. 

Volta  stellt  dann  die  Frage  auf,  ob  ausser  der  Reibung  noch 
eine  andere  Ursache  existire,  welche  die  anziehenden  KrJlfle  zwischen 
der  Materie  und  dem  elektrischen  Fluidum  vermehren  oder  vermin- 
dern könne,  und  glaubt  eine  solche  in  der  Erschütterung  der  Theil- 
chen durch  den  Stoss  erkannt  zu  haben.  Er  fand  nämlich  eine  Glas- 
scheibe, welche  er  mittels  eines  hölzernen,  mit  Goldpapier  überzogenen 
Hammers  geschlagen  hatte,  elektrisch  und  zwar  nicht  blos  an  der 
getroffenen  Stelle,  sondern  auch  in  deren  Umgebung.  Dies  veranlasste 
ihn,  die  entstandene  Elektricitat  den  durch  die  Erschütterungen  in 
der  Lage  der  Glastheilchen  hervorgerufenen  Änderungen  zuzuschreiben. 

Im  Anschluss  hieran  stellt  Volta  die  weitere  Frage  auf,  ob 
nicht  bei  Auflösungen,    bei  Mischungen  von  Flüssigkeiten,    bei  Gas- 


*;    CoUezione  delV  opere  del  Cavaliere  Conte  Alessandro  Volta,   Tom.  I.   Part.  I. 
S.  20. 
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entwickelungeo,  bei  Verbrennungen  u.  s.  w.,  wobei  doch  grosse  und 
mannigfache  Veränderungen  in  der  Lage  der  kleinsten  Theilchen  ein- 
treten, das  elektrische  Fluidum  ebeni'aljs  in  Mitleidenschaft  gezogen 
und  infolge  dessen  eine  elektrische  Spannung  erzeugt  werde.  Seine 
damaligen  Bemühungen  eine  solche  aufzufinden,  hatten  zwar  keinen 
Erfolg  gehabt;  jedoch  zweifelte  er  nicht  daran,  dass  genauere  Ver- 
suche bei  jenen  Vorgängen  elektrische  Spannungen  nachweisen 
würden. 

Nach  der  Construclion  seines  elektrischen  Condensators  kam 
Volta  wieder  auf  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  zurück; 
darauf  bezügliche  Versuche  wurden  jedoch  zuerst  in  Paris,  auf  einer 
im  März  und  April  1782  dahin  unternommenen  Reise,  im  Verein  mit 
de  la  Place  und  Lavoisier  ausgeführt*).  Die  ersten  über  die 
Verdampfung  des  Wassers  und  des  Äthers  gemeinschaftlich  gemachten 
Versuche  ergaben  keine  Anzeichen  von  Elektricität  mittelst  des  Con- 
densators, und  Volta  glaubte  das  Ausbleiben  derselben  durch  die 
BeschatTenheit  der  Luft  und  des  Beobachtungszimmers  erklären  zu 
können.  Dagegen  erhielten  de  la  Place  und  Lavoisier  bei  Wieder- 
holung der  Versuche  auf  einem  Landgute  des  Letzteren  deutliche 
Anzeichen  von  Elektricität  beim  Verdampfen  des  Wassers,  bei  der 
einfachen  Verbrennung  der  Kohle  und  der  Auflösung  von  Eisenfeilicht 
in  verdünnter  Schwefelsäure.  Volta  selbst  hat  dann  später  diese 
Versuche  vielfach  wiederholt. 

Über  eben  diese  Versuche  berichten  de  la  Place  und  La- 
voisier in  den  Schriften  der  Pariser  Akademie  für  das  Jahr  1781. 
Sie  benjerkon  im  Eingange  ihrer  kurzen  iNotiz  sur  relectricite^  quab- 
sorheni  Ich  Corps ^  qui  se  reduisent  en  vapeurs^  dass  sie,  obgleich  ihre 
Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen  seien,  doch  glaubten,  die 
bereits  erhaltenen  Resultate  bekannt  machen  zu  müssen,  weil  sie  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  ihre  Versuche  eine  gewisse  Publicität  er- 
halten hätten  und  andere  Physiker  sich  mit  demselben  Gegenstande 
beschäftigten. 

Am  SchUisse  ihres  Aufsatzes**)  heisst  es:  M.  de  Volta  a  voulu 


*)  Yolta  berichtet  über  diese  Versuche  in  dem  Anhange  zum  zweiten  Theile 
seiner  Abhandlung  über  den  Condensator.     Collez.  Tom.  I.   Part.  I.  S.  270. 
**j   S.  294  des  oben  bezeichneten  Bandes. 
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assister  ä  nos  dernm^es  ewperiences^  et  nous  y  etre  utile;  la  presence 
et  le  temoignage  de  cet  illustre  physicien  ne  peuvent  quinspirer  de  la 
confianee  dans  nos  resultats. 

Da  Lavoisier  und  de  la  Place  den  Condensator  anwandten, 
so  konnten  ihre  niittelst  dieses  Instrunientes  ausgeführten  Versuche 
nicht  ohne  die  Unterweisung  Volta's'^),  also  nicht  vor  dem  April 
1782  angestellt  sein^^). 

Aus  der  vorstehenden  Darlegung  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass 
die  Vermuthung,  es  könnte  bei  chemischen  Processen  und  bei  Zu- 
standsänderungen  Glektricität  auftreten,  zuerst  von  Yolta  ausge- 
sprochen werden,  und  Volta  behandelt  später  die  Nach  Weisung  der 
ElektricitSit  bei  Gasentwickelung  und  Verdampfung  als  seine  Ent- 
deckung***). 

Obwohl  die  z.  B.  beim  Auflösen  des  Eisens  in  verdünnter 
Schwefelsaure  auftretende  ElektricitSit  mittelst  des  Condensators  in 
den  Versuchen  von  de  la  Place  und  Lavoisier  so  stark  ange- 
häuft werden  konnte,  dass  die  abgehobene  Platte  des  Condensators 
Funken  gab,  und  die  von  Volta,  de  la  Place  und  Lavoisier 
angestellten  Versuche  in  den  Lehrbüchern  erwähnt  werden,  so  sind 
doch  meines  Wissens  die  elektrischen  Vorgänge  bei  den  Gasentwicke- 
lungen während  des  Verlaufs  eines  ganzen  Jahrhunderts  keiner  ge- 
naueren  Prüfung  unterzogen  worden.  Jedenfalls  war  die  Unempfind- 
lichkeit  der  früheren   Elektrometer,  bei  welchen  stets  die  Zuziehung 


*)  Volta  sagt  auch  in  dem  oben  angeführten  Berichte  (S.  270)  :  »Eglino 
concepiron  meco  la  speranza  di  un  felice  ritiscimento ,  quando  ebbi  loro  mostrato 
gli  effetti  del  mio  condensatore ,  e  spiegata  la  ragione  dei  fenomeni:  conseguente- 
mente  il  Sig.  Lavoisier  ne  ordino  un  grande  col  piano  di  marmo  bianco(ü. 

**)  In  dem  auf  das  Jahr  4  781  lautenden  Bande  der  Schriften  der  Pariser 
Akademie  findet  sich  S.  269  eine  Abhandlung  über  die  Zerlegung  des  Wassers 
von  Meusnier  und  Lavoisier,  welche  am  21.  April  1784  der  Akademie  vor- 
gelegt wurde,  so  dass  also  aus  der  Jahreszahl  \1S\,  welche  dieser  Band  der 
Abhandlungen  trägt,  kein  Schluss  auf  das  Datum  der  obigen  Versuche  gemacht 
werden  kann.  Die  Notiz  über  die  obigen  Versuche  von  Lavoisier  und  de  la 
Place  enthält  keine  Jahresangabe. 

***)  So  sagt  Volta  im  vierten  seiner  meteorologischen  Briefe  (Collez.  Tom.  L 
Part  II.  S.  148)  :  y^Fondandomi  sulla  scoperta,  che  feci  fin  del  principio  del  1782 
delV  eletlricitä  sempre  in  meno,  che  si  manifesta  negli  apparecchi  isolati,  da  cui, 
sia  coir  ebullizione ,  sia  coli'  effervescenza  od  anche  colla  semplice  combustione  si 
fanno  salire  copiosi  vaporia. 
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eines  Condensators  nothwendig  erschien,  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung hinderlich.  Vielleicht  ist  auch  öfter  diese  Untersuchung  in 
Angriff  genommen,  aber  infolge  der  scheinbar  völlig  launenhaft^en 
Abwechselung  in  dem  Erscheinen  bald  eines  positiven,  bald  eines 
negativen,  bald  auch  eines  uneiektrischen  Zustandes  wieder  auf- 
gegeben worden.  Ich  selbst  wenigstens  habe  wiederholt  diese  Ver- 
suche begonnen,  aber  stets  wegen  des  eben  bezeichneten  Wechsels 
in  der  Beschafienheit  der  im  Elektrometer  beobachteten  Spannungen 
abbrechen  müssen,  bis  es  mir  endlich  gelungen  ist,  mittelst  beson- 
derer Anordnungen  die  Bedingungen  für  das  Auflrelen  der  einen 
oder  der  andern  Elektricität  festzustellen. 

Bevor  ich  aber  zur  Mittheilung  der  Resullate  meiner  Unter- 
suchung über  die  bei  gewissen  Gasentwickelungen  auftretenden  Elek- 
tricitäten  schreiten  kann,  muss  ich  einige  Erläuterungen  und  Beob- 
achtungen über  den  Einfluss  der  Ableitung  zur  Erde  und  der  durch 
die  Berührung  der  verschiedenen  Leiter  erzeugten  elektrischen  Span- 
nungen vorausschicken. 

L  Elektrometer. 

Zur  Wahrnehmung  der  bei  den  nachfolgend  beschriebenen  Gas- 
entwickelungen entstehenden  elektrischen  Spannungen  diente  das  von 
mir  construirte  Elektrometer.  Die  Empfindlichkeit  desselben  liisst  sich 
sowohl  durch  Stellung  der  zu  beiden  Seiten  des  Goldblättchens  be- 
flndlichen  Messingscheiben,  welche  mit  den  Polen  einer  aus  Zink- 
Kupfer- Wasser-Elementen  bestehenden  SUule  verbunden  sind ,  als 
auch  durch  die  Änderung  der  Anzahl  der  EIejuente  in  der  eben 
erwähnten  SUule  beliebig  vergrössern  oder  verringern.  Gewöhnlich 
wurde  das  letzte  Verfahren  angewandt,  da  bei  demselben  das  Elek- 
trometer selbst  nicht  berührt  zu  werden  brauchte.  Dasselbe  war 
nämlich  ausser  seinem  eigentlichen  Gehäuse,  um  die  Einwirkung 
Fremder  Elektricitäten  zu  verhindern,  ringsum  von  einer  weiten  Metall- 
hülle umgeben,  welche  auf  der  Vorderseite  eine  Öffnung  zum  Durch- 
tritt des  Mikroskopkörpers  und  auf  der  Hinterseite  eine  schmale 
Öffnung  zur  Beleuchtung  des  Goldblättchens  besass. 

Um  den  elektrischen  Zustand  des  Goldblättchens  unabhängig 
von   seiner  Ruhelage    prüfen    zu    können,    waren  die  Pole  der  oben 
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bezeichneten  Säule  mit  den  Messingscheiben  des  Elektiometers  durch 
einen  Commutator,  dessen  mit  Quecksilber  gefüllte  Eiseundpfchen  auf 
Schellackstdben  standen,  verbunden.  Durch  Umlegen  des  Commu- 
tatorbttgels  wurde  die  Polarität  in  den  Scheiben  gewechselt,  und 
das  Goldblättchen  zeigte  eine  Ablenkung  nach  der  entgegengesetzten 
Seite.  War  die  Spannung  an  den  beiden  Polen  der  in  ihrer  Mitte 
zur  Erde  abgeleiteten  Säule  so  abgeglichen,  dass  das  mit  der  Erde 
verbundene  Goldblättchen  beim  Umlegen  des  Commutatorbügels  seine 
Lage  nicht  änderte^),  so  gab  bei  dem  durch  Zuführung  von  Elektricität 
geladenen  Goldblättchen  die  Hälfte  des  durch  Umlegen  des  Bügels 
entstehenden  Ausschlages  ein  Maass  für  die  vorhandene  Spannung. 

Die  zuvor  ausgesprochene  Bedingung,  dass  die  Spannung  in  den 
beiden  Polen  so  abgeglichen  sei,  dass  das  zur  Erde  abgeleitete  Gold- 
blättchen beim  Umlegen  des  Commutators  keinen  Ausschlag  zeigt, 
bedarf  noch  einer  Erläuterung.  Wenn  in  meinem  Elektrometer  das 
Goldblättchen  genau  in  der  Mitte  der  beiden  Scheiben  hängt,  und 
diese  Scheiben  infolge  ihrer  Verbindung  mit  den  Polen  der  Säule 
gleich  grosse  aber  entgegengesetzte  Spannungen  besässen,  so  würde 
beim  Umlegen  des  Commutators  das  Goldblättchen  seine  Lage  nicht 
ändern,  wenn  dasselbe  gänzlich  unelektrisch  wäre.  Wird  jedoch 
das  Goldblättchen  durch  einen  metallischen  Leiter  zur  Erde  abge- 
leitet, so  ist  es  durchaus  nicht  unelektrisch,  sondern  behält  eine  den 
in  der  Ableitung  liegenden  Contactverhältnissen  entsprechende  elek- 
trische Spannung;  infolge  dessen  entsteht  auch  bei  gleichen  Abstän- 
den und  bei  gleich  starker  Ladung  der  Scheiben  beim  Umlegen  des 
Commutators  ein  Ausschlag  von  bestimmter  Grösse.  Ich  werde  nach- 
her zeigen,  dass  die  infolge  der  Ableitung  des  Goldblättchens  durch 
einen  mit  den  Gasröhren  des  Hauses  verbundenen  Kupferdraht  ein- 
tretende Spannung  negativ  ist. 

Diese  Änderung  in  der  Lage  des  Goldblättchens  beim  Umlegen 
des  Commutatorbügels  lässt  sich,  wie  ich  schon  früher  nachgewiesen 


*)  Zeigt  sich  ao  dem  zur  Erde  abgeleiteten  Goldblättchen  beim  Umlegen  des 
Commutatorbügels  ein  sehr  geringer  Ausschlag,  und  man  hat  vielleicht  nicht  Zeit^ 
denselben  durch  Ein-  oder  Ausschalten  von  Elementen  in  der  Säule  zu  beseitigen, 
so  lässt  man  ihn  bestehen ,  und  zieht  ihn  bei  der  Auswertlmng  der  elektrischen 
Spannungen  in  Rechnung. 
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habe*),  beseitigen,  weHn  man  die  negative  Hälfte  der  Sftule  so  weit 
verstärkt,  dass  sie  auf  dem  in  der  Mitte  zwischen  den  Scheiben  be- 
findlichen Goldblatlchen  eine  gerade  so  viel  grössere  positive  Span- 
nung gegenüber  der  von  der  positiven  Scheibe  hervorgerufenen 
negativen  Vertheilung  erzeugt,  als  die  infolge  der  Ableitung  zur  Erde 
vorhandene  negative  Spannung  beträgt.  Durch  das  Zusammenwirken 
der  vertheilenden  Einflüsse  beider  Scheiben  und  der  Ableitung  zur 
Erde  bleibt  dann  das  Goldblättchen  unelektrisch,  wird  also,  trotzdem 
die  negative  Scheibe  eine  etwas  grössere  Spannung  besitzt  als  die 
positive,  nicht  nach  jener  hinbewegt,  und  zwar  ist  es,  weil  beide 
Scheiben  gleich  weit  vom  Goldblättchen  entfernt  sind,  gleichgültig, 
ob  die  eine  oder  die  andere  Scheibe  mit  dem  etwas  stärkeren  nega- 
tiven Pole  verbunden  ist. 

Ich  werde  weiterhin  zeigen,  dass  ein  Kupferdraht,  welcher  an 
den  eisernen  Gasleitungsröhren  des  Hauses  befestigt  ist,  sehr  nahe 
eine  Spannung  — 0,11  besitzt,  wenn  ich  die  Spannung  zwischen 
Zink  und  Kupfer  =  1  setze.  Wird  nun  dieser  Kupferdraht  metal- 
lisch mit  dem  Goldblättchen  in  Verbindung  gebracht,  so  nimmt  das 
Goldblättchen  (als  aus  reinem  Golde  bestehend  betrachtet)  die  Span- 
nung —  0,21  ^^)   an. 

Ist  nun  die  Stärke  der  beiden  Säulenpole  so  abgeglichen,  dass 
durch  die  stärkere  Wirkung  der  negativen  Seheibe  diese  Spannung 
—  0,21  gerade  aufgehoben  wird,  so  zeigt  das  Goldblättchen  beim 
Umlegen  des  Commutators  keine  Änderung  in  seiner  Lage.  Wird 
durch  Zufuhrung  von  aussen  die  Spannung  auf  dem  Goldblättchen 
geändert,  so  misst  der  beim  Umlegen  des  Commutators  entstehende 
Ausschlag  die  von  —  0,21  eingetretene  Änderung.  Wir  können  also 
von  der  dem  Goldblättchen  infolge  der  Ableitung  zur  Erde  ertheilten 
Spannung  absehen,  und  die  beim  Umlegen  des  CommutatorbUgels 
entstehenden  Ausschläge  als  ein  Maass  für  die  dem  Goldblättchen 
von  aussen  zugeführte  Elektricität  betrachten. 


*/   Diese  Abh.   Bd.  IX.  S.  7. 

**)    Die  Spannung  des  Kupfers  gegen  Gold  beträgt  +0,10.      S.   diese  Abb. 
Bd.  XI     S.   600. 
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II.   Elektrische  Yorgänge  bei  von  Metallen  abfallenden 

Wassertropfen. 

Ein  ungefähr  80  Cubikcentimeter  fassendes  trichterförmiges  Glas- 
gefäss  war  unten  in  eine  so  feine  Spitze  ausgezogen,  dass  das  in 
dasselbe  eingegossene  Wasser  nur  in  Tropfen  (je  nach  der  Höhe 
des  Wasserstandes  4  bis  8  Tropfen  in  der  Secunde)  ausfliessen 
konnte.  Das  Gefäss  war  isolirt  aufgestellt,  und  die  am  unleren  Ende 
sich  bildenden  Tropfen  fielen  in  eine  ebenfalls  isolirte  Platinschaale 
von  110™"*  Durchmesser.  In  das  Wasser  dieses  Glasgef^isses  konnten 
verschiedene  iMetalle  eingetaucht,  und  dabei  entweder  zur  Erde  ab- 
geleitet, oder  durch  einen  isolirten  Draht  mit  dem  Goldblättchen  des 
Elektrometers  verbunden  werden.  Ebenso  konnte  die  Platinschaale 
zur  Erde  abgeleitet  oder  duich  den  eben  bezeichneten  isolirten  Draht 
mit  dem  Elektrometer  verbunden  werden. 

Die  späteren  Versuche  über  die  Entstehung  von  Eleklricität  bei 
Gasentwickelungen  machten  es  nöthig,  das  trichterförmige  Glasgefäss 
nebst  der  Platinschaale  in  einer  seitwärts  befindlichen,  mit  gutem  Luft- 
zuge verschonen  Kapelle  aufzustellen.  Die  Verbindung  des  Wassers 
im  Glasgefässe  oder  der  Platinschaale  mit  dem  Goldblättchen  des 
Elektrometers  musste  deshalb  durch  einen  2  Meter  langen  Kupfer- 
draht hergestellt  werden.  Durch  diesen  langen  Leiter  wurde  die 
Capacität  des  isolirten  Theiles  des  Apparates  sehr  vermehrt  und  in- 
folge dessen  die  Grösse  der  Ausschläge  vermindert.  Andererseils 
bot  aber  diese  Einrichtung  durch  den  Ausschluss  äusserer  störenden 
Einflüsse  so  viel  Vortheil,  dass  ich  sie  auch  bei  den  Versuchen  mit 
dem  tropfenden  Wasser  beibehielt ;  dazu  kam  noch ,  dass  die  mit 
dieser  Leitung  beobachteten  Spannungen  mit  den  bei  den  Gasent- 
wickelungen gemessenen  Werthen  verglichen  werden  konnten. 

a.    Elektrisches  Verhalten  der  abfallenden  Tropfen. 

Wird  in  das  Wasser  des  trichterförmigen  Glasgefässes  ein  Platin- 
draht, welcher  durch  einen  an  den  eisernen  Gasleitungsröhren  des 
Hauses  befestigten  Kupferdraht  mit  der  Erde  leitend  verbunden 
ist,  eingetaucht,  so  erhält  infolge  dieser  Ableitung  das  Wasser  eine 
elektrische  Ladung.     Die    von    dem   unteren  Ende    des  Gefässes  ab- 
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fallenden  Tropfen  nehmen  einen  Theil  dieser  Elektricität  mit  und 
übertragen  dieselbe  an  die  isolirte,  und  mit  dem  Goldblättchen  des 
Elektrometers  verbundene  Piatinschaale.  Da  infolge  der  Ableitung 
zur  Erde  der  elektrische  Zustand  des  Wassers  ungedndert  bleibt,  so 
muss  die  elektrische  Ladung  der  Schaale  und  des  Elektrometers  mit 
der  Anzahl  der  gefallenen  Tropfen  zunehmen. 

Wie  oben  schon  erwähnt  und  nachher  speciell  gezeigt  werden 
soll,  besitzt  der  mit  den  Gasröhren  des  Hauses  verbundene  Kupfer- 
draht eine  Spannung  von  nahe  — 0,11,  wenn  die  Spannung  zwischen 
Zink  und  Kupfer  =  -|-  1  gesetzt  wird.  Das  mit  dem  Kupfer  ver- 
bundene Platin  erhalt  dann  eine  Spannung  —  0,34^),  und  das  Wasser, 
in  welches  dasselbe  eintaucht,  — 0,45.  Jeder  von  dem  unteren 
Ende  des  Trichters  abfallende  Tropfen  nimmt  eine  von  dieser  Span- 
nung abhangige  Elektricitatsmenge  mit.  Als  nun  bei  der  beschrie- 
benen Anordnung  die  Tropfen  wahrend  2  Minuten  in  die  Schaale 
gefallen  waren,  gab  das  Elektrometer  bei  einer  bestimmten  Empfind- 
lichkeit einen  Ausschlag  von  —  2,5  Sklh.,  der  bei  weiterer  Fort- 
setzung des  Versuches  selbstverständlich  sich  vergrösserte. 

Wenn  anstatt  des  Platindrahtes  ein  blankes  Kupferstück  in  das 
Wasser  des  Trichters  eingetaucht  wird,  so  muss  das  Wasser  die 
Spannung  —  0,11  -f-  ( —  0,08)  =  —  0,19  zeigen.  Bei  einem  solchen 
Versuche  betrug  die  Ladung  der  Piatinschaale,  nachdem  die  Tropfen 
wahrend  2  Minuten  in  dieselbe  gefallen  waren ,  —  1,7  Skth.  Die- 
selbe war  also  geringer,  als  unter  gleichlanger  Dauer  des  Tropfens 
bei  dem  Platin. 

Taucht  ein  mit  dem  Kupferdraht  verbundenes  blankes  gehärtetes 


*)  Die  elektrischen  Spannungen,  welche  durch  Berührung  der  Metalle  mit 
anderen  Metallen  und  mit  destillirlem  Wasser  entstehen,  sind  meinen  im  XI.  Bd. 
dieser  Abhandlungen  betindlichen  Maassbestimmungen  der  elektromotorischen  Kräfte 
entnommen.  Ich  stelle  die  im  Texte  vorkommenden  Spannungen  hier  zusammen  : 
Zink-Kupfer  =  +  1,00,  Eisen-Kupfer  =  -f-  0J6,  Kupfer-Platin  =  +  0,23.  Das 
Wasser  ist  zehn  Minuten  nach  dem  Eintauchen  gegen  diese  Metalle  negativ  ;  diese 
Spannung  ändert  sich  etwas  mit  der  Zeit,  und  es  ist  im  Mittel  dieselbe  angenom- 
men für  Kupfer-Wasser  =  + 0,08,  für  Platin- Wasser  = -j- 0,4 1  ,  für  Ziok- 
Wasser  = -j-  0,20  und  für  Eisen  (Stahl) -Wasser  =  -f-  0,02.  Es  wurden  meistens 
die  zu  den  früheren  Messungen  benutzten  Metallstücke  angewandt,  und  überhaupt 
die  Verhall nisse  den  bei  jenen  früheren  Beobachtungen  obwaltenden  möglichst  gleich 
gemacht. 
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Stahlstäbchen  in  das  Wasser  des  Trichlergefässes,  so  erhalt  der  Stahl 
die  Spannung  —  0,11  -|-  0,16  =  +  0,05,  und  das  Wasser  die 
Spannung  -f-  0,05  —  0,02  =  -f-  0,03.  Bei  dieser  Anordnung  erschien 
die  Platinschaale,  nachdem  während  2  Minuten  die  Wassertropfen  in 
dieselbe  gefallen  waren,  entweder  unelektrisch  oder  in  sehr  geringem 
Grade  positiv. 

Wenn  endlich  ein  mit  dem  Kupferdrahte  verbundenes  blankes 
Zinkstuck  in  das  Wasser  getaucht  wird,  so  nimmt  das  Zink  die  Span- 
nung —  0,11  -f-  I9OO  =  -[-  0,89,  und  das  Wasser  im  Gefösse  die 
Spannung  +  0,89  —  0,20,  =  +  0,69  an.  Als  die  Tropfen  während 
2  Minuten  gefallen  waren,  gab  die  Schale  einen  Ausschlag  von 
+  6,4  Skth. 

6.    Elektrisches  Verhalten   der  Leitung  vom  Wasser  des 

Glassgefässes  zum  Elektrometer. 

Im  Vorhergehenden  sind  bereits  die  Spannungen  berechnet  wor- 
den, welche  das  im  Trichter  befindliche  Wasser  durch  Berlthrung 
mit  dem  in  ihm  eingetauchten  und  zur  Erde  abgeleiteten  Metall 
annimmt.  Wird  nun  dieses  Metall  durch  eine  isolirte  Drahtleitung 
mit  dem  Elektrometer  verbunden,  und  diese  Leitung  zuerst  durch 
Anlegen  des  mit  den  Gasröhren  des  Hauses  zusammenhängenden 
Kupferdrahtes  abgeleitet  und  darauf  isolirt,  so  wird  die  in  dem 
Wasser  zufolge  der  zuvor  bestandenen  Ableitung  angehäufte  Eleklri- 
cität  durch  die  abfallenden  Tropfen  allmählig  immer  geringer  werden ; 
nach  dem  Abfallen  unendlich  vieler  Tropfen  würde  das  Wasser 
gänzlich  unelektrisch  werden.  Sobald  aber  bei  einem  isolirten  Systeme 
zusammenhängender  Leiter  der  absolute  Werth  der  Spannung  an  irgend 
einer  Stelle  geändert  wird,  so  erleiden  alle  Punkte  desselben  die 
gleiche  Änderung  in  ihrer  Spannung;  dagegen  müssen  die  Unter- 
schiede zwischen  den  einzelnen  Theilen  der  Leitung  bestehen  bleiben. 
Wenn  nun  ein  blankes  Platinstäbchen  ii^  das  Wasser  des  Trichters 
taucht,  so  erhält,  wie  oben  gezeigt,  das  Wasser  durch  die  Ableitung 
die  Spannung  —  0,45  (S.  606) ,  die  nach  dem  Isoliren  fortbesteht. 
Das  Goldblättchen  des  Elektrometers  hat  dabei  die  Spannung  —  0,21  ; 
diese  letztere  erzeugt  aber  bei  der  getroflenen  Einrichtung  (S.  604) 
beim  Umlegen  des  Commutatorbügels  keinen  Ausschlag.  Verliert 
dann  das  Wasser    im   Gefässe    durch   die   abfallenden  Tropfen   seine 
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elektrische  Spannung  von  —  0,45,  so  njuss  die  Spannung  im  Gold- 
blättchen sich  um  -{-0,45  andern;  sie  betragt  also  -{-0,24.  Beim 
Umlegen  des  GommutatorbUgels  wird  aber  nicht  diese  Spannung, 
sondern  die  von  —  0,21  eingetretene  Änderung,  mithin  die  Span- 
nung -}-  0,45,  um  welche  das  Wasser  seinen  Zustand  geändert  hat, 
gemessen.  Bei  solchen  Versuchen  zeigte  das  Goldblättchen,  wenn 
die  Tropfen  während  2  Minuten  gefallen  waren,  einen  Ausschlag 
von  -{-  2,5  bis  -{-  3,6  Skth.*).  Bei  längerer  Fortdauer  des  Tropfens 
steigt  derselbe  noch  etwas  höher,  da  in  der  Zeit  von  2  Minuten 
das  Wasser  noch  nicht  vollständig  entladen  sein  kann. 

Wurde  der  vorstehende  Versuch  in  der  Weise  abgeändert,  dass 
anstalt  des  Platins  ein  blankes  Kupferstabchen  in  das  Wasser  tauchte, 
wodurch  letzteres  eine  Spannung  — 0,19  erhielt,  so  betrug  nach 
2  Minuten  der  Ausschlag  im  Elektrometer  +1,2  Skth. 

Dagegen  zeigte  das  Goldblättchen  keinen  merklichen  Ausschlag, 
wenn  ein  blankes  Stahlstäbchen  in  das  Wasser  eintauchte.  Die 
elektrische  Spannung  des  Wassers  betrug  in  diesem  Falle  nach  S.  607 
auch  nur  -j-  ^,03. 

Wurde  endlich  bei  gleicher  Anordnung  ein  blankes  Zinkstück 
in  as  Wasser  getaucht,  wodurch  das  letztere  eine  Spannung  -|-  0,69 
annahm,  so  zeigte  nach  2  Minuten  das  Goldblättchen  einen  Ausschlag 
von  —  3,7  bis  —  4,5  Skth.  Nahe  ebenso  verhielt  sich  gut  amal- 
gamirtes  Zink. 

Aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  lässt  sich  nun  ein  ange- 
näherter  Werth  für  die  elektrische  Spannung  auf  dem  mittelst  der 
Gasröhren  des  Hauses  abgeleiteten  Kupferdrahle  berechnen.  Eine 
völlig  genaue  Bestimmung  ist  nicht  zu  erwarten,  weil  die  Anzahl 
der  in  2  Minuten  fallenden  Tropfen  etwas  schwankt  und  weil  auch 
die  Spannung  zwischen  dem  Wasser  und  manchen  Metallen  sich 
mit  der  Zeit  etwas  ändert.  Die  vorstehenden  Messungen  sind  4  bis 
20  Minuten  nach  dem  Einlauchen  der  blankgeputzten  Metalle  aus- 
geführt. 

In  dem  Zeiträume  von  2  Minuten  ist  nun  allerdings  das  Wasser 
des    Trichters    nicht    völlig   entladen.     Nehmen    wir   aber   an,   dass 


*)  Je  nach  der  Anzahl  der  in  einer  Secunde  fallenden  Tropfen,  die  vornehm- 
lich durch  den  Stand  des  Wassers  im  Trichter  bedingt  ist,  werden  die  innerhalb 
eines  Zeitraumes  von  2   Minuten  entstehenden  Ausschläge  etwas  variiren. 
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während  desselben  bei  den  verschiedenen  Versuchen  gleichviel  und 
gleichgeslallete  Tropfen  gefallen  sind,  so  wird  sich  die  Ladung  des 
Wassers  stets  in  demselben  Verhältnisse  verringert  haben,  und  die 
oben  gegebenen  Ausschläge  des  Elektrometers  können  als  Maass  für 
die  im  Wasser  anfangs  vorhandene  elektrische  Spannung  dienen. 

Oben  war  für  das  Wasser,  wenn  Platin  eintaucht,  eine  Span- 
nung —  0,45  und  wenn  Zink  eintaucht,  eine  Spannung  -}"  0^69 
berechnet  worden;  der  Unterschied  beider  Spannungen  ist  1,14. 
Im  Mittel  betrug  nun  bei  den  vorstehenden  Versuchen  der  Ausschlag 
des  Elektrometers,  wenn  Platin  in  das  Wasser  tauchte,  -j-  3  Skth., 
und  wenn  Zink  eintauchte ,  —  4  Skth.  Ein  Ausschlag  von  7  Skth. 
entspricht  also  einer  Spannung  von  1,14. 

Da  die  Spannung  des  Wassers  gegen  Kupfer  längere  Zeit  nach 
dem  Eintauchen  sich  fast  constant  erhält,  so  werde  ich  zur  Bestim- 
mung der  durch  die  Ableitung  zur  Erde  erzeugten  Spannung  die 
Versuche  mit  Kupfer  zu  Grunde  legen.  Im  Mittel  betrug  der  Aus- 
schlag  des  Elektrometers,  wenn  Kupfer  in  das  Wasser  tauchte, 
-[-1,2  Skth.  Die  Spannung  des  Wassers,  welche  infolge  des  Ab- 
tropfens  den  Ausschlag  +1,2  hervorbrachte,  ergibt  sich  hieraus 
=  0,19.  und  zwar  ist  dieselbe  negativ,  weil  durch  ihr  Verschwin- 
den das  Elektrometer  positiv  geladen  wird.  Beträgt  nun  die  Span- 
nung des  durch  Kupfer  zur  Erde  abgeleiteten  Wassers  — 0,19,  so 
muss  sie  auf  dem  Kupfer  selbst  =  —  0,1 1  sein.  Dies  ist  also  der 
Werth,  welcher  oben  für  die  dem  Kupfer  durch  die  Ableitung  mit- 
telst der  Gasröhren  ertheilte  eU^ktrische  Spannung  angenommen 
wurde.  Mit  ihm  erhält  man  dann,  wie  zuvor  berechnet,  für  die 
Spannung  des  Wassers  beim  Eintauchen  des  Platins  —  0,45 ,  des 
Kupfers  —0,19,  des  Stahles  +0,03  und  des  Zinkes  +0,69. 

Geht  man  von  dem  beim  Eintauchen  des  Kupfers  beobachteten 
Ausschlage  +  0,12  aus,  so  erhält  man  aus  den  angegebenen  Span- 
nungen durch  Rechnung  die  folgenden  Ausschläge  des  Elektrometers: 


Beim  Eintauchen  des 

berechnet 

beobachtet 

Platins 

+  2,8 

+  2,5  bis  +  3,6 

Kupfers 

+  1,2 

+  1,2 

Stahles 

—  0,2 

0 

Zinkes 

-4,3 

3,7  bis       4,5 
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Sonach  kann  also  für  die  auf  dem  Kupfer  infolge  der  Ableitung 
durch  die  Gasröhren  entstehende  Spannung  —  0,f  1  als  angenäherter 
Werth  betrachtet  werden. 

Bei  den  in  diesem  Abschnitte  beschriebenen  Versuchen,  wobei 
die  Leitung  vom  Wasser  im  Trichter  zum  Elektrometer  isolirt  war, 
zeigte  das  p]lektrometer  zwar  stets  die  entgegengesetzten  Ausschläge, 
als  bei  den  im  vorhergehenden  mitgetheilten ,  wo  die  Platinschaale 
mit  dem  Elektrometer  verbunden  war;  indess  können  die  in  den 
entsprechenden  Versuchen  erhaltenen  Zahlenwerlhe  nicht  gleich  sein. 
Erstens  waren  die  Oberflächen,  über  welche  sich  in  den  beiden  An- 
ordnungen die  EIcktricitlU  verbreitete,  nicht  gleich  gross,  und  zwei- 
tens behielt,  wenn  die  elektrische  Spannung  der  Platinschaale  be- 
obachtet wurde,  das  Wasser  im  Trichter  stets  dieselbe  Spannung, 
weil  das  in  dasselbe  eintauchende  Metall  fortdauernd  mit  der  Erde 
in  Verbindung  stand ,  während ,  wenn  die  Spannung  auf  der  vom 
Trichter  nach  dem  Elektrometer  führenden  Leitung  gemessen  werden 
sollte,  der  Trichter  und  diese  Leitung  isolirt  waren,  und  die  anfangs 
vorhandene  Spannung  des  Wassers  sich  durch  die  Fortführung  der 
auf  den  fallenden  Tropfen  angehäuflen  Elektricität  immer  mehr  und 
mehr  verminderte. 

Die  vorstehenden  Versuche  wurden  bei  einer  Anordnung,  welche 
mit  der  später  bei  den  Gasentwickclungen  benutzten  übereinstimmte, 
wiederholt.  Es  wurde  unterhalb  der  Spitze  des  isolirten  trichter- 
förmigen Gefässes  ein  blanker  Metallstreifen  in  einer  unter  45®  gegen 
den  Horizont  geneigten  Lage  so  aufgestellt,  dass  die  aus  der  Spitze 
des  Trichters  herabfallenden  Wassertropfen  in  der  Nähe  des  oberen 
Endes  des  Metallstreifens  auftrafen.  Die  Tropfen  flössen  dann  über 
das  Metallblech  hinab,  und  sammelten  sich  am  unteren  Ende  zu  mehr 
oder  weniger  grossen  Tropfen,  welche  in  die  unterhalb  stehende 
Platinschaale  fielen.  Es  konnten  nun  der  Metallstreifen  und  die 
Platinschaale  isolirt  gehalten,  und  einzeln  oder  zusammen  mit  dem 
Goldblättchen  des  Elektrometers  oder  mit  der  Erde  verbunden 
werden. 

Fielen  die  Wassertropfen  auf  eine  isolirte  Platinplatte,  welche 
mit  dem  Elektrometer  verbunden  und  zuvor  mit  dem  kupfernen 
Leitungsdrahte  berührt  war,  so  entstand  im  Elektrometer  eine  posi- 
tive Ladung,  während  die  unterhalb  stehende  Platinschaale  negative 
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Spannung  erhielt.  Wurde  an  den  Ort  des  Platins  ein  Zinkstreifen 
gestellt,  so  ertheilte  der  isolirte  Metallstreifen  dem  RIektronietei 
negative,  dagegen  die  isolirte  Platinschaale,  in  welcher  die  vom  Zinke 
abfallenden  Tropfen  sich  sammelten,  positive  Spannung. 

Dieselben  Spannungen,  und  auch  nahe  in  gleicher  Grösse,  traten 
auf,  als  anstatt  eines  gewöhnlichen  blanken  ZinkstUckes  ein  gut 
amalgamirtes  Stück  Zink  angewandt  wurde.  Eben  dasselbe  fand 
statt,  wenn  bei  gut  amalgamirtem  Zinke  verdünnte  Schwefelsäuie 
anstatt  des  Wassers  in  das  trichterförmige  Gefäss  gegossen  wurde. 


III.    Elektrische  Yorgänge   bei   der  Entwickelimg  des 
Wasserstoffgases  ailis  Zink  und  Schwefelsäure. 

Lavoisier  und  de  la  Place  übergössen  Eisenfeilicht  mit 
einer  ungefähr  durch  drei  Theile  Wasser  verdünnten  Schwefelsäure 
in  einem  Gefässe,  welches  mit  der  Platte  eines  Condensators  ver- 
bunden war,  und  erhielten  in  einigen  Minuten  eine  so  starke  Ladung 
des  Condensators,  dass  die  aufgehobene  Platte  Funken  gab^).  Sie 
fanden  die  Elektricität  des  GefUsses  negativ. 

Volta  beobachtete  bei  einer  ähnlichen  heftigen  WasserstoflF- 
entwickelung**) ,  indem  er  auf  ein  Gemenge  aus  Eisenfeilicht  und 
Wasser  Vitriolöl  goss,  so  starke  Elektrisirung  des  Gefässes,  dass  er 
sie  unmittelbar  mittelst  des  Strohhalmelektrometers  wahrnehmen  und 
als  negativ  bestimmen  konnte. 

Das  Auftreten  der  negativen  Elektricität  in  dem  zur  Auflösung 
des  Eisens  dienenden  Gefösse  stimmte  mit  den  Ansichten,  welche 
sich  Volta  über  die  Vorgänge  bei  der  Verdampfung  und  Gasent- 
wickelung gebildet  hatte,  sehr  gut  überein.  So  wie  zu  der  Über- 
führung einer  Flüssigkeit  in  Dampfform  eine  gewisse  Wärmemenge 
verbraucht  wird,  so  sollte  seiner  Ansicht*"^*)  nach  bei  diesem  Vor- 
gange auch  ein  Verbrauch  von  elektrischem  Fluidum  eintreten;  die 
Capacität  der  Gase  für  Elektricität  sollte  grösser  sein  als  die  der 
Flüssigkeit,  aus  welcher  sie  entstehen;    sie  entzögen  daher  bei  ihrer 


*)   Histoire  de  VAcad,  royale  des  Sciences.     Annee  \1S\.   S.  293. 
**)    Collez.  I.    \.  S.  273. 


')  Ebend.   S.   275. 
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Bildung  der  Flüssigkeit  und  dem  Gefässe  elektrisches  Fluidum,  und 
liessen  das  letztere  in  negativem  Zustande  zurück. 

Bei  seinen  ersten  Versuchen  über  die  bei  der  VVasserstofl'ent- 
wickelung  auftretende  Elektricität  hatte  V  o  1 1  a  das  Geßiss  stets 
negativ  gefunden.  Als  er  aber  später  die  Versuche  wiederholte  und 
abänderte,  beobachtete  er  1789,  dass  das  Gefäss,  aus  welchem  der 
Wasserstoff  aufstieg,  besonders  bei  Auflösung  des  Zinkes  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  auch  zuweilen  eine  positive  Spannung  zeigte*). 
Er  meint,  dieser  Umstand  Hesse  sich  vielleicht  erklären,  wenn  man 
annehme,  dass  durch  die  vor  sich  gehende  Zersetzung  und  die  ein- 
tretenden Verbindungen  neues  elektrisches  Fluidum  erzeugt  oder 
auch  nur  entwickelt  werde.  Reiche  dieses  entstehende  Quantum 
elektrischen  Fluidums  gerade  hin,  um  das  von  dem  gebildeten  Gase 
aus  dem  Gefässe  hinweggenommene  zu  ersetzen,  so  erscheine  das 
Geföss  unelektrisch;  betrage  die  Menge  des  neu  erzeugten  oder  ent- 
wickelten Fluidums  aber  mehr,  so  werde  das  Gefäss  positiv;  sei  sie 
geringer,  so  zeige  das  Gefäss  noch  eine  negative  Ladung.  Eine 
specielle  Untersuchung,  unter  welchen  Umständen  das  Gef^äss  negativ 
oder  unelektrisch  oder  positiv  wird,  hat  Volta  aber  nicht  unter- 
nommen. 

In  den  nachfolgenden  Versuchen  werde  ich  nun  die  Bedingun- 
gen aufstellen,  unter  welchen  bei  der  Wasserstoffentwickelung  diese 
verschiedenen  Elektrisirungen  eintreten. 

Volta  hat  bei  seinen  Beobachtungen,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
den  Condensator  zu  Hülfe  genommen.  Im  Grunde  ist  die  Hinzu- 
fügung dieses  Instrumentes  eine  überflüssige.  Es  handelt  sich  bei 
diesen  Versuchen  um  ein  bestimmtes,  begrenztes  Quantum  erzeugter 
Elektricität,  und  der  Condensator  kann  dasselbe  durch  seine  Ein- 
schaltung bei  gewöhnlicher  Verwendung  nicht  vermehren.  Wenn 
die  Isolation  vollkommen  und  die  Ausstrahlung  der  Leiter  vermieden 
ist,  so  vergrössert  der  Condensator  die  Oberfläche,  über  welche  sich 
die  Elektricität  verbreitet,  und  vermindert  infolge  dessen  sogar  die 
Spannung.  Wenn  dagegen  die  Isolirung  mangelhaft  und  viel  Ge- 
legenheit zur  Ausstrahlung  gegeben  ist,  so  bringt  der  Condensator 
durch  den  Umstand  Vortheil,  dass,  so  lange  seine  Platten  aufeinander 


*)  Zusatz  zu  dem  7.  Briefe  über  Meteorologie.     Collez,  I.   t.  S.  275. 
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liegen,  die  Spannung^  an  den  freien  Obei-flächen  der  Leiter  nur  sehr 
gering  ist,  und  daher  weniger  Verlust  durch  mangelhafte  Isolirung 
und  durch  Ausstrahlung  entsteht.  Vielleicht  kann  er  auch  dadurch 
günstig  wirken,  dass,  weil  die  elektrische  Spannung  in  der  Flüssig- 
keit, aus  und  von  welcher  die  Gasblasen  aufsteigen,  vermindert  wird, 
sich  die  Ausgleichung  der  von  den  Gasblasen  aufgenommenen  Elektii- 
cität  mit  der  entgegengesetzten  der  Flüssigkeit  verringert. 


A.   Schwefelsäure  fällt  in  Tropfen  auf  einen  ungefähr  unter  45 ""  gegen  den 

Horizont  geneigten  Zinkstreifen. 

Wenn  in  einem  Gefässe  Zinkstücke  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure Übergossen  werden,  so  tritt  am  Gefässe  je  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Zinkes  und  der  Säure  entweder  zuerst  eine  negative  Elek- 
tricität  auf,  die  nach  einiger  Zeit  in  eine  positive  übergebt,  oder 
es  zeigt  das  Gefäss  auch  gleich  im  Anfange  eine  positive  Ladung. 
Bei  Ausführung  solcher  Versuche  kommt  man  indess  sehr  bald  zu 
der  Überzeugung,  dass  es  bei  diesem  Verfahren  nicht  möglich  ist, 
zu  einem  Verständniss  der  Vorgänge  zu  gelangen.  Es  war  daher 
nöthig,  einen  anderen  Weg  einzuschlagen,  welcher  es  ermöglichte, 
die  Bedingungen  für  den  Angriff  der  Säure  stets  in  nahe  gleicher 
Weise  herzustellen.  Ich  wählte  dazu  die  schon  oben  S.  610  be- 
schriebene Einrichtung. 

Unterhalb  des  S.  605  erwähnten  trichterförmigen  Glasgefässes, 
in  welches  die  Säure  gegossen  wurde,  stand  ein  ungefähr  unter  45^ 
gegen  den  Horizont  geneigter  Zinkstreii'en.  In  der  Nähe  des  oberen 
Endes  fielen  die  Säuretropfen  auf  diesen  Streifen,  flössen  über  ihn 
hinab  und  sammelten  sich  am  unteren  Ende  zu  etwas  grösseren 
Tropfen,  welche  dann  in  die  unterhalb  befindliche  Platinschaale 
(S.  610)  fielen.  Der  Zinkstreifen  und  die  Platinschaale  konnten,  eben- 
so wie  bei  den  Versuchen  mit  dem  tropfenden  Wasser,  isolirt  gehalten 
und  dabei  einzehi  oder  zusammen  mit  dem  Goldblättchen  des  Elektro- 
meters verbunden,  oder  zur  Erde  abgeleitet  werden. 

In  dem  vorhergehenden  Abschnitte  sind  die  elektrischen  Span- 

m 

nungen,  welche  die  Metallstückc  und  die  Platinschaale  durch  die 
fallenden  Tropfen  in  einem  Zeiträume  von  zwei  Minuten  annahmen, 
in  Skalentbeilen  des  Oculaimikromelers  angegeben  worden.     Um  die 

Abhandl.  d.  k.  S.  Gesellsuh.  d.  Wissenscb.  XX.  42 
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weiterhin  mitzutheilenden  Zahlenwerthe  von  der  zufälligen  BeschaflFeo- 
heit  des  Elektrometers  unabhängig  zu  machen,  werde  ich  jedoch  ioi 
Folgenden  die  elektrischen  Spannungen  stets  in  Theilen  der  an  dem 
einen  Pole  eines  DanielPscheu  Elementes,  dessen  anderer  Pol  zur 
Erde  abgeleitet  ist,  vorhandenen  Spannung  ausdrücken.  Eine  elek- 
trische Spannung  3  z.  B.  bezeichnet  also  einen  solchen  Ausschlag  im 
Elektrometer,  wie  derselbe  entsteht,  wenn  der  eine  Pol  von  drei 
zu  einer  Süule  verbundenen  DanielFschen  Elementen  mit  dem  Gold- 
hlättchen  des  Elektrometers  verbunden  wird,  während  der  andere  Pol 
zur  Erde  abgeleitet  ist. 

Ich  werde  zuerst  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  bei  An- 
wendung von  Schwefelsäure  in  verschiedenen  Goncentrationsgraden 
erzeugten  elektrischen  Spannungen  zusammenstellen  und  dabei  nur 
einzelne  Thatsachen  hervorheben,  um  dann  später  nähere  Erörterun- 
gen anzuschliessen. 

ä.    Beobachlungen, 

1.  Schwefelsäure,  mit  dem  64fachen  Volumen  Was- 
ser gemischt. 

Zum  Verständniss  der  nachstehend  mitgetheilten  Versuchsreihen 
sende  ich  die  folgenden  Bemerkungen  voraus,  und  zwar  will  ich 
mich  dabei  speciell  an  die  erste  Versuchsreihe  anschliessen. 

Eine  blankgeschabte  Zinkplatte  stand  unterhalb  des  Trichters; 
die  auf  sie  treffenden  Tropfen  der  Säure  fielen  von  ihrem  unleren 
Rande  in  die  unterhalb  stehende  Platinschaale. 

Es  wurde  nun  zuerst  das  Zink  isolirt  und  mit  dem  Elektrometer 
verbunden,  während  die  Platinschaale  zur  Erde  abgeleilet  war.  Nach 
2  Minuten  zeigte  das  Elektrometer  die  Spannung  —  0,73.  Darauf 
wurde  durch  Umlegen  des  Bügels  eines  Commutators  die  Platin- 
schaale isolirt  und  mit  dem  Elektrometer  verbunden,  das  Zink  aber 
zur  Erde  abgeleitet;  nach  2  Minuten  gab  das  Elektrometer  die 
Spannung  -}"  0,20  an.  Nach  dem  Entladen  des  Elektrometers  wurde 
dieselbe  Beobachtung  wiederholt,  und  nach  2  Minuten  hatte  das 
Elektrometer  eine  Ladung  -f-  0,1 2  angenommen.  Durch  Zurückführen 
des  Commutators  in  die  erste  Lage  wurde  jetzt  wieder  das  Zink 
isolirt,  und  die  Platinschaale  abgeleitet;  nach  Verlauf  von  2  Minuten 
zeigte  das  Elektrometer  die  Spannung  —  1,50  u.  s.  w.     Der  Zeitraum 
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von  einer  Messung  zur  folgenden  betrug  3  Minuten;  eine  Minute 
wurde  zur  Ausführung  des  Wechsels  der  Verbindungen  und  Ent- 
ladung des  Elektrometers  benutzt;  mit  dem  Ende  derselben  wurde 
das  Zink  oder  resp.  die  Platinschaale  isolirt,  und  nach  Verlauf  von 
2  Minuten  die  elektrische  Spannung  gemessen "^j.  Z  bedeutet  den 
Zinkstreifen,  S  die  Platinschaale  und  E  das  Elektrometer. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbanden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

Z 

S 

—  0,73 

s 

z 

+  0,20 

s 

z 

+  0J2 

z 

s 

—  1,50 

s 

z 

—  0,02 

z 

s 

—  \J0 

s 

z 

—  0,30 

z 

s 

—  0,50 

s 

z 

—  0,5< 

z 

s 

—  0,32 

s 

z 

—  0.88 

z 

s 

—  0J< 

Bei  Anwendung  eines  anderen  ebenfalls  blankgeschabten  Zink- 
stückes wurden  bei  gleichem  Verfahren  die  folgenden  elektrischen 
Spannungen  beobachtet: 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

S 

Z 

+  0,28 

z 

s 

—  <,67 

s 

z 

+  0,23 

z 

s 

—  2,06 

s 

z 

—  0.06 

s 

z 

—  0.49 

z 

s 

—  ^,74 

s 

z 

—  0,59 

z 

s 

—  1,00 

s 

z 

—  0,60 

z 

s 

—  0,51 

s 

z 

—  0,70 

z 

s 

—  0.50 

*)  Um  den  Verlauf  der  Eleklricitätserregung  genauer  zu  verfolgen,    wurden 
die  Ausschläge   des    Elektrometers    nach   je    einer  halben   Minute   beobachtet   und 
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Die  SpamiuDg  des  Zinkes  ist  hiernach  negativ,  erreicht  9  bis 
12  Minuten  nach  dem  Beginnen  des  Tropfens  ein  Maximum,  und 
nimmt    dann    allmähHg   ab.     Die    elektrische    Spannung    der   Platin- 

» 

schaale  erscheint  anfangs  schwach  positiv;  diese  positive  Spannung 
nimmt  ab  und  geht  bald  (innerhalb  9  Minuten  vom  Beginnen  des 
Tropfens)  in  die  negative  über,  welche  letztere  dann  allmählig  in 
ihrer  Stärke  anwächst. 

Als  anstatt  eines  blankgeschabten  Zinkes  ein  Streifen  angewandt 
wurde,  dessen  Oberfläche  in  dem  Zustande  belassen  worden,  wie 
sie  sich  an  dem  käuflichen  dicken  Zinkbleche  findet,  wurden  folgende 
elektrische  Spannungen  beobachtet: 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitel. 

Spannungen. 

S 

Z 

+  0,22 

z 

s 

—  0,62 

s 

z 

+  0J2 

z 

s 

—  4,20 

s 

z 

—  0,05 

z 

s 

-1,72 

s 

z 

—  0,25 

z 

s 

—  2,«0 

nach    einer   Zwischenzeit    von    40    Minuten ,    während    welcher    die 
Tropfen  der  Säure  unausgesetzt  gefallen  waren : 


isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

Z 

S 

—  1,80 

s 

z 

—  «,8?. 

Da  die  Oberfläche,  wie  sie  an  dem  käuflichen  Zinkbleche  sich 
findet,  anfangs  weniger  von  der  verdünnten  Säure  angegriflen  wird, 
als  eine  blank  geschabte  Oberfläche,  so  tritt  in  diesem  Versuche  das 
Maximum  der  negativen  Spannung  auf  dem  Zinkstreifen  erst  nach 
Verlauf  eines  längeren  Zeitraumes  auf. 

Der  Apparat,  wie  er  zu  dem  eben  beschriebenen  Versuche  ge-- 
dient  hatte,   blieb  unangerührt  bis  zum  folgenden  Tage  stehen.     Es 


aufgezeichnet;  es  konnte  dies  ohne  Störung  durch  Umlegen  des  unterhalb  des 
Elektrometers  befindlichen  Coramutfitors  geschehen.  Der  Kürze  wegen  gebe  ich  im 
Obigen    nur   die  am  Ende  von  t  Minuten  angesammelten  elektrischen  Spannungen. 
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wurde  dann  erst  destillirtes  Wasser  in  den  Trichter  gegossen,  um 
die  Zinktläche  etwas  abzuspülen,  und  nachdem  dies  ausgeflossen, 
die  verdünnte  Schwefelsäure  eingefüllt.  Jetzt  trat,  wie  die  folgenden 
Beobachtungen  zeigen,  gleich  anfangs  eine  starke  negative  Spannung 
am  Zink  auf,  die  dann  allmählig  abnahm ;  die  Platinschaale  ist  gleich 
anfangs  negativ. 


Isolirt  und 

mi 

iE 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbünd« 

3n. 

abgeicilet. 

Spannungen. 

Z 

S 

—  2,0« 

s 

Z 

—  <,02 

z 

s 

—  1,55 

s 

z 

—  1,39 

z 

s 

—  1,16 

s 

z 

—  1,66 

z 

s 

—  0,86 

2)  Schwefelsäure,  mit  dem  32fachen  Volumen  Wasser 
vermischt. 

* 

Ein  bereits  dem  Angrifle  der  Schwefelsäure  ausgesetzt  gewesener 
Zinkstreifen  wurde  nur  mittelst  eines  Schwammes  in  Wasser  ab- 
gewaschen und  dann  unterhalb  des  Trichters  aufgestellt. 


Isolirl  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

Z 

S 

—  3,55 

s 

Z 

—  2,47 

z 

s 

—  2,30 

s 

z 

—  2,50 

z 

s 

—  1 J2 

s 

z 

—  4,75 

z 

s 

—  0,36 

s 

z 

—  5,04 

z 

s 

+  0,70 

s 

z 

—  6,69 

z 

s 

+  0,75 

s 

z 

—  6,94 

Wie  bei  dem  nächst  vorhergehenden  Versuche,  wo  das  Zink 
zuvor  ebenfalls  dem  Angriffe  der  Schwefelsäure  ausgesetzt  gewesen, 
tritt  in  dem  vorliegenden  gleich  zu  Anfange  auf  dem  Zinke  starke 
negative  Spannung  auf.  Dieselbe  verringert  sich  allmählig  und  geht 
zuletzt    in    eine    schwache    positive    über.     Die    Platinschaale   erhält 
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gleich  anfangs  eine  erhebliche  negative  Spannung,  die  allmählig  stark 
wächst. 

3.  Schwefelsäure,  mit  dem  1  Gfachen  Volumen  Wasser 
gemischt. 

Ein  blank  geschabter  Zinkstreifen  stand  unterhalb  des  Trichters. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  S  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

Z 

S 

—  t,55 

s 

z 

—  KM 

z 

s 

—  0,19 

vS 

z 

—  3,77 

z 

s 

+  0,85 

s 

z 

—  3,98 

z 

s 

4-  «,46 

s 

z 

—  5,50 

z 

s 

4-t,44 

s 

z 

—  5,62 

Bei  Anwendung  dieser  starkem  Säure  tritt  am  Zinke  der  Über- 
gang des  negativen  Zustandes  in  den  positiven  früher  ein,  als  in 
dem  vorhergehenden  Versuche. 

4.  Schwefelsäure,  mit  dem  Sfachen  Volumen  Wasser 
gemischt. 

Es   stand    ebenfalls   ein  blank  geschabter  Zinkstreifen  unterhalb 


des  Trichters. 

Isolirt  und  mit  J? 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

Z 

S 

—  2,35 

s 

z 

—  3,00 

z 

s 

+  0,59 

s 

z 

—  3,48 

z 

8 

+  0,35*) 

s 

z 

—  2,06 

z 

s 

—  0,25 

s 

z 

—  1,03 

In  diesem  Versuche  tritt  am  Zinke  der  Übergang  des  negativen 
Zustandes  in  den  positiven  noch  früher  ein,  als  in  dem  vorher- 
gehenden. Als  nach  etwa  12  Minuten  seit  dem  Beginnen  des  Tropfens 
auf  der  Zinkfläche  ein  blasiger  Schaum  sich  zu  bilden  begann,  nahm 


j  Auf  der  Zinkfläche  hatte  sich  Schaum  gebildet. 
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auf  deiu  Zinke  die  positive  und  in  der  Piatinschaale  die  negative 
Spannung  ab;  beim  Zinke  ging  die  positive  Spannung  sogar  wieder 
in  eine  schwache  negative  über. 

4.  Schwefelsäure,  mit  dem  ifachen  Volumen  Wasser 
gemischt. 

Das  unterhalb  des  Trichters  stehende  Zink  war  blank  geschabt. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  t  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

Z 

S 

—  0,8« 

z 

S 

+  2,05 

z 

S 

+  0,78 

s 

Z 

—  4,  «8 

z 

s 

—  0,73 

s 

z 

—  5,57 

z 

s 

+  0,73 

s 

z 

—  4,00 

z 

s 

+  0,28 

s 

z 

—  2,68 

z 

s 

—  0,43 

Durch  den  Angriff  dieser  starken  Säure  geht  das  Zink  sehr 
bald  in  den  positiven  Zustand  über,  und  erreicht  schon  vor  Ab- 
lauf von  6  Minuten  eine  hohe  positive  Spannung,  welche  dann 
infolge  des  auf  seiner  Oberfläche  sich  bildenden  Schaumes  sofort 
wieder  abnimmt  und  aus  dem  Positiven  ins  Negative  schwankt.  In 
dem  am  unteren  Ende  des  Zinkstreifens  sich  anhängenden  Schaume 
liegt  auch  der  Grund  für  die  Abnahme  der  negativen  Spannung  der 
Piatinschaale. 

In  den  vorstehenden  Versuchsreihen  ist  gewöhnlich  abwechselnd 
das  Zink  oder  die  Piatinschaale  isolirt  und  mit  dem  Elektrometer 
verbunden,  andrerseits  aber  die  Piatinschaale  oder  das  Zink  zur  Erde 
abgeleitet  worden.  Die  beiden  hiedurch  geschaffenen  Zustände  bilden 
jedoch  keineswegs  einen  Gegensatz  zu  einander.  Wenn  nämlich  das 
Zink  isolirt  mit  dem  Elektrometer  verbunden  war,  so  hatte  die  Ab- 
leitung der  Piatinschaale  nur  den  Zweck,  unterhalb  des  Zinkes  jede 
Anhäufung  von  Elektricität  zu  verhüten.  Die  dabei  im  Elektrometer 
beobachteten  Ausschläge  rührten  zu  einem  geringen  Theile  von  den 
Berührungen  der  verschiedenen  Leiter,  vorzugsweise  aber  von  der 
Entwickelung  des  Wasserstoffs  auf  der  Seitenfläche  und  dem  unteren 
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Ende  des  Zinkstreifens  und  von  dem  Abfalle  der  Tropfen  her.  War 
dagegen  die  Platinschaale  isolirt  mit  dem  Elektrometer  verbunden, 
und  das  Zink  zur  Erde  abgeleitet,  so  blieb  auf  dem  Zinke  blos  die 
infolge  der  dauernden  Ableitung  vorhandene  elektrische  Spannung 
zurück,  so  dass  die  Elektricität  der  von  ihm  abfallenden  und  in  der 
Platinschaale  angesammelten  Tropfen  nur  durch  die  Contactverhdlt- 
nisse  und  dem  am  unteren  Ende,  sowie  in  der  Nähe  desselben  auf- 
tretenden chemischen  Vorgang  erzeugt  wurde. 

b.    Zusammenstellung    der    Vorgänge,    welclie    bei    den   vorhergehenden 
Versuchen   auf  die  Erzeugung    von  Elektricilät   und  ihre  Zu-  und  Ab- 
nahme von  Einfluss  sind. 

Die  eigen thumlichen  Zu-  und  Abnahmen  in  der  Stärke  der  in 
den  vorstehenden  Versuchen  beobachteten  elektrischen  Spannungen 
sowie  die  Umkehrungen  der  einen  Polarität  in  die  andere  zeigen, 
dass  wir  trotz  der  Einfachheit  der  Vorrichtung  doch  eine  sehr  com- 
plicirte  Erscheinung  vor  uns  haben.  Es  wird  daher,  bevor  ich  zu 
einer  Erläuterung  der  einzelnen  Versuchsreihen  übergehe,  zweck- 
mässig sein ,  zuvor  diejenigen  Vorgänge  zusammen  zu  stellen,  welche 
auf  die  Erzeugung  von  Elektricität  und  auf  ihre  Zu-  und  Abnahme 
überhaupt  von  Einfluss  sind. 

1.  Berührung  der  Leiter.  Nach  Abschnitt  II  sind  Wasser- 
tropfen, welche  von  einem  leitend  mit  der  Erde  verbundenen  oder 
auch  isolirten  Zinke  abfallen,  positiv  elektrisch,  und  laden  also  die 
Platinschaale,  in  welcher  sie  sich  sammeln,  positiv.  Andererseits 
zeigt  das  Elektrometer,  welches  mit  dem  isolirten  Zinke  verbunden 
ist,  eine  negative  Ladung.  Ebenso  gestalten  sich  die  elektrischen 
Erscheinungen,  wenn  statt  des  Wassers  verdünnte  Schwefelsäure  unter 
Umständen  angewandt  wird,  wobei  sie  das  Zink  nicht  angreift. 

Die  bei  diesem  Vorgange  in  SS  Minuten  angesammelte  Elektricität 
ist  aber  nur  gering;  es  müssen  also  noch  weitere  Processe  vorhanden 
sein,  welche  grössere  iMengen  von  Elektricität  zu  erzeugen  vermögen. 

2.  Directer  Angriff  der  Säure.  Der  durch  den  directen 
Angriff  der  Säure  auf  dem  Zinke  entwickelte  Wasserstoff  führt  posi- 
tive Elektricität  mit  sich  fort,  lässt  daher  das  Zink  und  die  Säure 
in  negativem  Zustande  zurück. 
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Man  kann  sich  diesen  Vorgang  in  folgender  Weise  vorstellen: 
In  meinen  Maassbestimmungen  ^)  der  elektromotorischen  Kräfte, 
welche  zwischen  Metallen  und  Wasser  auftreten,  habe  ich  nachge- 
wiesen, dass  blankes  Zink  in  Berührung  mit  destillirtem  Wasser  posi- 
tiv, und  das  Wasser  negativ  wird.  Ueber  die  durch  Berührung  des 
Zinkes  mit  Schwefelsäure,  wobei  ein  Angritt'  der  Säure  auf  das 
Metall  stattfindet,  entstehende  elektromotorische  Kraft  liegt  keine 
directe  Messung  vor ;  ein  später  (S.  624)  beschriebener  Versuch  be- 
weist aber  wenigstens,  dass  dieselbe  nicht  sehr  erheblich  von  der 
durch  die  Berührung  mit  Wasser  erzeugten  verschieden  sein  kann. 
An  der  Berührungsfläche  zwischen  Zink  und  Säure  wird  also  in  einer, 
jener  elektromotorischen  Kraft  entsprechenden  Menge  auf  dem  Zinke 
positive  und  auf  der  anliegenden  Säurefläche  negative  Elektricität 
gebunden  sein.  Auf  diese  gebundenen  Elektricitäten  ist  der  sonstige 
elektrische  Zustand  des  aus  Zink  und  Flüssigkeit  bestehenden  Leiters 
ohne  Einfluss. 

Wenn  nun  das  Wasser  an  dieser  Berührungsfläche  zerlegt  wird, 

■ 

so  nimmt  der  Wasserstott'  die  positive  Elektricität  des  Zinkes  an  und 
entweicht.  Das  mit  der  positiven  Elektricität  geladene  Gas  muss 
zwar  beim  Aufsteigen  eine  dünne  Flüssigkeitsschicht  durchdringen; 
die  Gase  geben  aber,  wie  ich  in  dem  folgenden  Abschnitte  C.  nach- 
weisen werde,  ihre  elektrische  Ladung  an  flüssige  oder  feste  Leiter 
nur  allmählig  ab.  Es  wird  also  ein  mehr  oder  weniger  grosser 
Theil  der  vom  Wasserstoff  aufgenommenen  positiven  Elektricität  mit 
ihm  entfernt;  dagegen  wird  ein  entsprechendes  Quantum  der  nega- 
tiven Elektricität  der  Säure  frei,  und  sich  über  die  Oberfläche  des 
gesammten  Leiters  verbreiten.  Die  Stärke  dieser  negativen  Ladung 
des  Leiters  muss  unter  sonst  gleichen  Umständen  mit  der  Menge  des 
entweichenden  Gases  wachsen. 

Zu  dem  vorstehend  beschriebenen  Vorgange,  welcher  das  Zink 
in  den  negativen  Zustand  versetzt,  gesellen  sich  noch  zwei  andere, 
welche  dem  Zinke  die  entgegengesetzte  Polarität,  also  die  positive, 
ertheilen. 

3.  Bildung  einer  galvanischen  Kette.  Nach  und  nach 
bedeckt  sich  die  Stelle  der  Seitenfläche  des  Zinkes ,  über  welche  die 


*)   Diese  Abhandlungen  Bd.  XI.  p.  661.  • 
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SSiure  hinabfliesst  und  ebenso  der  untere  Rand  desselben  mit  einer 
anfangs  graulich ,  später  grauschwarz  und  selbst  schwarz  erscheinen- 
den Schicht  aus  Kohle  (und  fremden  ausgeschiedenen  metallischen  Bei- 
mengungen). In  dem  aus  Zink,  Kohle  und  Schwefelsäure  gebildeten 
galvanischen  Elemente  wird  nun  aber  der  Wasserstoff  nicht  mehr 
an  dem  positiven  Zinke,  sondern  an  der  negativen  Kohle  ausge- 
schieden, nimmt  daher,  wie  im  Abschnitte  G.  an  einem  aus  Zink, 
Platin  und  Schwefelsäure  bestehenden  galvanischen  Elemente  gezeigt 
werden  wird,  negative  Elektricität  mit  sich  fori  und  lässt  das  Zink 
und  den  ganzen  Leiter  in  positivem  Zustande  zurück. 

4.  Abfall  der  Säuretropfen  vom  unteren  Ende  bei 
gleichzeitig  vorhandenem  chemischen  Prozess.  Nachdem 
Früheren  ist  an  der  Berührungsfläche  des  Zinkes  und  der  Säure  auf 
dem  Zinke  positive,  auf  der  Säure  negative  Elektricität  vorhanden, 
die  sich  gegenseitig  .binden.  Wenn  nun  ohne  chemischen  Process 
die  Säuretropfen  vom  Metall  abfallen,  so  bleibt  stets  noch  eine  Schicht 
Säure  auf  dem  letzteren  haften ,  und  in  ihr  befindet  sich  unverändert 
die  gebundene  negative  Elektricität.  Wenn  dagegen  ein  Angriff  der 
Säure  auf  das  Zink  eintritt,  so  hebt  die  Gasentwickelung  die  Be- 
rührung auf;  in  der  abgestossenen  flüssigen  Schiebt  wird  also  die 
negative  Elektricität  frei  und  beim  Abfallen  der  Tropfen  zum  Theil 
mit  fortgenommen.  Die  am  unteren  Zinkrande  entwickelten  Gas- 
blasen, welche  die  positive  Elektricität  aufgenommen  haben,  können 
bei  ihrer  Lage  nur  schwierig  entweichen,  und  geben  einen  Theil 
ihrer  Ladung  wieder  an  das  von  ihnen  berührte  Zink.  Ist  nun  das 
von  dem  Tropfen  mitgenommene  Quantum  negativer  Polarität  grösser 
als  das  von  dem  Gase  fortgeführte  Quantum  der  positiven,  so  erhält 
das  Zink  eine  positive  Ladung. 

An  denjenigen  Stellen  des  unteren  Randes,  wo  sich  der  schwärz- 
liche Beleg  gebildet  hat,  entwickelt  sich  der  Wasserstoff  an  diesem 
negativen  Gliede  der  galvanischen  Kette  und  nimmt  daher  den  nega- 
tiven Zustand  an.  Die  kleineren  Wasserstoffbläschen  geben  dann 
während  ihres  Verweilens  in  den  Säuretropfen  einen  Theil  ihrer  nega- 
tiven Ladung  an  diese  ab. 

5.  Schaumbildung  auf  der  Seitenfläche  des  Zinkes. 
Wenn  durch  sehr  heftigen  Angriff  der  Säure  sich  auf  der  Seiten- 
fläche des  Zinkes,   über  welche  die  Säure  hinabfliesst,    Schaum  an- 
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häuft,  so  hat  die  von  den  entwickelten  Gasen  aufgenommene  posi- 
tive oder  negative  Elektricität  Zeit,  in  grösserer  oder  geringerer  Alenge 
an  die  Flüssigkeit  überzugehen.  Die  von  den  Gasen  fortgeführten 
elektrischen  Quanta  werden  also  verringert,  und  dadurch  der  ent- 
gegengesetzt elektrische  Zustand  des  Zinkes  schwächer. 

6.  Schaumanhang  am  unteren  Ende  des  Zinkes.  Wenn 
an  dem  unteren  Ende  des  Zinkes  infolge  eines  starken  Angriffes  der 
Säure  sich  ein  Anhang  von  Schaumblasen  bildet,  so  fallen  die 
Tropfen  daselbst  nicht  vom  Zinke,  sondern  von  diesem  Schaum- 
anhange ab.  Die  in  ihnen  durch  die  Zersetzung  vorhandene  nega- 
tive Elektricität  hat  also  Zeit  sich  mit  der  positiven  auf  dem  Zinke 
zum  Theil  wieder  zn  vereinigen,  und  die  abfallenden  Tropfen  nehmen 
nur  eine  geringe  negative  Ladung  mit. 

7.  Verminderung  der  Leichtflüssigkeit  der  Säure. 
Wenn,  was  namentlich  bei  Einwirkung  stärkerer  Säuren  eintritt,  sich 
eine  gewisse  Menge  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd  (oder  in  den 
späteren  Versuchen  Chlorzink)  in  der  über  die  Seitenfläche  fliessen- 
den Säure  und  in  den  am  unteren  Ende  hängenden  Tropfen  bildet, 
so  wird  die  leichte  Beweglichkeit  der  Gasblasen  in  diesen  Flüssig- 
keiten vermindert;  die  mit  Elektricität  beladenen  Gasblasen  werden 
daher  beim  Durchgange  durch  dieselben  einen  grösseren  Theil  ihrer 
elektrischen  Ladung  abgeben.     (Vergl.  den  Abschnitt  Vll.) 


c.    Eleklrisches   Verhallen  der  in  die  Plalinschaale  fallenden   Tropfm, 

Wie  schon  oben  angedeutet,  rührt  die  elektrische  Spannung, 
welche  die  in  die  Platinschaale  fallenden  Tropfen  erhalten,  theils  von 
den  Gontactverhältnissen,  theils  von  dem  am  unteren  Ende  des  Zinkes 
zwischen  diesem  und  der  Säure  auftretenden  chemischen  Vor- 
gange  her. 

Zu  einer  genaueren  Kenntnis»  der  durch  den  Contact  und  die 
Ableitung  in  den  fallenden  Tropfen  erzeugten  elektrischen  Spannun- 
gen führen  die  im  Abschnitt II  mitgetheilten  Beobachtungen,  und  es 
rechtfertigt  sich  dadurch  ihre  ausführliche  Mittheilung  an  der  be- 
trefifenden  Stelle.  Nach  jenen  Messungen  ertheilen  die  in  2  Minuten 
von  dem  abgeleiteten  Zinke  abfallenden  Tropfen  der  Platinschaale,  in 
welcher  sie  sich  sammeln,  je   nach   der  Schnelligkeit,    mit   welcher 


624  W.  G.  Hankel,  [28 

sie  einander  folgen,  in  der  jetzt  gewählten  Einheit  (der  Spannung 
an  dem  Pole  eines  DanielFschen  Elementes)  eine  elektrische  Span- 
nung von  -f-  0,4  bis  -|-  0,5. 

Ebendaselbst  (S.  611)  habe  ich  auch  schon  erwähnt,  dass,  wenn 
anstatt  des  Wassers  verdünnte  Schwefelsäure  auf  amalgamirtes  Zink 
tropft  (wobei  also  kein  chemischer  Angriff  stattfindet),  die  abfallen- 
den Tropfen  nahe  das  gleiche  Verhalten  darbieten,  wie  zuvor  beim 
Wasser. 

Es  lässt  sich  nun  auch  leicht  zeigen,  dass  das  aus  dem  Con- 
lacte  folgende  elektrische  Verhalten  der  Säurelropfen  sich  nicht 
wesentlich  ändert,  wenn  das  Zink  in  gewöhnlichem  Zustande,  also 
nicht  amalgamirt,  in  die  Säure  eingetaucht  wird,  und  folglich  ein 
mehr  oder  weniger  heftiger  Angriff  auf  dasselbe  stattfindet;  nur  muss 
man  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Säuretropfen  nicht  vom  Zinke 
selbst  abfallen,  und  an  der  Abfallstelle  jeder  weitere  chemische 
Process  vermieden  wird ,  was  sich  leicht  in  folgender  Weise  aus- 
führen lässt. 

In  das  mehrfach  erwähnte  trichterförmige  Gefäss  wurde  eine  mit 
dem  Sfachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Schwefelsäure  eingegossen 
und  ein  Zinkstück  eingetaucht.  War  das  Zink  zur  Erde  abgeleitet, 
so  ertheilten  die  in  die  Platinschaale  fallenden  Wassertropfen  dieser 
letzteren  eine  positive  Ladung  und  zwar  nahe  dieselbe  wie  früher, 
wo  das  Gefäss  mit  Wasser  gefüllt  war.  Es  wirkte  hier  blos  die  in- 
folge der  Berührung  und  Ableitung  vorhandene  elektrische  Spannung ; 
alle  durch  den  chemischen  Angriff  erzeugte  ward  durch  die  Ablei- 
tung zur  Erde  entfernt. 

So  lange  also,  wenn  verdünnte  Schwefelsäure  auf  zur  Erde 
abgeleitetes  Zink  tropft,  sich  am  unteren  Ende  zwischen  dem  Zink 
und  der  Säure  noch  kein  erheblicher  Angriff  ausgebildet  hat,  werden 
wir  zu  erwarten  haben,  dass  die  in  die  Platinschaale  fallenden 
Tropfen  dieselbe  positiv  in  einer  Stärke  laden,  die  innerhalb  zweier 
Minuten  -|-  0,5  nicht  übersteigen  kann. 

Diesen  Ausspruch  bestätigen  die  unter  a.  1 .  angeführten  Versuchs- 
reihen; die  positive  Spannung  ist  jedoch  stets  geringer  als  -f- 0,5, 
weil  infolge  eines  bereits  am  unteren  Ende  beginnenden  chemischen 
Vorganges,  welcher  die  Säure  negativ  macht,  die  aus  der  Berührung 
und  Ableitung  stammende  positive  geschwächt  wird. 
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Wenn  nun  nach  uud  nach  der  chemische  Process  am  unleren 
Ende  des  Zinkes  sich  verstärkt  und  die  abfallenden  Tropfen  beginnen 
sich  negativ  zu  laden,  so  geht  der  positive  Zustand  der  Platin- 
schaale  bei  schwächeren  Säuren  in  längerer,  bei  concentrirteren  in 
kürzerer  Zeit  in  den  negativen  über.  Ist  durch  die  Beschaffenheit 
der  Zinkoberfläche  gleich  von  Anfang  ein  stärkerer  Angriff  ermög- 
licht, so  kann  die  von  der  Berührung  und  Ableitung  herrührende 
positive  Spannung  schon  nach  wenigen  Secunden   überwunden  sein. 

Wenn  an  dem  unteren  Ende  des  Zinkes  sich  ein  Schaumanhang 
bildet,  so  fallen  die  Tropfen  nicht  vom  Zinke,  sondern  von  den 
Schaumblasen  ab,  und  werden  durch  die  Ableitung  des  Zinkes  mehr 
oder  weniger  entladen,  so  dass  also  dann  die  in  zwei  Minuten  in 
der  Platinschaale  angesammelte  Elektricität  geringer  wird,  wie  dies 
bei  den  oben  mitgelheilten  Versuchen  mit  der  4-  und  8fach  ver- 
dünnten Schwefelsäure  sich  zeigt. 

Dass  in  der  That  die  negative  Ladung  der  Tropfen  nur  durch 
den  am  unteren  Ende  des  Zinkes  oder  in  seiner  Nähe  zwischen  ihm 
und  der  Säure  vorgehenden  chemischen  Process  entsteht,  lässt  sich 
auch  nachweisen,  wenn  man  den  Versuch  so  anordnet,  dass  ein  sol- 
cher Process  ausgeschlossen  ist.  Ich  will  zwei  derartige  Versuche 
mittheilen,  welche  zugleich  für  den  nächsten  Abschnitt  von  beson- 
derem Interesse  sind. 

An  einem  25  cm  langen  Zinkstreifen  wurde  am  untern  Ende 
eine  Strecke  von  4  cm  gut  amalgamirt.  Als  jetzt  z.  B.  selbst  eine 
mit  dem  4fachen  Wasservolumen  verdünnte  Schwefelsäure  angewendet 
wurde,  ergaben  die  Beobachtungen  folgende  Resultate: 
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Die  fallenden  Tropfen  erscheinen  hier  lange  Zeit  infolge  der  Ablei- 
tung des  Zinkes  positiv.  Erst  als  der  schwärzliche  Streifen  sich  von 
der  nicht  anialgamirten  Zinkoberfläche  her  auch  etwas  über  die 
amalgamirte  Stelle  bis  zum  Rande  vorschob,  wurde  die  positive 
Spannung  überwunden,  und  die  Schaale  zeigte  schwache  negative 
Spannung. 

Ferner  wurde  an  das  untere  Ende  eines  10  cm  langen  Zink- 
streifens ein  5  cm  langer  Platinstreifen  von  gleicher  Breite  mit  dem 
Zinke  angelöthet,  so  dass  die  über  das  Zink  hinabfliessenden  Tropfen 
erst  nach  dem  Überschreiten  des  Platinbleches  von  dem  unteren 
Rande  dieses  letzteren  abfielen.  Die  angewandte  Schwefelsäure  war 
mit  dem  Sfachen  Volumen  Wasser  verdünnt. 
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Infolge  des  Abfallens  vom  Platin  erhalten  die  Tropfen  eine  negative 
Spannung,  und  die  in  der  vorstehenden  Versuchsreihe  beobachteten 
Ladungen  der  Platinschaale  verdanken,  wie  man  aus  den  Zahlen- 
werthen  derselben  erkennt,  fast  allein  jenem  Contacte  ihre  Ent- 
stehung. 

Wenn    bei    den    Versuchen,    in   welchen    die   Säure    auf  einen 
blanken  gewöhnlichen  Zinkstreifen  tropft,  das  Zink  nicht  wie  bisher 
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zur  Erde  abgeleitet,  sondern  isolirt  gehalten  wird,  so  ändert  sich  die 
elektrische  Ladung  der  abfallenden  Säuretropfen  je  nach  dem  elek- 
trischen Zustande  des  Zinkes.  Innerhalb  derjenigen  Periode  im  An- 
fange einer  Versuchsreihe,  wo  das  Zink  selbst  negativ  erscheint, 
wird  durch  diese  negative  Spannung  auf  dem  Zinke  die  negative 
Ladung  der  Tropfen  vergrössert.  Isolirt  man  dagegen  das  Zink  in 
der  bei  stärkeren  Säuren  nach  längerer  Dauer  des  Tropfens  ein- 
tretenden Periode  seiner  positiven  Ladung,  so  wird  dadurch  die  nega- 
tive Ladung  der  Tropfen  verringert. 


d.    Elektrisches  Verhallen  des  Zinkes. 

Nach  den  unter  a.  mitgetheilten  Versuchsreihen  zeigt  das  Zink 
bei  dem  Auftropfen  von  Schwefelsäure  in  den  verschiedensten  Con- 
centrationsgraden  beim  Beginne  des  Versuchs  stets  negative  Span- 
nung. Diese  negative  Ladung  wächst  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
Säure  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  bis  zu  einem  Maximum,  nimmt 
dann  ab  und  geht  schliesslich  in  eine  positive  über. 

In  dem  Abschnitte  II  ist  nachgewiesen  worden,  dass,  wenn 
Wasser-  oder  Säuretropfen  ohne  chemischen  Angriff  von  einem  iso- 
lirten  Zinke  abfallen,  das  mit  diesem  Zinke  verbundene  Elektrometer 
eine  negative  Spannung  annimmt,  die  jedoch  in  zwei  Minuten  höch- 
stens bis  —  0,4  steigen  kann.  Da  nun,  wenn  Säure,  namentlich  in 
verdünntem  Zustande,  auf  gewöhnliches  (nicht  amalgamirtes)  Zink 
tropft,  der  chemische  Angriff  anfangs  sehr  gering  ist,  so  wird  durch 
das  Abfallen  der  Tropfen  das  mit  dem  Zinke  verbundene  Elektro- 
meter einen  schwachen  negativen  Ausschlag  geben. 

Sobald  nun  der  directe  Angriff  der  Säure  beginnt,  entweicht 
mit  dem  Wasserstoff  positive  Elektricität,  was  eine  negative  Ladung 
des  Zinkes,  und  somit  eine  Steigerung  des  negativen  Ausschlages  im 
Elektrometer  zur  Folge  hat. 

Diesem  Anwachsen  der  negativen  Spannung  auf  dem  Zinke 
treten  aber  zwei  andere  Vorgänge  entgegen.  In  dem  Maasse,  als 
durch  die  Entstehung  der  schwärzlichen  Schicht  sich  ein  galvani- 
sches Element  bildet,  nimmt  der  durch  die  Wirkung  dieses  Elementes 
ausgeschiedene  Wasserstoff  negative  Elektricität  mit,  was  eine  posi- 
tive Ladung  des  Zinkes  zur  Folge  hat. 
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Ebenso  wird  infolge  des  am  unteren  Ende  des  Zinkes  ver- 
laufenden chemischen  Processes  und  des  Abfallens  der  Tropfen  das 
Zink  positiv. 

Je  mehr  (|ie  beiden  letzten  Vorgänge  sich  verstärken,  wird  die 
durch  die  directo  Gasentwickelung  dem  Zinke  ertheiite  negative 
Ladung  geschwächt,  und  unter  geeigneten  Umständen  gänzlich  über- 
wunden, so  dass  nun  das  Zink  positiv  erscheint. 

Dass  die  Zersetzung  des  Wassers  durch  die  auf  der  Seiten- 
fläche des  Zinkes  gebildete  Kette  allein  hinreicht,  um  die  anfäng- 
liche positive  Ladung  des  Zinkes  schliesslich  in  eine  positive  zu  ver- 
wandeln, zeigen  die  S.  626  mitgetheilten  Versuche,  bei  welchen  an 
das  untere  Ende  des  Zinkstreifens  ein  Platinblech  angelöthet  war. 
Die  bei  dieser  Vorrichtung  abfallenden  Säuretropfen  vermögen  an 
der  Abfallstelle  keinen  chemischen  Process  einzuleiten;  die  abfallen- 
den Tropfen  können  höchstens  so  viel  negative  Elektricität  mit  hin- 
wegnehmen, als  aus  der  Berührung  und  Ladung  des  ganzen  Leiters 
ihnen  zukommt. 

Wesentlich  vermehrt  wird  aber  die  positive  Spannung  auf  dem 
Zinke  durch  das  an  seinem  untern  Ende  stattfindende  Abfallen  der 
Tropfen. 

Wenn  die  Säure,  wie  dies  oben  bei  der  mit  dem  acht-  und 
dem  vierfachen  Volumen  Wasser  vermischten  Säure  eintrat,  so  stark 
angreift,  dass  sich  Schaum  auf  der  Zinkfläche  und  am  unteren  Rande 
bildet,  so  wird  die  schwärzliche  Schicht  hie  und  da  abgestossen, 
und  die  Tropfen  am  unteren  Ende  verlieren  einen  Theil  ihrer  nega- 
tiven Ladung,  den  sie  an  das  Zink  zurückgeben.  Durch  diese  Vor- 
gänge kann  der  positive  Zustand  des  Zinkes  zeitweilig  wieder  in 
den  negativen  zurückgehen.  Beide,  sowohl  der  positive  als  auch  der 
negative,  werden  aber  jener  Änderungen  wegen  keine  beträchtliche 
Stärke  erlangen.     (Vergl.  die  Versuche  unter  a,  4  und  a,  5.) 

In  dem  Vorhergehenden  war  entweder  das  Zink  oder  die  Pla- 
tinschaale  mit  dem  Elektrometer  verbunden.  Welcher  Erfolg  zu  er- 
warten steht,  wenn  beide  gleichzeitig  isolirt  mit  dem  Elektrometer 
verbunden  werden,  lehrt  ein  Blick  auf  die  oben  im  Abschnitte  a. 
mitgetheilten  Versuche:  das  Elektrometer  wird  bei  dieser  Verbindung 
stets  negative  Elektricität  anzeigen.  Im  Anfange  überwiegt  die  nega- 
tive Spannung  des  Zinkes;    dann    werden  Zink    und   Schaale  gleich- 
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zeitig  negativ,  und  wenn  zuletzt  das  Zink  in  den  positiven  Zustand 
übergeht,  so  sind  die  fallenden  Tropfen  stark  negativ.  In  einer  Ver- 
suchsreihe wurden  z.  B.  nach  einander  die  folgenden  in  zwei  Minuten 
angesammelten  Spannungen  beobachtet:  — 1,35;  — 2,50;  — 3,13; 
—  3,82;  —  M9;  —4,90;  —5,10:  —5,25. 


B.   Schwefelsäure  fällt  in  Tropfen  auf  eine  horizontale  Zinkplatte. 

Unterhalb  des  trichterförmigen  Gefösses  wurde  eine  Zinkplatte 
von  1 5  cm  Seite  horizontal  an  einem  isolirenden  Halter  befestigt, 
so  dass  die  aus  der  Spitze  des  Trichters  fallenden  Tropfen  die  Mitte 
der  Platte  trafen.  Es  sammelte  sich  dann  nach  und  nach  eine 
Schicht  Säure  auf  der  Platte,  die  schliesslich  bei  hinreichender  Aus- 
dehnung über  den  Rand  derselben  abfloss.  Zur  Aufnahme,  der  von 
der  Platte  abfliessenden  Säure  diente  eine  grössere  in  einigem  Ab- 
stände darunter  gestellte  kupferne  Schaale,  welche  zur  Erde  abge- 
leitet war. 

Um  die  Wirkung  des  ersten  Angriffs  der  aus  dem  Trichter  auf 
die  Platte  fallenden  Säure  beobachten  zu  können,  wurde  zwischen 
die  Zinkplatte  und  die  Spitze  des  Trichters  mittelst  eines  in  horizon- 
taler Ebene  beweglichen  Armes  ein  kleiner  Platintiegel  eingeschoben, 
so  dass  die  sofort  nach  dem  Eingiessen  der  Säure  in  den  Trichter 
abfallenden  Tropfen  von  diesem  Tiegel  aufgenommen  wurden.  Erst 
wenn  ich  vor  dem  Elektrometer  sass,  wurde  mittelst  eines  längeren 
Drahtes  jener  Arm  gedreht,  so  dass  nun  die  Säuretropfen  auf  die 
Zinkplatte  trafen*). 

Welche  elektrischen  Vorgänge  bei  diesem  Verfahren  eintreten 
müssen,  lässt  sich  nach  den  Resultaten  des  vorhergehenden  Ab- 
schnittes leicht  voraussehen.  Bei  dem  Beginne  des  Tropfens  wird 
der  Wasserstoff  der  Zinkplatte  positive  Elektricität  entnehmen.  Da 
jedoch  im  Anfang  der  Angriff  der  Säure  nur  schwach  ist  und  der 
mit  positiver  Polarität  beladene  Wasserstoff  jetzt  eine  dickere  Flüssig- 
keitsschicht,  als   bei  der  geneigten  Platte,   zu  durchdringen  hat,   so 


*)  Eben  diese  Vorrichtung  wurde  auch  bei  den  Versuchen  des  vorher- 
gehenden und  der  folgenden  Abschnitte  benutzt,  wenn  die  Wirkung  bei  dem  ersten 
Auftreffen  der  Säure  auf  die  geneigte  Platte  beobachtet  werden  sollte. 

Abhandl.  d.  k.  8.  Gesellsch.  d.  WUsensch.  XX.  43 
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wird  die  von  ihm  fortgeruhrle  Menge  positiver  Elektricität  nur  gering 
sein  können,  das  Zink  also  auch  nur  eine  geringe  negative  Span- 
nung erhalten. 

Zugleich  beginnt  aber  die  grauliche  Schicht  sich  zu  bilden,  und 
der  durch  das  entstandene  galvanische  Element  entwickelte  Wasser- 
stoff nimmt  negative  Elektricität  mit  sich,  so  dass  das  Zink  positiv 
geladen  wird.  Gewöhnlich  erreicht  die  negative  Spannung  schon 
in  einer  Minute  ihr  Maximum,  und  geht  dann  in  eine  positive  über, 
deren  Grösse  durch  die  Stärke  des  Angriffes  der  Säure  auf  das  Zink 
bedingt  ist. 

Aber  auch  diese  letzte  positive  Spannung  kann  keinen  sehr  hohen 
Werth  erreichen,  weil  der  Versuch  schon  nach  6  bis  9  Minuten 
durch  das  Hinabfliessen  der  Säure  über  den  Rand  der  Platte  sein 
Ende  tindet. 

Die  Stärke  des  Angriffes  der  Schwefelsäure  auf  verschiedene 
Zinkplatten  und  somit  auch  die  infolge  der  dadurch  bewirkten 
Wasserstoffentwickelung  auftretende  Elektricität  ist  sehr  verschieden. 
Als  z.  B.  eine  mit  dem  1 6fachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Schwe- 
felsäure auf  eine  Zinkplatte  tropfte,  welche  leicht  von  der  Säure 
angegriffen  wurde,  zeigte  die  Zinkplatte  eine  Minute  lang  schwache 
negative  Spannung  ( — 0,21);  dieselbe  ging  in  eine  positive  über, 
und  nach  Verlauf  von  4  Minuten  betrug  die  in  zwei  Minuten  in  der 
Platte  angehäufte  positive  Spannung  -f-  4,8.  Bei  Anwendung  einer 
anderen  Zinkplatte,  welche  von  der  Säure  nur  wenig  angegriffen 
wurde,  stieg  beim  Auftropfen  einer  mit  dem  4fachen  Volumen  Wasser 
verdünnten  Schwefelsäure  die  negative  Spannung  in  einer  Minute 
nur  bis  — 0,05;  nach  Verlauf  von  4  Minuten  betrug  die  in  zwei 
Minuten  angesammelle  positive  Spannung  nur  -|-  0,44. 


C.   Wasserstoffentwickelung  mittelst  der  einfachen  galvanischen  Kette. 

Ich  stelle  die  Versuche  über  die  Zersetzung  des  Wassers  durch 
die  einfache  galvanische  Kette  gleich  hier  ein,  da  im  Vorhergehenden 
bereits  mehrfach  darauf  Bezug  genommen  ist. 

Auf  den  Boden  einer  gläsernen  Krystallisirschale  von  5  cm 
Höhe  und  7,5  cm  Durchmesser  wurde  ein  Platinblech  gelegt,  und 
darauf   ein   gut  amalgamirter  Zinkring  von  4  cm  Höhe  gestellt.     Die 
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in  verschiedenen  Graden  mit  Wasser  verdünnte  Schwefelsäure  wurde 
in  solcher  Menge  eingegossen,  dass  ihr  Niveau  4 — 5  mm  über  den) 
oberen  Rande  des  Zinkcylinders  stand.  Die  Schwefelsäure  verband 
ein  in  dieselbe  eintauchender  Platindraht  mit  einer  horizontalen  iso- 
lirten  Kupferplatte,  in  deren  Mitte  das  zuvor  beschriebene  Element 
stand.  Die  Kupferplatte  konnle  mit  dem  Elektrometer  verbuoden 
werden. 

Wie  in  dem  Abschnitte  A.  werde  ich  auch  jetzt  wieder  diejenigen 
elektrischen  Spannungen  angeben,  welche  nach  einer  zwei  Minuten 
dauernden  Verbindung  des  Elementes  mit  dem  Elektrometer  beob- 
achtet wurden. 

Da  bei  der  vorliegenden  Anordnung  der  Wasserstoff  sich  nicht 
am  Zinke,  sondern  am  negativen  Platin  entwickelt,  so  wird  er,  und 
selbstverständlich  gilt  dies  bei  allen  VerdUnnungsgraden  der  Schwefel- 
säure, mit  negativer  Elektricität  geladen,  indem  er  nun  diese  nega- 
tive Elektricilät  mit  sich  fortführt,  erhält  die  Kette  eine  positive 
Ladung,  deren  Grösse  von  der  Stärke  der  angewandten  Säure 
abhängt . 

Wurde  eine  mit  dem  64  fachen  Volumen  Wasser  verdünnte 
Schwefelsäure  eingegossen,  so  entstand  nur  eine  geringe  Ladung  des 
Elektrometers,  die  anfänglich  -|-  1  betrug,  nach  12  Minuten  aber 
durch  die  Abnahme  des  galvanischen  Stromes  infolge  der  Polarisation 
des  Platins  bis  -f-  0,66  gesunken  war. 

Bei  einer  mit  dem  32  fachen  Volumen  Wasser  verdünnten  Säure 
erreichte  die  Spannung  anfangs  den  Werth  -f-  3,4,  der  sich  nach 
1 3  Minuten  bis  -|-  3,6  gesteigert  hatte. 

Ähnlich  verhielt  sich  die  mit  dem  16  fachen  Volumen  Wasser 
verdünnte  Säure;  der  anfängliche  Werth  betrug  +3,2,  nach  18 
Minuten  -|-  4. 

Bei  einer  mit  dem  8  fachen  Volumen  Wasser  verdünnten  Säure 
war  die  Spannung  anfangs  +  4,  stieg  nach  drei  Minuten  auf  -j-  6, 
welcher  Werth  dann  längere  Zeit  fortbestand. 

Wurde  eine  nur  mit  dem  vierfachen  Volumen  W^asser  verdünnte 
Säure  angewandt,  so  betrug  die  anfängliche  Spannung  -|-  0,9  bis 
-)-  2 ;  im  weiteren  Verlaufe  stieg  dieselbe  erst  rasch ,  dann  lang- 
samer und  näherte  sich  einem  Maximum,  das  je  nach  den  Um- 
ständen -j-  30  bis  -j-  40  erreichte. 

43* 
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Bei  diesem  Verfahren  der  ElektricitätseDtwickelung  ist  es  leicht 
zu  zeigen,  dass  die  elektrisch  geladenen  Gase  ihre  Elektricitdt  an 
feste  und  flüssige  Leiter  nur  wenig  abgeben. 

Aus  sehr  engmaschiger  Messinggaze  wurde  ein  unten  oiFener 
Gylinder  von  31  cm  Höhe  und  19  cm  Durchmesser  gebildet,  und 
oberhalb  des  galvanischen  Elementes  so  aufgehangen,  dass  sein  un- 
terer Rand  ungefähr  2,5  cm  oberhalb  der  Kupferplatte  lag.  Da  die 
auf  der  Kupferplatte  stehende  Krystallisirschaale  eine  Höhe  von  5  cm 
hatte,  so  traten  die  Gasblasen  2,5  cm  oberhalb  des  untern  Cylinder- 
randes  aus  der  Flüssigkeit,  und  wurden  infolge  ihrer  Leichtigkeit 
und  des  in  der  Kapelle  herrschenden  Luftzuges  durch  die  Maschen 
des  Metallnetzes  getrieben. 

Als  das  Element  mit  einer  starken  Schwefelsäure  (1  Vol.  Säure, 
4  Vol.  Wasser)  gefüllt  war,  nahm  es  in  zwei  Minuten  die  Spannung 
-|-  20  an;  dem  darüber  befindlichen  Netze  ertheilten  die  durch 
dasselbe  hindurchgehenden  Gase,  ebenfalls  in  zwei  Minuten,  jedoch 
nur  eine  Spannung  —  2.  Der  grösste  Theil  der  in  dem  Gase  vor- 
handenen negativen  Elektricität  war  also  durch  das  Sieb  hindurch- 
gegangen. Es  war  bei  der  zweiten  Messung  die  Capacität  des  zu 
ladenden  Conductors  allerdings  eine  etwas  grössere  als  bei  der 
ersten;  aber  auch  selbst  bei  gleicher  Capacität  würde  die  Spannung 
im  zweiten  Falle  nicht  über  —  4  hinausgegangen  sein. 

Der  geringe  Übergang  der  negativen  Elektricität  aus  dem  Gase 
zu  dem  Metallsiebe  erhellt  auch  aus  folgendem  Versuche.  Dieses 
Sieb  wurde  nicht  wie  vorhin  isoHrt  aufgehangen,  sondern  mit  seinem 
unteren  Rande  auf  die  Kupferscheibe  gestellt,  so  dass  es  mit  dieser 
und  dem  Inhalte  der  Glasschaale  leitend  verbunden  war.  Dabei 
zeigte  das  mit  dem  Elemente,  der  Kupferplatte  und  dem  Siebe  ver- 
bundene Elektrometer  nur  eine  wenig  geringere  positive  Spannung, 
als  wenn  das  Sieb  ganz  entfernt  war.  Wäre  von  dem  Siebe  die 
negative  Elektricität  des  Gases  aufgenommen  worden,  so  hätte  sich 
diese  negative  Elektricität  mit  der  positiven  der  Schaale  vereinigen 
und  das  Elektrometer  ohne  Spannung  bleiben  müssen. 

Dies  letztere  trat  nun  nahe  ein,  als  eine  inwendig  feuchte,  etwas 
grössere  Krystallisirschaale  über  das  Element  gestülpt  wurde.  Jetzt 
zeigte  das  Elektrometer  nur  noch  einen  sehr  geringen  positiven  Aus- 
schlag,   weil    nur   ein   sehr  geringer  Theil  der  negativen  Elektricität 
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mit  dem  Wasserstoff  durch  die  enge  Ritze  zwischen  dem  Rande  der 
Schaale  und  der  nicht  ganz  ebenen  Kupfer  platte  zu  entweichen  ver- 
mochte. 

Aber  auch  in  eine  leitende  Flüssigkeit  tritt  die  ElektricitSit  aus 
den  Gasblasen,  welche  in  derselben  aufsteigen,  nur  sehr  allmählig 
über.  In  einem  17  cm  hohen  cylindrischen  Glase  wurde  auf  den 
Boden  die  Platinplatte  gelegt  und  darauf  der  amalgamirle  Zinkiing 
gestellt.  Wurde  eine  mit  dem  1 6  fachen  Volumen  Wasser  verdünnte 
Schwefelsaure  so  weit  eingefüllt,  dass  der  obere  Zinkrand  eben  be- 
deckt war,  so  erhielt  ich  eine  elektrische  Spannung  -f-  3,1  ;  wurde 
dagegen  das  Glas  bis  zum  Rande  mit  derselben  Säure  gefüllt,  so 
beobachtete  ich  nur  noch  eine  Spannung  +  '•»i-  Es  war  also  durch 
die  13  cm  höhere  Säureschicht  nur  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der 
in  den  Gasblasen  vorhandenen  negativen  Elektricität  aufgenommen 
worden. 


D.  übergiessen  eines  ZinkstUckes  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Eintauchen 

in  dieselbe. 

Um  die  Oberfläche  des  Zinkes  noch  in  bestimmter  Weise  her- 
stellen zu  können,  wurde  ein  einziges  Zinkstück  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  übergössen. 

Da  es  sich,  namentlich  bei  Anwendung  schwacher  Säuren,  um 
geringe  elektrische  Spannungen  handelte,  so  war  es  geboten,  von 
den  Stellen,  welche  berührt  werden  mussten,  alle  Nichtleiter  aus- 
zuschliessen,  um  jede  Reibungselektricität  fern  zu  halten;  es  wurde 
deshalb  folgendes  Verfahren  eingeschlagen.  Ein  quadratisches  Stück 
blanken  Zinkes  von  2,5  cm  Seite  wurde  entweder  in  die  Platin- 
schaale  gelegt,  so  dass  es  mit  seinen  Ecken  die  Wand  der  Schaale 
berührte  und  mit  ihr  und  der  eingegossenen  Säure  ein  galvani- 
sches Element  bildete,  oder  es  wurde  das  Zink  in  ein  auf  dem 
Boden  der  Platinschaale  befindliches  flaches  Uhrglas  gelegt,  so  dass 
es  nirgends  das  Platin  berühren  konnte,  und  also  für  sich  dem 
Angriffe  der  eingegossenen  Säure  ausgesetzt  war.  Die  Platinschaale 
wurde  isolirt  und  mit  dem  Elektrometer  verbunden;  die  Menge 
der  eingegossenen  mehr  oder  weniger  verdünnten  Schwefelsäure 
betrug  50  ccm. 
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Wenn  nun  zunächst  das  blank  gefeilte  Zink  in  das  Uhrglas 
gelegt  wird,  so  haben  wir  bei  der  Erklärung  der  entstehenden 
elektrischen  Spannungen  folgende  Vorgänge  in  Betracht  zu  ziehen: 

1 )  Üie  Sdure  befindet  sich  in  der  Platinschaale,  hat  also  durch 
die  vor  der  Isolirung  stattgehabte  Ableitung  zur  Erde  eine  negative 
Spannung  angenommen.  Wenn  nun  Gase  aus  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  sich  erheben,  so  werden  sie  ähnlich  wie  die  vom  Platin 
abfallenden  Wassertropfen  (S.  606)  etwas  negative  Elektricität  mit- 
nehmen, so  dass  das  Elektrometer  einen  positiven  Ausschlag  giebt. 

2)  Der  directe  Angriff  der  Schwefelsäure  auf  blankes  Zink  macht 
(S.  621)  die  Säure  negativ,  weil  der  sich  entwickelnde  Wasserstoff 
positive  Elektricität  aufnimmt.  Da  der  Angriff  aber  nur  gering  ist,  so 
werden  die  lange  am  Zink  unter  der  Säure  haftenden  Blasen  (die 
erst  aufsteigen,  wenn  sie  eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben)  ihre 
positive  Spannung  an  die  Säure,  welche  in  erheblich  dicker  Schicht 
darüber  liegt,  ganz,  oder  fast  ganz  abgeben,  und  ohne  merkliche 
Elektricität  die  Oberfläche  erreichen. 

3)  Sehr  bald  bildet  sich  aber  nun  auf  dem  Zink  die  graulich- 
schwarze  Schicht;  die  so  hergestellte  galvanische  Kette  zersetzt  das 
Wasser  lebhafter,  der  entweichende  Wasserstoff  nimmt  an  dem  ne- 
gativen Pole  negative  Elektricität  auf,  und  lässt  die  Schaale  mit 
ihrem  Inhalte  in  positivem  Zustande  zurück.  Allerdings  wird  auch 
von  der  negativen  Ladung  des  Wasserstoffs  ein  Theil  an  die  Flüssig- 
keit übergehen;  bei  der  rascheren  Entwickelung  vermag  aber  stets 
noch  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Theil  derselben  mit  dem  Gase 
zu  entweichen. 

Bei  Anwendung  einer  64  fach  verdünnten  Säure  ist  der  Angriff 
so  schwach,  dass  das  Elektrometer  in  zwei  Minuten  keine  merkliche 
Ladung  annimmt.  Bei  einer  32*-  oder  1 6  fach  verdünnten  Säure  zeigt 
das  Elektrometer  anfangs  nur  eine  sehr  geringe  positive  Spannung 
von  -|- 0,1 ;  erst  nach  10  Minuten  steigt  innerhalb  zweier  Minuten 
die  Spannung  auf  -[*  0,78  und  resp.  -j-  1,05.  Bei  stärkeren  Säuren, 
z.  B.  bei  nur  8  fach  verdünnter,  erreicht  10  Minuten  nach  dem  Über- 
giessen  die  in  zwei  Minuten  angesammelte  Spannung  den  Werth 
-f-  5,35. 

Wird  also  ein  blankes  in  einem  Uhrglase  liegendes  Zinkstück 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen,  so  entsteht  gleich  anfangs 


^^1  Elektrische  Untersuchungen.  635 

eine  schwache  positive  Ladung  der  Schaale ,  die  sich  bei  stärkeren 
Säuren  im  Fortgange  des  Versuches  wesentlich  steigert.  Unter 
günstigen  Umständen  würde  Übrigens  gleich  im  Anfange  auch  eine 
schwache  negative  Ladung  eintreten  können. 

R  i  e  s  s  schliesst  in  seinem  Werke  über  die  Keibungselektricität  *) 
an  die  Erwähnung  der  Versuche  von  Lavoisier  und  de  la  Place 
den  Satz  an:  »Man  kann  sich  davon  (von  dem  Auftreten  der  Elek- 
tricität  bei  Zersetzungen)  an  einem  Säulenelektroskope  überzeugen, 
auf  dessen  Teller  ein  Platintiegel  mit  verdünnter  Säure  gefüllt  gestellt 
ist.  Taucht  man  in  die  Säure  einen  Streifen  Zink,  Eisen  oder  einer 
anderen  angreifbaren  Substanz,  so  kommt  sogleich  positive  Elektii- 
citat  zur  Anzeige,  welche  der  angreifenden  Säure  zugehört.«  Wollte 
man  das  Eintauchen  so  verstehen,  dass  das  Zink  dabei  noch  mit 
der  Erde  in  leitender  Verbindung  bleibt,  so  wird  die  Ladung  des 
Elektrometers  nur  durch  die  Berührungen  der  verschiedenen  Leiter 
und  die  Ableitung  erzeugt. 

Als  ich  z.  B.  einen  durch  einen  Kupferdraht  zur  Erde  abgelei- 
teten Zinkstreifeu  in  4  fach  verdünnte,  in  der  isolirten  und  mit  dem 
Elektrometer  verbundenen  Platinschaale  enthaltene  Schwefelsäure 
tauchte,  so  wurde  eine  Spannung  +  0,7  beobachtet. 

Wird  das  blanke  Zinkslück  an  einer  isolirenden  Vorrichtung  be- 
festigt in  die  Säure  getaucht,  so  erscheint  im  ersten  Anfange  durch 
den  Angriff  der  Säure  eine  schwache  negative  Spannung,  welche 
jedoch  sehr  bald  in  eine  positive  übergeht,  die  mit  der  Zunahme 
der  Auflösung  unter  Bildung  der  grauschwarzen  Schicht  sich  steigert 
und  nach  Verlauf  von  1 0  Minuten  bis  -(-  2  anwächst. 

Stellt  man  das  Zinkstück  in  die  Platinschaale,  so  dass  die  Wand 
derselben  berührt  wird,  so  bildet  sich  noch  ein  gewöhnliches  galva- 
nisches Element,  bei  dem  der  Wasserstoff  sich  am  negativen  Pole 
entwickelt,  das  Element  also  im  positiven  Zustande  zurücklässt.  Die 
positive  Ladung  ist  dann,  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  beträchtlich 
grösser. 

Wenn  bei  den  vorhin  beschriebenen  Versuchen  das  auf  dem 
Boden  der  Platinschaale  liegende  Uhrglas  entfernt  wird,  so  dass  nun 
das   Zinkstück   mit   seinen   Ecken   die  Wände   der  Platinschaale   be- 


^)   Die  Lehre  von  der  Reibungselektricität  Bd.  t.  S.  418. 
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ruhrt,  so  bildet  sich  beim  Übergiessen  mit  der  Säure  ein  galvanisches 
Element;  infolge  dessen  wird  die  Schaale  viel  stärker  positiv  als 
zuvor,  wo  das  Zink  das  Platin  nicht  berührte. 

Nachdem  die  Säure  z.  B.  10  Minuten  lang  mit  dem  Metalle  in 
Berührung  gewesen,  wurden  in  zwei  Minuten  folgende  Ladungen 
angesammelt:  bei  der  64 fach  verdünnten  Säure  +  0»^,  bei  der 
32 fach  verdünnten  -|-  3,05,  bei  der  16 fach  verdünnten  -[-24,0  u. s.w. 


E.  übergiessen  zahlreicher  kleiner  ZinkstUcke  mit  verdünnter  Schwefelsäure. 

Werden  zahlreiche  kleine  Zinkstücke  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure Übergossen,  so  hängt  die  zuerst  auftretende  elektrische  Ladung 
der  Schaale  von  der  Concentration  der  Säure ,  von  der  ßeschaflfen- 
heit  der  Oberfläche  der  Zinkstücke  und  von  dem  Material  der  Schaale 
(Porcellan  und  Glas^\  oder  Platin)  ab.  Da  sich  nun  die  Oberfläche 
dieser  kleinen  Stücke  nicht  in  beliebiger  Beschaflenheit  herstellen  lässt, 
so  ist  es  nicht  möglich,  jedes  Mal  bestimmt  vorherzusagen,  welche 
der  beiden  Polaritäten  die  Schaale  gleich  nach  dem  Aufgiessen  der 
Säure  annehmen  wird.  Sind  im  Anfange  die  Umstände  einem  starken 
Angriffe  der  Säure  günstig,  und  wird  durch  die  grösseren  sich 
bildenden  Gasblasen  die  Flüssigkeit  verdrängt  und  dadurch  eine 
starke  Absorption  der  in  dem  Gase  in  diesem  Zeitpunkte  vorhande- 
nen positiven  Elektricität  verhindert,  so  tritt  in  der  Schaale  negative 
Spannung  auf.  Diese  negative  Ladung  hält  jedoch  nicht  lange  an, 
sondern  geht  in  eine  positive  über.  Sehr  oft  vermag  aber  die  ne- 
gative Elektricität  in  der  Schaale  nicht  aufzutreten ;  infolge  des  Über- 
wiegens  der  Zersetzung  durch  das  gebildete  galvanische  Element 
erscheint  sie  gleich  anfangs  positiv. 

Entladet  man  das  sehr  unempfindlich  gemachte  Elektrometer 
und  die  damit  verbundene  Schaale  nicht,  sondern  lässt  die  Elektri- 
cität sich  längere  Zeit  anhäufen,  so  kann  man  unter  günstigen  Um- 
ständen Spannungen  von  200  und  darüber  beobachten,  aber,  wie 
aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  nach  einiger  Zeit  der  Einwirkung 
nur  positive. 


*)  Die  Schaale   von  Porcellaa    oder  Glas   ist  selbstverständlich    durch    einen 
in  die  Säure  eintauchenden  Platindraht  mit  dem  Elektrometer  zu  verbinden. 
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IT.   Elektrische  Yorgänge  bei  der  Entwickelung  des 
Wasserstoffgases  aus  Zink  und  Salzsäure. 

Die  elektrischen  Vorgänge  bei  der  Entwickelung  des  Wasser- 
slotfs  aus  Zink  und  Salzsäure  entsprechen  im  Allgemeinen  den  im 
Vorhergehenden  bei  Anwendung  der  Schwefelsäure  beschriebenen, 
so  dass  ich  mich  bei  ihrer  Darlegung  kurz  fassen  kann. 


A.   Salzsäure  fällt  in  Tropfen  auf  einen  ungefähr  um  45"  gegen  den  Horizont 

geneigten  Zinkstreifen. 

Wird  eine  mit  dem  64  fachen  Volumen  gemischte  Säure  ange- 
wendet, so  erleidet  das  Zink  keinen  merklichen  Angriff;  das  Zink 
und  die  Platinschaale  ertheilen  dem  Elektrometer  dieselbe  Ladung, 
als  wenn  Wasser  aus  dem  Trichter  auf  den  Zinkstreifen  fiele;  das 
Zink  erscheint  also  schwach  negativ,  und  die  Platinschaale  schwach 
positiv. 

Tropft  eine  mit  dem  32-  oder  1 6  fachen  Volumen  gemischte  Säure 
auf  das  Zink,  so  findet  nach  einiger  Zeit  ein  deutlicher  Angriff  des 
Zinkes  statt.  Nach  20  Minuten  beträgt  die  in  2  Minuten  angesam- 
melte Elektricität  — 0,83  und  resp.  — 1,52.  Das  Zink  wird  also 
durch  den  Angriff  der  Salzsäure  ebenso  negativ,  wie  durch  den 
Angriff  der  Schwefelsäure.  Die  über  den  langen  Zinkstreifen  hinab- 
fliessende  Säure  ist  auf  diesem  Wege  abgestumpft,  und  verhält  sich 
beim  Abfallen  fast  wie  reines  Wasser;  die  Platinschaale  erhält  also 
eine  schwache  positive  Ladung,  jedoch  beginnt  dieselbe  bei  der  mit 
dem  16  fachen  Volumen  verdünnten  Säure  bereits  nach  und  nach 
geringer  zu  werden. 

Für  die  mit  dem  8-  und  dem  ifachen  Volumen  Wasser  ver- 
dünnte Säure  will  ich  je  eine  Vereuchsreihe  mittheilen. 

Achtfach  verdünnte  Säure. 


Isolirl  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesaromelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Elektricität. 

Z 

S 

—  0,39 

s 

Z 

+  o,u 

z 

s 

—  1,79 

s 

z 

+0.07 
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Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbu  nden. 

abgeleitet. 

Elektricität. 

Z 

S 

—  2,45 

s 

z 

—  0,46 

z 

s 
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s 

z 

-4,69 

z 

s 
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z 
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z 

—  3,54 

z 

s 

+  0,32 

s 

z 

—  5,36 
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s 

+  4,42 

s 

z 

—  6,39 

z 

s 

+  4.54 

Wie  bei  dem  Auftropfen  der  Schwefelsäure,  so  wird  auch  bei 
dem  Auflropfen  der  Salzsäure  das  Zink  anfangs  negativ;  die  nega- 
tive Spannung  erreicht  ein  Maximum,  nimmt  dann  wieder  ab  und 
geht  nach  längerer  Zeit  in  eine  positive  über;  nur  tritt  der  Über- 
gang der  negativen  in  die  positive  bei  der  Salzsäure  erst  nach  län- 
gerer Zeit  ein,  als  bei  der  Schwefelsäure.  Der  sich  im  Anfange 
entwickelnde  Wasserstoff  entnimmt  dem  Zinke  also  ebenso,    wie  bei 


*]  Solche  Störungen,  wie  hier,  in  dem  regelmässigen  Verlaufe  werden  da- 
durch hervoi^erufen ,  dass  sich  die  Bahn,  in  welcher  die  S'äure  über  die  Zink- 
fläche  herabfliesst,   mehr  oder  weniger  verändert. 
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den  früheren  Versuchen  (s.  S.  621),  positive  Elektricitöt  und  lässt  den 
Leiter  mit  negativer  zurück.  Nach  und  nach  bildet  sich  aber  durch 
die  Entstehung  der  graulichschwarzen  Schicht  auf  der  Seitenfläche 
ein  galvanisches  Element  aus;  der  an  der  negativen  schwärzlichen 
Schicht  ausgeschiedene  Wasserstoff  nimmt  negative  Elektricitat  mit 
fort.  Diese  schwärzliche  Schicht  hindert  ferner  das  rasche  Aufsteigen 
der  am  Zinke  entwickelten,  mit  positiver  Elektricität  geladenen  Gase. 
Wenn  nun  die  Wirkung  des  galvanischen  Elementes  und  der  Ein- 
fluss  des  am  unteren  Rande  stattfindenden  Abfalles  der  Tropfen 
wächst,  so  muss  die  negative  Ladung  des  Zinkes  abnehmen  und  in 
eine  positive  übergehen. 

Die  vom  unteren  Ende  abfallenden  Tropfen  nehmen  bei  der 
8  fach  verdünnten  Säure  anfangs  noch  die  aus  der  Berührung  und 
Ableitung  stammende  positive  Spannung  mit;  durch  den  am  unteren 
Rande  sich  ausbildenden  Vorgang  erhalten  sie  aber  negative  Ladung, 
die  nach  und  nach ,  wie  bei  der  4  fach  verdünnten  Säure,  eine  be- 
trächtliche Stärke  erreicht. 


B.  Salzsäure  fällt  in  Tropfen  auf  eine  horizontale  Zinicplatte. 

Auch  bei  diesem  Vorgange  gleicht  die  Salzsäure  in  ihrem  Ver- 
halten der  Schwefelsäure.  Als  z.  B.  eine  mit  dem  2  fachen  Volumen 
Wasser  verdünnte  Salzsäure  auf  eine  horizontale  Zinkscheibe  tropfte, 
zeigte  die  Platte  nach  der  ersten  Minute  die  Ladung  — 0,14,  die- 
selbe nahm  dann  sofort  ab,  und  war  schon  vor  Ablauf  der  zweiten 
Minute  infolge  des  kräftigen  Angriffes  der  Säure  in  eine  starke  po- 
sitive übergegangen.  Nach  5  Minuten  erreichte  die  in  S  Minuten 
in  der  Platte  angesammelte  Elektricität  die  Spannung  -f-  10. 


C.    übergiessen  eines  Zinkstückes  mit  Salzsäure. 

Es  wurde  ein  blankes  Zinkstttck  entweder  unmittelbar  auf  den 
Boden  der  Platinschaale  oder  in  ein  auf  dem  Boden  dieser  Schaale 
befindliches  ührglas  gelegt,  und  dann  mit  Salzsäure  übergössen.  Lag 
das  Zink  in  der  Platinschaale,  so  entstand  durch  die  Berührung  ein 
galvanisches  Element.  Die  Erklärung  der  in  beiden  Fällen  beobach- 
teten elektrischen  Ladungen  ist  genau  dieselbe,  wie  bei  den  früheren 
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Versuchen  mit  der  Schwefelsäure.     Es  genügt  daher,  die  Messungen 
selbst  kurz  anzuführen. 

Die  hintereinander  gesetzten  Zahlen  geben  die  Werthe  an, 
welche  nach  einander  in  2  Minuten  augesanimelt  waren.  Nach  jeder 
Messung  wurde  die  Schaale  1  Minute  lang  abgeleitet,  und  dann 
wieder  von  Neuem  2  Minuten  isolirt  gehalten. 

Mit  dem  64  fachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Salzsäure. 
Zink  im  Uhrglase:   keine  merkliche  Ladung. 
Zink  in  der  Platinschaale:  +  0,65;  +  0,60;  +  0,49;  +  0,36 
u.  s.  w. 

Mit  dem  32  fachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Salzsäure. 
Zink  im  Uhrglase:  +0,43;   +0,13;   +0,06 
Zink  in  der  Platinschaale:  +  0,82;  +  0,85;  +  0,57. 

1 6  fach  verdünnte  Salzsäure. 

Zink  im  Uhrglase:  +0,04;  +0,06;  +0,08 

Zink  in  der  Platinschaale:  +2,00;  +1,00;  +0,60. 

8  fach  verdünnte  Salzsäure. 

Zink  im  Uhrglase:  +0,15;  +0,28;  +0,40 

Zink  in  der  Platinschaale:  +3,92;  +2,71;  +4,46. 

4  fach  verdünnte  Salzsäure. 

Zink  im  Uhrglase:  0,0;  +1,0;  +0,16 

Zink  in  der  Platinschaale :+  0,56 ;  +  3,58;  +  4,88. 

Mit  einem  anderen  Zinkstück  wurde  beobachtet: 
Zink  im  Uhrglase:  +  0,56;  +  0,83;  +  1,21 
Zink  in  der  Platinschaale:  +4,05;  +6,97;  +8,05. 

2  fach  verdünnte  Salzsäure. 

Zink  im  Uhrglase:  +0,91;  +3,05;  +3,9 

Zink  in  der  Platinschaale:    +6,9;  +7,2;  +3,1;  +0,73. 

Bei  Anwendung  der  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnten 
Salzsäure  zeigt  aber  die  Elektricitätsentwickelung  einen  anderen  Ver- 
lauf; es  wird  bei  der  Stärke  dieser  Säure  der  Angriff  so  heftig, 
dass  die  fremden  Schichten  von  der  Oberfläche  abgestossen  werden ; 
infolge  dessen  tritt  dann  die  positive  Elektricität  vom  Zinke  an  das 
Gas,  welches  dieselbe  fortführt,  und  die  Schaale  mit  ihrem  Inhalte 
in  negativem  Zustande  zurücklässt.  Erst  später,  wenn  die  heftige 
Auflösung   etwas   nachlässt   und   etwas  Chlorzink   in   der  Flüssigkeit 
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gelöst  ist  (vgl.  den  Abschnitt  YIl) ,  entweicht  mit  dem  Wasserstoff 
die  negative  Elektricität ,  so  dass  nun  die  Schaale  positiv  erscheint. 
Wenn  die  Oberfläche  des  Zinks  so  beschaffen  ist,  dass  unmittelbar 
nach  dem  Aufgiessen  der  Säure  ihr  Angriff  nicht  gleich  sehr  heftig 
eintreten  kann,  so  geht  auch  wohl  der  negativen  Ladung  der  Schaale 
eine  sehr  kurze  positive  voran,  die  aber  rasch,  sobald  die  Auflösung 
stark  erfolgt,  sich  in  eine  negative  verwandelt. 

In  einem  solchen  Versuche,  wobei  das  Zink  in  dem  Uhrglase 
lag,  zeigte  z.  B.  die  Schaale  unmittelbar  nach  dem  Aufgiessen  der 
Säure  eine  positive  Ladung,  die  nach  V4  Minuten  bis  -f-  0,8  gestiegen 
war,  dann  aber  sehr  rasch  in  die  negative  überging.  Nach  4  Minuten 
betrug  die  in  2  Minuten  angesammelte  Elektricität  —  12;  nach  6 
Minuten  (stets  von  dem  Zeitpunkte  des  Eingiessens  der  Säure  ge- 
rechnet) stieg  sie  auf  —  36 ,  nahm  dann  ab  und  verwandelte  sich 
nach  13  Minuten  in  positive,  die  eine  Zeit  lang  an  Stärke  wuchs, 
-j-  12,  -\-  i%  u.  s.  w.,  und  dann  allmählig  wieder  abnahm. 

Wenn  das  Zink  in  der  Platinschaaie  lag,  so  waren  die  Yoigänge 
ähnliche.  Anfangs  überwog  auch  hier  die  Entwickelung  des  Wasser- 
stoffes am  Zinke,  es  traten  negative  Spannungen  bis  —  ö2  auf. 
Während  aber  zuvor  erst  nach  13  Minuten  der  Übergang  in  den 
positiven  Zustand  der  Schaale  geschah,  erfolgte  er  jetzt  schon  nach 
8  Minuten,  weil  durch  das  aus  dem  Zinke  und  dem  Platin  gebildete 
galvanische  Element  die  Fortfuhrung  der  negativen  Elektricität  unter- 
stutzt wurde. 

Ebenso  verhielt  sich  auch  die  Salzsäure  (sp.  Gew.  1,14)  ohne 
Wasserzusatz;  nur  trat  infolge  des  heftigen  Angriffes  die  erste  nega- 
tive Elektricität  noch  stärker  auf,  und  ging,  als  das  Zink  in  dem 
Uhrglase  lag,  nach  8  Minuten  in  die  positive  Über. 


D.    Übergiessen  zahlreicher  kleiner  ZinkstUcke  mit  Salzsäure. 

Übergiesst  man  in  einer  Schaale  eine  Menge  kleiner  ZinkstUcke 
mit  Salzsäure  von  verschiedener  Concentration,  so  wird  je  nach  den 
Umständen  das  Gefäss  zuerst  positiv,  und  diese  jpositiva  Spannung 
wird  bei  schwächeren  Säuren,  z.B.  einer  mit  dem  32 fachen  Volu- 
men Wasser  verdünnten,  fortbestehen;  bei  stärkeren  Säuren  geht 
sie   aber,   ohne    einen  erheblichen  Werth  erreicht  zu  haben,   sobald 
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der  Angriff  heftig  genug  wird,  um  die  Flüssigkeit  durch  Blasen- 
bildung vom  Zinke  abzustossen,  in  die  negative  über,  die  je  nach 
den  vorliegenden  Verhältnissen  stark  anwächst,  nach  mehreren  Minu- 
ten wieder  abnimmt,  und  dann  sich  in  eine  positive  verwandelt, 
die  ebenfalls  wieder  auf  ein  Maximum  steigt,  und  darauf  wieder 
geringer  wird.  Bei  Anwendung  von  starken  Säuren,  z.  B.  der  con- 
centrirten  oder  nur  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  gemischten, 
föllt  öfter  auch  die  erste  positive  Periode  fort;  die  Schaale  erscheint 
gleich  anfangs  negativ. 

y.  Elektrische  Torgänge  bei  der  Entwickelung  von  Oasen 

ans  Zink  nnd  Salpetersänre. 

Obwohl  bei  dem  Angiiff  der  Salpetersäure  auf  Zink  anstatt  des 
Wasserstoffs  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  Stickoxydgas  ent- 
wickelt wird,  so  treten  doch  ganz  analoge  elektrische  Vorgänge  ei|i, 
wie  die  zuvor  unter  Anwendung  der  Schwefelsäure  und  Salzsäure 
beschriebenen. 

Lässt  man  z.  B.  eine  aus  gleichem  Volumen  starker  Salpeter- 
säure (sp.  Gew.  1,iO)  und  Wasser  bestehende  Mischung  auf  eine 
geneigt  gestellte  Zinkplatte  tropfen,  so  wird  das  Zink  anfangs  ne- 
gativ; sehr  bald  aber,  schon  vor  Ablauf  einer  Minute,  geht  die  ne- 
gative Spannung  in  die  positive  über,  die  aber  auch  infolge  des 
Schäumens  und  der  dadurch  veranlassten  theilweisen  Wiedervereinigung 
der  beiden  Elektricitälen  keinen  sehr  hohen  Werth  (-j-  3,0)  erreicht. 
Die  positive  Spannung  nimmt  rasch  ab,  und  gibt  nach  9  Minuten 
nur  noch  -|-  0,6. 

Wird  die  zuvor  genannte  Säure  mit  dem  64  fachen  Volumen 
Wasser  gemischt,  so  erfolgt  auf  der  geneigten  Zinkplatte  kaum  ein 
Angriff;  das  Zink  zeigt  nur  eine  wenig  grössere  negative  Spannung, 
als  beim  Auflropfen  des  reinen  Wassers.  *  Die  fallenden  Tröpfen  er- 
theilen  der  Platinschaale  infolge  der  Berührung  und  Ableitung  posi- 
tive Spannung. 

Wird  auf  ein  Stück  Zink,  das  in  einem  auf  dem  Boden  der 
Platinschaale  befindlichen  Uhrglase  liegt,  starke  oder  mit  dem  gleichen 
Volumen  gemischte  Salpetersäure  gegossen,  so  wird  die  Schaale  an- 
fangs  stark    negativ;    aber   sehr  bald,    schon  nach    V2  Minute,   geht 
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die  negative  Spannung  in  die  positive  über,  welche  in  wenigen 
Minuten  ihr  Maximum  -f-  6  bis  -[~  ^^  erreicht,  und  dann  abnimmt. 
Die  trotz  des  heftigen  Angriifes  der  Säure  nicht  sehr  grosse  Stärke 
der  positiven  Spannung  findet  ihre  Erklärung  in  der  durch  den 
Schaum  veranlassten  Wiedervereinigung  der  beiden  Elektricitäten, 
weshalb  auch  bei  der  concentrirten  Säure  nur  der  Werth  -f-  6  er- 
reicht wurde,  während  bei  der  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdünnten  die  Ladung  auf  -|~  "^^   ^tieg. 

Wendet  man  eine  mit  dem  doppelten  Volumen  Wasser  gemischte 
Säure  an,  so  erscheint  die  Schäale  gleich  von  Anfang  an  positiv; 
diese  positive  Spannung  wächst  und  erreicht  nach  5  Minuten  ein 
Maximum  -f"  ^^9  welches  dann  allmählig  abnimmt. 

Beim  Übeigiessen  mit  einer  sehr  verdünnten  Säure  (1  Vol. 
Säure  und  32  Vol.  Wasser)  erhält  die  Schaale  nur  eine  sehr  geringe 
positive  Spannung. 


VI.    Elektrische   Vorgänge   bei   der  Entwlckelnng   des 
Wasserstoffs  durch  die  Einwirkung  von  Säuren  auf  Elsen. 

A.  Säuretropfen  fallen  auf  einen  gegen  den  Horizont  geneigten  Eisenstreifen. 

Die  genaue  Feststellung  der  elektrischen  Vorgänge  beim  Zu- 
sammentreflen  der  Schwefel-  und  Salzsäure  mit  Eisen  gelingt  weniger 
gut,  als  beim  Zinke.  Es  werden  die  massiven  Eisenstücke  von  die- 
sen Säuren  viel  schwächer  angegriffen,  als  das  Zink.  So  kann  z.  B. 
eine  nur  mit  dem  vierfachen  Volumen  Wasser  vermischte  Schwefel- 
säure 20  Minuten  lang  über  ein  blankes  EisenstUck  geflossen  sein, 
ohne  dass  die  Bahn,  in  welcher  die  Säure  hinabgelaufen  ist,  merk- 
lich eingegraben  erscheint.  Die  braunschwarze  Färbung  der  von 
der  Säure  berührten  Stellen  lässt  sich  stets  noch  durch  Abreiben 
mit  Schmirgelpapier  beseitigen. 

Bei  der  Geringfügigkeit  des  Angriffes  ist  es  daher  erklärlich, 
dass,  wenn  eine  mit  dem  64-  oder  32  fachen  Volumen  Wasser  ver- 
dünnte  Schwefelsäure  auf  einen  blanken  Eisenstreifen  tropft  und 
itbor  denselben  hinabfliesst ,  das  Eisenstück  nur  eine  sehr  geringe 
negative  Spannung  annimmt,  die  selbst  bei  der  nur  mit  dem  8-  oder 
4  fachen    Volumen   Wasser    gemischten   Säure    höchstens   auf  —  0,8 
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bis  —  0,9  steigt.  Selbst  bei  Anwendung  einer  nur  mit  dem  gleichen 
Volumen  Wasser  gemengten  S%ure,  bei  welcher  jedoch  infolge  ihrer 
Schwerflüssigkeit  die  Tropfen  nicht  sehr  schnell  einander  folgten 
(2  bis  3  in  der  Secunde),  entstand  nur  eine  geringe  negative 
Spannung,  die  nach  einiger  Zeit  in  eine  noch  schwächere  positive 
überging. 

Die  unterhalb  des  Eisenstreifens  stehende  Platinschaale,  in  welche 
die  vom  Eisen  abfallenden  Tropfen  sich  sammelten,  zeigte  bei  den 
sehr  schwachen  S$luren  in  den  ersten  Minuten  eine  sehr  schwache 
positive  Spannung  (-|-0,04  bis  +0,09),  welche  später  in  eine 
etwas  stärkere  negative  überging.  Bei  Anwendung  stärkerer  Schwefel- 
säure wurde  die  Schaale  gleich  zu  Anfang  negativ. 

Ähnlich  wie  gegen  Schwefelsäure  verhielt  sich  das  blanke  Eisen 
gegen  Salzsäure.  Fielen  die  Tropfen  einer  nur  mit  dem  gleichen 
Volumen  Wasser  gemischten  Säure  auf  das  blanke  Eisen,  so  entstand 
auf  demselben  eine  schwache  negative  Spannung,  welche  höchstens 
den  Werth  0,6  erreichte. 


B.   Übergiessen  eines  Eisenstückes  mit  Säure. 

Wird  ein  quadratisches  blankes  EisenstUck  von  2,5  cm  Seite 
auf  ein  in  der  grossen  Platinschaale  befindliches  Uhrglas  gelegt,  und 
mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen,  so  findet  fast  kein 
Angriff  statt,  und  es  lassen  sich  auch  nur  geringe  Spuren  von  Elek- 
tricität  wahrnehmen.  Bei  Anwendung  einer  mit  dem  4  fachen  Vo- 
lumen Wasser  gemischten  Säure  erschien  die  Schaale  in  der  ersten 
Minute  sehr  schvvach  negativ,  und  nahm  dann  später  eine  ebenso 
schwache  positive  Spannung  an.  Wurde  das  Uhrglas  voi^ezogen, 
so  dass  das  Eisen  die  Platinschaale  berührte,  so  zeigte  die  Schaale 
die  etwas  grössere  positive  Spannung  •-{-  0,4. 

Wurde  anstatt  der  Schwefelsäure  eine  mit  dem  gleichen  Volu- 
men Wasser  gemischte  Salzsäure  auf  das  im  Uhrglase  liegende  Eisen- 
stück gegossen ,  so  entstand  zitierst  eine  positive  Spannung  -|-  0,55, 
die  bald  in  eine  sehr  schwache  negative,  und  nach  mehreren  Minuten 
wieder  in  eine  positive  (-f-  0,23)  überging.  Wurde  das  Uhrglas 
vorgezogen,  so  dass  das  Eisen  das  Platin  berührte,  so  wurde  eine 
stärkere  positive  Spannung,   die  nach  einiger  Zeit  bis  -|-  1,08  stieg, 
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beobachtet.  Die  Platinschaale  war  auf  ihrer  inoeren  Fläche  mit 
Gasblasen  bedeckt;  dieselben  lösten  sich  aber  nur  sehr  sparsam  ab. 
Ahnh'ch  verhielt  sich  die  concentrirte  Salzsäure  vom  sp.  Gew. 
1,14.  Als  das  Eisenstück  im  Uhrglase  innerhalb  der  Platinschaale 
lag,  und  diese  Säure  aufgegossen  wurde,  betrug  die  Ladung  -f-  0,32. 
Dieselbe  stieg  nach  dem  Vorziehen  des  Uhrglases  auf  -f-  I9I6,  nahm 
jedoch  infolge  der  Verringerung  der  Gasentwickelung  durch  die  auf 
dem  Platin  eintretende  Polarisation  bald  bis  -f*  0,2  ab. 


C.  Übergiessen  von  Eisenfeilicht  mit  Säuren. 

Wird  etwas  Eisenfeilicht  in  einem  Glase  oder  einer  Platinschaale 
mit  kalter  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen,  so  findet  fast  keine 
Einwirkung  und  folglich  auch  keine  Entwickelung  von  Elektricität 
statt.  Selbst  als  eine  mit  dem  vierfachen  Volumen  Wasser  gemischte 
Säure  auf  das  in  einem  Uhrglase  in  der  Platinschaale  Hegende  Eisen- 
feilicht wirkte,  entstand  nur  eine  positive  Spannung  +0,4*). 

Wurde  eine  mit  dem  dreifachen  Volumen  Wasser  gemischte, 
aber  auf  70^  erhitzte  Schwefelsäure  auf  das  Eisenfeilicht  gegossen,  so 
gelang  es,  im  Anfange  während  einiger  Secunden  eine  negative  Span- 
nung zu  beobachten,  die  aber  rasch  in  eine  positive  überging. 
Letztere  wuchs  in  dem  vorliegenden  Falle  bis  +10,  und  nahm  dann 
wieder  ab. 

Wenn  das  im  Uhrglase  in  der  Platinschaale  befindliche  Eisen- 
feilicht mit  kalter,  nur  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  gemischter 
Salzsäure  übergössen  wurde,  so  zeigte  sich  anfangs  eine  positive 
Spannung  +0,49,  die  nach  6  Minuten  bis  +0,19  abnahm,  nach 
9  Minuten  in  eine  negative  — 4,06,  und  nach  12  Minuten  — 7,58 
überging.  Diese  negative  Spannung  nahm  dann  ab,  und  verwandelte 
sich  wieder  in  eine  schwache  positive  (+  0,1 4). 

Wurde  das  Eisenfeilicht  in  die  Platinschaale  selbst  geschüttet, 
und  die  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  vermischte  Salzsäure  auf- 
gegossen ,  so  entstand  zuerst  eine  Spannung  +  6,3 ,  die  nach  3 
Minuten    in   eine    negative    überging;    letztere    erreichte  eine   Höhe 


*)  Alle  diese  Zahlen  geben,  wenn  nichts  weiter  dabei  bemerkt,   ebenso  wie 
früher,  die  Spannung  der  in  2  Minuten  angesammelten  Elektricität. 

Abhandl.  d.  K.  S.  üesellBch.  d.  WisaeuBcli.  XX.  44 
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—  10,4,  nahm  dann  ab,  und  verwandelte  sich  zulelzt  wieder  in  eine 
seh  wache  positive. 

Lavoisier  und  de  la  Place  berichten  in  ihrer  kurzen  Notiz, 
dass,  als  sie  Eisenfeilicht  in  einem  Glase  {bocal)  mit  weiter  Öffnung 
mit  einer  ungefähr  durch  3  Theile  Wasser  verdünnten  Schwefelsäure 
{acide  vitrolique)  übergössen,  unter  Eintritt  einer  heftigen  Gasent- 
wickelung der  mit  dem  Inhalte  des  Gef^sses  in  leitender  Verbindung 
stehende  Condensator  so  stark  geladen  wurde,  dass  sie  einen  leb- 
haften Funken  daraus  erhalten  konnten;  sie  erkannten  die  elektrische 
Ladung  als  negativ*). 

Bei  Wiederholung  dieses  Versuches,  unter  Anwendung  einer 
Mischung  aus  1  Volumen  concentrirler  Schwefelsäure  und  3  Volumen 
Wasser,  wird  man,  wenigstens  wenn  man  nur  kleine  Mengen  Eisen- 
feilicht und  Schwefelsäure  anwendet,  den  Inhalt  des  Glases  wohl 
meistens  positiv  elektrisch  finden.  Wird  der  Versuch  mit  grösseren 
Mengen  und  mit  einer  durch  die  Mischung  noch  heissen  Säure  aus- 
geführt, so  kann,  wie  die  zuvor  bei  Anwendung  heisser  Schwefel- 
säure gemachte  Beobachtung  zeigt,  infolge  der  grossen  Heftigkeit  des 
Angriffes  das  Gefäss  auch  negativ  elektrisch  werden. 

Diese  negative  Ladung  trat  z.  B.  auch  auf,  als  ich  die  Ent- 
wickelung  des  Wasserstoffs  aus  Eisenfeilicht  und  Schwefelsäure  nach 
dem  von  Volta  befolgten  Verfahren  bewirkte.  Volta"**^^)  nahm  näm- 
lich 1  bis  4  Gewisse,  brachte  in  dieselben  Eisenfeilicht  und  Wasser, 
und  goss  Vitriolöl  hinzu.  Die  Gefässe  waren  mit  dem  Condensator 
vei  bunden.  Als  die  heftige  Entvvickelung  nachzulassen  begann,  wurde 
die  Ladung  des  Condensators  untersucht  und  negativ  gefunden. 

Um  den  Versuch  in  analoger  Weise  zu  wiederholen,  wurde  in 
die  grosse  Platinschaale  etwas  filisenfeilicht  geschüttet,  zuerst  75  ccm 
Wasser  aufgegossen  und  dann  25  ccm  concentrirte  Schwefelsäure 
zugesetzt.  Jetzt  zeigte  das  Elektrometer  starke  negative  Spannung. 
Die  später  eintretende  positive  konnte  nicht  beobachtet  werden,  weil 
der  Versuch  wegen  des  Überfliessens  der  Masse  über  den  Rand  der 
Schaale  unterbrochen  werden  musste.  Als  der  Versuch,  um  diesen 
letzten  Übelstand  zu  vermeiden,  mit  geringeren  Mengen  wiederholt 
wurde,  trat  meistens  nur  positive  Elektricität  in  der  Schaale  auf. 

*)    Histoire  de  l'Acad.  royale  des  Sciences,     Annee  1781.   S.    293. 
""•*)    Collez.   (leir  opere.     T.   I.   S.    271. 
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YIL    Elektrische  Torgänge  bei  der  Entwickelung  der 

Eohlensänre  aus  Kreide  imd  Marmor. 

Als  Lavoisier  und  de  la  Place  gepulverte  Kreide  mit  ver- 
dttnnter  Schwefelsäure  übergössen,  fanden  sie  das  Gefäss  negativ 
elektrisch,  aber  schwächer  als  beim  Übergiessen  des  Eisenfeilichts. 

Um  den  Angriff  der  Säure  regelmässiger  zu  gestalten,  habe  ich 
bei  den  folgenden  Versuchen  nicht  Schwefelsäure,  sondern  Salzsäure 
angewandt. 

A.   Entwickelung  der  Kohlensäure  aus  Kreide  und  Salzsäure, 
a.    Salzsäure  tropft  auf  ein  Kreidestück. 

Ein  durch  Sägen  passend  geformtes  längeres  Kreidestück  wurde 
mit  dem  einen  Ende  in  einer  isolirt  gehaltenen  Messingklammer  be- 
festigt und,  unter  45  <^  gegen  den  Horizont  geneigt,  so  unterhalb  der 
Spitze  des  Trichters  gestellt,  dass  die  aus  derselben  herabsinkenden 
Tropfen  in  der  Nähe  seines  oberen  Endes  auffielen.  Unterhalb  des 
unteren  Endes  befand  sich  die  Platinschaale ,  in  welcher  sich  die 
von  diesem  Ende  abfallenden  Tropfen  sammelten.  Um  die  Elektri- 
cität  der  Kreide  und  der  über  dieselbe  hinfliessenden  Säure  zu  er- 
halten, wurde  ein  isolirter  Platindraht  mit  seinem  einen  Ende  auf 
die  Stelle  der  Kreide  gelegt,  wo  die  Säuretropfen  auffielen,  während 
sein  anderes  Ende  mit  dem  Elektrometer  verbunden  war. 

Wenn  selbst  nur  eine  sehr  verdünnte  Salzsäure  auf  die  Kreide 
tropft,  so  zeigt  das  Elektrometer  eine  erhebliche  negative  Ladung 
der  Kreide  und  der  über  sie  hinfliessenden  Säure  an;  mit  der  Con- 
centration  wächst  diese  Ladung.  Die  in  die  Platinschaale  fallenden 
Tropfen  ertheilen  dieser  ebenfalls  negative  Elektricität ,  die  mit  der 
Concentration  der  Säure  zunimmt,  jedoch  geschwächt  wird,  wenn  an 
dem  unteren  Ende  des  Kreidestückes  sich  ein  Schaumanhang  bildet, 
so  dass  die  Tropfen  nicht  vom  Kreidestücke,  sondern  von  diesem 
Schaumanhange  abfallen.  Durch  diesen  Umstand  erhält  (S.  6S13)  die 
in  ihnen  vorhandene  negative  Elektricität  Gelegenheit  zur  Aus- 
gleichung. 

Es  wird  genügen,  nur  zwei  Versuche  anzuführen.  P  bedeutet 
den  auf  das  Kreidestück  gelegten  Platindraht. 

44» 
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Mit  dem  32  fachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Salzsäure. 


Isolirt  und  mit  E 
verbunden. 

P 
P 
S 
P 

s 


Zur  Erde 
abgeleitet. 

S 
S 
P 

s 
p 


In  2  Minuten  angesammelte 
Spannungen. 

—  5J5 

—  5,80 

—  3J6 

—  5,00 

—  3,80. 


Mit  dem  8  fachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Salzs[&ure. 


Isolirt  und  mit  E 
verbunden. 

P 

S 
P 

s 


Zur  Erde 
abgeleitet. 

S 
P 

s 
p 


In  2  Minuten  angesammelte 
Spannungen. 

—  7,4 

—  16,8 

—  U,« 

—  4,5 


Die  Abnahme  der  negativen  Ladung  der  Platinschaale  bei  der 
letzten  Messung  ist  also  eine  Folge  des  gebildeten  Schaumanhanges 
am  unteren  Ende;  dieselbe  nahm  sehr  bald  noch  weiter  ab.  Bei 
Anwendung  einer  mit  dem  ifachen  Volumen  Wasser  verdünnten  Saure 
wurde  dieser  Schaumanhang  noch  beträchtlicher,  und  die  von  ihm 
abfallenden  Tropfen  ertheilten  der  Platinschaale  in  2  Minuten  nur 
eine  elektrische  Spannung  —  0,5. 

Analoge  elektrische  Vorgänge  wutden  beobachtet,  als  das  Kreide- 
stück horizontal  unter  der  Spitze  des  Trichters  aufgestellt  war. 

Ebenso  wie  der  Wasserstoff,  wenn  er  direct  am  Zink  sich  ent- 
wickelt, nimmt  also  auch  die  Kohlensäure  die  positive  Elektricilät 
mit  fort,  so  dass  die  Säure  mit  negativer  Ladung  zurückbleibt. 


b.    Vbergiessen  von  Kreideslücken  mit  Salzsäure. 

Wird  ein  in  der  Platinschaale  liegendes  Kreidestück  mit  Salz- 
säure übergössen,  so  nimmt  die  Schaale  stets  negative  Elektricität 
an.  Bei  einer  mit  dem  32  fachen  Volumen  Wasser  verdünnten  Säure 
ist  dieselbe  nur  gering,  steigert  sich  aber  mit  der  Concentration  der 
Säure,  erreicht  bei  einer  ungefähr  mit  dem  2  fachen  Volumen  Wasser 
gemischten  ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Der  Grund 
für  diese  letztere  Abnahme  liegt  in  der  starken  Schaumbildung;  bei 
dem  Durchgänge  durch  die  aufgehäufleff  Blasen  hat  ein  Theil  der  vom 


53]  Elektrische  Untersuchungen.  649 

Gase  aufgenommenen  positiven  Polarität  Gelegenheit  sich  mit  der 
negativen  zu  verbinden,  so  dass  also  die  Schaale  nur  in  geringer  Stärke 
negativ  erscheinen  kann. 


B.  Entwickejung  der  Kohlensäure  aus  Marmor  und  Salzsäure. 

a.    Salzsäure  tropft  auf  Marmor, 

Ein  Marmorstuck  von  16cm  Länge,  4cm  Breite  und  1,5cm 
Dicke  wurde  in  der  isolirten  Messingklammer  in  geneigter  Lage, 
ebenso  wie  zuvor  das  Kreidestuck,  unterhalb  der  Spitze  des  trichter- 
förmigen Gefässes  aufgestellt,  so  dass  die  aus  dieser  Spitze  herab- 
fallenden Tropfen  nahe  an  seinem  oberen  Ende  auftrafen.  Auf  die 
Stelle,  auf  welche  die  Tropfen  fielen,  war  das  eine  Ende  eines  Platin- 
drahtes P  gelegt,  dessen  anderes  Ende  mit  dem  Elektrometer  ver- 
bunden oder  zur  Erde  abgeleitet  werden  konnte.  Unterhalb  des 
unteren  Randes  des  Marmorstückes  stand  die  Platinschaale  zur  Auf- 
sammlung der  abfallenden  Tropfen. 

In  dem  Trichter  befindet  sich  eine  mit  dem  32  fachen  Volumen 
Wasser  verdünnte  Salzsäure. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

P 

S 

—  4,90 

S 

P 

—  2,25 

P 

S 

—  4,46 

s 

P 

—  2,30 

p 

s 

—  4,57 

s 

p 

—  3,26 

p 

s 

-4,76 

Das  Marmorstück  und  die  Säure  werden  also  negativ;  ebenso 
sind  aber  auch  die  von  dem  Marmor  abfallenden  Tropfen  negativ 
und  zwar  in  beträchtlichem  Grade. 

Die  negative  Elektrisirung  des  Marmors  und  der  auf  ihm  flies- 
senden Säure  verdankt  ihre  Entstehung,  gerade  wie  bei  den  ent- 
sprechenden Versuchen  mit  der  Kreide  und  dem  Zinke,  der  auf  der 
Oberfläche  des  Marmors  eintretenden  Zersetzung ;  die  sich  entwickelnde 
Kohlensäure  nimmt  positive  Elektricität  an,  und  die  Säure  die  nega- 
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live,  welche  sich  über  die  benetzte  Fläche  des  Marmors  und  dea 
Platindraht  verbreitej. 

Wenn  die  Elektricität  der  abfallenden  Tropfen  in  der  Platin- 
schaale  angesammelt  wird,  so  ist  der  Marmor  und  die  auf  ihm  be- 
findliche  Säure  zur  Erde  abgeleitet.  Abgesehen  von  der  geringen 
negativen  Spannung,  welche  den  an  der  unteren  Kante  des  Marmors 
hängenden  Tropfen  durch  diese  Ableitung  ertheilt  wird,  muss  also 
die  beträchtliche  negative  Spannung  der  Platinschaale  fast  allein 
durch  den  am  unteren  Ende  und  in  seiner  Nähe  vorgehenden  Zer- 
setzungsprocess  erzeugt  werden.  Die  Säuretropfen  werden  infolge 
des  Angriffs  auf  den  Marmor  ebenso  wie  beim  Zink  (S.  6S0)  negativ. 
Auch  wird  die  über  die  unteren  Theile  der  Seitenfläche  fliessende 
Säure  trotz  der  Ableitung  nicht  ganz  entladen,  so  dass  sie  am  unteren 
Rande  schon  in  negativem  Zustande  von  einer  gewissen  Stärke 
anlangt.     Daher  erhält  die  Platinschaale  eine  starke  negative  Ladung. 

Während  bei  Anwendung  der  mit  der  32  fachen  Menge  Wasser 
verdünnten  Salzsäure  das  Marmorstück  stets  negativ  bleibt,  ändern 
sich  nun  die  Vorgänge,  wenn  auf  ein  gleiches  Marmorstück  eine 
nur  mit  dem  16-  oder  dem  8-  oder  dem  ifachen  Volumen  Wasser 
gemischte  Säure  tropft. 

Mit  dem  16  fachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Säure. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

P 

S 

Anfangs  Ausschlag 
—  i,\j  dann  Rückgang. 

S 

P 

—    0,7 

P 

S 

-—0,57 

s 

P 

—  U,0 

p 

s 

abwechselnd  schwach 
+  und  — 

s 

p 

—  <5,0 

p 

s 

—  0,95 

s 

p 

—  18,6 

Das  Marmorstück  zeigt  also  nur  geringe  Spannung  und  schwankt 
öfter  zwischen  dem  positiven  und  negativen  Zustande. 
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Mit  dem  8 fachen  Volumen  Wasser  verdünnte  Säure. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

P 

S 

erst- 

— ,  dann  +  1,54 

S 

P 

—  21,6 

P 

S 

+  2,95 

s 

P 

—  84,0 

p 

s 

+  3,40 

s 

p 

—  28,0 

In  diesem  Versuche  ging  die  negative  Ladung  des  Marmors 
schon  nach  einer  Minute  in  die  positive  über  und  verblieb  positiv. 
Die  Platinschaale  erhielt  sehr  beträchtliche  negative  Ladungen;  ein 
Beweis,  dass  die  chemische  Zersetzung  am  unteren  Ende  sehr  leb- 
haft gewesen.  Von  diesem  unteren  Ende  senkte  sich  ein  dicker 
Nebelstreifen  abwärts. 

Es  lässt  sich  nun  aber  leicht  nachweisen,  dass  die  positive 
Ladung  des  Marmors  nur  durch  den  an  seinem  unteren  Ende  vor- 
handenen Vorgang  hervorgebracht  wird.  Die  über  die  Seitenfläche 
des  Marmors  herabrinnende  Säure  fliesst  auch  über  die  Begrenzungs- 
fläche des  unteren  Endes  und  sammelt  sich  dort,  namentlich  an  dem 
hinteren  Rande,  zu  grösseren  Tropfen.  Durch  den  Angriff  auf  den 
Marmor  nimmt  die  Kohlensäure  aus  dem  Marmor  die  positive  Elek- 
tricität,  während  die  negative  der  Salzsäure  in  die  Tropfen  itbergeht 
und  mit  ihnen  in  die  unterhalb  befindliche  Platinschaale  fällt.  Die 
Kohlensäure  kann  aber  an  der  Stelle,  wo  sie  entstanden,  nicht  sofort 
entweichen,  und  giebt  daher  einen  Theil  ihrer  Polarität  wieder  an 
den  Marmor  ab.  (Vergl.  S.  622.)  Diese  positive  Elektricität  wirkt 
nun  der  durch  die  Zersetzung  auf  der  Seitenfläche  dem  Marmor  über- 
tragenen negativen  entgegen.  Bei  der  16  fach  verdünnten  Säure 
bringt  sie  nur  eine  beträchtliche  Schwächung  der  negativen  hervor, 
während  sie  bei  der  8  fachen  die  negative  dauernd  überwindet  und 
den  Marmor  positiv  erscheinen  lässt.  Begünstigt  wird  dieser  letztere 
Vorgang  noch  durch  den  Umstand,  dass  bei  starken  Säuren  sich  auf 
der  Seitenfläche  Chlorcalcium  bildet,  welches,  der  Säure  beigemengt, 
das  rasche  Entweichen  der  positiven  Kohlensäure  vermindert  (s.  S.  656), 
und  dadurch  eine  Ausgleichung  ihrer  Polarität  mit  der  negativen  der 
Säure,  somit  aber  eine  Schwächung  der  negativen  Ladung  des 
Marmors  veranlasst. 
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Der  zuvor  erwähnte  Nachweis,  dass  die  positive  Ladung  des 
Marmors  auf  diese  Weise  erfolgt,  wird  durch  folgende  Versuche 
geliefert. 

Die  Begrenzungsfläche  am  unteren  Ende  und  ein  Theii  der  an 
sie  stossenden  hinteren  Seitenfläche  wurden  mit  Siegellack  über- 
schmolzen, so  dass  an  dieser  Stelle  kein  wesentlicher  Angrifi'  der 
Säure  stattfinden  konnte.  Bei  Anwendung  der  mit  dem  8  fachen 
Volumen  verdünnten  Säure  erschien  jetzt  d(M*  Marmor  negativ. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

P 

S 

—  3,2 

S 

P 

—  <0,0 

P 

S 

—  <,55 

P 

S 

—  4,35 

s 

p 

—  10,1 

p 

s 

—  2,28 

s 

p 

—    ^J 

p 

s 

—  2,40 

Als  dann  über  dasselbe  Marmorstück  eine  nur  mit  dem  ifachen 
Volumen  Wasser  gemischte  Säure  floss,  reichte  aber  die  Siegellack- 
schicht nicht  aus ;  der  Marmor  wurde  positiv.  Aber  auch  bei  dieser 
Säure  liess  sich  die  Umkehrung  der  negativen  Ladung  des  Marmors 
in  eine  positive  vermeiden ;  an  dem  untern  Ende  eines  Marmorstückes 
wurde  auf  der  vorderen  Seitenfläche  ein  schmaler  Querstreifen  von 
7  mm  Breite  circa  1"^™  tief  abgefeilt,  und  auf  diese  Stelle  das  eine 
Ende  eines  5  cm  langen  Platinbleches  mit  Siegellack  so  befestigt,  dass 
die  Fläche  dieses  Bleches  mit  der  vorderen  Seitenfläche  des  Marmor- 
stückes in  einer  Ebene  lag.  Die  Säure  floss  daher  von  dem  Marmor 
auf  das  Platinblech  und  fiel  erst  an  dessen  unterem  Rande  ab.  Unter 
Anwendung  einer  4  fach  verdünnten  Säure  wurden  jetzt  folgende 
Spannungen  beobachtet. 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

P 

S 

—  6,27 

S 

P 

—  6,25 

P 

s 

—  6,85 

s 

p 

—  5,75 

p 

s 

—  6,55 
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Die  von  dein  unteren  Rande  des  Platinbleches  abfliessende  Säure 
ist  durch  ihr  Hingleiten  über  das  5  cm  lange  Blech  trotz  der  Ab- 
leitung zur  Erde  noch  nicht  unelektrisch  geworden. 

Um  die  Säuretropfen  mit  noch  schwächerer  Elektricität  in  die 
Platinschaale  geladgen  zu  lassen,  wurde  ein  längeres  Platinblech  (von 
11  cm  Länge)  an  dem  Marmorstucke  angebracht,  damit  die  Säure 
längere  Zeit  auf  demselben  verweilte.  Bei  Anwendung  der  4  fach 
verdünnten  Säure  wurden  jetzt  folgende  Ladungen  gemessen: 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbunden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

P 

S 

—  35,2 

S 

P 

—  3,8 

P 

S 

—  27,2 

Unmittelbar  nach  dem  vorstehenden  Versuche  wurde  das  Platin- 
blech von  dem  Marmorstücke  entfernt  und  der  Siegellack  durch 
Abfeilen  beseitigt.  Als  das  Marmorstück  nun  ebenfalls  der  ifach 
verdünnten  Säure  ausgesetzt  wurde,  fand  ich  folgende  Ladungen : 


Isolirt  und  mit  E 

Zur  Erde 

In  2  Minuten  angesammelte 

verbanden. 

abgeleitet. 

Spannungen. 

P 

S 

+  2,25 

S 

P 

—  <6,40 

P 

s 

—  0,03 

s 

p 

—  <6,08 

p 

s 

—  0,73 

s 

p 

-45,70 

p 

s 

-2,16 

Der  in  dieser  Versuchsreihe  auftretende  Wechsel  in  der  Be- 
schaffenheit und  Stärke  der  elektrischen  Ladungen  des  Marmors  wird 
durch  die  Änderung  in  dem  am  unleren  Ende  desselben  vorgehen- 
den Processe  hervorgerufen ;  durch  die  Auflösung  entstehen  daselbst 
Änderungen  in  der  Gestalt  und  den  Anhaflungspunkten  der  Tropfen, 
welche  wieder  auf  die  Ladung  des  Marmors  Einfluss  haben  müssen. 

Wird  die  Marmorplatte  horizontal  gestellt,  so  zeigt  sie  beim  Auf- 
tropfen der  mit  dem  32-  bis  4  fachen  Vol.  Wasser  verdünnten  Säure 
während  der  ersten  halben,  ganzen  oder  anderthalben  Minuten  eine 
schwache  positive  Spannung,  welche  dann  nach  den  bezeichneten 
Zeiträumen  in  eine   negative  übergeht.     Die  Stärke  dieser  negativen 
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Spannung  stieg  bei  der  32  fach  verdünnten  Saure  auf  —  5,  bei  der 
1 6  fach  verdünnten  auf  —  6,  und  bei  der  8-  und  4  fach  verdünnten 
auf — 8.  Bei  einer  nur  mit  dem  2  fachen  Volumen  Wasser  ver- 
mischten Säure  tritt  die  positive  Eiektricität  anfangs  stark  auf  (-f-  8,5), 
nimmt  dann  aber  ab  und  schwankt  später  zwischen  schwach  positiv 
und  negativ.  Ist  die  Säure  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  ge- 
mischt, so  erreicht  die  positive  Spannung  zu  Anfang  einen  hohen 
Werth  {-\- Ü)  und  nimmt  dann  ab,  jedoch  ohne  in  die  negative 
überzugehen. 

b.     Übergiessen  von  Martnorslücken  mit  Salzsäure. 

In  die  Platinschaaie  wurde  ein  2  cm  langes  und  breites  und 
1,5  cm  dickes  Marmorstück  gelegt,  und  mit  90  ccm  Säure  über- 
gössen. Ich  gebe  im  Folgenden  die  nach  einander  in  jedes  Mal 
2  Minuten  angesammelten  elektrischen  Ladungen.  Die  Salzsäure  war 
verdünnt  mit  Wasser  vom 
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:  —0,72; 

,  —0,23; 
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:  —1,78; 

1,15; 

+  0,24; 

:  —2,26; 

0,68 ; 

+  0,58 ; 

0,27 

;  H-  0,61  ; 

+  0,53; 

0,00;   -f  0,10 

;  +0,10 

+  0,40;  +0,38 
+  0,42;   +0,54 
+  0,59 
+  0,40 


Die  im  Anfange  auftretende  negative  Spannung  wächst  mit  der 
Stärke  der  Säure;  bei  der  concentrirten  erscheint  sie  infolge  der 
starken  Schaumbildung  wieder  schwach.  Die  Abnahme  der  negativen 
Spannung  erfolgt  beim  Nachlassen  der  heftigen  Auflösung;  die  mit 
positiver  Eiektricität  geladenen  Gasblasen  verlieren  ihre  Eiektricität 
mehr  oder  weniger  beim  Aufsteigen  in  der  Flüssigkeit. 

Die  nach  der  Abnahme  und  dem  Verschwinden  der  negativen 
Spannung  auftretende  positive  Eiektricität  zeigt  nur  eine  geringe 
Stärke,  und  zum  Theil  ist  diese  positive  Spannung  eine  Folge  der 
durch  die  vorhergegangene  Ableitung  zur  Erde  erzeugten  elektrischen 
Ladung.  Ich  habe  oben  (S.  606)  nachgewiesen,  dass  mit  Platin  in  Be- 
rührung  stehendes   und    durch    die  Gasleitung  mit   der  Erde  leitend 
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verbundenes  Wasser  negativ  geladen  ist.  Wird  nun  die  Platinschaale 
mit  ihrem  Inhalte  isolirt,  und  es  findet  nur  eine  schwache  Gas- 
entwickelung statt,  so  nehmen  die  während  des  Durchganges  durch 
die  Flüssigkeit  unelektrisch  gewordenen  Gase  von  der  Flttssigkeits- 
Oberfläche  negative  Elektricität  mit,  so  dass  das  Elektrometer  einen 
positiven  Ausschlag  giebt.  Indess  übersteigen  die  zuvor  verzeich- 
neten positiven  Ladungen,  namentlich  bei  Einwirkung  stärkerer  Säuren, 
doch  die  Werthe,  welche  oben  bei  tropfendem  Wasser,  in  welches 
ein  Platindraht  tauchte,  beobachtet  worden;  über  diesen  Zuwachs 
werden  die  Versuche  im  folgenden  Abschnitte  Aufschluss  geben. 

Wenn  zahlreiche  kleine  Marmorstücke  in  der  Platinschaale  mit 
Salzsäure  von  verschiedener  Concentration  übergössen  werden,  so 
entsprechen  die  Vorgänge  den  eben  beschriebenen,  nur  tritt  die  so- 
fort nach  dem  Übergiessen  erscheinende  negative  Spannung  infolge 
der  ausgedehnteren  Gasentwickelung  stärker  auf,  ist  aber  nach  1, 
höchstens  2  Minuten  verschwunden.  Wird  z.  B.  eine  nur  mit  dem 
gleichen  Volumen  Wasser  gemischte  Säure  angewandt,  so  geht  das 
Goldblättchen  schon  in  1  bis  2  Secunden  nach  der  negativen  Seite 
aus  dem  Gesichtsfelde';  wird  dasselbe  durch  Ableitung  entladen  und 
wieder  isolirt,  so  bewegt  es  sich  noch  einige  Male  über  die  Scale 
hinaus;  nach  Verlauf  von  1  Minute  erreicht  es  nur  noch  den  Werth 
—  1 ,2 ,  und  erscheint  am  Ende  der  zweiten  Minute  schon  schwach 
positiv. 

Die  i  bis  2  Minuten  nach  dem  Aufgiessen  der  Säure  eintre- 
tende positive  Spannung  erreichte  überhaupt  nur  geringe  Werthe; 
z.B.  -|-0,3i  bei  der  16  fach,  -f  0,74  bei  der  8  fach,  +0,96  bei 
der  2  fach  verdünnten  und  +  1 ,2  bei  der  nur  mit  dem  gleichen 
Volumen  gemischten  Säure.  Auch  bei  der  concentrirten  Säure  stieg 
die  Stärke  der  Ladung  nur  auf  -f-  1,3.  Jedenfalls  sind  diese  Werthe 
aber  höher,  als  sie  durch  die  blossen  Verhältnisse  der  Ableitung, 
wenn  wir  die  Flüssigkeit  dem  Wasser  gleich  setzen,  erklärt  werden 
können. 
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YII.  Elektricität  bei  Oasentwickelungen,  wenn  Marmor, 
Kreide  oder  Zink  dnrch  Salzsäure,  welcher  Chlorcalcium, 
Olycerin  oder  Zucker  zugesetzt  worden,  Übergossen  wird. 

a.    Marmor. 

Bei  den  zuvor  beschriebeneo  Versuchen  bildet  sich  durch  Auf- 
lösen des  Marmors  in  der  Säure  Chlorcalciuro ,  und  es  lag  daher 
nahe,  in  der  Beimengung  dieses  Salzes  den  Grund  der  im  Verhält- 
niss  zu  dem  blossen  Ableitungs Verhältnisse  etwas  erhöhten  positiven 
Ladung  zu  suchen.  Diese  Vermuthung  erwies  sich  durch  die  Ver- 
suche als  vollständig  begründet. 

''  Concentrirte  Salzsäure  wurde  mit  dem  gleichen  Volumen  einer 
starken  Ghlorcalciumlösung"^)  gemischt:  in  2  Minuten  hatte  sich  eine 
Ladung  -|-  3,85  angesammelt;  nach  wieder  2  Minuten  -j-  2,30; 
nach  weiteren  2  Minuten  -|-  1,60. 

Zu  40  ccm  einer  mit  dem  &:leichen  Volumen  Wasser  verdünnten 
Salzsäure  wurden  noch  20  ccm  der  Chlorcaiciumlösung  zugesetzt:  in 
2  Minuten  hatte  sich  die  Ladung  -f- 3,04  angesammelt;  in  weiteren 
2  Minuten  -^-  2,35. 

Darauf  wurden  24  ccm  der  mit  gleichem  Volumen  Wasser  ver- 
dünnten Säure  noch  mit  36  ccm  der  Chlorcaiciumlösung  versetzt: 
in  2  Minuten  angehäufte  Spannung  -j-  2,65. 

35  ccm  einer  mit  dem  4  fachen  Volumen  Wasser  verdünnten 
Salzsäure  wurden  mit  28  ccm  der  Chlorcaiciumlösung  gemischt:  in 
2  Minuten  sammelte  sich  eine  Ladung  -j-  2,54  an.  * 

Als  49  ccm  dieser  Säure  mit  14  ccm  Chlorcaiciumlösung  ge- 
mischt waren,  wurde  während  der  ersten  Minute  eine  Spannung 
—  0,40  beobachtet;  dieselbe  ging  aber  nach  Ablauf  dieser  Minute 
in  positive  (+  2,09)   über. 

Wurden  54  ccm  derselben  Säure  mit  7  ccm  Chlorcaiciumlösung 
gemischt,  so  trat  in  der  ersten  Minute  eine  Spannung  —  5,4  auf. 
Nach  zwei  Minuten  ging  die  negative  Ladung  in  eine  positive  über, 
die  bis  -}-  1,3  stieg. 


*)   Die  Chlorcaiciumlösung   war  durch  Auflösen  von  Marmor  in  concenlrirler 
Salzsäure  hergestellt  worden. 
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Durch  den  Zusatz  der  Chlorcalciumlösung  wurde  jedenfalls  die 
Zähigkeit  der  Flüssigkeit  vermehrt.  Ich  versuchte  daher  einen  an- 
deren Zusatz,  welcher  ebenfalls  die  Beweglichkeit  der  Säuretheilchen 
verminderte,  das  Glycerin. 

35  ccm  der  mit  dem  4  fachen  Volumen  Wasser  verdünnten  Salz- 
säure wurden  mit  28  ccm  Glycerin  gemischt.  Nach  einander  wurden 
die  in  2  Minuten  angesammelten  Ladungen  beobachtet:  -j-  0,6; 
-f-  0,45 ;  -j-  0,2.  Als  zu  49  ccm  derselben  Säure  1 4  ccm  Glycerin 
zugesetzt  waren,  ergaben  sich  folgende  Werthe:  +2,95;  -(-1,90; 
-j-  0,99.  Wurden  zu  54  ccm  derselben  Säure  7  ccm  Glycerin  hin- 
zugefügt, so  erhielt  ich  die  Ladungen  +  3,45;  +  1,72.  Als  schliess- 
lich 59,5  ccm  jener  Säure  mit  nur  3,5  ccm  Glycerin  gemischt  waren, 
erschien  im  Anfange  wieder  negative  Spannung,  die  während  der 
ersten  Minute  bis  —  5,4  stieg,  dann  abnahm  und  mit  dem  Beginn 
der  zweiten  Minute  in  die  positive  überging,  welche  in  2  Minuten 
die  Ladung  +1,3  ergab. 


b.    Kreide. 

Mit  Salzsäure  übergossene  Kreidestücke  hatten  stets  negative 
Ladungen  gegeben.  Als  nun  auf  ein  Kreidestück  eine  Mischung  aus 
40  ccm  'einer  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnten  Salz- 
säure und  20  ccm  Chlorcalciumlösung  gegossen  wurde,  entstand  nur 
eine  äusserst  geringe  positive  Elektricilät  +0,11. 

Wurde  eine  Mischung  aus  48  ccm  einer  mit  dem  2  fachen  Vo- 
lumen Salzsäure  und  12  ccm  Chlorcalciumlösung  angewandt,  so 
zeigte  die  Platinschaale  zuerst  eine  schwache  positive  Ladung  +  0,37, 
die  nach  2  Minuten  in  eine  negative  überging,  welche  in  den  fol- 
genden 2  Minuten  bis  — 1,25  stieg. 

Waren  54  ccm  eben  dieser  Säure  mit  6  ccm  Chlorcalcium- 
lösung gemischt,  so  zeigte  sich  in  der  ersten  Minute  nur  eine  ge- 
ringe Spur  von  positiver  Spannung ;  nach  1  Minute  war  die  Ladung 
schon  schwach  negativ.  Ähnlich  verhielt  sich  eine  Mischung  aus 
95  ccm  der  letztgenannten  Säure  und  5  ccm  Chlorcalcium.  Wurden 
100  ccm  eben  dieser  Säure,  ohne  Zusatz  von  Chlorcalcium,  auf  das 
Kreidestück  gegossen,  so  ging  das  Goldblättchen  schon  nach  12  Se- 
cunden    nach   der   negativen    Seite  hin    aus   dem   Gesichtsfelde;   die 
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Spannung  war  also  in  diesen  wenigen  Secunden  bereits  über  —  1 0,0 
gestiegen. 

Als  darauf  95  ccm  dieser  Säure  mit  5  ccm  einer  concentrirten 
Zuckerlösung  gemischt  wurden,  erhielt  die  Schaale  in  2  Minuten 
eine  Ladung  von  — 3,1.  Wurden  zu  90  ccm  der  Säure  10  ccm 
der  Zuckerlösung  gesetzt,  so  war  in  den  ersten  zwei  Minuten  keine 
Elektricitätsentwickelung  wahrzunehmen;  später  erschien  eine  äusserst 
geringe  positive  Ladung  -(-  0,08. 


c.    Zink. 

Wie  wir  oben  (S.  641)  gefunden  haben,  zeigt  das  im  Uhrglase 
innerhalb  der  Platinschaale  liegende  Zink  durch  Übergiesseu  mit  einer 
durch  das  gleiche  Volumen  Wasser  verdünnten  Salzsäure  sehr  kurze 
Zeit  eine  schwache  positive  Ladung,  die  bald  in  eine  starke  nega- 
tive übergeht. 

Ebenso  verhielt  sich  das  Zink,  als  es  mit  57,5  ccm  dieser  Säure, 
welcher  2,5  ccm  Glycerin  zugesetzt  waren,  übergössen  wurde. 
In  1 5  Secunden  entstand  eine  Spannung  -(-  0,1 0,  welche  dann  sich 
sofort  in  eine  sehr  starke  negative  verwandelte. 

Wurden  zu  55  ccm  dieser  Säure  5  ccm  Glycerin  hinzugefügt, 
so  erhielt  die  Platinschaale  positive  Elektricität ;  dieselbe  nahm  mit 
der  Zeit  zu.  Als  die  Schaale  vom  Ende  der  2.  bis  zum  Ende  der 
8.  Minute  isolirt  gehalten,  hatte  sich  während  der  6  Minuten  eine 
Ladung  -)-10,7  angesammelt.  Bei  Vermehrung  des  Glycerinzusatzes 
blieb  die  Schaale  stets  positiv;  die  Ladung  wurde  aber  infolge  des 
verringerten  Angriffes  der  Säure  geringer.  Wurden  z.  B.  zu  50  ccm 
der  obigen  Säure  10  ccm  Glycerin  zugesetzt,  so  erhielt  die  Platin- 
schaale  in  den  6  Minuten   von  der  4.  bis  zur  10.  nur  eine  Ladung 

+  M. 

Ein  gleicher  Einfluss,  wie  ihn  das  Glycerin  zeigte,  wird  sich 
auch  bei  den  Versuchen,  in  welchen  Zinkstücke  mit  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure  übergössen  werden,  je  nach  Maassgabe  des  dabei 
sich  bildenden  schwefelsauren  Zinkoxydes  oder  Chlorzinkes  geltend 
machen. 

Da  Chlorcalcium-,  Glycerin-  und  Zuckerlösung  in  gleicher  Weise 
die  Entstehung   der   positiven  Ladung  der  Platinschaale  begünstigen. 
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so  scheint  ihre  Einwirkung  nur  eine  Folge  der  Verminderung  der 
Beweglichkeit  der  Flüssigkeitstheilchen  zu  sein.  Die  bei  ihrer  Ent- 
wicklung und  ihrem  Aufsteigen  einen  grösseren  Widerstand  finden- 
den Gasblasen  nehmen  ihre  Ladung  nicht  blos  auf  dem  positiven 
Marmor,  sondern  auch  aus  der  negativen  Saure;  bei  Vorwalten  dieses 
letzteren  Vorganges  muss,  weil  dann  die  Gase  negative  Elektricilüt 
in  grösserer  Menge  fortführen,  die  Schaale  positiv  erscheinen. 
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